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3 Die folgenden Blätter enthalten das Ergebnig mei- 
> ner Beobachtungen während eines Jahres, das ich) 
F Suͤddeutſchland verlebt den — Theil davon 
aber in Wien zugebracht habe, X 
Ich habe aus Oeſterceich nur aufgegeinet, was 
I ich gefehen, und meine Auftmerzjameeit und mein Stu: 
dium waren lediglich auf · hie einfache Maſchinerie der 
D,) dortigen Regierung und ihre Wirkung auf das Volk 
1 gerichtet geweſen· 
SOSbſchon dies eine leichte Aufgabe zu fein ſcheint, 
Zweil die Aufzeichnung deſſen, was man gefehen oder 
gehört hat, wenig mehr ald Aufmerffamkeit fordert, 
=bin ich dennoch in der Ausführung meines Vorhabens 
auf eine beträchtliche Schwierigkeit geftoßen. Diefe 
& Schwierigkeit lag einzig in dem Bewußtfein der unge: 


ern 
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IV 


heuren Verfchiedenheit deffen, was mic) die Wahrheit 
zu fagen nöthigte, von den Anfichten, die ich vorher 
hatte und die in Bezug auf Oeſterreich die herrfchen- 
den find. Wenn die Zaufende, welche man gelehrt 
hat, den Namen diefes wefentlicy unbekannten Landes 
zu haffen, daffelbe Verfahren ehrlich einfchlagen woll- 
ten, wie ich, würden fie zu demfelben Schluffe gelan- 
gen, daß nämlich die öfterreichifche Macht und Geſetz— 
gebung, welche Wirkungen man ihr immer auf das 
Ausland zufchreiben möge, auf die Kinder ihres eignen 
Schooßes genau jenen wohlthaͤtigen Einfluß ausuͤbt, 
welchen un non gerbcht Weliualtung milder Geſetze 
und von einer} Im Außer: Grade vaterlichen Sorg- 
falt erwarten — die Ruf ein Volk verwendet wird, 
welches gang LERTAETRE gefchaffen ift, um unter 
ihr zu gedeihen ‚ und die ruhigen Segnungen, die fie 
fichert, mit Dankbarkeit, Treue und-Liebe zu vergelten. 

Sch ‘habe mein Zeugniß über diefen Gegenftand 
mit eben fo viel Aufrichtigfeit ald Muth abgelegt, und 
es wird mir nicht ſchwer zu errathen, welche Art von 
Aufnahme diefes Zeugniß von manchen Seiten finden 
wird. Diefe Ruͤckſicht Eonnte jedoch meiner Feder 
nicht Einhalt thun, da ſchon manche meiner früheren 
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Angaben, als ſie den Augen der Unwiſſenheit und des 
Vorurtheiles zum erſten Male begegneten, der Falſch— 
heit und Uebertreibung beſchuldigt, dann aber in Folge 
der Aufklaͤrung, welche eine beſſere Bekanntſchaft mit 
den fraglichen Thatſachen erzeugte, als wahr aner— 
kannt worden ſind. 

Seit meiner Ruͤckkehr von Wien habe ich mehr 
als einmal gedruckt leſen muͤſſen, daß ich im Begriffe 
ftehe, eine Biographie Franz des Exften herauszuge- 
ben. Das Leben diefes Monarchen fehreiben, hieße in 
Wahrheit die Gefchichte von Errooa während feiner 
Regierung verfaffen, und eine merkwuͤrdigere Epoche, 
eine Epoche, welche in ihren, Einzelheiten allgemeine: 
res Sntereffe erregen nmuͤßte konnte ‚von einem Ge- 
fchichtfchreiber in der That nicht gemählt werden. 

Menig Eennen aber Diejenigen bie innerften bio: 
graphifchen Beftandtheile eines fo fchönen. Gegenftan- 
des, welche wähnen, irgend ein dem Lande, über wel- 
ches Franz geherricht hat, Fremder oder irgend Je— 
mand,. der diefen Monarchen nicht perfönlich gekannt 
hat, wäre im Stande der Annalift feines Lebens zu 
werden. Sch. habe in den acht Monaten, welche ic) 
n Wien zubrachte, gerug Einficht in die Gefchichte und 
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den Charakter dieſes ſowohl in ſeinem oͤffentlichen als 
feinem Privatleben, in feinen Beziehungen zum Aus— 
lande wie zum Inlande, ale Staatsmann und ald 
Menſch glei bewundrungswuͤrdigen Herrſchers ge: 
wonnen, daß ich (waͤre mir je eine ſolche Abſicht in den 
Sinn gekommen) nicht auf das Tiefſte fuͤhlen ſollte, 
daß ich eben ſo unfaͤhig bin, das Werk ſelbſt zu ſchrei— 
ben, als es unter ſeinem Werthe zu ſchaͤtzen, wenn es 
von einem Andern mit Talent geſchrieben wird. 

Meine Aufgabe iſt von viel geringerer Wichtig: 
keit, indeſſen. dech. vor einer: ſolchen Beſchaffenheit, 
daß in anur: vaẽ gewiffeigaffefte Beftreben rege wurde, 
fie ohne Furchtu und: ht gechuchkeit zu löfen. 

Hableyı, 29). diiti. £838, 
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Straßburg, den 29. Juli 1836. 


Abermals meine theure Freundin, befinden wir uns auf 
dem Fittig, oder vielmehr auf dem Rade — aber nicht der 
Pein, denn weiter entfernt von Schmerzen, als unſere 
gegenwaͤrtige Lage, kann gewiß keine ſein. Zuverlaͤßig 
muß in dem Blute unſeres Stammes eine ſehr entſchiedene 
Neigung zur Ortsveraͤnderung liegen, denn obgleich wir 
unſere Heimat, unſere engliſche Heimat, von Herzen lieben, 
und ſie, nach Vergleichung mit anderen Ruheplaͤtzen, ohne 
eine Gegenſtimme, fuͤr unuͤbertrefflich erklaͤrt haben, macht 
1 
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uns doch der Anbli einer Landkarte, wenn wir am Ka: : 
mine fißen, wieder den Kopf wirbeln. Jeden Winter | 
Sprechen wir in den langen Abenden unaufhörlich von Ber: | 
gen und Zhälern, die wir noch nicht gefehen haben; je 
weiter Die Jahreszeit vorruͤckt, defto ftärfer wird das hörbar, 
bis wir, gerade wenn unfer Garten vol Blumen fteht und 
unfer Baterland im fchönften Schmude prangt, uns gerade 
jo viel Zeit nehmen, uns umzufehen, damit wir Verglei- 
chungen anftellen fönnen, und fortflattern wie ein Flug 
Schmetterlinge, dem feine Flur, wie blumenreic) fie aud) 
fei, Schön genug erfcheint, fo lange noch eine andere zu . 
fehen ift. . | 
Sch kann mir wohl denken, daß denjenigen, welche mit 
einer folhen Neigung zum Wandern nicht begabt find, : 
eine fo beharrliche Luft zur Ortsveränderung als das An: | 
zeichen einer fehr bemitleidenswerthen Unruhe des’ Geiftes | 
erfcheinen muß; folchen- Leuten die Freude, die damit ver | 
bunden ift, zu fchildern, wäre eine fehr vergebliche Bemü- 
hung. Sit es Wahnfinn, fo liegt in ihm wenigftens ein 
Schwelgen, welches nur Wahnfinnige fennen. Aber jenem 
anderen Theile des menfchlichen Gefchlechtes, welcher von 
einem Felfen nicht reden hören kann, ohne zu wünfchen, 
auf deffen Gipfel zu ftehen, oder von einem Walde, ohne 
fih in der Phantafie in deſſen geheimftes Dunkel zu ver- 
lieren, oder von einem Strome, ohne fich zu fehnen, von 
deffen fremdartigen Wellen getragen zu werden, wird das 
himmlifche Vergnügen, eine carte du voyage anzuordnen, 
die Reifekoffer hervor zu ziehen, über die Paffe zu fliegen, 
und zulegt über das enge Meer, das uns umfonft daheim 
zu halten ftrebt, zu fegeln, vollkommen verftändlich fein. 
Wr Diesmal hatten wir außer den Felſen und Stroͤmen, 
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Den Wäldern und Gebirgen, ein ferneres, großes, von allen 
diefen Dingen, obfchon es fich in deren Mitte befindet, 
weſentlich verfchiedenes Ziel — Wien! Einen Winter in 
der Hauptftabt von Defterreich zuzubringen, ift der innerfte 
Kern unferes Unternehmens, obfchon die noch übrigen 

. Wochen des Sommers und fonnenhellen Herbftes in unfe: 
ren angenehmen Berechnungen keineswegs vergeffen find, 
und wir auf. unferem Wege fo wenig als möglich unbe: 

„ fehen laffen wollen, die Abbeugungen und Krümmungen, 

um dieſen Zweck zu erreichen, mögen auch noch fo zahlreich 
fein. 

Unfer kurzer Aufenthalt zu Paris wurde durch zwei 
Greigniffe bezeichnet, durch den Beſchluß des Königs, der 
Heerfchau, welche bisher einen fo wefentlichen Beftandtheil 
der Suliuöfefte zum Andenken der lebten Revolution bil- 
dete, nicht beizumohnen, zweitens durch den Tod Armand 
Garrel, in einem politifchen Zweifampfe. 

Das erfte dieſer Ereigniffe erregte viel Gerede, einiges 
Staunen und nicht geringen Verdruß, obſchon der ver: 
nünftige heil des Publitums offenbar die Vorficht bil: 
ligt, welche den erften Beamten ded Staates entfchieden 
hat, nicht zur Revue zu gehen, um auf fich fchießen zu 
laſſen. Alle übrigen Zubereitungen zu dem Fefte gingen in 
einem großen Maßftabe vor füh, und ganz Paris fchien 
bereit zu fein, drei Rage hintereinander unaufhörlich zu 
effen, zu trinken, zu tanzen und zu fingen. Der fehöne 
Bogen ber Barriere de l'Etoile ift bei diefer Veranlaſſung 
dem Anblide des Publitums zum erften Male ganz gegeben 
worden. Es war mein fechfter Befuch zu Paris, ſeitdem 
diefer herrliche Eingang zu der „Belle Ville“ begonnen 
worden war, und zum erften Male fah ich ihn ber fait 
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ſchadhaft gewordenen Geruͤſte entkleivet. Nichts brauchte 
zu Ehren des Feftes noch enthüllt zu werden, als die 
Sculpturen in erhabener Arbeit, und über diefe hingen noch 
die leinewandenen Vorhänge, ald ih am 25. auf einem 
Ausfluge nad) St. Germain durchfuhr. 


Am 26. reiften wir aus der Hauptftadt der „Grande 
Nation,“ durch Alleen von Stangen ab, worauf morgen 
Myriaden von dreifarbigen Fahnen flattern follen, fo wie 


unter Orcheftern, von welchen binnen wenigen Stunden | 
alle Nationallieder fchallen werden, welche nur irgend dem ; 


fröhlichen Volke gefallen, dad tanzen und fingen ann. 
„Es fcheine, welche Sonne wolle!‘ 


Der erbarmungswürdige Tod des unglücklichen Garrel 
brachte wahrfcheinlich ein allgemeineres Gefühl des Bes 


dauernd hervor, ald wenn wer immer Anderer von feiner 


Partei auf dDiefelbe Art umgefommen wäre. Und als Be: 

weis, daß dieſes Gefühl nicht auf eine Seite allein befchränft 

blieb, verdient angeführt zu werden, daß ſowohl Chateau: 

briand als Beranger feinem Leichenbegängniffe beiwohnten. 
* * | 


„Die ſchoͤnen Thäler und die Rebenhügel” | 


von Frankreich fahen nie lieblicher aus, als in den Tagen 


und Nächten, während welchen wir zwifchen ihnen fuhren, 
um Straßburg zu erreichen. Der Mond war voll, und 
obſchon ich geftehen muß, daß Died auch die Sonne ‚war, 
begünftigte und der flarfe Regen, der in der Nacht vor 
unferer Abreife von Paris gefallen war, inſoweit, als es 
wenigftend für vierundzwanzig Stunden -Feinen Staub 
gab, fonft würde ber frifche Wind, der uns fo lieblich 
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daͤuchte, mit ganz etwas Anderem, als mit Wohlgeruͤchen, 
geſchwaͤngert geweſen ſein. 


Die Gegend rings um Meaur ift ſehr ſchoͤn, doch hat— 
ten wir nur fo viel Zeit, die Außenfeite der Kirche Boſſuets 
zu betrachten. Auch Chateau Thierry, mit feinem Anden: 
fen an La Fontaine, der dafelbft geboren wurde, hätte einen 
längeren Aufenthalt verdient, und wir verbrachten eine an- 
genehme Stunde, indem wir nach dem alten Schloffe hin: 
auffletterten und die ſchoͤne Landſchaft, welche es beherrſcht, 
zu unſerer Augenweide machten. 


Die Reiſe abwaͤrts nach Metz iſt herrlich, und die ge— 
malten Fenſter ſeiner Kathedrale verdienten eine laͤngere 
Beſchreibung, als ich darauf zu verwenden Zeit habe. 

Zu Epernay tranken wir beim Mondlichte Champagner, 
und flehten um naͤhrenden Regen und reifende Sonnen: 
waͤrme fuͤr ſeine Weinberge, bewunderten die dunklen, 
waldbekroͤnten Vogeſen, mit ihren zu dem klaren Himmel 
empordraͤuenden Grenzveſten, und langten hier (in Straß— 
burg) dieſen Morgen an. „La Maison Rouge,“ wohin 
wir uns, ſo wie alle Welt, zuerſt wandten, war zu voll, 
um uns aufzunehmen, wir wohnen jedoch ſehr anſtaͤndig 
und gut im Hotel zur Stadt Metz. 4 


Wir ſind willens, dieſe ſchnelle Art zu reiſen, die zu 
nichts gut iſt, als den Koͤrper von einem Fleck der Erde 
zum andern zu ſchaffen, wenn die Seele gerade nicht ſehr 
mit der Gegend beſchaͤftigt ift, von nun an aufzugeben. Wir 
haben einen Lohnkutfcher gemiethet, der fich verpflichtet 
hat, uns in zwei Tagen nach dem fiebenundfiebzig englifche 
Meilen entfernten Stuttgart zu fahren, unter der Bebin- 
gung jedoch, daß wir anhalten Fönnen, wo und wann wix 
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wollen, ein Abkommen, daß bei Reifen der Art fchlechter: 
dings unerlaglich ift. 
* * 
* 

Mir haben das Hochamt zu Ehren des legten der drei 
unfterblihen Zage in der Kathedrale gehört. Die Orgel 
hat außerft lieblihe Töne, und der Gottesdienft war fehr 
impofant. Es war das erfle Mal, daß mein Kammer: 
mädchen eine Eatholifche Kirche betrat, und ihr Staunen 
war grenzenlos. Der neue Glanz blendete fie dermaßen, 
daß fie fich Faum zu faffen vermochte. 

„Wozu tft denn das Alles? was bedeutet denn das 
Alles?“ rief fie wiederholt aus, und ich konnte fie nur mit 
Schwierigkeit überzeugen, daß das, was fie fah, der ge— 
wöhnliche Kirchengottesdienft wäre. 

Nach dem Hochamte wandelten wir durch die Stadt, 
welche, wie jede andere in Franfreich, an dem Zage und zu 
der Stunde vol Landleute in ihren Feiertagsgewäandern 
war, um dem Fefte Ehre zu erweifen, und in jedem Falle 
„einen Sommertag in Uebermuth und Fröhlichkeit” hin: 
zubringen. Auch hatten wir dad Vergnügen, die wohlaus— 
fehende und gutgefleidete Beſatzung fammt einem großen, 
fchön befpannten und gut bedienten Artillerietrain von einer 
Revue zurückehren zu fehen. 

Aber von Allem, was zur Feier diefes Feſtes gefchah, 
haben wir gewiß, bevor wir in unfer Hotel zurüdkehrten, 
das Außerordentlichfte gefehen,, und obfchon ich es in Ge: 
felfchaft Anderer betrachtete, bis mich die Augen ſchmerzten, 
war mit dem Schaufpiel ein Grad von Schred verbunden, 
deffen ich nie ohne Schauder werde gedenken fönnen. Zwei 
Männer hatten es unternommen, biefen Thurm der Thürme 
. zu erleuchten, und vollendeten, nachdem fie, gleich anderen 
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menschlichen Weſen, fo hoch geftiegen waren, als dies irgend 
angeht, ihr ehrgeiziges Vorhaben, indem fie wie Fleder: 
mäufe an der Außenfeite diefer fürchterlichen Spitze hingen, 
bis einer von ihnen wirklich das Kreuz erreichte. Dann 
ſchwang er, zu meinem unausfpredylichen Schauder, und 
niht zu meinem allein, denn ein Ausruf des Entſetzens 
entfuhr Allen, die ed mit anfahen, einen Fuß um bie 
Querftange des Kreuzes, und blieb in diefer Stellung, bis 
er die Lampen befeftigt hatte. Nachdem wir die Vollendung 
diefer außerordentlihen That angefehen hatten, Fehrten wir 
in unfer Hotel zurüd, wo wir noch auf unfern Wagen 
warten: Lebe wohl, bis ich Dir — kann, daß wir 
in Deutſchland ſind. 





Zweiter Brief. 


Gegend um Steinbach. — Vaihingen und fein Schloß. — 
Berfchiedene Arten zu reifen. — Ankunft zu Stuttgart. — 
Mangel an Privatwohnungen. — Das erfte und zweite 
Hotel. — Bequemlichkeit im „, Waldhorn.“ — Der König 
von Neapel. — Danneder. — Schillers Büfte. — Venus. 
Das königliche Schloß. — Roſenſtein. — Kannftadt. — 
Bäder. — Stuttgart als Reſidenz. — Das „‚malerifche 
und romantifche Deutfchland.”” — Das alte Schloß. 


Stuttgart, ben 1. Auguft 1836. 


In der Mitte der Brüde zwifchen Straßburg und 
Kehl, verließen wir das große Reich Ludwig Philipps und 
betraten das Großherzogtbum Baden. Der Rhein ift eine 
fo Schöne und natürliche Grenze, daß es fchade ware, wenn 
fie je wieder verlegt würde. 

Meine Erinnerungen an Baden-Baden, als ich mid) 
auf der wohlbefannten Straße, die mich in wenigen Stun: 
den dahin gebracht hatte, befand, überwältigten mich fo 
fehr, daß ich, wenn ic) in diefem Augenblid bloß meiner 
Neigung hätte folgen dürfen, faft vermuthe, alle die Lof- 
tungen meiner Sinne hätten die Sehnfucht, es wieder zu 
befuchen, nicht überwaltigt. Wie aber die Sachen ftanden, 
bogen wir bald von der verführerifchen Straße ab, und 
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fuhren nach Raftadt (2 englifche Meilen), wo wir über: 
nachteten. 

Um fünf Uhr des folgenden Morgend befanden wir 
und auf.der Straße nad) Stuttgart, ſchlugen aber nicht 
den gewöhnlichen Weg über Garlöruhe ein, weil wir, in- 
dem wir über Steinbady und Vaihingen fuhren, etwas in 
Bezug auf die Entfernung und viel in Bezug auf die Ge: 
gend gewannen. Die Straße ift fo gut, als hatte Mak— 
fadam ihren Bau in Perfon geleitet, und die Ausfichten 
find wundervoll. Mehrere Meilen entlang windet. fich- 
die Straße zwifchen Bergen hin, die zwar nicht fehr hoch, 
aber in ihren Umriffen hinreichend Eühn find, um ſchoͤn 
zu fein; und die Kleinen Thaͤler, oder vielmehr Schluchten: 
jwifchen ihnen, in die der VBli dringt, find dunkel und 
büfter genug, um bie Phantafie des traͤumeriſchen Rei— 
jenden zu eregen,. die einzige Art von Wefen- übrigens, 
welche fähig ift, diefe Art von Scenerie zu genießen. Kurz, 
es war ein Weg, um Einen zu verloden, fo lange zu 
gehen, bis man vor Müdigkeit nicht mehr konnte, und der 
Umstand, daß die finfteren Hügelmellen, die wir um uns 
jahen, in der That einen Theil des Schwarzwaldes bildeten, 
erhöhten nicht wenig ihren Reiz. Wir. genoffen diefen 
Theil unferer Reife auch in hohem Grabe, indem wir ge: 
wöhnlich zu Fuße wanderten, und die funfzig englifche 
Meilen, die wir vor. und hatten, auf zwei Lage vertheilten, 
und fo der Verſuchung unterlagen, einen Tag länger zuzus 
bringen, ald wir urfprünglich beabfichtigt hatten. 

Wir fruͤhſtuͤckten zu Steinbady auf eine fehr. urpäters 
liche Weife für einen halben Kranken die Perfon, und bra: 
hen dann auf. Der Weg geht.oft dicht an der End vor: 
bei nad) Vaihingen, einer Eleinen Stadt an ber würtember: 





10 


giſchen Grenze, fonjt ein beträchtlich fefter Pla, jetzt aber 
fo überlebt ausfehend,, wie nur irgend ein Ort, den ich je 
betreten habe. Wir erreichten denſelben um ein Uhr des 
Nachmittags, und nachdem wir vier Mittagsbrot beftellt 
hatten, das aber unfer Wirth zum „wilden Mann’ durch— 
aus ein Abendbrod nannte, machten wir und auf, um zu 
dem Schloffe empor zu fteigen. Diefes verwitterte Ger 
baude fteht ftolz genug hoch über der Stadt, und die Ens 
befpült den Felfen, der es trägt. Einft muß es Alles ge: 
wefen fein, was ein Baron aus der guten alten Zeit des 
Schnappend und Behaltend nur wünfchen konnte, jetzt 
aber hatte es feinen anderen Bewohner als eine alte Srau 
mit ihren Kaben. Geltfam genug hatte diefe verrungzelte 
Befehlshaberin der nach und nach einflürzenden Vefte das 
obere Stockwerk des Thurmes zu ihrem Wohnfiße erforen, 
und da fie und von da erfpaht hatte, wie wir zu ihren 
Waͤllen hinanftiegen, kam fie herab und uns unter der 
Thorruine mit den Schlüffeln entgegen, um uns die ge 
heimften Winkel ihrer feften Burg zu zeigen. 

Es war jedoch von ihrem luftigen Nefte nur wenig. zu 
ſehen; die Ausficht auf das kleine Thal und die Weinberge 
auf beiden Seiten ift allerdings huͤbſch, kann aber eben fo 
gut von den verfallenen Mauern unten genoffen werben. 

* * 


* 
Um vier Uhr des naͤchſten Morgens ſaßen wir wieder 
im Wagen. Du wirſt geſtehen, meine Freundin, daß 
dies einige Ruͤhrigkeit und fruͤhes Aufſtehen erfordert, aber 
das iſt bei dieſer Art zu reiſen, unumgaͤnglich nothwendig. 
Wenn wir, wie ſchoͤne Herren und Damen, eine Stunde 
vor Mittag aufſtaͤnden, wo würden wir die noͤthige Zeil 
zw unſeren langen, gedankenvollen Befichtigungen od 
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Dinges finden, das auf dem Wege unfere Neugierde er: 
regt ? 

Sch habe nie verfucht, in dem fogenannten guten 
Style zu reifen, was, wie ich glaube, fo viel bedeutet, 
als jo fchnell dahin rollen, als ein Pferd von Stadt zu 
Stadt gallopiren koͤnne, während ein Courier voraus« 
iprengt, damit auf dem Wege auch feine Minute verloren 
gehe. Die Gewißheit, an dem Orte, wo man ausruhen 
will, Zimmer und Erfrifchungen zu finden, Tann, wie 
ih gern geftehe, nicht anders ald angenehm fein; aber 
auch um diefen Preis möchte ich auf das liebe Vergnügen 
nicht verzichten, wenn es mir gefällt, auf einem Berges— 
gipfel zu flehen, oder meine Hand 'in eine criftallhelle 
Duelle zu tauchen, oder für einen wonnevollen Augenblid 
zu weilen, um einen jener fühlen, lieblichen Gründe zu 
befuchen,, welche die Natur fich felbft geheiligt zu haben 
fheint, der vielen anderen Vergnügungen auf dem Wege 
nicht zu gedenken, die uns geringen Reifenden in der Lohn 
kutſche vorbehalten find. Man muß jedoch geftehen, daß 
man bei diefer Art zu reifen, gefund, an Xeibesbewegung 
gewöhnt, und nicht furchtfam vor Ermüdung fein muß: 
denn wenn es darauf anfommt, fehnell von Ort zu Ort zu 
eilen, nicht aber hie und da zu weilen, fo müßte das 
Reifen mit der Lohnkutfche im höchften Grade langweilig 
fein. 

* M * 

Mir kamen geſtern (31. Juli) in Stuttgart, Würtem- 
bergsfchönen Hauptftadt an, und fuhren nach einem Hotel, 
jedoch nur in der Abficht, einige Stunden da zu bleiben, 
weil wir und Privatwohnungen für eine Woche verfchaffen 
wollten. Mittelft jener ftetö bereitwilligen deutfchen Gut- 
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herzigkeit, die faft jeden, den man auf der Straße um 
etwas fragt, zu einem thätigen Bundesgenoffen umman- 
delt, gelang e3 uns bald ein Bureau aufzufinden, wo alle 
zu vermiethenden Wohnungen in der Stadt aufgezeichnet 
find. In Folge der da eingezogenen Erkundigung , befa- 
hen wir uns eine Reihe von Zimmern, die zwar feines: 
wegs prächtig eingerichtet waren, aber zu unferem Zwecke 
doch genügt hatten, allein man verlangte für die Woche 
‚einen Miethzins von etwa fieben Pfund Sterling. Das 
war weit mehr, ald wir zu geben Luft hatten, und T. 
fehrte nach dem Bureau zurüd, um fich eine andere Woh: 
nung aufzuzeichnen, erfuhr aber dort, daß der Preis 
keineswegs übertrieben fei und daß wir Feine wohlfeilere 
Wohnung finden würden. Wir entfchloffen und daher, 
unferen Aufenthalt etwas abzufürzen, und drei bis vier 
Zage im Hotel zu wohnen. 

Der Gafthof, nach welchem wir gefahren waren, war 
der „König von MWürtemberg ,’ und dahin Fehrten wir 
nach unferem fruchtlofen Suchen in der Abficht, dafelbft 
zu bleiben, zurüd. Obſchon aber das Haus groß und 
wohleingerichtet ift, geftelen uns jedoch weder unfere Zims 
mer noch die Aufwartung, und wir entfchloffen uns fchnell, 
einen anderen Gafthof zu fuchen. Diefem Mangel mag 
vieleicht die Anmwefenheit des Königs von Neapel zuzu— 
fhreiben gemwefen fein, welcher auf dem Wege nach 
Paris diefes Hotel beehrte, und ber ganze Haushalt ſchien 
mit feinem erlauchten Gafte zu fehr 'beichaftigt zu fein, um 
fih um fonft Semanden zu kümmern. 

T. fand mit feiner gewöhnlichen Behendigkeit bald 
vortreffliche Zimmer für uns im „Waldhorn,“ von wo 
aus ich ſchreibe, und gewiß ift dies Hotel eins der beften, 
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die ich jemals betreten habe. Die hübfcheften Zimmer be— 
finden ſich, wie hier faft durchgängig, zwei Treppen hoch; 
ein „‚gefegtes und eingerichteted Oberzimmer,“ wie in alten 
Zeiten ift der Ehrenplatz; aber die Gemächer find groß, 
luftig, und in feinem gewöhnlichen Grade angenehm. Ein 
Vorzug mehr ift, daß Herr Albiffer, der artige Wirth, 
ſowohl engliſch als franzöfifch fpricht, und bereitwillig und 
im Stande ift, feinen Gaften jeden möglichen Beiftand zu 
leiften, um alle Sehenswürdigfeiten zu fehen. Ueberdies 
ftößt ein fchöner Garten an dad Haus, und ein Wagen 
fteht ſtets für Diejenigen bereit, welche die Schönen Gegenden 
um die Stadt befehen wollen. Kurz wir wohnen fo be: 
quem, daß wir uns fehr freuen, daß wir im. Aufjuchen 
einer Privatwohnung nicht glücklich gewefen find, und daß 
der König von Neapel zufällig, (um den Ausdrud unſe— 
res Wirthes zu gebrauchen) im „König von Würtemberg’ 
abgeftiegen war. 

AS wir am geftrigen Nachmittage an diefem „Könige 
von Wuͤrtemberg“ vorüberfamen, waren wir Zeugen der 
Abreife feines Föniglihen Gaftes. Nichts kann prunklofer 
-und einfacher fein, als die Art des neapolitanifchen Mo: 
narchen zu reifen; drei Kutfchen, für ſich und fein Ges 
folge, Koffer und Gepäde aller Art bunt übereinander ge: 
Shichtet,, bildeten den ganzen Zug. 

= * 


* 

Einer der erſten Gegenſtaͤnde, den man nach der Ankunft 
in Stuttgart aufſucht, muß meiner Meinung nach fuͤr 
Jedermann Danneckers Atelier fein. Von feinem Ruhme 
hatte ich, wie jeder Andere, viel gehört, von feinen Wer: 
fen aber nur die Vollendung marmorner Liebenswürdigfeit, 
die Ariadne in Bethmanns Sammlung zu Frankfurt, ges 





14 


fehen. Dies ift jedoch mehr, .ald genug, um einen Be: 
fuch bei ihrem Schöpfer zu einem Ereigniſſe von Feiner 
geringen Michtigkeit zu erheben. Wir fprachen feinen 
Namen aus und fogleich zeigte man uns feine Wohnung. 
Er empfing uns mit der einfachen Offenheit eines großen 
Mannes, welcher gewohnt tft, daß ſich Alles dem Platze, 
wo er wohnt, ‚mit Ehrfurcht naher. Er hat um fich nur 
wenige der größeren Schöpfungen feines erhabenen und 
höchft eigenthümlichen Genies, aber es giebt eine, vor 
welcher er fich felbft, al3 vor feinem Meiſterwerke zu neis 
gen fcheint, und obfhon man an den Modellen jeiner 
Werke der poetifcheften Begeifterung, und von mehr al3 
einem Marmortriumph feines Meißels umgeben ift, wei: 
det er fich doch fletS zu jener mit einer fo echten und jo 
einfach ausgedrudten Selbitbefriedigung, daß es unmöglich 
ift, ihm das Mitgefühl, das er mit folcher Herzlichkeit in 
Anſpruch nimmt, nicht zu zollen. Diefes Lieblingswerk des 
Künftlers ift eine colofjale Büfte feines: Freundes und 
Schulgefahrten Schiller. Sie war verfchleiert, als wir 
eintraten, und die Art, mit welcher der lebhafte und bes 
geifterte alte Mann in unferen Bliden den Ausdrud, 
den fie auf uns bei ihrer Entſchleierung hervorbrachte, zu 
leſen fuchte ‚ hätte eine viel weitere Reife belohnt, als uns 
gekoftet hat, um fie zu fuchen. 
Es iſt in der That eine herrliche Büfte! Das mar: 
morne Ebenbild diefes majeftatifchen Kopfes verkündet, fo 
deutlich als nur Marmor es vermag, Poefie, Genie und 
Beredfamkfeit. Das Spiel der Gefichtszüge iſt bewunde— 
rungswuͤrdig. Um den Mund befonders fchwebt ein Zug, 
welcher auch durch feine glückliche Nachahmung des Lebens 
“nd Durch feinen intellectuellen Ausdrud, an die gefeierte 
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Büfte Walter Scott’s von Ehantry erinnerte. Auch werde 
ich an die Art, wie ich gehört habe, daß unfer (der Engs 
ander) Künftler Sir Walter Scott's Züge in ihr volles 
Spiel brachte, erinnert, indem Danneder uns, mit einer 
Stimme, deren Zon Entzüden verrieth, erzählte, daß das 
Antlitz Schillers, wenn er ihn auf Gegenftände, die ihn 
begeifterten, gebracht hatte, fo erhaben ausjah, daß er 
befhloß, die Büfte Eoloffal zu fertigen, und daß er, viel: 
feicht nicht vergebens, ftundenlang den Dichter betrachtet 
‚babe, deſſen Namen leben wird, fo lange die Sprache 
lebt, in welcher er fehrieb. 

Sch fragte, wo das fihöne Werk aufgeftellt werden 
würde. „Je le garde pour moi,“ antwortete er, indem 
er die Hand mit einem Blide und Zone auf das Herz 
legte, welche eben jo fehr feine Liebe und Verehrung für 
den großen Mann, als feine befcheidene Zufriedenheit 
mit dem Erfolge, mit welchem er fein Ebenbild gejchaffen 
hatte, fund gab. 

Der Tag wird ohne Zweifel kommen, wo das 
von feinem Schöpfer fo innig geliebte Wert mit Be— 
gierde von den Größten und Maächtigften derjenigen, 
welche es lieben, um fich die Denkmäler des Genies 
zu fammeln, gefucht werden wird. Es ift unmög- 
lih, den Ausdruck dieſes marmornen Portraits zu bes 
trachten, ohne die eigene Achtung vor der menfchli- 
chen Natur gefteigert zu fühlen, oder ohne die voll- 
endete Kunft zu bewundern, mit welcher der Künff: 
ler es gefertigt hat, und zugleich anzuerkennen, daß 
obfchon „Griechenland nicht das lebendige Griechene 
land mehr ift,” es doch einen Meißel giebt, welcher dem 
Steine unfterbliched Leben zu verleihen vermag. 
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Nicht weit von diefer Büfte, von der man faft 
fagen kann, daß fie von Geift und Leben ſtrahlt, Liegt 
ein nach dem Tode des großen Dichters genommener 
Abguß feines Gefichtes. Die Züge find diefelben, aber 
eingefunfen und verfallen, nie ſah ich den Gegenſatz 
zwifchen. Leben und Tod ftärfer bezeichnet, nie wirkte 
diefer furchtbare Gontraft lebhafter auf mein. Gefühl, 
als durch die Betrachtung des Abbildes des todten und 
des lebenden Schillers. Tauſend Blätter über die Na— 
tur der Seele und über ihre Unjterblichfeit mögen ge: 
fchrieben, aber mit geringerm Eindrucke gelefen werden, 
als jener ift, womit man dieſe beiden. Köpfe betrachtet. 

Wir brachten eine glüdliche Stunde in dieſen Säs 
len zu. Eine fchöne Sammlung von antifen Abgüffen, 
welche dem Könige gehört, ift Dannedern anvertraut; 
und obſchon das Gehen durch ein. Zimmer. voll Abs 
güffe, die man in feinem Leben taufendmal gefehen hat, 
feine große Unterhaltung verfpricht, -verftand es der 
lebhafte alte Mann doch, fie durch feine geiftvollen und 
originellen Bemerkungen intereffant zu machen. Er ges 
wahrte bald, daß Herr H. Künftler fei, und zeichnete 
"ihn fogleich durch eine Art Tiebevoller Aufmerkſamkeit 
aus, indem er ihn wiederholt an der Hand faßte, fie 
an feine Bruft drüdte, und ausrief: „Vous £&tes 
artiste !“ J | 

Er zeigte und eine mebiceifche Venus, von der 
er jedoch ohne Umftände Alles. abgefügt hatte, was er 
fir unrecht hielt. Seine Entrüftung gegen die Arme, 
mie fie fich jeßt an diefer Statue ‚befinden, mar. heftig, 
und Fam einer Satyre gegen alle Diejenigen gleich, 
welche fie je betrachtet und nicht im Augenblick den gc= 
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waltigen :Unterfchied zwifchen den Armen und Dem 
Zorfo gefühlt haben. 

Wenn Danneder von feinen eigenen Schöpfungen 
redet, zeichnet fich feine Sprache ſowohl durch echte Be⸗ 
(heidenheit und durch die einfache Offenheit aus, wo— 
mit er zugiebt, daß er einige gute Sachen geleijtet 
habe. Seine Werke find in ganz Deutfchland zer: 
freut, man trifft fie in Rußland; ich beforge aber, 
daß bis jeßt nur wenige ihren Weg nach England ge= 
funden haben. 


Herr H. war fo entzuet über die Haltung und das 
Antlitz Danneders, wie er neben feinen Lieblingswerken 
fand und es wandte, damit wir es von allen Seiten 
betrachten Eönnen, wahrend er felbft feine Augen mit einem 
Blicke vol Liebe und Berehrung zu demfelben erhob, 
daß er Danneders liebreichen esprit de corps auf die 
Probe ftellte, indem er bat, ihn in feinem Xtelier 
zeichnen zu Dürfen. Der gütige Greis gewährte diefe 
Bitte, jedoch nicht ohne einen lachend hingeworfenen 
Wink, daß zum Portrait zu fi ben, eben feine feiner 
gichlingsbefchäftigungen wäre. 


Nachdem wir uns einen vielleicht unverantwortlich 
langen Beſuch erlaubt und die freundliche Einladung 
erhalten hatten, denfelben zu wiederholen, machten wir 
die gewöhnliche Runde durch Pallaft, Kirche und Gale 
lerie. 

So klein dieſe Hauptſtadt auch iſt, ſo enthaͤlt ſie 
doch viel des Sehenswerthen, und wird bald noch mehr 
erhalten, denn es iſt in allen Theilen der Stadt eine 
außerordentliche Thaͤtigkeit im Aufbau oͤffentlicher und 
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Privatgebäude fichtbar, was beweift, daß fie an Reiche 
thum und Wichtigkeit ſchnell zunimmt. 

Mer fchöne Palläfte liebt, den empfehle ich unbe: 
dingt eine Reiſe hierher, und gebe es auch nicht um 
fie zu belehren, als die Befichtigung der koͤniglichen 
Reſidenz. Meder König noch Kaifer braucht fich einen 
herrlicheren Pallaft zu wuͤnſchen, als den von Stutt— 
gart. Wir wiffen Alle, daß Schloß Windfor eine ei— 
genthumliche, mit nichts zu vergleichende Erhabenheit 
darbietet, und daß die St. Georgs Halle vielleicht der 
fhönfte Saal in der Welt iftz aber man kann, ohne 
zu Vergleichungen feine Zuflucht zu nehmen, ruhig be 
haupten, daß e5 nur wenige fo fihöne und elegante 
Pallafte giebt, als das Nefidenzfchloß des Königs von 
Mürtemberg. Die Anzahl fchöner Gemächer ift ganz 
erftaunlih, und zu welchem Zwecke fie alle beftimmt 
fein mögen, vermag fein Berftand zu vermuthen. Es 
giebt darin jedoch Feine guten Gemälde, und mit Aus: 
nahme einiger bezaubernden Schöpfungen Danneders 
befißen- fie nicht$, wa3 der höheren Ordnung der fcho- 
nen Künfte angehört. Nicht3deftoweniger herrfcht im 
ganzen Schlofie, fo groß ed auch ift, durchgängig ein 
guter Geſchmack, fowohl in den neuerlich eingerichteten 
Gemädern, wie in jenen, deren koſtbares Geräthe aus 
der alten Zeit durch den Wechſel der Mode nichts von 
feinem Glanze eingebüßt hat; diefe entwideln eine fo 
reiche und Eöniglihe Pracht, daß es wohl der Mühe 
verlohnt , fie anzufehen. 

Die lebtverftorbene Kronprinzefjin, aus dem eng= 
lifchen Haufe , hat. bier viele Proben ihres Geſchmacks 
und ihrer Kunſt in der Mintaturmalerei hinterlaffen, 
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und es find mehrere fchöne Kabinete von Portrait von 
ihrer Hand geſchmuͤckt. 

Unter den endlofen Reihen von Zimmern, für de— 
ren Mehrzahl der Gebrauch zu erfinnen ich fchon meine 
Unfähigkeit eingeftanden habe, befindet fich auch eins, 
welches feinen Zweck deutlich genug Fund giebt, deſſen 
Ausftattung aber eben fo Eöniglich ift, als nur bie 
irgend eines anderen. Es ift ein großed hohes, mit 
allen erdenklichen Gerathfchaften zu gymnaftifchen Ues 
bungen verfehenes Gemach. In der Mitte befindet fich 
eine Kletterftange , die faft bis zur Dede reicht, und 
rings darum ift ein auögepolfterter Kreis, damit ein 
etwaiger Fal durchaus Feinen Schaden verurfachen koͤn⸗ 
ne. Springftangen, Fechtftangen, und jene zahlreichen 
Werkzeuge, die meine Unkenntniß mir zu nennen ver 
bietet, find ringsum aneinander gereiht, aber fammts 
lich mit fo finnreichen Einrichtungen zur Sicherheit ver- 
jehen, daß man wohl fieht, welche liebreiche Fürforge 
über die jungen Prinzen wacht, für deren Gebraud) 
fie beftimmt find. Ä 

Der Garten diefes herrlichen Pallaftes ift fehr aus— 
gedehnt und vortrefflich angelegt, und bietet wie alle. 
fürftlichen Gärten, die ich in Deutfchland gefehen habe, 
dem Volke mindeftens eben fo viel Vergnügen ald dem 
Sürften. Eine große Menge der prachtvollften Dran- 
genbaume ift an den Gängen und auf den Terraſſen 
in der Nähe des Schloffes aufgeftellt, und da bier 
nicht, wie in Paris, der öfonomifche Gebrauch herrfcht, 
die Blüthen zur Deftillation von Drangeblüthenwaffer 
zu pflüden, fo ift diefer Theil des Gartend von ben 
lieblichften Wohlgerüchen Durchduftet. 
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Ungefähr eine (englifche) Meile von dem Stutt: 
garter Schloffe, fteht die fchöne Sommerreſidenz Rofen: 


— — — — 


ſtein, und die Garten berühren ſich. Die Lage die 


ſes eleganten Pavillons, fo wie Alles in und um ben: 
ſelben, ift entzüdend. Er fteht auf "einem Hügel, 
der gerade hoch genug ift, um eine treffliche Aus: 
ficht auf die fchöne Kandfchaft ringsum zu gewähren ; 
der Nedar fließt zu feinen Füßen; Kannftadt und 
eine Menge fchöner. Dörfer breiten fih vor Einem 
aus; die ganze Gegend ift von rebenbefränzten Ber: 
gen umgeben, jedoch nicht fo dicht, daß man durd) 
ihre Deffnungen nicht die herrliche Landfchaft in ber 
Ferne erblidt , welche bis an den Schwarzwald. und 
die Vogeſen reicht. E, 
Nachdem. wir : diefe Fönigliche,, anmuthige und 
glüklih angelegte Billa befehen hatten, fuhren wir 
nah den Mineralbädern von Kannftadt. Hier, wie 
überall in oder um Stuttgart, ift ein thatiges Fort: 
fchreiten zu Berbefferungen fichtlih; große Säle mer: 
den gebaut, und mehrere Brunnen von verfchiedenem mi: 
neralifchem Gehalte. werden fomohl zum Baden als zum 
Trinken eingejchloffen. ‚An einem derjelben wurde Waſſer 
zur Ausfuhr in großer Menge auf Slafchen gefüllt, und 
man gewahrt eine allgemeine Zhätigfeit und Regſam— 
feit an dem Plate, die für feine Beliebtheit und 
fein Gedeihen ein günftiges Zeugnig ablegt. Wir 
nahmen ein warmes Bad, weldyes uns fehr er 
friſchte, obgleich das Waſſer weit entfernt durchfich- 
tig zu fein und einlabend auszuſehen, vielmehr ei: 
ner fchmusigen Geifenlauge gleicht, die auch dem 
jchärfiten Auge trog. bietet zu entdeden, welche Er: 
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‚eigniffe es ſchon erlebt hat, feitdem fein Eryftallun- 
ähnlicher Strom zum erften Male aus der mütters 
lichen Quelle hervorſchoß. in Umftand bei diefen 
Badeanftalten erfreute mich fehr. Als ich von der 
Wartefrau warme Waͤſche verlangte, fchob fie ein 
ungeheured Weidengeflechte, das ziemlich ausfah, wie 
in umgeftürzter Korb, berein ; drunter befand ſich 
aber eine Wärmpfanne mit glühenden Kohlen, und 
über dem Geflechte lag ein großes feines Leintuch, 
fammt einer Menge Handtücher, die fo warm. waren, - 
dag man fie gerade nur ohne unangenehme Empfin- 
dung berühren konnte. Dies ift eine große Verbeſſe— 
tung des gewöhnlichen Gebraudyes , warme Wäfche 
durch einen Falten Gang zu tragen, bevor der Ba- 
dende fie erhält. Der Preis des Bades Fam unge: 
fahr dem in Paris gleich. 

Unfere Fahrt heimmärts ging einen lieblihen Weg, 
der fich wie abfichtlih wand und kruͤmmte, um uns 
eine Ausficht auf die fchönften Punkte, die man in 
der Nähe fehen kann, zu geftatten. Der Nedar ge 
währte dabei die Hauptanficht, mit feinen drei Brüf: 
fen , die eine in Trümmern , die andere unvollendet, 
und die dritte und malerifchefte von allen, aus Holz, 
und bloß für einftweilen errichtet. Der Ausflug en- 
dete, indem wir abermals durch den Eöniglichen Gar- 
ten fuhren, der von Blumen duftete und nur ‚mehr 
Geſellſchaft bedurfte, um faft fo fehön, wenn nicht 
fo glänzend, wie jener, den Zuilerien felbft auszu- 
ſehen. | 

Nur wenige wanbernde Engländer haben bis jetzt 
Stuttgart zu ihrem Wohnorte auserfehen,, obfchon baffelbe 
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in diefer Hinficht viele Vorzüge hat. Alles ift wohlfeil 
Ausnahme der Feuerung, welche, da fie bloß aus Ho 
fteht, fo theuer fein muß, wie die Kohlen in London ; 

find die Wohnungen nicht, im Verhältniffe zu den 

rungsmitteln, billig; aber man baut fo viel, daß 
Klage wohl bald aufhören wird. In allen übrigen 2 
hungen follte ich glauben, daß für Perfonen, die eine 
bende Heimat auf dem Gontinent fuchen, diefe Stat 
fo wünfchenswerther Aufenthaltsort ift, wie nur irgen! 
andere. Seine Lage bildet einen Mittelpunft und 

jeder Rücficht vortheilhaft, das Klima ift gut, dies 
ſchaft nach jeder Richtung fehr ſchoͤn, die Geſellſchaft 
nehm und für achtungswerthe Fremde Feineswegs f 
zugänglich. Hier, wie überall in Deutfchland, befteh 
firenge Scheidewand zwifchen dem Adel und dem Bi 
ftande; und wenn ich mich auf das verlaffen kann, 
ih aus guter Quelle vernommen habe, fo fteht der. 
des Hofes nicht, wie in andern Städten, Männern 
ausgezeichneten literarifchen Werdienften offen, auße: 
Geburt hätte ihnen zu diefer Ehre ein Recht gegeben, 
wenn fie mit ganz und gar keinem Berftande geboren 
den wären. Diefe Ausſchließung muß um fo fchmer; 
gefühlt werden, als ausgezeichnete Perfonen obige 
leicht in den erften Cirkeln Zutritt erhalten, wenn fi 
nicht das Unglüd haben, Eingeborene zu fein. 

Trotz diefer offenbaren Gleichgültigkeit gegen ı 
borne literarifche Talente, nimmt Stuttgart in Bezu 
den Handel mit literarifchen Produkten den dritten : 
in Deutfchland ein, und nur Leipzig und Berlin | 
hierin vor. Es befigt übrigens Erinnerungen, die dem $ 
der Intelligenz angehören, und Stuttgart wahrfche 
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unter den Städten der Erde einen höheren Ruhm anweifen, 
als der Glanz feiner Pallafte. Cuvier empfing hier in der 
Afadernie, welcher Herr Schwab, Bater des gegenwärtigen 
Profefford und Dichters diefed Namens, vorftand, feine 
Bildung. So audh Schiller und Göthe. Und auch der - 
Name Wolfgang Menzel’3 darf nicht übergangen werden, 
der in Stuttgart wohnt und in ganz Deutfchland als 
Gelehrter und Kritiker berühmt iftz er redigirt jebt das 
Literaturblatt des Morgenblattes. Mehrere andere Per: 
fonen find mir hier genannt worden, die fich in verfchiede: 
nen Zweigen der Literatur auszeichnen; aber ihre, einem 
engliſchen Ohre, ich bedaure es geftehen zu müffen, fo 
fremdartige Namen, haben fich dem meinigen nicht hinret- 
hend eingeprägt, um fie wieder nennen zu fünnen. 

Ih habe von einem Werke vernommen, das hier *) 
herausfommen foll, welches, obfchon es in Deutfchland er: 
fcheint, wenn ich mich nicht gänzlich irre, feinen Weg 
ſchnell durch Europa machen wird. Der Zitel ift: „Das 
malerifche und romantifche Deutfchland „“ und da das 
Land überreich mit Allem verfehen ift, mas diefe anziehenden 
Beiwörter im hohen Grade verdient, fo kann man faum 
zweifeln, daß das Unternehmen glüden wird. Das Wert 
wird in zehn Sectionen erfcheinen, deren jede zwanzig bis 
dreißig Anfichten enthält, fammt einem reichhaltigen Texte 
von verfchiedenen Schriftftellern, welche dem Publitum 
fammtlich bereits befannt find. 

Die Befchreibung ber fehönen, unter dem Namen ber 


*) Berzeihung, verehrtefte Madame Trollope, nit hier, 
fonbern in eeipaig w dem Verleger der Weberfegung dieſes ihres 
Werkes. Anm. des Ueberf. 


24 


fächfifchen Schweiz befannten Gegend, iſt der Feder des 
Herrn Tromlitz (Baron Wigleben) anvertraut; die von 
Schwaben und dem Nedar bis Heidelberg, Herrn Guftav 
Schwab; die der Donau Herrn Duller, die des Rheins 
Herren Simrod, die Tyrold und Steyermark Herr N. Le 
nau und 3. ©. Seidl. Dies umfaßt die Hälfte dieſes 
wohlerdachten und intereffanten Unternehmens; von der 
Eintheilung und Zuweifung der andern Hälfte find mir 
die Einzelheiten bi jest nicht befannt geworden. Der 
Preis jeder Section ift ſechs Gulden, ungefähr zehn 
Schilling. Der Herr, welcher mir dies alles mittheilte, 
fügte hinzu, daß Fein Land es jegt mit England im Stahl: 
fiechen aufnehmen koͤnne, und daß mehrere Platten dieſes 
Werkes von englifchen Künftlern ausgeführt werden würden. 
* * 





| * | 

Die alte Burg, die jebt zu Kanzleien und Wohnuns 
gen für Perfonen, die zu dem Hof gehören, benutzt wird, 
tragt Feine Spur ihres Glanzes mehr; aber ihre alten 
Thuͤrme find, wenn man fie durch die fchönen Afacien- 
baͤume ſieht, ehrwürdig und fogar majeftätifch, und. den: 
jenigen, welche es wie ich lieben, die Wege der Menfchen 
fo weit der Faden der Zeit leitet, zuruͤck zu verfolgen , wir! 
dad Durchwandeln ihrer alten Hallen und Gange Intereſſ 
gewähren. Eine Probe des ritterlichen Lurus war mit 
obſchon fie einer fo alten Zeit angehört, ganz neu und: ha 
fo fubftantielle Beweife hinter fich gelaflen, daß nur di 
ganzliche Abtragung des Gebaudes fie vernichten Fönnt: 
In einer der hohen runden Thuͤrme, welche an den Ede 
des alten Schloffes ftehen, befindet fich eine ungeheu 
Treppe, die den ganzen Thurm einnimmt, und.bi zu: 
vierten oder fünften Stockwerke hinanreicht. Diefe res 
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it eigentlich nichtö anderes als eine fchiefe Ebene, bekannt 
unter dem Namen „L’Escalier aux Caracols, “ auf wel: 
den vor Zeiten die Ritter, wenn fie von dem Kriege oder 
ver Jagd ermüdet waren, zu Pferde bis zur Thüre ihres 
hochgelegenen Frauengemaches reiten konnten. 

Morgen fahren wir nach dem Rothenberg, ein ifolirter 
Berg, der fo Hoch ift, daß er ein ununterbrochenes Pano⸗ 
rama von großem Umfange gewährt. Auf feinem Gipfel 
0 —— Doch davon morgen, nachdem wir dort ge— 
weſen ſind. = 
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Gentrallage von Stuttgart. — Ausfiht vom Rothenber 
Gapelle der Königin Katharina. — Danneders } 
Johannes. — Profeffor Schwab. — Jagdſchloß. - 
Solitude. — Landvergnügen. — Krankenhaus. — | 
fpaziergang unter den Orangenbäumen. — Danneder 
trait. — Abfchied. 


Stuttgart, den 3. Auguft 18 


Noch zwei Tage Gehen, Zahren, Sehen und Spı 
haben mich überzeugt, daß diefe Stadt mit ihrer Umg 
mehr Aufmerffamteit von Seite der Reifenden ver 
als ihr bisher zu Theil geworden fcheint. Wäre nicht 
Plan, demzufolge wir urfprünglich von hier nach Uln 
von da gerade nach Tyrol gehen wollten, nicht ſchon 

ausgedehnt worden, daß wir einen Abflecher von vi 
fünf Tagen nach der fchwäbifchen Alp machen wo 
ſo wuͤrde ich mir gewiß Zeit genommen haben, mid) 

umzufehen. Aber wir haben unfere drei Tage fo fehr al 
immer möglich benutzt; das Wetter war ununterbr 
fhön, und wir haben genug gefehen, um die Uebe 
gung zu gewinnen, daß die Hauptftadt Würtemberg: 
ſchon eine ſchoͤne Stadt ift, daß fie in Furzer Zeit eine 
fchönere werden wird, und daß ihre Lage, fowohl in 
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jug auf die große Schönheit der nachiten Umgegend, als 
auf den Umftand, daß diefelbe Gelegenheit zu Ausflügen 
nach Frankreich, ver Schweiz, Tyrol, Schwaben und den 
Rheingegenden gleichwie aus einen Mittelpunfte gewährt, 
fie zu einem fehr wünfchenswerthen Aufenthalt als Haupt: 
quartier für Diejenigen macht, welche ſich oder ihre Fami⸗ 
lien mit einigen der fchönften Gegenden von Europa be- 
fannt machen wollen. 

Stuttgart ift achtzig Meilen von Straßburg *), achtzig 
M. von Schaffhaufen, hundertfiebzig von Insbruck im 
Herzen Tyrols, fünfzig von Baden» Baden und achtund: 
fünfzig von Heidelberg entfernt. Die fehönften Punkte der 
Ihwäbifchen Alp kann man zu Wagen in einem Tage erreis 
hen, und den Neckar bis Heidelberg, einem der ſchoͤnſten Aus: 
flüge in der Welt, kann man zu Pferde oder en voiture 
in zwei Tagen befuchen. Ich glaube man wird zugeben, 
daß ih Stuttgart mit Necht ein Hauptquartier für eine 
Reifegefelfchaft genannt habe, und ich weiß nicht, ob ich 
mich nicht eines Tages verfucht fühlen. werde, ed fir vier 
bis fünf Sommermonate dazu zu machen. So fehr ich 
aud) das Reifen liebe, habe ich doch gerne irgendwo pied 
a terre, nahe genug, wern ed angeht, der Gegend meiner 
Wanderungen, um einen ruhigen Monat daheim, in 
Mitte zwifchen Herumklettern auf den Schneegebirgen Ty⸗ 
told und einer breimöchentlichen Zerftreuung zu Baden, zu: 
zubringen, und von allen Pläben, die ich je gefehen habe, 
ſcheint mir Stuttgart zu dieſem Zwecke ber geeignetfte zu 
fein. 





*) englifche, wovon ungefähr vier auf eine deutfche achen. 
Anm. des Ueberſ. 
DE, 
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Aber ſtatt daß ich Pläne für die Zukunft fchmiede, 
muz ich erzählen, was wir bereits vollbracht-haben. Die 
Fahrt bis zum Fuße des Rothenberg, und das Hinanklet⸗ 
tern zu feiner fleilen Höhe hat meine Phantafie, glaube 
ich, zu dieſem Reiſetraͤumen verleitet. Die Ausficht, welche 
man von diefem Eleinen, kegelfoͤrmigen Berge hat, ift für 
meinen Gefchmad zu ausgedehnt, um fchön zu fein; das 
Auge fchmweift weit umher, haftet aber nirgends. Sie 
gleicht einer herrlichen Landkarte und als folche habe ich jie 
ftudirt, und dadurch den Beweis erhalten, daß man ſich in 
einer fo fchönen Gegend befindet, wie fie zur Befriedigung 
der Wanderluſt nur immer gedacht werden kann. Hier 
windet fich der Nedar faft verführerifch durch fein liebliches 
Thal, dort dehnen fich der Schwarzwald und die Vogeſen 
weiter hin ald das Auge reichen kann, und dort erhebt fich 
die ganze Kette der fchwäbifchen Alp von Lochenftein bis 
Hohenftaufen kuͤhn zum Himmel. 

Auf dem Gipfel dieſes merfwürdigen Berges liegt die 
Königin Katharina in einem fehr eleganten, Eleinen grie- 
hifhen Tempel begraben, welcher ausdrüdlich zu dem 
Zwede, ihre fterblichen Ueberrefte zu empfangen, gebaut 
‚wurde. Diefe beherrfchende Höhe war, wie e3 fcheint, ein 
Lieblingsplag Ihrer Majeftat im Leben, und es gefchah 
auf ihren ausdrüdlichen Wunſch, daß ihre Wohnung nad) 
dem Tode hier bereitet wurde. Spät am Abend jedes 
Sonnabends und am frühen Morgen jedes Sonntags wird 
in diefer Grabfapelle Gottesdienft nach griechifchem Ritus 
gehalten, und zu diefen Stunden, mer immer die untere 
Welt bewohnt und fo hoch fteigen will, ungehindert ein- 

gelaſſen. Der Priefter aber, deffen einfame Wohnung fi) 
nur ein paar hundert Schritte unterhalb des Tempels be- 
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findet, meigerte fich toͤlpiſch uns aufzufchliegen; eine 
ſchwere Kraͤnkung für und, denn wir hatten gehofft, die 
berühmte weiße Marmorftatue des heiligen Sohannes von 
Danneder zu fehen, deren Gypsmodel wir Alle in feinem 
Atelier als eines feiner ſchoͤnſten Werke bewundert hatten. 
Die einfache Würde diefer erhabenen Geftalt ift eines Ra— 
phael würdig. Aber wir waren verurtheilt, diefe Statue 
nicht zu fehen, denn binnen drei Tagen noch einmal auf 
den Gipfel des Nothenberg zu Elettern, war mehr als un: 
fer Enthufiasmus für Danneder , fo groß derfelbe auch iſt, 
und zu vollbringen befähigt. 

Eines der angenehmften Ereigniffe während unferes 
Aufenthaltes war die Befanntfchaft, die wir mit dem Pro: 
feflor Schwab machten. Er ift nicht nur ein fehr ausge: 
jeihneter, fondern auch ein fehr liebenswürdiger Mann, 
und feine verbindliche Aufmerkſamkeit ift und auf viele Art 
eben fo angenehm als nüßlich geworden. : Sein Nuf als 
Lterat und Dichter fteht hoch; er feheint für Schwaben 
gethan zu haben, was Sir Walter Scott für Schottland, 
indem er die Kenntniffe eines vollendeten Alterthumsfor—⸗ 
ſchers dem wilden Zauber der deutfchen Sagenromantik zu 
Hülfe brachte. -. Bon allen Ländern der Welt, felbft den 
fruchtbaren Drient nicht ausgenommen, ift dieſes das 
teichfte an folchen Schäßen; denn eine einzige Fabel giebt 
hier den Stoff zu hundert Sagen, jeder Berg hat hier ſei— 
nen Geift, jede Burgruine ihren eigenen Helden, und fein 
Bergſtrom kann fich feinen Weg durch die dunfeln Win- 
dungen einer vulkaniſchen Schlucht bahnen, ohne daß er 
eine Schöne Nire hätte, deren Liebe und Zauberfprüche der 
Romantik der ganzen Gegend: Leben und Neiz verleihen. 

Solcher Stoff in den Händen eines Mannes von 
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Genie, macht die Sagen der Ueberfeßung werth, und id 
ahne in diefem Sinne den Genuß voraus, an der Hand 
Guftavs Schwab wieder duch Schwaben zu wandern. 

Einer der Dienfte, die uns dieſer Herr geleiftet hat, 
war der Rath zur Abanderung unferes Reifeplanes, fo daß 
wir im Stande fein werden, Vieles zu fehen, was wir 
fonft hätten unbefehen laffen müffen, wenn wir der ge- 
wöhnlichen Straße nach Ulm über Eßlingen, Göppingen 
und Geißlingen gefolgt wären, was gegen fünfzig (eng 
lifche) Meilen betragen hätte. Der Weg, den wir nun ein- 
zufchlagen gedenken, wird noch fünfzig hinzufügen, und 
bei der Art, wie wir denfelben zurüdlegen wollen, fünf 
Tage mehr erfordern; ich habe aber nicht den mindeften 
Zweifel, daß unfer Verluſt an Zeit und Wegeskluͤrze wohl 
belohnt werden wird. 

Geſtern Morgen fuhren wir einige (engliſche) Meilen 
in das Land, um zwei koͤnigliche Reſidenzen zu beſuchen, 
die ziemlich in einer und derſelben Richtung liegen. Die 
erſte, die wir erreichten, kann jedoch kaum eine Reſidenz 
genannt werden, denn ich zweifle, ob ſich in ihr nur ein 
einziges Schlafgemach befindet. Sie iſt im ſtrengſten 
Sinne eine maison de chasse, und in dieſer Beziehung 
vollkommen, da ſie in einem großen und ſchoͤn bewaldeten 
Jagdreviere ſteht, das nicht nur reich an jeder Art Wild iſt, 
fondern innerhalb feines Umkreiſes Gehaͤge zur Bewah- 
rung eines fchönen Stammes von Wildfchweinen hat. 
Der Name des Haufes (Baͤrenſchloͤßchen) und des ſchoͤnen 
kleinen Sees daneben, des Barenfee, leitet auf die Wer: 
muthung, daß vor Zeiten hier noch eine gefährlichere Jagd 
als die des wilden Ebers getrieben wurde. Ich kann mich 
nie erinnern, je ein vollfommeneres Mufter einer Park: 
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fcenerie gefehen zu haben; die großartigen Bäume, die 
zahlreichen Heerden fchöner Hirfche, manche darunter 
ſchneeweiß, fammt dem romantifhen Didicht, zwifchen 
welchen man fie erblict, bilden ein Gemälde, welches je: 
den Liebhaber von Waldfchönheiten entzuͤcken muß. 

. Bon dem Bärenfchlößchen fuhren wir nach der hoch: 
gelegenen Billa La Solitude, die jeßt mehr ihrer Lage we⸗ 
gen berühmt ift, als wegen der Schönheit oder de3 Glan⸗ 
zes des Palaftes ſelbſt. Auf dem Dach befindet fich ein 
freisrundes Belvedere, von wo aus man eine wirklich 
fiaunenerregende Ausficht hatz die Berge fehen in der 
weiten Ferne wie Nadelfiffen, und die Ruinen auf ihren 
Abhangen wie hineingeftedte Stedinadeln aus. Der Nef: 
far ift nur ein fchimmernder Bach, und fein Thal ein nieb- 
licher, Eleiner Garten, durch) den er fließt. Kurz die Aus: 
Dehnung diefes nußerordentlihen Pangrama ift fo unge: 
heuer, daß Fein Gegenftand hinreichend groß ift oder fein 
kann, um in demfelben hervorzuragen. Ein vortreffliches 
Teleskop ift aufgeftellt, deffen Anwendung dem Führer des 
neugierigen Neifenden die Beantwortung einer Welt von 
Fragen erfpart. Ein in Grade eingetheilter Kreid um⸗ 
giebt das Geftel und da die Namen der intereffanteften 
Punkte auf der Linie, die fie beherrſcht, verzeichnet find, 
kann man das Fernrohr nach jedem beliebigen Gegenftande 
richten. Nachdem wir den weiten Umkreis, der wirklich 
ausfah, ald erblidten wir „alle Königreiche der Erde” 
zur Genüge betrachtet hatten, fandten wir unfere Karten 
und unfern Empfehlungsbrief in ein großes Haus dicht 
am Schloffe an eine englifche Dame, welche, da fie fich 
mit einem Stuttgarter vermählt hat, feit dreizehn Jahren 
in biefer Stadt lebte. Wir fanden in ihr eine fehr liebens- 
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würdige Frau, und bedauerten, fie jobald verlaffen zu | 
müffen. Während wir an ihrer Seite faßen, trat eine aͤlt 
lihe Dame ein, welche fie und als Baronin — vorftellte, | 
und uns zu verftehen gab, daß diefelbe Die Gemahlin eines 
der Minifter des Königs von Würtemberg ware. Die 
Dame brachte, wie fie felbft, einige Wochen des Som: | 
mers auf diefem Berge zu, da dad große Gaſthaus in ver: 
fchiedene Wohnungen abgetheilt ift,, welche an die vermie: 
thet werden, die deffen ländliche Einrichtung der zweifel: 
haften Annehmlichfeit der Stadt in der heißen Jahreszeit 
vorziehen. Das Geſpraͤch wurde bald allgemein und fehr 
unterhaltend. Die Frau Baronin intereffirte mich fehr 
durch die Schilderung der Freuden ihrer jungen vermählten 
Tochter, welche nun ihr Gaft war, über deren Rückkehr in 
die herrliche Gegend, in der fie geboren war, aus der troft: 
lofen Fläche ringd um Berlin, wo fie feit ihrer Vermaͤh—⸗ 
lung gelebt hatte. Sie fagte, daß man die junge Frau 
jeden frühen Morgen mit ihrem Säugling auf dem Arm, 
mit aller Wonne eines glüdlichen Kindes durch das Ge: 
hölz wandern, oder auf dem Berge die reine Luft. einath: 
men fehen koͤnne. „Nur felten, fuͤgte fie hinzu, ‚wer: 
den Perſonen, die in einem Lande wie diefed geboren find, 
mit deffen Verluſte völlig ausgeſoͤhnt,“ und ich fühlte. die 
Nichtigkeit diefer Bemerkung. Wir wurden höchft freund- 
ſchaftlich und herzlich eingeladen, mit ihnen Thee zu trin— 
fen, wozu der Tiſch, wie man und fagte, in der freien 
Luft auf der herrlichen Esplanade vor dem Schloße gededt 
werden ſollte. Wir hatten jedoch noch nicht zu Mittag 
gegeffen, und da das Mahl unferer im Hotel harrte, was 
ren wir leider genöthigt, die Einladung abzulehnen. Als 
wir: die. Damen verließen, ſahen wir mehrere Partien, 
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welche hauptfächlih aus Damen mit ihren Kinderwär- 
terinnen und Kindern beftanden, ſich anſchicken auf die— 
felbe Art Thee oder Kaffee zu trinfen. Die ganze Scene 
umfchwebt eine foldhe Laft des Glüdes, der Gefundheit 
und Heiterkeit, daß fie Außerft wonnevoll anzufchauen 
war. 
* R * | 

Des Abends war unfere Bewunderung für Danneder 
Schuld an einer fehr verdrießlichen Begebenheit. Er hatte 
uns gefagt, daß eine Statue Chrifti, wovon wir das erfte 
Heine Modell in Thon in feinem Atelier gefehen, ſich in 
der „Hoſpitalkirche,“ befinde, und da wir befchloffen 
hatten, fie zu betrachten, brachen wir gleich nach Zifche 
auf, um fie aufzufuchen. Wir hatten vergeffen zu fra- 
gen, in welchem Stabdttheile diefe Kirche liege, und muß: 
ten und daher auf der Straße darnach erfundigen. Um 
unfere Erfundigung fo fehr als möglich zu vereinfachen, 
fragten wir nad) dem Weg zum Hofpital und wurden ba- 
her höchft artig von Straße zu Straße gewiefen, bid wir 
ziemlich an den außerften Rand der Stadt gelommen wa- 
ren. Hier zeigte man uns ein fchönes, ungefähr eine 
Piertelftunde entfernte Gebaude als das „Krankenhaus,“ 
und fo wanderten wir denn nad) dem Krankenhaufe, wo 
wir mit aller nur möglichen Artigkeit empfangen wurden 
und man und alled nur irgend Sehendwürdige mit der 
größten Zuvorkommenheit zeigte, aber eine Kirche gab- ed 
da nun und nimmermehr. Wir kehrten daher in unfer 
Maldhorn zurüd, und nachdem wir und mit unferen So— 
phas und unferem Thee eine Stunde lang getröftet hatten, 
wanderten wir in der lieblichften, noch durd; den Vollmond 
erhellten Dämmerung in den Föniglichen Garten, hauchten 
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den Duft der Orangen ein und lafen die abgefallene 
Blüthen auf, bis Müdigkeit und Taͤuſchung vergeffe: 
und unfere Lebensgeifter hinreichend beruhigt waren, un 
ed wagen zu dürfen, in die Arme des Schlafed ohne Di: 
Gefahr zu finfen, vom fchwülen Abende und fruchtie: 
durchfchrittenen Straßen träumen zu müffen. 

* * 


* 

Sm Laufe dieſes Morgens kehrte Herr H. von Dan-= 
necker mit der vollendeten Skizze zuruͤck; die Aehnlichkeit 
ift volfommen. Der alte Mann, behauptete er, ſchien 
damit zufrieden, nachdem er fie aber ein paar Minuten 
ernſt betrachtet hatte, fagte er mit einem Lächeln: „, C'est 
bien, tres bien .... mais que Dannecker est pelit, pres 
de Schiller!“ 

Er fchrieb dann auf H.s Bitte feinen Namen darun- 
ter; fowohl die Zeichnung als das Autograph ift mir gütig 
verehrt worden, und nimmt feinen Rang. unter den werth- 
vollften Schäßen meines Portefeuilles ein. 

Nachdem wir dad Portrait hatten und nicht langer 
fürchten durften, die Sigung zu flören, ging die ganze 
Gefelfchaft zu Danneder um Abfchied zu nehmen, und 
obfchon wir vielen andern Dingen ein Lebewohl zu fagen 
hatten, war doch diefes ein fehr langes. Die liebens- 
würdige Bereinigung von Enthufiasmus und Einfachheit, 
welche das Benehmen diefes berühmten Mannes auszeich 
net, verleiht jedem Wort, dad er fpricht, einen eigen: 
thiimlichen Neiz, und ed war mit größerem Schmerz, al3 
fich aus unferer kurzen Bekanntfchaft wohl erklären ließ, 
daß ich den letzten Handegruß, als wir fortfuhren, er: 
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Profeffor Schwab hat uns fo eben verlaffen, nad): 
dem er uns alle nur nöthigen Auffchlüffe in Bezug auf 
unfere Zour durh Schwaben, und ein Empfehlungs- 
fhreiben an Herren Uhland gegeben hatte, den wir in Tuͤ— 
bingen zu finden hoffen, und welcher, wie uns der Pro— 
feffor verfichert, der erfte lebende Iyrifche Dichter Deutich- 
lands ift. 

Morgen um fechs Uhr verlaffen wir Stuttgart, und 
es wird uns ſehr willfommen fein, wenn das Schidfal 
unferen Weg abermals nad) diefer Stadt leiten follte. 


— ——— — — —— 
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Vierter Brief. 


Tübingen. — Profeffor Uhland. — Univerfitätsbibliothel, — _ 
Kirche. — Alte Denkmäler. — Die Grafen von Tübingen 
und Herzoge von Würtemberg. — Rothenburg. — Tole⸗ 
ranz. — Hechingen. — Hohenzollern. — Stammbaum. — 
Reutlingen. — Der Ballfaal, 


| Reutlingen, den 8. Auguft. | 
Am Donnerftag des Morgens verließen wir Stutt: 
gart mit unfrer gewöhnlichen Pünktlichkeit, und erreich: 
ten Tuͤbingen, den erften Gegenftand der Neugierde auf 
unfrer neuen Reifefarte, gegen zehn Uhr. Die Entfer- 
nung beträgt achtzehn englifche Meilen, und der Weg ift 
fehr huͤbſch. Das hohe und fichtbare Alterthum der 
Stadt mit ihrem Schloffe, ihrer Univerfität, und ihren 
zahlreichen Fürftengrabern machen fie eines Befuches 
werth. Sie liegt auch fehr fchön am Nedar, über wel: 
chen eine Seite der Häufer faſt hangt. Die Wohnung 
des Profefford Uhland, dem wir nicht verfehlten einen 
Beſuch abzuftatten, befand fich in einem diefer Häufer, 
und ich fühlte, indem ich die fchöne Landfchaft, die fich 
vor und ausbreitete, betrachtete, ein Bedauern, daß Das 
an Bildern der Schönheit fo reiche Gemuͤth des Dichterä 
fih uns nicht im gleichen Grade aufthat. So artig unt 
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verbindlich fein Benehmen auch ift, Eönnen wir doch kaum 
fagen, mit ihm gefprochen zu haben. Er fpricht entwes 
der ſchwer oder ungern franzöfifh, und da von unfrer 
Sefelfchaft Niemand ed wagen konnte, mit ihm veutfch 
zu reden, fo wurde unfer Gefpräch bald matt und unfer 
Befuch dauerte nur kurze Zeit. 

Nachdem wir von Herrn Uhland Abfchied genommen 
hatten, eilte &. in die Univerfitätsbibliothef, und wir 
Anderen verfügten und nach der Kirche, während der 
Wagen wartete, der uns für ein paar Stunden nad) Ro« 
thenburg bringen follte. 

Die Univerfitätöbibliothek enthielt viel Intereffantes, 
und der Profeffor, dem mein Sohn empfohlen war, zeigte 
fie ihm mit der liebreichften Aufmerffamteit. Ein Theil 
ihrer Schäße befteht aus fiebentaufend griechifchen 
Predigten in Handfchrift, die um die Mitte des fechs« 
zehnten Sahrhunderts in verfchiedenen Theilen Deutfchs 
lands gehalten worden waren!.... Ein merfwürbiges 
Denkmal der Gelehrfamkeit und des Pedantismus aus 
jener Zeit. | 

- Während I. mit dem Profeffor in feinen Bücherfor: 
ihungen bejchäftigt war, waren wir es nicht minder mit 
Belihtigung anderer Ueberrefte vergangener Sahrhunderte 
in den Kirchen. 

Welcher Reichtum an alten Monumentalfculpturen 
ift in diefer fhmusigen alten Kirche enthalten!.... Sie 
wird nun von einer proteftantifchen Gemeinde benutzt; 
aber in jenem Theile, der zur Eatholifchen Zeit die Lieb: 
frauenfapelle gewefen fein mochte, befinden fich dreizehn 
wunberherrliche Gräber der alten Grafen und Herzoge 
von Wirtemberg, wovon das altefte die Sahreszahl 1454 
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trägt. Das aufeinanderfolgende Bilderwerk und die Tracht 
der Bilder giebt eine fo genaue Gefchichte der Kunft, als 
fie ein Bildhauer oder Alterthbumsforfcher nur wünfchen 
kann. Viele find fehr reich vergoldet geweſen, alle im 
fhönften Styl der Monumentalfculptur . ausgearbeitet. 
Aber wie fie hierher gefommen find, vermag ich nicht zu 
ergründen, denn fie ftehen in der merfwürbdigften Unord— 
nung durcheinander, und füllen die Kapelle, oder wie 
immer den Platz, in welchem fie fich befinden, heißen 
mag, gleich eben fo vielen Stühlen und Tiſchen im 
Magazin eines Zapezirerd. Wo die Gebeine, deren 
Ruheftätte diefe reichen Grabmaäler anzeigen follen, Tiegen, 
weiß ich nicht, aber in Feinem Falle unter ihnen. Das Da: 
tum des älteften Denfmales (Ludwigs, des neunten Gra- 
fen) iſtum neunundzwanzig Sahre alter ald die Grundlegung 
der Kirche; und da troß der allmäligen, in dem Bild: 
werk fo deutlich erkennbaren Zeitfortfchritte der allgemeine 
Plan diefer Eoftbaren Grabmäler ahnlich genug ift, um 
die Bermuthung zu erregen, daß fie einer und derfelben 
Gruft angehört haben, fo ift es wahrfcheinlich, daß fie wäh: 
rend einer-der heftigften politifchen Zerrüttungen, Deren die: 
ſes Land fo häufig ausgeſetzt gewefen war, hierher, als nad) 
einem Plabe größerer Feftigkeit oder wenigſtens größerer 
Verborgenheit ald jenem, wo die hohen und mächtigen 
FZürften, deren Andenken fie weihen follen, begraben lie- 
gen, gebracht worden find. 

Diefe Kirche allein gebietet fchon allen Alterthums- 
forfchern Zübingen zu befuchen, und obfchon ich folche 
Schaͤtze nur wenig zu beurtheilen verftehe, würde ich e8 
doch um Vieles nicht hingeben, fie gefehen und bewun— 
Sert/zu haben. Hier war es, wo wir zum erften Male 
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unfern Freund, Profefior Schwab, und feinen Reifeplan 
ſegneten. 

Obſchon ich vielleicht ſelten einen Platz geſehen habe, 
wo ich minder geneigt waͤre, den Ueberreſt meiner Tage 
zuzubringen als hier, habe ich doch viel ſchoͤnere, deren 
Kehrſeite das duͤſtere Tuͤbingen iſt, beſucht, die das Hin- 
reiſen nicht halb ſo belohnen. Das Siegel vergangener 
Jahrhunderte iſt dieſer Stadt ſichtbarer aufgedruͤckt als 
das der neuern Zeit, und man fuͤhlt fuͤr ihre zierliche 
Haͤßlichkeit dieſelbe Art von Ehrfurcht, welche die Schwaͤche 
und die Runzeln des hohen Alters einfloͤßen. In der 
That floͤßt das Stadthaus, welches an ſeiner haͤßlichen 
Vorderſeite das Datum 1435 traͤgt, das ungemiſchte 
Staunen ein, daß man es die Erde hat ſo lange belaſten 
laſſen. 

Wenn man ein Stadthaus wie das in Löwen ſieht, 
jo verwundert man fich nicht, daß ed noch fo vollkommen 
und fchön dafteht, als zur Zeit, wo fein phantaftifcher 
aber höchft geſchickter Baumeifter das legte Thuͤrmchen 
vollenden ſah; ja man hatte ftaunen müffen, wenn e3 
ein Gefchlecht von Menfchen gegeben habe würde, das 
einen jo foftbaren Scha& nicht behütet und bewahrt hatte; 
aber wer lang genug gelebt hat, um zu fehen, wie in ver: 
Ihiedenen Theilen der Welt, das was haßlich und unbe: 
quem war, dem Eleganten und Nüslichen Platz gemacht 
hat, den muß e3 ganz unbegreiflich vorfommen, daß man 
Gebäude zu bewahren vermag, wie fte fich in dem größern 
Zheile der entlegneren Städte Deutfchlands vorfinden. 
Man fragt fich felbft: „Sollen fie denn ewig dauern % 

Obſchon ihr Anblid eben weder fehön noch tröftlich 
iſt, haben fie doch für Diejenigen, welche fommen, fie 
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anfehen und wieder gehen, ein tiefes Intereffe; und wenn 
ich die Wahl treffen müßte, würde ich lieber den Anblick 
manches fchönen, neuen Palaftes miffen, alö die Gelegen- 
heit verlieren, einige ber allerhäßlichften Haufen von 
ſchmutzigen alten Steinen zu fehen, welche die tölpifche 
Unwiffenheit  barbarifcher Baumeifter jemals aufge: 
thuͤrmt hat. 

Sp. war Tübingen, auch abgefehen von feinen Eoft: 
baren Grabmälern und feiner ehrwürdigen Univerfität, für 
mich nicht ohne Intereffe, obfchon ich feine architektoni—⸗ 
ſchen Schönheiten nicht mit einem einzigen Worte loben 
ann, und als die Stunde unfrer Abfahrt nach Rothen⸗ 
burg kam, beneidete ich faft T. und B., deren Befichtis 
gung der Bibliothek fie nach dem alten Schloffe geführt 
hatte, ftatt uns zu begleiten. Diefes alte Schloß, jebt 
der Si& friedlicher Gelehrfamkeit, ift übrigens, wenn die 
Chronitenfchreiber' die Wahrheit berichten, der Schauplag 
von mehr als einer Gewaltthat gewefen. Sie war einft 
die Refidenz der unabhängigen Grafen von Tübingen, 
und die alten Urkunden beweifen, daß Gottfried von Tuͤ— 
bingen fein Land für 5857 Gulden im Jahre 1342 an 
Ulrich von Würtemberg verkaufte. Die Univerfitat wurde 
im Sahre 1457 von Eberhard, dem erften Herzog von 
MWürtemberg, geftiftet. Sein Nachfolger Ulrich ermors 
dete den Mann, welchen er als Buhlen feiner Gemahlin 
im Verdacht hatte, auf eine fo barbarifche Weife, daß 
ein mächtiger Bund gegen ihn auffland. Er mußte 
fliehen, verbarg fich geraume Zeit in der berühmten Ne— 
belhöhle bei Kichtenftein, und wurde nach fünfzehn Sahren 
der Verbannung und Wanderung wieder in fein Herzog= 
thum eingefeßt. Dieſe furchtbare Nebelhöhle werden 
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wir Übrigens morgen befuchen, und wenn Alles, was 
wir gehört haben, wahr ift, finden, daß der eiferfüchtige 
und rachgierige Ulrich einen feiner finfteren und graufa- 
men Seele fehr angemeffenen Aufenthalt gewählt hat. 

Die Fahrt nad) Rothenburg geht durch ein außerft 
niedliches Thal, welches von Miniaturbergen umgeben 
it, und von dem feichten, aber raufchenden Nedar, langft 
welchen die Straße läuft, belebt wird. Die Stadt befißt 
meiner Meinung nach wenig, was. eines Befuches ver= 
lohnte. Sie ift. indeffen die Reſidenz eines Fatholifchen 
Biſchofs, und eine fehr traurige Reſidenz muß fie fein. 
Die Kirche fieht nicht wie eine Kathedrale aus, ift aber 
ahthundert Sahre alt, und hat einen Thurm, den wir 
beftiegen, um eine fehr weite Ausficht über die Umgegend 
zu genießen. Diefelbe bietet einen fehr abwechfelnden An 
bli in Folge der zahllofen Berge, welche die ſchwaͤbiſche 
Xp beißt, aber nur Eühne Hügel genannt zu werden 
verdienen, welche fteil und launenhaft auffteigen und ihre 
Häupter hoch genug erheben, um einen fchönen Gegenfaß 
zu den weichen, grünen Thaͤlern, die zwifchen ihnen liegen, 
zu bieten. 

Die. höchite Höhe des Thurmes ift zur Wohnung 
einer Familie eingerichtet, welche Davon lebt, daß fie Fremde 
hinaufführt. Das Holz- und Waffertragen bis da hinan 
muß eine fehr faure Arbeit fein. 

Mir hielten eine Mittagsmahlzeit von Faltem Wild- 
braten und ſchlechtem Wein, und Fehrten nah Tübingen 
zuruͤck, um da zu übernachten. Wir brachten die erfte 
Stunde des Tages unter den Gräbern und mit Befichti- 
gung aller Außen» und Innendinge der alten Kirche zu, 
welche fie übermwölbt. Sie wird jest vollftändig reftaurirt, 
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und die Zahl der Bänke deutet auf eine zahlreiche Ge: 
meinde, wovon die Univerfität einen beträchtlichen Theil 
ausmacht. Die größte religiöfe Toleranz herrfcht in Tuͤ⸗ 
bingen, Studenten ſowohl als Profefforen gehören ver: 
fchiedenen Slaubensbefenntniffen an. 

. Um fech$ Uhr fuhren wir nach Hechingen ab, um dad 
Schloß Hohenzollern zu befuchen, welches nicht nur einen 
fehr hervorragenden Punkt in der weiten Landfchaft, die 
man von jeder Höhe in der Nähe erblidt, bildet, fondern 
auch an und für fich wegen feiner außerordentlichen Lage, 
feines hohen Alterthumes und feiner vollftändigen Erhal- 
tung der Aufmerkſamkeit im höchften Grade würbig iſt. 
Diefe beherrfchende Feftung war einft die Hauptburg der 
Hohenzollern, welche über das dazu gehörige Gebiet eine 
fürftliche und unabhängige Herrfchaft ausübten; bie Fa: 
milie ift nun in dem in Preußen regierenden Haufe aufges 
gangen, was wir, wenn wir ed nicht fchon vorher gewußt 
hätten *), aus den fehwarzen und weißen Streifen erfehen 
hätten, womit jedes Geländer und jeder Wegweifer ange: 
ftrichen ifl. | 

Ein angenehmes und wohlbedientes Hotel nahm uns 
in Hechingen auf; hier frühftüdten wir mit der ganzen 
Fülle unferes durch die Reife gefchärften Appetites, und 
brachen dann auf, um nach Hohenzollern zu gehen. Uns. 
fer verratherifcher Lohnkutfcher, der fich verpflichtet hatte, 
uns dem Schloffe fo nahe zu fahren, als es nur anginge, 
erklärte, daß es unmöglich fei, jenfeits Hechingen mit ei= 


*) Mas Madame Trollope weder wußte noch weiß, feheint 
die Genealogie des Hauſes Hohenzollern zu fein. 
Anm. des Ueberf. 
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nem Wagen fortzufommen, worauf wir, in der Unfchuld 
und Unwiſſenheit unferer Herzen glaubend, er fpreche bie 
Wahrheit, eine der ermübdendften Verdauungen antraten, 
die ich mich noch jemals gemacht zu haben erinnere. Bald 
nachdem wir das Gafthaus verlaffen hatten, mußten wir, 
um zu dem Marktplab zu gelangen, einen Berg hinan, 
den wir wirklid für zu fteil hielten, ald daß ein Wagen 
da fahren koͤnne. Aber ald wir oben waren, befanden wir 
/ uns auf einer ebenen Fläche, die fich mit einer herrlichen 

Straße mehrere (englifche) Meilen weit bis zu dem ifo: 
lirten Bergfegel ausdehnte, auf welchem das Schloß fteht. 

Diefe Entdedung machten wir jedoch zu fpät, ald daß 
fie uns hätte nüßen können, denn wären wir wieder nad) 
dem Gafthof, ded Wagens wegen, zurüdgefehrt, fo würde 
der Zag fo weit vorgeruͤckt geweſen fein, daß wir vor 
Abend nicht Alles hätten fehen können, was wir uns zu 
befichtigen vorgenommen hatten. Wir gingen daher weiter, 
und die heißefte Sonne, die je um Mittag ihre Strahlen 
von dem unbewölkten Himmel Deutfchlands niederfandte, 
verfengte und. Ich glaube, daß Keines von und jemals 
die Hiße und Befchwerlichkeit dieſes Weges vergeffen wird. 
An einer Stelle, wo der feltene Lurus von Bäumen neben 
der Straße unfere Augen erfreute, warfen wir und in 
deren Schatten ; aber die Hoffnung, hier Kühle zu finden, 
war eitel, die Luft um uns glühte wie ein Ofen. 

Wie wir da faßen, und fehnfuchtsvoll nach den ver: 
fchiedenen Wagen, die auf der Straße daherrollten, blickten, 
und wünfchten, wir möchten in dem drmlichften derfelben 
fißen, kam einer daher, in welchem eine plumpe Frau faß, 
die troß der beneidenswerthen Gemächlichfeit, mit der fie 
über die Fläche fuhr, doch offenbare Zeichen auf ihrem 
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blonden, runden Gefichte trug, daß auch fie die Shwille 
diefer Stunde empfand. Sie blidte uns mit einem Aus— 
drud gutmütbhigen, aber Fomifchen Mitleids an, und rief 
mit aufgehobenen Händen: „dad wird noch ſchwitzen 
machen, in einem Tone, der uns zum Glüd überzeugte, 
daß wir ber Erfchöpfung noch nicht fo nahe waren, als 
wir glaubten, denn wir mußten herzlich darüber lachen. 
Als wir den Fuß des fcheinbar fenkrechten Berges, 
den dad Schloß Frönt, erreichten, betrachteten wir feine 
Ichattenlofen, verbrannten, Fahlen Seiten mit Furcht und 
Zagen; ich wenigftens muß geftehen, daß mir faft das 
Leben verging, ald ich die Mühe des Hinanfteigend erwog. 
Aber die Gegend rings um war fo glorreich, die Geftalt 
und Lage des ehrwürdigen Baues fo lodend, und ſo ver: 
drießlich wäre ed gewefen, von einem großen, faft halb 
vollendeten Abenteuer unverrichteter Dinge zuruͤckzukehren, 
daß wir mit verzweifelten Muthe zu Elettern begannen. 
Das rauhe Gerinne, das als Pfad diente, zerfchnitt mit 
feinen fpißigen Kiefelfteinen unfere Füße, und wenn wir 
Schuß fuchten, indem wir auf den Rand traten, zeigte 
ſich der verratherifche Nafen fo fhlüpfrig, daß wir Gefahr 
liefen, das Gleichgewicht zu verlieren und hinunter zu 
rollen. So fliegen wir denn mühfam weiter, immer höher 
und höher, bis eine folche Herrlichkeit der Landſchaft fich 
vor uns ausbreitete, daß wir die Hitze und Müdigkeit ver« 
gaßen, und unfere Geifter durch das wonnevolle Gefühl 
unbegrenzter Bewunderung erfrifcht wurden. Einem fol 
hen Anblif durch eine Befchreibung volle Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen, ift fchlechterdings unmöglich. Lange 
Ketten von wellenförmigen Bergen, einige dicht zu unferen 
Fügen und reich an dunkeln Wäldern, andere, die ſich all: 
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mälig in der blauen Ferne verlieren, find die Hauptzüge 
der Landſchaft; aber es giebt auch fchöne Thaler, Die fich 
zwifchen ihnen hinwinden, Kirchthürme, fehimmernde 
ihlangenahnliche Zlüffe, Laͤmmer- sund  Rinderheerden, 
wogendes Korn, fammt allen anderen Dingen, welche die 
Oberfläche der Erde fhmüden. Kurz, auf einer fehöneren 
und berrlicheren Landfchaft kann das Auge kaum jemals 
ruhen, und wenn uns ein Wagen die langen anderthalb 
Stunden bis an den Fuß des Berges gebracht hätte, wür: 
den wir ihn, fo furchtbar fteil er auch ift, ohne größere 
Mühe beftiegen haben, die er und dann auch überreich vers 
golten hätte. Wenn Du daher, lieber Lefer, je nach Hechin- 
gen kommen follteft, fo ermangle nicht, bis zum Fuße Dies 
ſes außerordentlichen Berges zu fahren, und laſſe Dich, 
wenn Du ihn erreicht haft, durch feine drohende Steilheit 
vom Hinanklettern nicht abhalten; denn indem Du hinauf: 
fteigft, breitet fich allmälig eine neue und höchft Viebliche 
Melt vor Dir aus, und Du wirft daraus beffer als von 
der Feder irgend eines Reiſenden lernen, daß man bie 
Ihwäbifche Alp nicht unbefichtigt laffen darf. 

Das Schloß enthält nur wenige Gemächer, eins be: 
findet fich aber darunter, welches an und für fich allein 
ſchon die Wallfahrt werth ift. Der fchöne Nitterfaal , der 
fo fauber gehalten wird, ald würde der Eönigliche Herr 
von Hohenzollern felbft da erwartet, ift ein Gemach , def- 
fen Gleichen ſchwer zu finden fein dürfte. Seine Größe 
ift faft erhaben, die VBerhältniffe find vollfommen, und 
die Wände find mit einer langen Reihe von Bildniffen be: 
deckt. Zwar mögen fie nicht fämmtlich echte Portraits 
fein, da eins einen Ritter aus der Zeit Karls des Großen 
vorftellen fol, aber fie haben ein fo merfwürdiges Alter: 
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thum und find fo gut erhalten, daß fie diefem alten, ein 
famen Thurme der Stärke ein dramatifches Intereſſe lei— 
ben, welches Einen faft träumen laßt, daß die Tage der 
Feudalherrlichkeit nicht ganzlich vorüber feien, wo die Nit: 
ter turnirten, um fich die Zeit zwifchen ihren Schlachten 
zu vertreiben, und wo fie die müffigen Stunden verfchlie: 
fen, in denen fie nicht jagen fonnten. 

Wenn man fi von den Wänden diefes fiattlichen 
Ritterſaals abwendet, und durch die Fenfter blickt, fo fallt 
Einem die Schönheit und Ausdehnung der Landfchaft, fo 
wunderherrlich fie auch ift, weniger auf, als die geheim- 
nißoolle, in einigen Jahrhunderten Doch fo häufige Arbeit, 
um ein ſolches Gebaude an einem folchen Flecke zu errich: 
ten. Wenn man ferner bedenkt, daß biefe und taufend 
andere Bauten derfelben Art, ohne Hülfe jener Kräfte, 
womit die Wifjenfchaft die Menfchenftärke verfehen hat, 
vollendet wurden, fo bringt die ungeheure Mühe, die fie 
gekoftet haben müffen, faft ein peinliches Gefühl hervor. 
Auch glaube ich nicht, daß außer dem gebuldigen Deutfch: 
land irgend ein anderes Land folche Beweiſe ausharrender 
förperlicher Anftrengung aufzumeifen hat, wie fie in, der 
Menge jener maffiven Gebäude entfaltet ift, welche ar 
Punkten fiehen, die offenbar nur wegen ihres fehwierigen 
Zuganges gewählt worden find. Die großen Bauten de: 
Gegenwart tragen einen ganz verfchiedenen Charakter 
Kühnheit, Ausdauer und Muth , find ohne Zweifel erfor 
derlih, um den Plan zu einem Kanal, einem Tunne 
oder einer Eifenbahn zu entwerfen und auszuführen, abe 
das find gegen die Arbeit, womit unfere teutfchen Stamm 
genoflen auf Felfen, welche die Natur zu Horfte für Adle 
geichaffen zu haben ſcheint, ihre hohen Thuͤrme erricht: 
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haben , reine Berftandesoperationen. Wenn ftatt der 
leichten, Jupiters Blitz abgeborgten Methode, vermöge 
welcher wir und, mit wenig mehr Mühe, als daß wir die 
Lunte zu einem Bündloche legen, einen Weg durch die 
Felfen bahnen ; wenn ftatt deffen der harte Granit Split: 
ter für Splitter mit der langfamen Art weggehauen wer: 
den mußte; wenn, flatt Feuer unter einem Keffel anzu: 
zunden und zuzufehen, wahrend man dabei fein Effen 
kocht, wie Baume zu Breter gefägt, Steine behauen, Eifen 
geſchmiedet, und Laſten Durch die Kraft von einem ewig 
fiedenden Waffer erhoben werden; wenn, fage ich, ftatt 
deffen die fehmerzenden Gliedmaßen der Menfchen Alles 
thun müffen, um ein Schloß auf dem fchwindelnden Ran: 
de eines fteilen Abgrundes zu bauen, fo wird das Werk 
zu einem Wunder, und die Betrachtung deffelben zu einem 
Studium, welches faft eben fo großen Schmerz verurfacht, 
als es Vergnügen gewährt. 

Der vollendeten Bauart und Ganzheit dieſes wohler: 
haltenen und merkwürdigen Gebaudes thut der Umftand 
etwas Eintrag, daß der Kaftellan ein Gafthaus in den 
unteren Gemächern hält. Ich gebe aber gerne zu, daß 
diefer Tadel ein felbftifcher und es viel beſſer ift, daß alle 
Wanderer, welche fchöne Landfchaften lieben und deßwe⸗ 
gen das Land durchziehen, hier etwas finden, um ihre 
Kräfte wieder herzuftellen, als daß der Feudalglanz etwas 
volftändiger erhalten werde, um unferem Gefchmade Ge: 
nüge zu leiften. 

Sch habe eines Gegenftandes zu erwähnen vergeffen, 
den Niemand überfehen darf, welcher die Heraldik fchägt 
und es liebt, ein altes, ja Eönigliches Gefchlecht bis zu fei- 
nem Mefprunge zurüchzuführen. In einem Kleinen Ge— 
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mache neben dem Nitterfaale hängt ein prächtiger Stamm: 
baum, welcher die ununterbrochene Abftammungslinie bis 
in eine fo ferne Zeit zuruͤckfuͤhrt, daß fie fich faft in Wol: 
fen und in Dunkelheit verliert. Das erfte Datum ift vom 
fechften Sahrhunderte, und der erfte Titel, welcher vor: 
fommt, der eines Pallaftmeierö; im Sahre 801 wurden 
fie aber Grafen von Hohenzollern, und. diefer Titel biieb 
der Familie, bi$ er in dem eined Königs von Preußen 
aufging *). 

Das Herunterfteigen von diefem fürchterlichen Berge, 
obwohl eine ganz verfchiedene Arbeit vom Dinauffteigen, 
war ermüdend genug, und ald wir in unfer Hotel zurüd: 
famen, glaube ich, daß auch der Stärffte von uns fi 
freute, dag die Mühe des Tages vorüber war. Es war 
fchwer, aus dem Föniglichen Speifezettel etwas auszuwaͤh⸗ 
len, und guten Wein gab ed nit. Das ift ein Luxus, 
auf den wir Verzicht leiften müffen, feitdem wir Frank⸗ 
reich und dem Nheine den Rüden gewendet haben. Da 
wir nun Schnaps eben nicht fehr lieben, ließen wir uns 
ein zweites Frühftüud bereiten und waren. mit Hülfe von 
Kaffee und Thee im Stande wieder aufzubrechen , nach- 
dem wir den Durft, den die ftarfe Anftrengung und Die 
ſchwuͤle Hige erregt, ziemlich überwältigt hatten: ich 
glaube aber, daß ich bis zu dieſer Stunde nie gewußt ha= 
be, was Durft eigentlich ift. 

Unfere Fahrt nach. Reutlingen ging durch eine ſchoͤne 
Gegend, welche, als der Abend herankam, durch fo feu= 


— -1. — 





*) Unbefchadet daß es, wenn Madame Zrollope erlaubt, 
noch Kürften von Hohenzolleen = Hechingen und Hohenzollern » Sig- 
maringen giebt. Anm. des Ueber 
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riges und herrliches Wetterleuchten, ‚wie wir es nur immer 
in Amerifa gefehen hatten, erhellt wurte. - Wir freuten 
uns darüber, aber was für uns ein glorreiches Schaufpiel 
war, jagte unferm Kutſcher Schreden ein, und er fuhr 
die wenigen leßten. Meilen des Weges mit einer Schnellig- 
keit, ‚die bei einem „langfamen A Kutfcher‘ * 
etwas Ungewoͤhnliches iſt. 

So befinden wir uns denn hier zu einer riwas früheten 
Stunde des Abends, als wir erwartet hatten; aber es 
regnet in Stroͤmen, und obſchon Reutlingen die ehrenvolle 
Erinnerung hat, daß es einſt eine freie Reichsſtadt gewe— 
ſen iſt, konnten wir doch keinen Fuß vor das Thor ſetzen, 
um uns die Stadt zu beſehen. Ein anderes Ungluͤck iſt, 
daß unſer Gaſthof fo uͤberfuͤllt iſt, daß uns nur der Tanz— 
ſaal zur Wohnung bleibt. Schmutzige Leuchter haͤngen 
uͤber, truͤbe Spiegel rings um uns, und jetzt wird auch 
unfere Ruhe durch die ſcheltende Wirthin, und einem hal: 
ben Dutzend barfüßiger kleiner Burfche geftört, welche die 
Betten und Bettftellen für unfer Nachtlager hereinzerren, 
hereinfchieben, hereinftoßen, hereinfchleppen. Wo unfere 
drei Ritter fchlafen werden, das weiß der Himmel! Sch 
glaube , diefer große, weißgetünchte, öde Zanzfaal ift 
uns als das befte Gemach, das ed im Haufe giebt, ange: 
wiefen worden. Wenn das der Fall ift, fo bemitleide ich 
die armen Leute, denn etwas troftlofered als das Ausfehen 
diefer drei Eleinen Betten, und diefer langen gefährlichen 
Bänke zu Wafchgeftellen, und diefer großen Glasthüre, 
um und gegen alle Antömmlinge zu fhüßen, laßt fich 
faum denen. 

Mein Mädchen fcheint alle Operationen, welche ihr 
Scharfjinn ihr nur eingab, beendigt zu re Mäntel 
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hängen im Finſtern, geheimnißvolle Falten über Die 
Glasthuͤr mwerfend, und in die Quere geftellte Bänke, 
bis fie faft. in die Mitte des Zimmers reichen, ' vertreten 
die Stelle des Schloſſes. C— ſchickt fich bereitd an, im 
ihe Bett zu gehen, und da die drei langen Zalglichter, 
wie gewöhnlich), aus dem Zimmer verwiefen worden find, 
bleibt mir nur mein kleiner Reiſewachsſtock, um auch bei 
feinem Scheine als die Deinige zu unterzeichnen. 





Fuͤnfter Brief. 


Oberhaus. — Gang nach der Nebelhöhlee — Die Nebel: 
hoͤhle. — Gefchiclichkeit der Fadelträger. — Nothwendige 
Vorfichtsmaßregeln , wenn man mit einem Lohnkutfcher reift. 
— Deutfches Surrogat der Patent-Rabnaben. — Urad). 


Urach, den 6. Auguft 1836. 


Wir fanden diefen Morgen mit der Sonne auf, ba 
wir Reutlingen nicht verlaffen wollten, ohne feine nun 
fo ruhigen Straßen durchwandert, feine alte Kirche be- 
fihtigt, und wo möglich einige Spuren feiner vormaligen 
Bürde aufgefunden zu haben. Unſere Forfehungen waren 
nicht gluͤcklich; das Schoͤnſte, was wir fanden, war noch 
ein reicher, gothiſcher, ziemlich gut erhaltener Brunnen; 
übrigens hat aber dieſe ehemalige Reichöftadt nichts, was 
es von jedem andern langen Dorfe oder Marktfleden un- 
terfchiede. Mach diefer kurzen Wanderung brachen wir 
nach dem ichtenftein auf, eine weit und breit als eine der 
ihönften Punkte Schwabens berühmte, die Gegend be- 
berzfehende Anhöhe. Die alte Burg auf dem Gipfel ift 
in ein Gafthauß verwandelt, und hier beabfichtigten wir 
unfer Frühftu einzunehmen und dann bie Nebeihöhle zu 
befuchen. 

Es ift unmöglich, fich eine in vo. Mapfiabe ro⸗ 
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mantifch = fchöne Gegend zu denken, al& die Aufeinanber: 
folge der engen Zhäler ift, durch welche der Weg von 
Reutlingen nach Oberhaufen führt. Zumeilen treten hohe 
Hügel, welche mit Ausnahme des Umfanges ganz den 
Charakter eines Gebirges haben, auf beiden Seiten her: 
vor und laffen zmifchen fih nur eine enge Schlucht, ge: 
rade noch breit genug, daß ein Wagen fahren kann; jen: 
feitö öffnet fich dann ein neues Thal, reich an Korn, oder 
feierlich unter dem Schatten dichter Wälder, der fich von 
dem Bergabhangen über die fchmale Fläche ausbreitet. Zu: 
weilen find dieſe einfchließenden Berge kahl und felfig, 
und zuweilen erblidt man über ihnen eine ferne und ftolze 
Höhe in jener matten, zitternden Färbung, welche einer 
ſchoͤnen Landfchaft die lebte Vollendung verleiht. 

Als wir Oberhaufen erreichten, verficherte unfer Kutfcher 
abermals, man koͤnne zu Wagen durchaus nicht weiter nad) 
Lichtenftein fommen , und da die Leute im Gaſthofe feine 
Behauptung beftättigten, mußten wir und wohl oder übel 
fügen und in Bezug auf Erreichung unferes Zieles unferen 
eigenen Kräften vertrauen. Als wir und nach der bezüg- 
lichen Lage der Nebelhöhle und des Lichtenfteins erfundig- 
ten, fahen wir ein, daß ed nothwendig fei, zuerft die 
Höhle zu befuchen, weil ber Führer, der von Oberhaufen 
‚mitging, ein ſolches Bündel von Fadeln tragen mußte 
dag es fir ihm fehr hart gewefen wäre, wenn wir der 
Weg irgend verlängert hätten. Wir unterwarfen uns da 
her, obgleich wir nichts genoffen hatten, der Nothwendig 
feit, und traten unfere Bergwanderung von mehr als dre 
Stunden an. Der Führer trug einen großen Strohbunl 
und einen furcätbaren Pad von Fichtenfpänen, die unge 
fahr fieben Fuß lang und in acht bis zehn Buͤndel, dereı 
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jedes zu einer Fadel dienen follte, zufammengebunden 
waren. 

Es hatte wahrend der Nacht ftarf geregnet, und da 
der Fußweg von wilden Stachelbeeren und Roſengebuͤſch 
überhangen war, fügte es fich, daß die Frauen bald mit 
naffen und ſchweren Gewandern den fteilen Pfad aufwaͤrts 
fteigen mußten. Dieſem Unglüd war jedoch nicht abzu— 
helfen, und es gab auf unferem Wege vieled, um und 
mit Diefem Uebel auszuföhnen. Das Dorf Oberhaufen 
liegt fehr ſchoͤn in demſelben lieblichen Thale, durch welches 
wir von Reutlingen aus gekommen waren; und gerade, 
bevor wir dad Dorf erreichten, hatten wir ein noch enge: 
red, oder vielmehr eine mit Rafen befleidete Schlucht ent: 
det, welche im rechten Winkel bis in das Herz des Ge: 
birges führte. Laͤngs der bewaldeten Seite diefer Schlucht 
führte unfer fteiler, naffer, verfchlungener Pfad, bald 
von den Bäumen fo dicht überhangen, daß und die ſchwuͤle 
Luft faft erftidend vorkam, und bald fo wildfehöne Aus: 
fichten öffnend, daß wir über den Genuß Hitze, Hunger, 
Ermüdung und den traufenden Waldfaum vergaßen. 

Nach einer Stunde angeftrengten Gehens erreichten 
wir den Gipfel des Berges, und festen unfern Weg noch 
eine halbe Stunde über ebened Land fort. Hier und da 
find einige Stellen, die für die verzweifelte Mühe fie zu 
bebauen, einen höchft Earglichen Ertrag liefern, andere find 
von dem Staudenwerf bedeckt, welches die Natur zu ihrem 
Schmude gefchaffen hat und das den Schein der Unfrucht: 
barkeit Lügen ftraft, indem es dem vorüberziehenden Wan⸗ 
derer Himbeeren und Erdbeeren im Ueberfluffe bot. 

Endlich erreichten wir einen Ort, wo ein fteiler aber 
fiher im Zickzack gebahnter Pfad uns gegen fiebzig bis 
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achtzig Ellen über einen faft fenkrechten Abhang führte. Ge- 
rade als wir im Begriffe waren, hinunter zu fteigen, fließen 
wir auf einen Mann, der ſich und alsbald näherte. Waͤ— 
ren wir minder gut befchüßt gewefen, fo vermuthete ich 
faft, daß und dieſe Begegnung einige Furcht eingeflößt 
haben würde. Eine fchönere oder malerifchere Geftalt, um 
die Nolle eines Banditen zu fpielen, ift noch niemals 
unter Salvatord Pinfel aus einem Felfen hervorgefprun- 
gen. Er gefellte fich indeffen ganz freundlich zu unfern 
Führer und flieg vor und den fteilen Abhang bis zu einer 
kleinen Platform hinunter; von hier aus fehoß ein Ge— 
menge von Wald und Felfen fo fenkrecht abwärts, daß 
wir von diefer Eleinen, vielleicht kaum hundert Quadrat: 
fuß haltenden, Fläche, eine durch nichts unterbrochene Aus⸗ 
ficht über die ganze herrliche Landſchaft, durch welche wir 
geftern gereift waren, genoſſen. Won der Betrachtung 
diefes glorreichen Schaufpieled wandten wir und ab, um 
die Vorbereitungen unferer beiden Landleute zu beobachten. 
Das Fichtenholz wurde auf den Boden gelegt, dad Stroh 
forgfam ausgebreitet, und einiges duͤrres Holz darüber 
gelegt, um ein lebhafte und ziemlich anhaltendes Feuer 
anzuzüunden. Licht wurde gefchlagen, und dad Gehäufe 
langfam aber ficher zum brennen gebracht. Unfere beiden 
Führer ftiegen hierauf zwanzig ſchwarze und fchlüpfrige Stu= 
fen, die in da3 Innere der Erde zu führen fchienen, hinab. 
Unten befand fich ein mafjived Thor, genau in dem Grade 
geneigt, wie der Berg über und, und welches eine Deff- 
nung in den Felfen eher bloß bevedte als genau fchloß. 
Es wich, nachdem ein ungeheures Vorlegeſchloß wegge— 
nommen war, ihren vereinten Kräften und enthüllte, in— 
dem es durch einen dazu in Bereitfchaft gehaltenen hölzer: 


' 
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nen Keil offen erhalten wurde, unferen verwunbderten Blif- 
fen eine andere Flucht von Stufen, die nicht in außere, 
jondern in innere und zwar in eine fo tiefe Finſterniß führ- 
ten, daß und nun die Mitnahme fo vieler Kienfadeln 
nicht3 weniger als überflüffig erfchien. 

Die beiden Männer Eehrten, nachdem fie diefes furcht- 
bare Portal erfchlofjen hatten, nach der obern Luft zurüd, 
bereiteten fchnell acht flammende Brände, gaben jedem von 
uns einen in die Hand, und wiefen und an, fie in der 
Luft zu fchwingen, wenn wir wünfchten, daß fie wieder 
flammen follten. 

T. war ber erfte, welcher kühn in den ſchwarzen Ab— 
grund tauchte, und die Uebrigen folgten in Begleitung 
unferer aufmerffamen Führer, die troß der malerifchen 
Wildheit ihres Ausfehens, fo forgfältig um uns bemüht 
waren, als es nur die zahmften Livreediener hätten fein 
koͤnnen. Und zuverläffig war ein betrachtlicher Grad von 
Börficht nothwendig, denn die hölzernen Stufen waren 
aͤußerſt fchlüpfrig und auch fonft Feineswegs im guten Zus 
ſtande. Dreißig brachten uns auf dem Boden einer un: 
geheuren Höhle, deren Umfang wir mit unferen acht Bräns 
den, obſchon fie hell aufflammten, nicht abzufehen ver: 
mochten. Wie wir und trennten, und die Lichter bald 
hier, bald da in der: Entfernung fladerten, brachte dies 
die ſchoͤnſten Wirkungen. hervor. 

Die hohe Dede.und die Wände diefer Kammer bilden 
einen ungeheuren Stalaktit von hier und da glänzender 
Oberfläche, die das Licht in Mitte der Finfternig zuruͤck⸗ 


firahlt. 
„Gleich einer guten That in böfer Welt. ” 
Bon dem seinen Ende der Höhle läuft ein weiter un: 
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regelmäßiger und faft furchtbar. ausfehender Gang fort, 
deilen Boden von ungleicher Felſenmaſſe bebedt, und. we: 
gen der vielen gähnenden Abgründe , über die man auch 
bei dem Scheine von hundert Fadeln nicht mit Sicher: 
heit gelangen koͤnnte, gefährlich ift. Darüber führt eine 
fhwantende, hölzerne Gallerie mehrere hundert Fuß tief 
in die Erde hinein, und diefe ganze Strede wird durch Die 
phantaftifchen und grotesfen Geftalten, welche die Wände 
und Deden bilden, intereffant, ja faft ſchͤn. Wo Die 
Grotte fich zu diefem Gang zu verengen. beginnt, gahnt 
ein ſchwarzer Pfuhl, von dem man uns. natürlic fagte, 
daß derfelbe unergründlich ware; denn wo gäbe es einen 
beutfchen Führer, der nicht eine Scene des. Geheimniffes 
und Entſetzens durch Hinzufügung irgend eines fürchter: 
lichen Umftandes zu erhöhen pflegte? Indeſſen bedarf Die: 
fes Schwarze, file Wafler ‚keines Beiftandes, um ben 
Anblid ergreifend, ja faft Entfeßen erregend zu machen. 
Nicht nur wurde jede Fackel, die ihm nahe kam, hell und 
ruhig zurüdgeftrahlt, fondern fobald ein Lichtftrahl auf 
einem der vorfpringenden wildgeftalteten Felſen zitterte, gab 
auch der finftere Spiegel fie mit einer fo Flaren und ſchar— 
fen Deutlichkeit zurüd , daß man wahrhaftig Feine fehr 
lebhafte Phantafie zu haben brauchte, um auf den Ge- 
danfen zu verfallen, der trage Pfuhl fei mit unheiligen 
Ungeheuern bevölkert, die hier und da ihre gräaulichen 
Häupter erhuben, um uns zu betrachten. 

Nahe am Ende diefes:langen Ganges, wo berfelbe 
eine plößliche Krümmung macht, fteht eine ungeheure 
Steinmaffe ganz einfam, gleich als fpränge fie aus der 
Erde empor und mit dem Felfen, welcher das Dach und 
die Wande bildet, durchaus nicht zufammenhängend. Sie 
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gleicht fo auffallend einer außerorbentlichen, Eoloffalen 
Statue, daß ich mehr als einmal das Licht eines ganzen 
Bündel Kienfadeln darauf fallen ließ, bevor ich mich 
volfommen überzeugen konnte, daß die Kunft nicht ei- 
nigermaßen in Servorbringung berfelben thätig gewefen 
ſei. Diefes feltfame Gebild, wenn auch durch fein eifer- 
ned Flechtwerk gefchüßt, ift fo forgfältig von einem Gelän- 
der umgeben, als der Herkules am Fuße der Treppe in 
Sommerfet = Houfe. Unfere Führer gingen mit großer 
Ehrerbietung davor vorüber und fagten uns, daß man ed 
für den Beherrfcher und Geift des Drt3 halte. 

Das ganze Schaufpiel, jeder Schall, jedes damit 
verbundene Gefühl, die Fadeln, deren Träger bald zu fehen 
waren, bald verfchwanden, das tiefe Stillſchweigen in 
dieſem, das Gefluͤſter des Staunens in jenem Augen⸗ 
blicke, das Andenken an den grauſamen Ulrich, der hier 
in dieſem ungeheuren und ſchrecklichen Labyrinth allein 
und in der tiefſten Finſterniß mit feinen blutigen Gedan— 
fen weilen mußte; dies Alles brachte auf die Phantafie 
eine fo gewaltige Wirkung hervor, wie ich fie nur je ge: 
fühlt zu haben mich erinnern Fann. 

Troß diefer fremdartigen, faft fieberifchen Aufregung 
wurde ich bald durch einen Ausruf unfrer Zofe, die wir 
bei unferen nach) Wundern fuchenden Ausflügen niemals 
zurüdlaffen, weil fie diefelben fo von Herzen genießt, in 
das gewöhnliche Keben und zu einen gemöhnlichen Geläch: 
ter zuruͤckgebracht. 

„ie werde ich je irgend Semandem das Alles glaus 
ben machen ?” rief fie im Selbftgefprache aus, indem fie 
ihre Fackel hoch über den magifchen Spiegel fchwang, ber 
das Licht und Alles, was es befchien, zurüdgab. 
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„Wie fol ich ihnen das begreiflih mahen?.... 
was giebt ed in der ganzen Welt, womit ich ed vor ihnen 
vergleichen kann?“ 

Diefer Ausbruch der Beforgniß, daß ihre fo wahr: 
haften Gefchichten von dem Auditorium, das fie nad) 
ihrer Rüdkehr zu finden hoffte, für Reifelügen gehalten 
werden möchten, war fo fomifch nnd zugleich fo natürlich, 
daß ich alöbald von meiner Höhe herabfiel. Nachdem ich 
eine herzliche Lache aufgefchlagen, erinnerte ich mich, Daß 
ich fror, daß ich müde und hungrig war, und daß das 
Vernünftigfte, was wir thun Tönnten, fei, fo fchleunig 
als möglich nach der oberen Luft zurüdzufehren und 
unferen Weg nach dem verheißenen Frühftüd auf dem ver⸗ 
heißenen Felſen in einem folchen Schritt zurüd zu legen, 
daß unfere vor Kälte ftarren Glieder wieder erwärmt wuͤr⸗ 
den und wir in fo kurzer Zeit ald möglich zu unferem 
warmen Kaffee famen. 

Es hielt jedoch ziemlich fehwer, meine Geſellſchaft 
zu fammeln, denn der Geift des Wetteiferd, wer am tief: 
ftien in die dunkeln Wölbungen dieſes furchtbaren aber 
majeftätifchen Saale eindringen und die feltfamften 
Wirkungen durch die Handhabung der Fadeln hervor: 
bringen würde, hatte fich ihrer bemeiftert. Hierin tha= 
ten es aber unfere beiden Führer Allen weit zuvor. Sie 
hatten ihre Kunft nicht umfonft gelernt und verftanden e3 
zu fpringen, mit dem Körper vorzufchießen, und die Arme 
mit entfeßlicher Pantomime empor zu fehleudern, gleich 
als hätten fie den Unterricht des gefchicteften Balletmei« 
ſters genoffen, während fie von Zeit zu Zeit das brennende 
Ende ihrer Kieferfadel heftig gegen den Felfen fchlugen, 
fo daß das ftrahlende Funfengefprühe eine herrliche Wir- 
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fung in der Finfterniß hervorbrachte, und das Holz feiner 
erichöpften Afche entladen, fo lujtig brannte wie eine eben 
gepuzte Kerze. 

Endlich war die Neugierde befriedigt, man war des 
Scherzes müde, und fo brachen wir denn auf, fahen das 
ſchwere Thor hinter uns zufallen, und fliegen die äußeren 
Stufen empor. Die Atmofphäre Fam uns in Folge des 
Gegenfaßes vor, wie nur die afrikanifche Abtheilung eines 
Treibhaufes. Wir waren noch immer fo naß von der 
Feuchtigkeit, die wir wahrend unferes Weges von dem 
Gebüfch gefchüttelt hatten, daß wir die Weberrefte aller 
unfrer Fadeln fammelten, auf der Eleinen Plattform ein 
luftiges Fener anmachten, die Ausficht betrachteten und 
unfere Gewänber, trod'neten, bis der brennende Haufe zu 
Aſche wurde. 

Es wäre uns gar nicht unlieb gewefen, wenn zu der 
Stunde und auf dem Flede der gute Geift der obern Luft 
ein erquidliches Fruͤhſtuͤck vor uns aufgetifcht hätte, um 
uns für die Ermüdung und Kälte, die ung während de3 
Befuches bei feinem unterirdifchen Nachbarn durchfchauerte, 
zu entfchadigen. Einige Erdbeeren und Himbeeren waren 
aber Alles, was fie uns boten, und da diefe fchlechter: 
dings nicht hinreichten, um den Appetit von ſechs hung» 
rigen Seelen, bie feit ſechs Stunden unaufhörlid in Thäs 
tigkeit gewefen, zu ftilen, fo boten wir alle unfere Kräfte 
auf und machten ung unter Führung eined unfrer Fadel: 
träger nach Kichtenftein auf den Weg. Der wilde und 
oft Faum wahrnehmbare Pfad führte uns auf den Gipfel 
des Berges, in defjen Innerem die Höhle, welche wir fo 
eben verlaffen hatten, fich befand. Auch hier fanden 
wir, wie immer wenn wir der Angabe der Entfernung in 
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Deutfchland (außer fie rührte von einem Poftmeifter her) 
glaubten, daß der Weg viel länger fei, als wir erwartet 
hatten. Muͤde und. ermattet fchleppten wir uns, nach= 
dem wir abermald anderthalb Stunden eines fehr be— 
fhwerlichen Weges zurüdgelegt hatten, bie lebte fleile 
Anhöhe hinan, die zu dem LKichtenftein führt. Diefer 
Fels ift nur von der Seite bloß, welche Front gegen Das 
Thal, durch welches die Straße geht, macht, und fieht 
von dort mit feinem grauen Schloffe auf dem Gipfel fo 
unerfteiglich aus wie der Feld von Gibraltar; aber von 
hinten bietet der Zugang, obfchon fteil genug, um Die 
Lungen fo erfchöpfter Neifender, wie wir eö waren, auf 
eine harte Probe zu feßen, feinerlei Schwierigkeit, außer 
einiger Ermuͤdung. Diefer Zugang ift jedoch dicht be- 
waldet und bis zum le&ten Augenblid wird dad Empor: 
fleigen auch nicht durd den geringften Schimmer von der 
Landfchaft unten belohnt oder ermuthigt. Ich erinnere 
mich nie fo ganzlich erfchöpft gewefen zu fein, als wie ich 
den kleinen ebenen led hinter dem Schloße erreichte ; 
aber gewiß hätte feine Herzftäarfung, die bis jet erfun- 
den ift, meine Lebensgeifter fo ſchnell weden und erfri= 
[hen koͤnnen, als es der plößliche Anblid der ausge: 
dehnten und Lieblihen Landfchaft that. Die ganze Ge— 
felfchaft brach in einen Ausruf des Entzüdens aus, und 
‚bad gewichtigfte Zeugniß für die feltene Schönheit diefes 
Plages, welches ich abzulegen vermag, ift die Thatfache, 
daß viele verführerifche Punkte, welche über der fteilen 
obfchon bewaldeten Höhe hingen, betreten wurden, bevor 
wir die und Allen fo nothwendige Ruhe und Erquickung 
fuchten. | 
Mas einft ein ftarfed und Eriegerifhes Schloß war, 
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ift jeßt ein friedliches und gutes Gafthaus, deſſen Lage 
merkwürdig und reizend genug ıft, um troß der Entfers 
nung und des fehwierigen Zuganges Kundfchaft her: 
beizuziehen.. Der Feld, auf dem es fteht, kann nur 
mirtelft einer Brüde hinüber erreicht werden, Die es mit 
dem bewaldeten Hügel verbindet, vor welchem es Eahl, 
einfam und dem Scheine nach unzuganglid prangt. 
Die Ausfiht nah unten, die man von diefer über einen 
furhtbaren Abgrund gebauten Brüde hat, ift großartig. 
Das Gemach, in welhem wir frühftüdten, ift troß feis 
nes erdenen Fußbodens und ded langen umgededten 
Eichenbrettes, daß ftatt des Zifches dient, werth, daß 
man hundert Meilen weit herreift, um es zu betreten. 
Die Fenfter befinden ſich gerade über der fenfrechten Feld: 
wand, und nit ein Zoll fteht vor, um anzuzeigen, wo 
jie endet und die Mauer beginnt. Der Feld ift jedoch 
nicht außerorbentlih hoch, etwa zweihundert fünfzig Fuß 
unferer Schagung nad, und erhebt ſich aus dem reichen, 
bunten Laubwerk, womit diefe ganze [höne Hügelkette 
bededt ift. 

Es war drei Uhr, bevor unfer Früuhftuf und unfere 
Betrahtung der Gegend langfam endete, und gerne wür: 
den wir noch langer geweilt haben, wenn unfer Reifeplan 
für den Tag ed nur irgend geftattet hatte. Wir warfen 
daher den legten Blid von diefem fehönften aller „‚ Burgs 
gefrönten Felſen“ in das Thal, Fehrten über einen fteilen, 
aber keineswegs befchwerlichen Weg abwärts nach Ober: 
haufen zurüd, festen uns in unferen langfam gehenden, 
aber doch bequemen Wagen und fuhren auf berfelben 
Straße, die. wir gefommen waren, durch das Thal oder 
vielmehr durch die Thaler wieder nach Reutlingen. 
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Bevor ich die Gefchichte Diefes langen Morgenausflu- 
ges beende, muß ich fagen, daß wir uns denfelben un« 
endlich befchwerlicher gemacht haben, als nothwendig 
gewefen wäre. Die Straße von Oberhaufen nad) Lich- 
tenftein ift für Wagen vollfommen gangbar, und fo auch 
über die Berge bis auf eine fehr geringe Entfernung von 
der Nebelhöhle, wenigftens bei trodnem Wetter. Unfer 
Fehler, ald wir diefe Reife durch Schwaben antraten, war, 
daß wir und in dem Orte, wo wir den Wagen mietheten, 
feinen fchriftlichen und unterzeichneten Fahrzettel geben 
ließen, auf welchem die Punkte, wohin wir gefahren wer- 
den wollten, ausdrüudlich genannt waren. Wenn wir Dies 
gethan hätten, würden wir blos eine Meile zu gehen ges 
habt haben, wo wir fech$ bis fieben (englifche Meilen) 
zu Fuße gemacht hatten. Ohne diefe Vorficht fteht man 
unter der Knechtfchaft des Kutfchers, welcher ſtets ver- 
fichert, daß die Pferde feines Herrn „niemals über folche 
Berge einen Wagen gezogen hätten, und es auch niemals 
follten. ” 

Die Straße von Reutlingen nach Urach ift fo gut, daß 
wir ziemlich fchnell hätten fortfommen müffen, wenn un= 
fer &hunichtgut von Kutfcher nicht vergeffen hätte, Die 
Mader, wie dies in Deutfchland Gebrauch ift, gehörig 
zu fehmieren. Ungefähr auf halbem Wege hielt er an, und 
theilte uns die angenehme Nachricht mit, daß unfer Wa- 
gen wahrfcheinlich bald in Flammen ftehen würde, denn 
die Räder rauchten fürchterlich und wären fo heiß, daß er 
fich die Hände durch Berührung derfelben verbrannt habe. 
Ein Straßenarbeiter brachte Waffer herbei, die Raͤder 
wurden begoffen und fo fuhren wir denn wieder weiter, 
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aber unfer Kutfcher war in folcher Angft, daß wir fchneller 
zu Fuße hätten nach Urach kommen können, als er fuhr. 

Wir hatten das fchöne Thal hinter und, und bie 
Gegend war nicht mehr von der Befchaffenheit, daß wir 
das langfame Fahren als eine Wohlthat betrachten konn—⸗ 
ten, wie es des Morgend zuverläßig der Kal geweſen 
ware. Die Straße ging durch eine, offenbar dem Lein- 
wandbleichen gewidmete Landfchaft, denn mehrere englifche 
Meilen weit, bevor wir Urach) erreichten, waren die Wie: 
fen auf beiden Seiten der Straße ganz damit bededt. 

Diefer Plab hat viele Spuren einftmaliger Bedeuten⸗ 
heit an ſich, und würde gleich allen anderen Ortſchaften 
in diefem Lande localer Alterthümer eine Befichtigung 
wohl verlohnt haben. Wir können uns aber diefelbe nicht 
erlauben, denn der Auguft ift gefommen, und Tyrol und 
die Donau find uns bevor. Morgen fahren wir daher nach 
Ehingen, und werden hier diefen wichtigen Strom zum 
erften Male erbliden. Wenn er fehr ſchoͤn ausfieht und 
(hnell ftrömt, werde ich mich danach fehnen, ein Boot 
zunehmen, um ſtracks auf ihn nad) Gonftantinopel zu 
ſchwimmen. 





Schfter Brief 


Thal von Seeburg. — Mangel an;Eebenämitteln. — Münzins 
gen. — Ehingen. — Die Donau, — Trachten. — Ein 
Befuh. — Eine fhöne Braut: — Das Jodeln. — Ulm. 
Der proteftantiihe Muͤnſter. — Schönes Schnigmwerf. — 
Kaufläden. — Louife, | 


Um, den 8. Xuguft‘1836. 


Eine halbe Stunde von Urach führt die Straße in 
eine jener Gegenden, um berentwillen wir von dem geraden 
Wege nach Ulm abgemwichen waren. Das Eleine Thal von 
Seeburg bietet eine Scenerie, wie fie Zitania geleitet 
haben würde; Alles ift in Miniatur, aber vollfommen, 
und die Gegenftände ftehen in einem fo richtigen Verhält: 
niffe zu einander, daß, obſchon Alles Elein ift, doch das 
Gefühl der Kleinheit durch nichtS erregt wird. Die dicht: 
bewaldeten Hügel, welche es einfchließen, wuͤrden anders⸗ 
wo Faum Aufmerkfamfeit erregen, "hier aber bringen fie 
faft die Wirkung von wolfenhohen Gebirgen hervor. Die 
harmonifch gefärbten Felfen, die fi von ihren Abhangen 
hervorbrangen, fo vgrächtlich fie auch ihrer geringen Höhe 
wegen fein mögen, find genau fo maleriſch, als wären fie 
fünfhundert Fuß hoch ; denn das kleine Thal, das fie trennt, 
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en Thal ausfehen würde, wenn die einfchließenden 
Berge höher wären. Kurz, das Thal von Seeburg ift 
gerade ein folcher Fled, wie ein englifcher Herzog es in 
ſeinem Dark haben, oder der Kurfürft von Heffen es ald 
Sarten: für die Wilhelmshöhe eintaufchen möchte. Es ift 
indefen mehrgre (englische) Meilen lang, und windet ſich 
in launenhafter Nieblichkeit hin, bis es zu (mal wi wird, 
um auch nur der Straße Raum zu gewähren, welche bi hier⸗ 
auf den Berg hinangeht und Seeburg und Alles, was 
einer ſchoͤnen Gegend gleich ſieht, hinter ſich laͤßt. 

In Mitte dieſer lieblichen Schlucht kamen wir zu dem 
erbaͤrmlichen Dorfe, von welchem ſie ihren Namen hat, 
und überzeugten uns, daß, obſchon es uns als ein ſehens⸗ 
werthes Ding genannt worden ift, und in feiner eigens 
thuͤmlichen Schönheit als vollfommen gepriefen werben 
muß, nicht einmal wie der Fahle Feld von Lichtenftein die 
Mittel befist, die Wanderer, die ed befuchen, zu bewill⸗ 
fommnen. Wir traten in zwei Häufer mit Wirthshaus⸗ 
zeichen ein, und obfchon wir nichts weniger ald wählerifch 
zu fein geneigt waren, fanden wir buchftäblich nicht, wo⸗ 
mit wir unfer langes Faften hätten unterbrechen fönnen. 
Schnaps und Schwarzhred haͤtten wir haben koͤnnen, 
aber weiter nichts. 

In einer Stunde kamen wir nach Muͤnzingen, wo 
wir gut, aber in faſt hirtenmaͤßiger Einfachheit fruͤhſtuͤckten, 
und fuhren dann durch eine in. feiner Beziehung interef- 
fante Gegend nach Ehingen, nur daß wir hier zum erften 
Male die Donau erblidten. Es Liegt viel in einem Na⸗ 
men, und jener diefed großen Stromes verfehlte nicht, 
feine gehörige Wirkung hervorzubringen. Wenn berfelbe 
weniger impofant geflungen hätte, würde ich mich nicht 
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mit fo viel Ehrfurcht. auf die Kniee niedergelaffen haben, 
um meine Hände in den ungeftümen, aber nicht tiefen 
Strom zu tauchen. Weber Schönheit noch Größe irgend 
einer Art umfchwebt ihn auf dieſem frohen Stadium feines 
Laufes, und 2 ich nicht gewußt, daß fi in feinen 


fpiegeln,, und * fein Name Dongu ſei, ſo wuͤrde i 
ſehr dagegen proteſtirt haben, mich durch Roͤhricht und 
Binſen an ſeine Ufer zu draͤngen, ſtatt ruhig und im 
Kuͤhlen in der Stadt zu bleiben, und dem Poſſen des 
Jahrmarktes, der eben abgehalten wurde, zuzuſehen. 

. Die Stadt Ehingen iſt der erfte Plab, wo ich Trach: 
ten, welche der Beachtung werth find, gefehen habe, 
und fie waren hier fehr verfchiedenartig und malerifch. 
Etwa eine Stunde, bevor wir zum Effen im Erdgefchoße 
abgerufen wurden, während ich. ganz allein vor meinem 
tragbaren Schreibepulte faß, öffnete ſich fachte die Thuͤre, 
und ein fehr hübfches Frauenzimmer im. vollen Staate trat 
herein. Ihr folgte eine andere, eben fo glänzend gepußte, 
aber nicht fo junge und in jedem Falle nicht fo hübjche 
Frauensperfon. 

Sie kamen, wie fie fagten, um Semand zu fuchen, 
den fie hier zu finden hofften, und zogen fich, als fie ihren 
Irrthume gewahrten, mit einer Menge Kniren und Ent: 
ſchuldigungen zurüd. Trotz ihres in der That eleganten 
Puses brauchte man feinen großen Scharfblif, um zu 
fehen, daß fie offenbar zu jener Claſſe gehörten, welche 
man nicht nothwendiger Weife beleidigt, wenn man fie ges |) 
radezu bewundert; ich nahm mir daher die Freiheit, fie zu } 
bitten, wieder einzutreten, damit ich ihren fchönen Anzug 
betrachten fünne. Sie gewährten meine Bitte lachend in 
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der gutmüthigften Laune, und ohne die mindefte Erkuͤn⸗ 
felung und Bloͤdigkeit; auch fehien es ihnen ganz und 
gar nicht zu mißfallen, daß ich von allen Seiten um fie 
ging, um mir ihre zwar eigenfhümliche, aber gut ftehende 
Tracht nad) allen Richtungen zu befehen. Ein fchönes, 
wohlgellejde Ifauen; immer empfindet ſelten Mißver⸗ 
gnügen, wenn es betrachtet wird, und die Schönheit von 
Ehingen hielt es nicht für vortheilhaft, e8 zu affektiren: fo 
hatte ich denn volle Muße ihren Pu zu unterfuchen und 
ju bewundern. 
Die Kappe von ſchwarzem Sammet mit Draht über: 
feigt jedoch weit meine- Fähigkeit im Befchreiben, nur 
eine Zeichnung vermag davon ein Bild zu geben, mit 
Yusnahme, daß- der ftrahlende Glanz des Mittelpunftes 
duch Schwarz und Weiß nicht nachgeahmt werden kann. 
Der zweite Bau ift zwar umfänglich aber dußerft leicht, 
und meiner Meinung nad) eben fo anmuthig ald phanta= 
ſtiſch, weit anmuthiger als jener ſchweizeriſche Kopfpuß, 
womit uns unfere Modebälle vertraut gemacht haben. 
Viele Ketten ſowohl von Gold als von Silber hingen am 
Halfe und ruhten auf der zarten Chemifette von Spiben; 
aud) um die Leibesmitte waren reiche fchöne Schnüre von 
demfelben edlen Metalle gewunden, welche auf einer 
großen Schürze von der weichften und fchwerften rothen 
Seide wie anmuthige Blumengewinde niebderhingen. 
Diefe Schürze bildete faft den ganzen Nod und gab 
fammt dem Gold» und Silberfehmudf dem ganzen Anzug 
wahrhaften Glanz, der durch ein filberbefranztes Tuch 
vollendet wurde. 

Nachdem ich meine Befichtigung beendet, und man: 
bed dankbare Lächeln für die aufrichtige Bewunderung, 
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die ich ausfprach, empfangen hatte, begannen die beiden 
Srauenzimmer auch ihrerfeitö ein wenig zu unterfuchen. 
Mein Schreibepult fammt allem Zubehör wurde fo forg- 
fältig befehen, als wären meine fchönen Gafte Sendlinge 
der Polizei, um nach hochverrätherifchen Papieren zu for- 
fhen. Alles, von dem Scheeren : und Federmefferbehältnig 
bi$ abwärts zur Oblatenfchachtel bezauberte fie fo fehr, wie 
ihr Puß mid. Da mithin unfere Sreundfchaft auf die 
Bafis gegenfeitiger Achtung, feft begründet war, öffnete 
ich die Thür, die in unfer Sitzzimmer führte, und flellte 
die ſchoͤnen Fremden förmlich der übrigen Gefellfchaft vor. 

Das plögliche Erfcheinen diefer unerwarteten Gajfte 
in ihrem Gallaanzug brachte einen folchen Eindrud hervor, 
daß die beiden jungen Srauenzimmer errötheten und lach> 
ten, wie eine angehende Schaufpielerin, der zum erften 
Male der Beifall eines vollen Haufes zu Theil wird. 

H. rief unverzüglich aus: „Ich muß fie zeichnen,” 
und kramte zur Stelle fein Zeichengeräthe aus. Gie 
fträubten fich etwas, als ihnen Ddiefer Wunſch bekannt 
wurde, fügten fich aber bald unferer Bitte, und fo festen 
fih denn die fhönen Schweftern mit der Miene des 
befriedigten Bewußtfeind fo, wie wir wünfchten, fie zu 
ſehen. 

Die Skizze war wunderbar ſchnell fertig, und er- 
regte bei den niedlichen Originalen dazu Fein geringes 
Staunen und Vergnügen. „Schön! Schön!” riefen fie 
mehrere Minuten lang unaufhörlih aus, bis fie endlich 
durch den Anblick ihrer felbft befriedigt, ihre Aufmerkffams 
keit E— zuwandten und ihr fehwarzfeidenes Gewand und 
ungefchmüdtes Haupt mit einer Art feierlichen Ernſtes be— 
trachteten, der auf den Gegenfaß zwifchen ihnen und ihr 
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zu deuten fchien. Die Schönere rief in einem Zone, der 
gewiß nichts weniger ald Bewunderung ausdruͤckte, „Alles 
ſchwarz!“ fügte aber in demfelben Athem hinzu: „Sie 
ift auch fehr ſchoͤn!“ Schlang ihre Arme auf das zärtlichfte 
um fie, und erröthete dabei über die Freiheit, welche fie 
nahm, auf das lieblichkte. 

Man kindete nun an, daß unfer Mittagsmahl, oder 
wie es in jedem Gafthaus unabänderlich genannt wird, 
unfere Abendmahlzeit, unferer warte, und fo fliegen wir 
denn in dad Speifezimmer hinunter und ließen unfere 
fhönen Säfte im Beſitze unfered Zimmers, denn fie fahen 
feinen Grund fortzugehen, weil wir es des Effend wegen 
verließen. Unfere Mahlzeit war fehr zierlich an dem einen 
Ende eines langen Zifches bereitet, während an dem an- 
deren fehr emfige Vorbereitungen zu einem leichteren Ims> 
biß getroffen wurden, wovon Kuchen und Wein einen 
Hauptbeftandtheil ausmachten. Drei Männer, ein ält- 
licher und zwei junge (ſaͤmmtlich fehr ftattlich gefleidet) 
fanden und warteten offenbar auf den Kuchen und Wein, 
und wenige Minuten, nachdem wir uns niedergelaffen 
hatten, traten auch unfere geſchmuͤckten fehönen Freundin⸗ 
nen ein. Die Art, wie fie von den gepuzten Herren ems 
pfangen wurden, die Sorgfamkeit, welche diefe an den 
Tag legten, um fie an den geeigneten Platz zu feßen, 
ſammt den zartlidhen Blicken und der achtungsvollen Auf: 
merkfamfeit eines der jungen Männer gegen die Schön: 
heit, Löften uns bald das Räthfel diefer überrafchend Foft: 
baren Tracht. Ed war eine Hochzeit, und das fchöne er= 
röthende Mädchen hatte, wie wir fehnell erfuhren, fich 
heute Morgen mit dem fo glüdlich ausfehenden jungen 
Manne vermählt. 
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Sn diefer Stadt war ed auch, wo wir zum erſten 
Male jenes eigenthuͤmliche Falſett hörten, welches in Der 
Landesfprache. „Jodeln“, fonft aber bei und „Tyrolerge⸗ 
fang” heißt. Ich kann Faum begreifen, warum das Ohr 
daran Gefallen findet, denn e3 ift eine bloße Künfteler, 
und der echten menfchlichen Stimme nicht:ähnlicher , als 
die Zöne einer Maultrommel. Der Grund feheint mir 
darin zu liegen, daß wir gewohnt find, Diefe Art Gefang 
mit den Vorftellungen der Alpen und Gemfenjäger, den 
malerifhen Hüten und gefticten Jaden zu vergefellfchaften 
und daher beim Zuhören lebendiger werden, gleich als 
brachte e8 uns den Bergen näher. Dies war zuverlaffig 
meine eigene Empfindung, als ich mic) zu Ehingen aus 
dem Fenfter lehnte, um die Klänge einer Stimme aufzu- 
faffen, die an und für fich gar nichts Bemerkenswerthes 
hatte, als die Kraft Zöne bervorzubringen, welche ur- 
fprünglic zu nicht ald zum Rufe von einem Berge zum 
anderen gedient haben. Nichtödeftoweniger horchte ich 
mit unermüdlicher Beharrlichkeit faft eine Stunde lang zu. 

Um ſechs Uhr des folgenden Morgens brachen wir 
nad) Ulm auf, wo wir nad) einer langen Fahrt, die kein 
andered Intereſſe bot, ald daß fie uns mit der Donau 
näher befannt machte, um elf Uhr anlangten. Es ift un- 
fere Abficht, und in einem Monate diefem reißenden: Stro- 
me mit feinem befjern Schuße, als den die Breter eines 
flachen Bootes *) gewähren, anzuvertrauen, um von Re 
gensburg nad) Wien zu —* Es iſt, wie ich — 


*) Die ſchweren Donauſchiffe, Kehlhammer genannt, welche 
meiſtens Holz fuͤhren, gehen uͤbrigens mehr als ſechs Fuß tief. 
Anm; bes Weberf. 
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dad Ehrgefühl, welches die Männer muthig macht, das 
aber, der Himmel ftehe mir bei! auf die Nerven der Frauen 
in der Stunde der Gefahr, wie ich fürchte, nur einen fehr 
geringen Einfluß äußert: aber welche kuͤhne Thaten zu 
vollbringen verleitet und nicht andrerfeits die Neugierde! 
Diefe Donaureife wird, wie man uns berichtet hat, unge: 
fahr eine Woche wegnehmen; Steomfchnellen , Untiefen, 
und ein fo fchlangenartiger Lauf, daß Gegenwinde zuver- 
läffıg. eintreten muͤſſen, follen überwunden werben ; und 
was fchlimmer ald das Alles ift, Feine englifhe Myloms 
haben noch die Fahrt durch die ihnen innewohnende ge- 
heimnigvolle Gewalt leicht gemacht, wodurch rauhe Stras 
fen eben werden, ſchmutzige Gafthöfe fich in herrliche Ho- 
telö, und wafferziehende Kahne in ftattlihe Dampfichiffe 
verwandeln. So ftark ift nichtödeflomeniger die weibliche 
Leidenfchaft der Neugierde, daß wir nicht um mehr, als 
ich nennen will, diefe projektirte Fahrt auf der Donau 
aufgegeben hatten. . 

Etwas oberhalb Ulm wälzt die langfame und doch 
heimtuͤckiſche SUer ihr gelbes Wafler in die Donau, und 
vergrößert ihre Breite faft um die Hälfte. Das Land 
ringsum fieht reich und forgfältig bebaut aus, iſt aber 
nicht fchön, und die Gegend in naͤchſter Nähe der Ufer 
gleicht jener der Themſe bei Batterfea. 

Ulm ift eine große, alte Stadt, aber ihre interefjan- 
ten Gegenftände fpringen nicht fogleich in.dDie Augen. Der 
Münfter ift in der That das Einzige, das die Blide auf 
fich zieht, und es befindet fich in feinem Innern in der 
That vieles Sehenswerthe. Einige fehr merkwürdige 
Hautreliefs befinden ſich an der Außenfeite dieſes Gebaͤu⸗ 
des, obſchon Fein menfchlicher Verſtand entziffern kann, 
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was fie vorftellen follen. Die vielbefprochene Weftfeite 
ift eigenthümlich und fehr zierlich 5 fie befteht aus einem 
Portitus, der aus drei hohen und leichten, faft ſpitzfen⸗ 
fterartigen Bögen zufammengefeßt iſt; darüber erhebt fich 
der ſchoͤn gearbeitete Thurm, zwar nicht hoch, aber ſehr 
reich in Ausfuͤhrung und Farbe, und durch ſein ſorgfaͤltig 
bewaͤhrtes Alterthum hoͤchſt ehrwuͤrdig. 

Das Innere der Kirche iſt hauptſaͤchlich wegen ſeiner 
keuſchen Einfachheit und großen Hoͤhe merkwuͤrdig. Es 
hat fuͤnf Fluͤgel, die an den Seiten durch eine Reihe ſehr 
hoher, ſchlanker, und faſt bis zum Uebermaß kuͤhner Pfei⸗ 
ler geſchieden werden. Das herrliche Eichenſchnitzwerk des 
Thores macht es an und fuͤr ſich ſchon unerlaͤßlich, in der 
Stadt zu verweilen, denn es iſt ſchlechterdings einzig. 
Die Kirche von Amiens und Loͤwen und wahrſcheinlich viele 
andere, find in dem gewöhnlichen Style der Verzierungen 
reicher; hier hat aber jeder Chorftand einen ſchoͤnen, geift: 
reichen Kopf über fich, vol Leben und vielfältigen Aus: 
druds, alle im Zuftande volllommener Erhaltung und 
die Schärfe ihrer Umriffe fo unbefchädigt, ald wären fie 
erft geftern vollendet worden. Jeder Kopf hat feinen Nas 
men, unfer Führer zeigte uns die Eiceros, Senekas und 
Terenzend, gewiß eine feltfame ER in. einer 
riftlichen Kathedrale. 

Die Kirche ift proteftantifch, ift ed, wie unfer Führer 
mit unverfennbarer Sreude verficherte, feit Luthers Zeiten 
gewefen. Wenn man biefe Thatfache erwägt, kann man 
unmöglich überfehen, wie forgfältig die Neformatoren der 
früheren Zeit die äußern und fichtbaren Zeichen ded Glau⸗ 
bend bemahrten, den fie verbeflern wollten. Die Ein- 
fachheit ded Alters ausgenommen, ‚giebt ed in ber Kirche 
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faft nicht3, was dem Auge verfündet, daß der darin ger . 
haltene Gottesdienft nicht mehr der Fatholifche fei. 


Nach Befichtigung der Kirche gingen ih und €. auf 
einen Streifzug, um Muͤtzen zu faufen, aus, welcher 
mit einer Art von Abenteuer endete. Wie geſchickt auch 
les Marchandes des Modes ber Stadt Ulm fein mögen, 
herrſcht bei ihnen doch nicht die Sitte, Proben ihrer Kunft 
an den Senftern auszuftellen; ich und meine Zochter wan- 
derten daher Straße auf und Straße nieder, ohne auch 
nur das geringfte Anzeichen zu entdeden, daß ein Artikel, 
der einer Müse gleichfieht, irgendwo zu haben fei. 

Schon gaben wir unfer Unternehmen ald verzweifelt 
auf, als wir eine Dame erblidten, die eher einer Fran⸗ 
zöfin ald einer Schwäbin gleichfah. Ich redete fie dreift 
an, feste ihr meine Bedürfniffe und Wünfche auseinan- 


der, und fragte fie, ob Hoffnung vorhanden fei, daß mir . 


mein Auffuchen glüde. Ich hatte mich in meiner Ver: 
muthung nicht geirrt; die Dame war eine Franzöfin, und 
erbot fich mit der liebenswürbigften Gefälligfeit uns nad) 
einem Haufe zu führen, wo Müßen verfertigt würben. 
Die Entfernung war nicht groß, und unfer Geſpraͤch auf 
dem Wege beftand hauptfäachlih in Dankſagungen von 
meiner Seite, und in ber Berficherung qu'il n’y avait 
pas de quoi ihrerfeits, 


Endlich erreichten wir das finftere, Fleine Haus, wel: 
ches fie fuchte. Wir mußten durch eine Zifchlerwerkftätte 
gehen, ftiegen eine Art Leiter hinan, und befanden uns vor 
einem Eleinen mit Müben angefüllten Glaskaſten und vor 
einer jungen Frau, welche verfprach, mir noch vor Nachts 
zu beforgen, was ich, wie unfere gütige Zührerin ihr vers - 
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. dollmetfchte, brauchte. Sch fchrieb meine Adreſſe und das 
Hotel auf, flieg die leiterähnlichen Stufen herab, dankte 
unferer Führerin an der Hausthüre nochmals für die Mühe, 
welche fie fich unfertwegen gemacht hatte, und nahmen von 
ihr Abjchied. 


Wir fhlugen nun den Ruͤckweg nach unferm Hotel 
ein, befahen uns den Brunnen, und da wir T. in der Nähe 
des Münfters trafen, gingen wir mit ihm wieder hinein, 
und fo verging eine Stunde, bis wir heimfamen. In un: 
ferer Wohnung fand ich einen Brief auf meinem Zifche 
fammt der Adreffe, welche ich der Putzmacherin gegeben 
hatte. Er war von der Dame, die mich zu ihr geführt hatte, 
und enthielt hauptfächlich die Frage, ob ich Wien zu be: 
fuchen beabfichtigte. Während ich im Begriffe war, den 
Brief zu beantworten, kam fie felbftz; und jo ſeltſam und 
unſchicklich auch diefer Befuch war, lag doch in ihrem Be— 
nehmen eine Zartheit und Feinheit, die es ganz unmöglich 
machten, denfelben als eine Zudringlichfeit anzufehen. 


€ 


Sie eröffnete mir, daß gewiffe Umftände in ihr den 
fehnlichften Wunſch erzeugt hätten, fich für einige Zeit in 
Wien aufzuhalten. Anfangs ftodte fie, dann ſchwieg fie 
ganz und fah aus, als wünfche fie dringend, mit mir allein 
zu fein, fo daß die drei Herren das Gemach verließen. Sie 
drüdte mit vieler Wärme ihre Dankbarkeit für diefe Auf: 
merkſamkeit aus, und erzählte mir, daß ihre Familie zu 
denjenigen gehöre, welche Frankreich im Jahre 1830 ver- 
laffen haben, daß ihr Vater einen einträglichen Poften un- 
ter der verbannten Familie bekleidet habe, und daß fie per: 
fönlich durch deren Gnade ausgezeichnet worden fei. „Il y 
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a une dame,“ fuhr fie fort, „Oh! si j’etais pres d’elle! 
cette dame... Ah Madame! cette dame.... enfin 
c’est la Duchesse d’Angoul&me!“ 


Sch begann zu vermuthen, daß ich zur Mittelsperſon 
einer Correſpondenz zwiſchen meinem unbekannten Gaſte 
und jener erlauchten Dame werden ſollte. Da mir nun ein 
ſolches Amt, trotz meiner aufrichtigen Verehrung fuͤr dieſe 
ungluͤckliche Fuͤrſtin, aus einer Menge ſehr einleuchtender 
Gruͤnde, nicht zuſagte, ſo beeilte ich mich, jeder weiteren 
Eroͤffnung ein Ende zu machen, indem ich erklaͤrte, daß ich 
auf keine Art das Mittel eines Verkehrs zwiſchen einer 
franzoͤſiſchen Unterthanin und der hohen Dame, die fie ges 
nannt hatte, fein koͤnne. 


Sie verficherte eilends, daß fie die Ungeeigentheit einer 
folhen Bitte vollfommen einfehe, und daß es durchaus 
nicht ihre Abſicht geweſen fei, fie an mich zu richten. Gie 
fügte hinzu, daß fie, da ich nad) Wien reifte und dort hören 
fönnte, daß eine Dame von Rang die Dienfte einer demoi- 
selle bien élevée als Gefellfchafterin oder Erzieherin eines 
Kindes annehmen wollte, fie fich gerne Dazu erbiete. Schließ- 
lich erklärte fie, daß, wenn fie durch meine Dazwifchenfunft 
„une position honnete pres.... pres de la famille,“ fin: 
den follte, fie für immer den Zufall fegnen wolle, der fie 
mir in den Weg getrieben habe. 

Es war fo außerft unwahrfcheinlih, daß ich je im 
Stande fein werde, ihr zu verfchaffen, was fie wünfchte, 
felbft wenn ich ein Recht hätte, es zu thun, daß ich fie ernft- 
lich bat, auf mich nicht die geringfte Hoffnung zu bauen; 
aber fie wollte mich durchaus nicht eher 24 ‚als bis 
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ich ihre Adreffe angenommen hatte. Sie fagte mir, daß fie 
morgen von Ulm abreifen werde, um mit ihrer Mutter 
wieder zufammen zu treffen, und daß feine andere Hoff- 
nung fie aufrecht halte, als zufällig Mittel zu finden, fich 
wieder mit ihrer faft angebeteten Befchügerin zu vereinigen, 
ohne ihr jedoch (und dies fagte fie mit großem Ernfte) zur 
Laſt zu fallen. 

Es lag.m Zone ihrer Stimme eine fo tiefe und ruͤh— 
rende Trauer, daß diefelbe in Verbindung mit der hohen 
Schwärmerei fowohl der Anhänglichkeit als Frömmigkeit, 
welche aus ihren Worten hervorleuchtete, im hohen Grade 
den Gedanken erregte, ihr Verftand fei durch Leiden zer- 
rüttet worden. Auch war mir klar, daß die Verehrung für 
den römifch-Fatholifchen Glauben und für die Herzogin von 
Angoul&me, ein einziges, untheilbares Gefühl in ihrer 
Seele bildeten; und wenn die erlauchte Dame, die fie fo 
innig verehrte, Aebtiffin und fie felbft unter ihrer frommen 
Herrichaft Nonne werden könnte, fo glaube ich wirklich, 
daß die fanfte Louife von — vom Schicfale oder Glüde 
während ihrer ganzen irdifchen Laufbahn nichts weiter ver: 
langen würde. Etwas Ehrgeiz möchte fich vielleicht in ihre 
Vorſtellungen von dem des Jenſeits mifchen. Die Hoff: 
nung auf Heiligfprechung ihrer Gebieterin und auf einen 
Plab unter den himmlifchen Heerfchaaren für fie felbft 
mochte fich vielleicht in die Gedanken mifchen, die ihren 
trauervollen Augen jenen Ausdrud gaben, ald blicke fie 
über den Bereich der Menfchenwelt hinaus, ein Umftand, 
der eben fo fehr das Dafein, als die Zerrüttung ihres Ver: 
ftandes bewies. Arme Louife! Wenn ich nicht fehr irre, 
würde felbft die Wiedereinfeßung jenes Haufes, deſſen 
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Berbannung ihr Dafein zerknickt hat, das Elend nicht 
heilen, welches durch jene bereits über fie gebracht worden ift. 
* * * 

Ich habe geſchrieben bis es hohe Zeit geworden iſt, 
ſich fuͤr morgen zum fruͤhen Aufſtehen durch zu Bette Gehen 
vorzubereiten. Lebe wohl denn, bis wir in Augsburg ein: 
getroffen find. \ 





Siebenter Brief. 


Augsburg. — Freskogemaͤlde. — Schöne Brunnen. — Mari: 
miliansplatz. — Der Saal der augsburgifchen Confeſſion. — 
Katholifche Kathedrale. — Vorherrſchender Katholicismus. 
Die Kirche zum heiligen Ulrich und zur heiligen Afra. — 
Glanz der Augsburger Kirchen. — Markttag. — Trach— 
ten. — Der Kropf. — Skizzen. — Gemälde zum Verkaufe. 
Gallerie der Stadt. — Hans Holbein. — Gefchichte des 
heiligen Paul. — Der goldene Saal. — Deffentlihe Gär- 
ten. — Bedrohung mit der Cholera. 


Augsburg, den 11. Auguft 1836. 


Mir trafen in diefer in der proteftantifchen Gefchichte fo 
berühmten Stadt am 9. ein, und find feitdem nur mit 
Schauen befchäftigt gewefen, dürfen und aber Faum der 
Hoffnung hingeben, alles Sehenswerthe auch wirklich zu 
befichtigen. Wem alterthümliche ZierlichEeit, Seltfamfeit 
der Umriffe, grotesfe Trachten, kurz das durchaus unges 
wohnte Ausfehen jedes Gegenftandes, der dem Auge be— 
gegnet, hinreichen, um den Durft nad) Neuem, der die 
meiften Neifenden qualt, zu befriedigen, fo ift Augsburg 
die Stadt dazu. Häufer, Kirhen, Statuen, Pallafte, 
Brunnen, Gemälde, Natur, Männer, Weiber, Kinder, 
Alles ift Allem, was man von derfelben Gattung jemals 
irgendwo gefehen hat, durchaus unahnlich. 
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Es iſt ein befriedigendes Gefühl, zu bedenken, wie 
viele Quellen des Vergnuͤgens im Bereiche eines jeden 
Menfchen liegen, wenn er ſich anderd die Mühe gäbe, um 
fich zu bliden. Nicht bloß das Schöne und Erhabene ge: 
währt Freude; auch das Grotesfe, Grillenhafte, felbft das 
Ungefchlachte, wenn ed nur in neuer, in irgend einer Be- 
ziehung malerifcher Form erfcheint, vermag in gleichem 
Grade die Seele aufzuregen und zu intereffiren. Ich 
glaube, daß wir die Wahrheit diefer Behauptung empfan- 
den, indem wir die Straßen diefer Stadt mit faft unerfatt- 
licher und unermüdlicher Neugierde durchwanderten. 

Mas dem Auge zuerft auffällt, ift die Worderfeite der 
meiften Häufer, welche, mit Ausnahme derjenigen, die aus 
der neuern Beit ſtammen, eine Sammlung von Gemälden 
bilden, bie in den frifcheften Farben prangen, und häufig 
mit großer Freiheit und Kühnheit ausgeführt find. Die 
Gegenftände find größtentheild aus der heiligen Schrift 
genommen, und jede Gemälde ift von einem, ſtets fehr 
reichen und ausgearbeiteten, oft fogar fehr fehönen Ara— 
beskenkranz umgeben. Aber nicht alle diefe Alfrescoma- 
lereien find in gleich gutem Geſchmacke; fo bildet ein 
großes Haus nach der Straße zu einen breiten und hohen 
Giebel, der vom Grunde bis zum Knopf auf der Spitze 
mit allen den vielfältigen Artikeln eines Gewuͤrzkraͤmers 
bemalt ift. Fafler, Schachteln, Ballen, Lichter, Zuder, 
Käfe, Alles ift in brennenden Farben dargeftellt, und über 
einander mit bewunderungswürdiger Kunft und Ordnung 
gefchichtet und gepadt. 

Wir wiſſen nicht genau, ob diefer merkwürdige Prunk 
in Schildereien in Del oder al Fresco gemalt ift. Einige 
zieren hölzerne Gebaude, und müffen daher in Del gemalt 
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fein. Andere, zu hoch, um in der Nähe befehen werden zu 
können, fcheinen al Sresco zu fein, und wenn das der Fall 
ift, muß man eine Methode, die auf eigenthümliche Weife 
der Einwirkung des Regens und Windes widerftegt, ge— 
kannt haben, denn die Farben find faft durchgängig fehr 
hell, und die Gemälde häufig vollfommen wohl erhalten. 

Ein anderes Wunder diefer feltfam prächtigen alten 
Stadt, find ihre Springbrunnen. Jeder ift aber mit einem 
eifernen Gitter umfchloffen, um den verwegenen Eimer 
zurüd zu weifen, der von der Menge klarer Wafferftrahlen, 
die aus den Urnen des Neptuns und der Najaden ftrömen, 
etwas für fich haben will. Diefe Wafferftrahlen fchießen 
in die Luft empor, und kreuzen einander beim Herabfallen 
in ben reichen Becken nach allen Richtungen, fo daß fie ein 
kryſtallnes Netzwerk um die Figuren bilden und außerft 
lieblich anzufchauen find. Zwei ftattliche Baumerfe Der 
Art von Bronze fhmüden den Marimiliansplat. Sch 
glaube nicht, daß irgend eine Stadt in der Welt eine 
ſchoͤnere Augenluft bietet, als diefer herrliche Platz; und 
ich werde mich nie an eine prachtvolle Stadtanficht erin— 
nern, ohne daß nicht zugleich der Marimiliansplak zu 
Augsburg mit feinen ehernen Springbrunnen vor meiner 
Seele aufftiege. 

Wir haben ed natürlich nicht unterlaffen, den ehrwür: 
digen Saal zu befuchen, in welhem Melanchthon (denn 
Luther war nicht gegenwärtig) das berühmte Glaubens— 
befenntniß der proteftantifchen Deutfchen vor Karl V. mit 
ſolcher Kühnheit ablegte. Es ift ein großes, ſchoͤnes Zim- 
mer, aber bei weitem nicht fo majeftätifch, wie ich es nach 
mehreren Abbildungen dieſes denkwürdigen Vorganges 
erwartet hatte. Wäre es aber auch eine Scheune gewefen, 
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wuͤrde ich ſie mit der tiefſten Ehrfurcht betreten haben. 
Dieſer Saal befindet ſich im zweiten Stockwerke des vor: 
maligen bifchöflichen Pallaftes, der jest zu öffentlichen 
Kanzleien benußt wird. 

Ueber die vielen Kirchen von Augsburg ließen fich 
Bande fchreiben, ohne diefen Gegenftand zu erfchöpfen. 
Die Fatholifche Kathedrale ift troß ihrer unläugbaren Haß- 
Iichkeit fehr reich und intereffant. Gleich den Kathedralen 
von Mainz und Worms hat fie zwei gerundete Chöre und 
zwei Hauptaltare. Seder Pfeiler des Schiffes, mit Aus⸗ 
nahme desjenigen, der die Kanzel trägt, ift mit einem tei- 
hen Altare und Altargemälde gefhmüdt. In einem der 
Seitenflügel hangen die Bildniffe aller Bifchöfe von 
Augsburg mit Namen und Sahreszahlen. Die Reihe be- 
ginnt 650 und endet 1750, und zahlt einundfiebzig Bifchöfe, 
auf deren Megierungsdauer daher fünfzehn Jahre und ein 
halbes für jeden Bifchof kommen. Einige haben den Hei: 
ligenfchein um ihre Haupter, woraus wir fehloffen, dag 
diefelben Fanonifirt worden find. Wir bemerften eine große 
Berfchiedenheit in der Zracht, befonders in der Geftalt der 
Infuln. Die Kreuzgänge haben ein hohes Alterthum, und 
find mit zahllofen Grabdenkmaͤlern verfehen. Auf einer 
Mauertafel in der Kirche von ziemlich frifchem Datum im 
achtzehnten Jahrhunderte erblictten wir das Wappen um: 
gekehrt, Fonnten aber, da wir uns auf die Heraldik nicht 
eben fehr verftehen, nicht entrathfeln, was dies zu bebeu: 
ten habe. Für einen eigentlichen Altertbumsforfcher würde 
diefe Kirche wochenlang eine unerfchöpfliche Quelle des 
Studiums und der Freude fein. 

Eine andere große fchöne, dem heiligen Ulrich und der 
heiligen Afra geweihte Kirche bietet gleichfalls antiquarifche - 
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Schäbe. In diefer majeftätifchen Kirche ift Alles feierlich, 
großartig, düfter und ftrenge. Sch Eonnte nicht lächeln, 
als ich das Skelett der heiligen Afra betrachtete, welches 
unter dem Altare ausgeſtreckt liegt; die fleifchlofen Knochen 
fchimmerten durch die durchfichtigen Spitzen, der Schädel 
und die Fingergelenfe ftrahlten von den reichten Juwelen. 
Auf der entgegengefegten Seite der Kirche liegt der 
heilige Ulrich, minder fichtbar, aber mit Allem ausgeftattet, 
was ehrfurchtsvollen Schauder erregen Fann. Um das 
Grab mit dem Funftreich gearbeiteten Bilde des Heiligen 
zu betrachten, muß man aus der Kirche einige Stufen in 
die Art Gruft hinunterfteigen, wo er liegt, und bei dem 
Scheine der ewigen Lampe mit Hülfe des Tageslichtes, 
das von der Kirche oben feinen Weg herunterfindet, nur 
dämmerig zu fehen ift. Viele Perfonen verrichteten, wäh: 
rend wir da waren, ihre Andacht vor beiden Heiligthümern. 
Sch werde feine andere fchöne Kirche mehr befchreiben, 
aber ich bitte deghalb nicht zu glauben, es wäre weiter 
über fie nichts zu fagen. Wir verließen auf allen den vielen 
Streifzügen, die wir feit unferer Ankunft gemacht hatten, 
nur felten unfer Hotel, ohne eine neue (alt genug an fi, 
aber neu für und) Kirche zu entdeden, worin wir Stoff 
zur Bewunderung und zum Staunen fanden. Kolofjale 
Heiligenftatuen, die wie gediegenes Gold ausſahen; hundert 
Fuß hohe Altäre, die vom Fuße bis zur Krone in derfelben 
koftbaren Vergoldung fehimmerten; Wände, deren Stoff 
man nicht errathen Eonnte, fo dicht waren fie mit Denkmaͤ⸗ 
lern, Gemälden, Bildfäulen, Votivtafeln und anderen Ge 
genftanden bedeckt. Ueberall herrfchte Gold, oder der Glanz 
des Goldes fo fehr vor allen anderen Stoffe, daß man kaum 
umhin konnte, zu glauben, man befinde fi) am Eingange 
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der Minen von Golkonda. Diefes Alles und mehr als die: 
jes haben wir in der fonft reichöfreien,, aber noch immer 
glänzenden Stadt Augsburg bewundert. Darauf darf ich 
aber nach dem Grundfaße „guarda e passa“ nur anfpielen, 
denn würde ic) alle die Denkmäler deutfcher Größe, die 
über alle Begriffe reich und prachtig find, namentlich auf: 
zahlen, dürfte Dies ziemlich wie eine Dofis Opium wirken. 

Es giebt jedoch zu Augsburg ſehr intereffante lebendige 
MWefen, welche, obgleich es fchwer ift, wenn man fie fieht, 
es zu glauben, nichts defto weniger dennoch dem neunzehn: 
ten Sahrhunderte jo wirklich und leibhaftig angehören, wie 
nur immer wir ſelbſt. Ich befand mich niemals in einem 
jo traumerifchen und fantaftifchen Zuftande der Seele, als 
wie ıch über den Marktplatz ging, und da mehrere hundert 
lebendige, fich regende, plaudernde und Eeifende Männer 
und Frauen erblidte, von denen einige in der Blüthe der 
Schönheit und Jugend ftanden, die mir aber fammtlich fo 
vorfamen, als wären fie feit mehreren Sahrhunderten in 
Gabinetten aufbewahrt worden. 

Nur die alten echten deutfchen Gemälde, woran unfere 
Sammlungen (ich fpreche nicht von flamifchen oder hol- 
ländifchen Werken) fo beflagenswerth arm jind, nur die 
alte deutſche Malerfchule kann einen Begriff von den Grup: 
pen geben, die fich meinen Bliden zu Augsburg am Markt: 
tage Darboten. Ich zweifle faft, dag mich ein chinefifcher 
Markttag in eine fo völlig fremde und neue Welt hatte ver: 
feßen fünnen. Im Ganzen muß ich jedoch geftehen, daß 
wir viele, fehr viele fchöne Gefichter fahen, nur war im 
Allgemeinen. der Kopfpuß merfwürdiger durch fein grotes— 
kes Ausfehen, al3 durch Anmuth. Die meiften Bäuerinnen 
haben ein Gemenge von Gold und Silber auf ihren Müßen, 
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zwifchen welches meiftens ſchwarze Bänder gemunden find, 
fo daß das Ganze ausfieht wie ein altes Familienerbftück. 
Unter der unendlichen Verfchiedenheit von Köpfen, welche 
diefer gefchäftige Tag aus allen Dörfern der Umgegend in 
der Stadt gefammelt hat, herrfcht am häufigften die Mode, 
zwei große goldene oder filberne Hörner auf dem Scheitel, 
‚welche vorwärts ftehen, und den mindeft anmuthigen Kopf: 
puß, den ich noch gefehen habe, bilden, zu tragen. 

Mas aber noch mehr entftellt, al3 diefe vorftehenden 
Hörner oder jeder erdenkliche Lächerliche Puß, wodurch fich 
Frauen auszuzeichnen fuchen, das tft der fchredliche Kropf, 
welcher, obfchon wir noch ziemlich weit von den Gebirgen 
entfernt find, fehr allgemein vorkoͤmmt. Wir hatten die 
bairifche Grenze, bald nachdem wir Ulm verließen, über: 
fchritten, und viele Züge, worunter der Kropf einen der 
hauptfachlichiten bildet, bezeichnen einen fehr fcharfen Un: 
terfchted zwischen Würtemberg und Baiern. Der wichtigfte 
diefer Unterfchtede befteht aber in dem Uebergange von dem 
Proteftantismus, der in Würtemberg, wenn nicht allge: 
mein, doch vorherrfchend ift, zu einem fo auffallenden und 
allgemeinen Katholicismus, wie ich ihn, mit Ausnahme 
von Flandern, noch in feinem Lande, das ich je befucht, fo 
entfaltet gefehen habe. Auch die Trachten find fich, ob: 
wohl wir erſt vierzig (englifche) Meilen von der Grenze 
entfernt find und daß diefe Grenze nur in einer eingebilde 
ten Linie befteht, merfwürdig unaͤhnlich. | 

Auf dem Marktplatze von Augsburg fahen wir nicht | 

weniger als zehn bis zwölf verfchiedene Trachten, welche | 
uns völlig neu waren. Eine fehr dicke Art von Halsband, 
welches aus mehreren auf fchwarzem Sammt befeftigten 
Reihen von goldnen, filbernen oder farbigen Kügelchen be: 
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fteht, tft faft allgemein. Ein ſolches Halsband foll offenbar 
den Kropf verdeden, aber diefe Mißgeftalt läßt fich nicht 
verbergen, tritt vielmehr durch diefen Puß nur um fo fchär- 
fer hervor. Bei fehr jungen Mädchen unter fünfzehn Jah— 
ren bemerkt man diefes Gebrechen felten, obſchon man in 
der Kehle eine Eigenthümlichkeit der Geftaltung zu ent: 
decken vermag, welche auf deffen baldige Annäherung deu: 
tet; nach diefem Alter giebt e8 unter den Frauenzimmern 
der arbeitenden Glafjen nur felten eine ohne Kropf, und 
zuweilen ift er bis zum Entfeben groß. Man follte es 
faum für möglich halten, daß ein ſolcher Auswuchs der 
Gefundheit nicht fchade; ich habe aber niemals gehört, daß 
eö der Fall fei. 

Unfer Freund Herr H. fchien, al3 wir auf dem Marfte 
umberwandelten, durch den Reichthum ordentlich in Ver: 
legenheit gebracht zu fein. Die Männer boten allerdings 
nur wenig Abwechfelung dar; unter den Frauen war es 
aber fchwer, für feinen Zeichenftift eine folche Auswahl zu 
treffen, welche er beim Anblick der zunaͤchſt Borbeigehenden, 
wegen de3 noch feltfameren Putzes, lieber nicht getroffen 
haben möchte. Eine alte Frau indeffen feffelte bald fein 
freudeftrahlendes Auge, und um ihretwillen verließ er 
Schönheit, Jugend, goldne Hörner und gefticte Leibchen, 
denn fie war über allen gewöhnlichen Pug erhaben und 
hatte eine nur ihr eigenthumliche Tracht. Es war in der 
That ergößlich, zuzufehen, wie er fie rund um den Marft 
verfolgte, wo fie hier um eine Gans, da um Eier, dort um 
Kohl feilſchte, bis er fie endlich glücflich in feinem Portefeuille 
hatte. Diefe ehrwürdige Frau mit fehneeweißem Haare, 
trug eine ganz goldne und zwarfehr reich gearbeitete Haube, 
unter welcher eine Art Borhang von fehr feinem Spibengrund 
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hervorragte und hinten faft über die ganzen Schultern her _ 
abhing. Ein Dienfimädchen mit einem Korbe folgte ihr, 
und nach den vielen ehrerbietigen Grüßen, die fie empfing, 
zu Schließen, mußte fie offenbar eine ziemlich angeſehene 
Perfon in der Stadt fein. Sie war indefjen die Einzige 
aus den befjeren Ständen, die wir fahen, deren Tracht ganz 
local geweſen wäre. Die anderen Frauen, welche die Rolle 
guter Haushälterinnen fpielten und Lebensmittel für ihre 
Familien einkauften, trugen weder goldene Hauben, noch 
einige Dußend Ellen diden Gommelott zum Rode. Viele 
trugen Mübßen, Andere Hauben, und Alle hatten, was fie 
für immer außer dem Bereich des Bleiftiftes des Herrn H. 
brachte, mehr oder weniger eine Art Sigotärmel, ein Verſtoß 
gegen das Malerifche, den er meines Wiffens noch niemals 
verziehen hat. 

Nachdem er von der alten Dame und ihren Müßen 
in befter Form Befiß ergriffen hatte, fah er fich nach einem 
gleich einladenden Gegenftande, nicht unter den Kaäuferin- 
nen fondern unter den Berkäuferinnen um. Es dauerte 
nicht lange, fo machte er eine Bauersfrau ausfindig, welche 
in Mitte des Gedranges ftammig aufrecht ftand. Mit 
dem Butter » und Eierforb an ihrem Gürtel, dem kurzen 
Node, den weißen, mit Spißen befeßten Aermeln, den 
goldnen Ohrringen, der fchwarzen Mübe und dem geſtick⸗ 
ten Bruftlaße bildete fie ein fo vollkommenes Eremplar 
ihrer Art, daß er ich einen Dollmetfcher verfchaffte, um 
ihr vorzufchlagen, fich für Geld und gute Worte in unfer 
Hotel zu verfügen und ihm zu erlauben, fie abzuzeichnen. 
Die alte Frau ftarrte ihn eine Weile mit einem hoͤchſt ko— 
mifchen Ausdrude der Verwunderung an, fehloß aber den 
Handel ohne Schwierigkeit ab, hielt pünftlid Wort, und 
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fo wurde fie denn gezeichnet und zwar mit fo auffallender 
Aehnlichkeit, wie ich nur je ein Portrait gefehen habe. 
* * 


* 

Auf die Fragen, wohin ich meine Schritte lenken folle, 
um die Augsburger Gemäldegallerie zu fehen, empfahl 
mir der Rohnlafai, ich möchte auf dem Wege eine fehr 
ausgewählte und werthvolle Sammlung von alten italie- 
nifchen, deutfchen und niederländifchen Gemälden befuchen, 
welche ein Künftler angelegt habe und in einem der erften 
Hotel3 zu dem Zwecke zeige, ruffifchen,, franzöfifchen, 
hollandifchen und englifchen Gavalieren, die etwa eigends 
reiten , um ihre Mufeen daheim zu vergrößern, zu dienen. 

Wir befolgten den Rath und fanden ein Local, das 
ziemlich ausfah wie das Magazin eines Londoner Verftei- 
gererd, nur das die Gemälde viel fchlechter waren, al3 fie 
in einem folchen gewöhnlich zu fein pflegen. 

Noch nie habe ich eine fo entichtedene Betrugsanftalt 
gefehen. Nichtsdeftoweniger möchte ich, daß alle Rei: 
jende, welche Gemäldeliebhaber find, fie befuchen und aus 
eigener Befichtigung urtheilen, denn e3 ift möglich, ja 
ſogar wahrfcheinlich, Daß man in einem Lande wie Baiern 
bei jedem Gemäldehändler etwas beſſeres zu fehen be- 
fommt, ald man in England gewöhnlich fieht. Diejent- 
gen Reiſenden aber, welche Geld für Bilder ausgeben 
wollen und mehr dem wohlbefannten Reihthum des Lan— 
des alö ihrer eigenen Kennerfchaft vertrauen, rufe ich mit 
der warnenden Stimme eines Freundes zu: „Huͤtet euch 
vor den Berfaufsfaal in Augsburg ! ’‘ 

Nachdem wir hier eine halbe Stunde verloren hatten, 
befuchten wir die Gemäldegallerie der Stadt, welche in 
ihrer Art großes Intereffe gewahrt. Sie ruhmt ſich ita- 
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lienifcher Werke von Michael Angelo abwärts und befißt 
in der That ein paar vortreffliche Bilder von jenfeits Der 
Alpen, aber ihr eigenthüumlicher Werth befteht in Gemaͤl— 
den der alten deutfchen Schule, insbefondere Hans Hol= 
beinsd. Die Werke dieſes bewunderungswärdigen aber 
fonderbaren Künftlers fieht man hier in einem Grade der 
Vollkommenheit, von welchem die über England zerftreuten 
Exemplare, fo fehön fie auch find, Feinen Begriff geben 
fönnen. Diejenigen, welche mit den Gemaͤlden diefes gro= 
gen Meifterö, die man bei uns trifft, wo fidy, wie ich 
glaube, mehr feiner bewunderungswürbigen Portraits 
befinden, als irgendwo anders, vertraut find, werden die 
ftaunenswerthe Wahrheit und Lebendigkeit fennen, womit 
fein harter Pinſel gearbeitet hat. Auch das ſchoͤne Gemälde 
im Saale der Kleiderhandler zu London beweift, troß feis 
nes elenden Gefhmades und feiner fchlechten Zeichnung, 
die geduldige und doch geiftreiche WVortrefflichkeit in der 
Ausführung der Einzelheiten; aber nichts von allen dem 
kommt an Wahrheit, Zartheit oder Kraft der Gefchichte 
des heiligen Paulus zu Augsburg gleih. Das ift in der 
That ein wundervolles Merk, fo barbarifch die Compo— 
fitton der Bilder und fo verrenkt die Zeichnung auch fein 
mag; aber unerachtet diefer Fehler. verdient es jene lange 
und gebuldige Beſichtigung, ohne die man es nicht ger 
hörig zu würdigen vermag. 

Außerordentliche Ausgearbeitetheit allein, wie fehr fie 
auch zuweilen gepriefen wird und gepriefen zu werden ver: 
dient, kann im Allgemeinen die Art von Vortrefflichkeit 
nicht fein, welche den Enthufiasmus eines Fundigen Lieb— 
habers wet; man trifft fie faft in gleicher Wirkung auf 
Sammet und Atlas, Gold und Silber , einer Portellain: 
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vafe oder einem perfifchen Teppich, als auf dem göttlichen 
Angefichte de3 Menfchen. Wo aber diefe kunſtvolle und 
mühfame Ausarbeitung bloß das Mittel ift, um einen ber 
Natur fo treuen Ausdrud hervorzubringen, daß jede Mus⸗ 
fel zu leben fcheint, da wird fie zu einer Vortrefflichkeit 
der erſten Ordnung. Sch glaube, daß Niemand, der die 
Werke Holbeins in der Augsburger Sammlung fieht, ihm 
diefed Rob verfagen wird. Es ift unmöglich daran zu 
moeifeln, daß jeder Kopf in diefen figurenreichen Bildern 
ein meifterhaft nach dem Leben gezeichnetes Portrait fei. 
Kein menfchliches Genie hätte die feine, Eleine, zarte Ber: 
(hiedenheit des Ausdruds erfinden können, wodurch fich 
jedes Geficht auszeichnet. Nichts ift übertrieben, nichts 
gezwungen. Man fieht weder Nembrandt’fche Monftruo> 
fitäten jüdifchen Grimmes , noch Raphael’fche Phanta- 
fien übermenfchlicher Anmuth; aber jedes Geficht ift ein 
jo treue Eremplar der menfchlichen Natur, als ſaͤhe man 
das lebendige Driginal in einem Verfleinerungsfpiegel. 

Auch ein paar vortreffliche Albrecht Dürerd befinden 
fich in dieſer intereffanten alten Sammlung, fo wie meh: 
rere andere merkwürdige Eremplare derfelben Schule. Man 
wird fehr ungerecht handeln, wenn man läugnen wollte, 
daß die Gallerie auch einige werthvolle italienifche Gemälde 
bejist, aber diefe werden durch das überwältigende Snter- 
eife der deutfchen Abtheilung fo niedergedrüdt, daß ich 
* dem Ganzen den beſten Begriff gebe, wenn ich uͤber 

ſie ſchweige. 

Noch ein Wunder giebt es zu Augsburg, welches ich 
nicht übergehen darf, ſowohl weil es an und für ſich wahr: 
haft großartig und der Aufmerkfamfeit würdig ift, ald auch 
weil es den beften Beweis davon liefert, was die Stadt in 
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den Tagen ihrer Größe, wo ihre Kaufleute ald Fürften 
im Lande galten, gewefen fein muß. Die mit Recht jo: 
genannte goldene Halle, welche einen Xheil des Stadt: 
haufes bildet, ift ohne Vergleich das prachtvollfte und im- 


pofantefte Gemach, welches ich jemals betreten habe. Es 


ift ein hundertzwanzig Fuß langer Doppelwürfel. Die 
majeftätifche Höhe von fechzig Fuß wird durch drei Reihen 
von Fenftern übereinander erhellt; obfchon daher Wände 


und Dede von Gedernholz find, verringert doch Fein Dun: | 
fel den Glanz der mafjiven Vergoldung oder trübt Die rei⸗ 
chen Farben der Felder der Dede, in deren jedem ein Zweig | 


des Handeld, dem die Stadt ihren ungeheuren Reichthum | 
verdankt, durch eine allegorifche Figur verfinnlicht ift. Die | 
drei Thuͤren, die der großen Treppe gegenüber, find in 


ihren einfachften Verhältniffen und glänzenden Verzierun: 


gen wahrhaft herrlich; kurz der Eindrud des Ganzen iſt 


ohne allen Vergleich größer ald der prunfhaftefte neuere 
Saal, den man fich denken kann, ihn hervorbringen kann. 


Es liegt in der That in feiner reichen und maffiven Größe | 


etwas Ehrfurchtgebietendes, und noch tönt mir mein eiger 


nes Eindifches „Oh!“ in den Ohren, ald die Thüre ge | 


Öffnet wurde, um uns einzulaffen. 


Um diefe Stadt, welche ihrer commerciellen Wid- | 
tigkeit wegen fortwährend die zmeite von Baiern ift, in 


jedem Lichte zu fehen, verfügten wir und des Abends in 
einen öffentlihen Garten außerhalb der Thore, wo nad 
dem Sntelligenzblatte ein Feft, Muſik, Tanz u. f. w. 
fein folte. Wir betraten den Garten faft pünktlich zu 
der Stunde, die und unfer erfahrener Lohnlakai ange: 
rathen hatte. Obgleich wir aber viele ftattliche Bürger 
Bier trinken und Tabak rauchen fahen, wahrend ihre 





‘ = 
? - 
— nr Veen ee = — zz — — = 
Pu 2 — — — — 14 ni 


— — — — — 


91 


ſchmucken Frauen die ganze Zeit uͤber ſtrickten, gab es 
nicht die geringſten Anzeichen von Muſik oder Tanz 
waͤhrend der Zeit, die uns unſere Geduld zu bleiben 
verſtattete. Umſonſt fragten wir nach Oper, Concert oder 
Theater, nichts der Art gab es, und es ſchien als ob 
die geſetzten und ernſten Buͤrger ſolche Frivolitaͤten in 
keiner Art fuͤr nothwendig hielten. 

Das Ausſehen der Geſellſchaft im Garten zeigte uns 
den Werth des Markttages erſt in ſeinem vollen Lichte. 
Statt der unterhaltenden Verſchiedenartigkeit der Trach— 
ten, die uns des Morgens ſo ſehr entzuͤckt hatte, ſahen 
wir außer dem allgemeinen Rauchen und Stricken nichts, 
das uns hätte daran erinnern koͤnnen, daß wir in Deutfch- 
land find. Die Anzüge waren ungefähr fo, wie man fie 
in der Nähe von Paris in einer ſchmucken Feiertags- 
ſchenke fieht. 

* 
* 

Eben waren wir mit allen unſeren Beſichtigungen 
fertig geworden, und der Lohnkutſcher, den wir bis 
Insbruck gemiethet hatten, ſtand bereit, als der Wirth 
zur goldenen Traube in das Zimmer trat, und uns in 
ſehr gutem Engliſch ſo anredete: 

„Meine Damen und Herren, ich habe Ihnen, wenn 


Sie erlauben, etwas Wichtiges mitzutheilen.“ 


„Was giebt es? Was iſt es?“ fragte mehr als 
eine Stimme mit Beſtuͤrzung, denn die Art der Anrede 
ſchien unangenehme Neuigkeiten zu verſprechen. 

„Ich muß es Ihnen mittheilen, ſo leid mir die 
Sache auch thut; ich muß es ihnen ſagen, denn es iſt 
meine Pflicht. Sie muͤſſen die Wahrheit erfahren.“ 

Wir zitterten, was mich betrifft, kann ich dies we— 
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nigftend verbürgen, und fanden vor ihm und harrte 
bange der Dinge, die da fommen würden. 

„Ja“, fuhr er feierlich und mit einem Seufzer forl 
„ich muß es Shnen fagen. Die Cholera, meine Da 
men und Herren, die Cholera wüthet in Insbrud. Si 
ift plößlich mit der größten Heftigkeit ausgebrochen. Di 
Behörden haben eben Befehl ertheilt, daß Niemand, da 
von Snöbrud koͤmmt, in die Stadt gelaffen werben foll, 
er hätte fie denn ſchon vor vierzehn Tagen verlaffen. 
Ah! meine Damen, das ift erſchrecklich!“ 

Wir bliten einander etwas betreten an, zeigten abır 
feineswegs, wie er erwartet haben mochte, irgend ein 
Neigung, unfern Reifeplan zu andern. Im Gegen: 
theile rief einer der Herren aus: „Wohlan denn, wir müf 
fen es wagen.‘’ 

„Sie find alfo entfchloffen abzureifen? - Sn diefem 
Falle müffen Sie jeden Tag ein Glas Portwein trinken. 
Sie haben viel folchen in England.” 

Mit diefen ziemlich feierlich ausgefprochenen Worten 
nahm unfer artiger Wirth Abfchied, jedoch nicht ohne uns 
zuerft Alle zu betrachten, um zu fehen, wie wir die Nad; 
richt ertrügen. 

Kaum hatte er das Zimmer verlaffen, al3 fogleich ein 
Sefundheitörath gebildet, und die Cholerafrage in fehr 
ernfte Erwägung gezogen wurde. Wir hatten feines aud 
nur die geringfte Neigung, uns in eine Gefahr, weldt 
vermieden werden fonnte, zu begeben, und noch viel we 
niger hatten wir Luft, uns dem Fegefeuer einer-Duaran: 
taine zu unterwerfen. Aber verdiente denn die Nachricht 
unbedingten Glauben? Sollten wir Insbruck, ſollten wit 
Zyrol eines Wartens wegen aufgeben, das ſich zuleht 
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vielleicht als eine ſinnreiche Art zu fagen: „bleibt etwas 
linger ” ausweiſen möchte? 

Diefe Frage wurde mit einem allgemeinen „Nein!“ 
beantwortet. Unſere Anftalten zur Abreife wurden daher 
unverzüglich fortgefeßt, jedoch nicht ohne einen tiefen 
Seufzer und ein bedeutfames Achfelzuden von Seiten 
meiner Zofe. 

Wir haben uns entfchieden, den fehmwereren Theil 
unſeres Gepaͤckes hier zu laffen, um unfere Reife über die 
Gebirge zu erleichtern, denn wir beabfichtigten keineswegs, 
daß unfer Ausflug bloß auf die Landftraße befchranft fein 
ſolle. Wie fchon die Gegend auch rings um fie fein möch- 
te, wäre durch fie unfere Sehnfucht nach Felfengipfeln und 
Gießbaͤchen Doch wahrfcheinlich nicht geftillt worden. 

Unfer ängftlihes Mädchen legt an die unerläßliche 
Garderobe die lebte Hand, dem Kutfcher ift der Befehl 
einzuſpannen ertheilt worden , und in einer halben Stunde 
werden wir uns, troß der büfteren Ahnungen unfere3 
Virthes auf der Straße nad) Insbrud befinden. Lebe 
denn wohl! ich muß mein Schreibepult fchliegen. Wenn 

uns die fuͤrchterliche Cholera verfchont, werde ich ed in Ty— 
tol wieder öffnen. 
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Achter Brief. 


Dminöfer Abfchied des Augsburger Wirthes. — Ebene von 
Landsberg. — Späte Ankunft. — Nächtliches Abentheuer. 
Mufteridfes Abendeffen. — Frühmeffe. — Annäherung an # 
die Gebirge. — Tyrol'ſches Fruͤhſtuͤck. — Beſchwerliches 
Reifen. — Wir betreten Tyrol. — Partenkirch. — Mine⸗ 
ralquellen. — Schwierigkeit, Obdach zu finden. — Zyroler | 
Gegend. — Große Schönheit. — Schlechte Unterkunft. — | 
Kiedliche Heden. — Schöner Raſen. — Mittenwald. — 
Geigenfabrik. — Seefeld und feine Wunder. — Fahrt nach 
Berl. ' 





Insbruck, den 14. Auguft 1836. | 


Die lebten Worte unferes Augsburger Wirthes, als wir 
aus dem Thore fuhren, waren: „Guten Nachmittag 
meinen Damen und Herren; ich wünfche Ihnen von 
ganzem Herzen eine glüdliche Reife. Ich hoffe zuverficht: 
lich, daß Sie nach Ihrem Gepaͤcke wohlbehalten zurüd: 
kommen werden, und dag Niemand von Ihnen ein Opfer 
der Cholera werden wird!... Sollte e8 anders fein .. ..” 
doch, der Wagen fuhr davon, und wir hörten nichts weiter. 

Diefed ominöfe Lebewohl Elang keineswegs lieblich 
in unferen Ohren, dennoch glaube ih, daß Feines von 
uns den Entfehluß, den wir gefaßt hatten, bereute. ; 
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Wir verbannten den Gegenftand aus unferen Gefprachen, 
und fo gut es ging, auch aus unferen Gedanken, und 
fuhren in der tröftenden Hoffnung dahin, daß wir noch 
vor Abend eine Anficht von den Tyroler Gebirgen haben 
würden, ein Peizmittel, dad mächtig genug war, um 
alle unfere Kleinen Schreckbilder zu verfcheuchen. | 

Bon Augsburg nad) dem ungefähr zwei und zwanzig 

englifhe Meilen fernen Landsberg führt die Straße über 
eine unermeßliche, durch nicht3 unterbrochene Flache. Es 
war eine der traurigften Fahrten, die ich jemald gemacht 
habe. Große Rinderheerden, die zur Rechten und Linken 
weideten, waren faft die einzig lebenden Gegenftände, die 
wir zu fehen befamen; ja fo groß waren diefe Heerden, 
daß fie uns an jene furchtbaren Büffelfchaaren erinnerten, 
die Cooper fo fehön befchrieben hat. Auch ließ fich die 
ungeheure Ebene nicht übel mit einer amerifanifchen Prai— 
rie vergleichen, denn fie reichte weiter als die Sehfraft des 
Auges und ihre ebene und unbebaute Oberfläche war im 
gleichen Grade öde. Außer den Rindern waren bie ein= 
zigen lebenden Wefen, die fich vor uns bewegten, Staare, 
von denen ungeheure Schaaren an manchen Stellen einen 
beträchtlichen Umfang des Bodens bededten. Einige flogen 
auf, als wir vorüberfuhren, im Allgemeinen fümmerten 
fie fi) aber um und nicht, und fo fonderbar öde und von 
Menfchen verlaffen erfchien die ganze Gegend, daß ich faft 
mit Selkirk hätte ausrufen mögen: „Ihre Zahmheit 
widert mich an!’ 

Auf diefer weiten Ebene war ed, wo Kaifer Dtto die 
furchtbare Ungarnfchlacht fchlug und gewann. Es war 
ein Gluͤck, daß und dies einfiel, denn ed gab uns Stoff 
zum. Gefpräche, und feßte uns in den Stand, bie er: 
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muͤdende Einöde mit Schaaren vorrüdender und zuruͤck— 
weichender Barbaren fo fchredlich oder erhaben, wie unfere 
Phantaſie es uns nur vorfpiegelte, zu bevoͤlkern. 

In einem kleinen Dorfe Namens Lachfeld, welches 
wir ungefähr auf halbem Wege durch die Ebene erreichten, 
hielten wir an, um die Pferde zu füttern. Während dieſe 
mit Wohlbehagen ihr ſchwarzes Brod fraßen, beftiegen 
wir einen ungeheuren, von Menfchenhänden errichteten 
Galvarienberg. Hier erblickten wir fechzig hölzerne Gebilde 
in Lebensgröße, aber fo furchtbar häßlich, fo abfcheulich 
verzerrt, Daß ich wirklich zufammenfchauderte und mich von 
ihnen abwandte. 

Sch fragte mein Kammermädchen, was man daheim 
zu diefen ‚fürchterlichen Geftalten fagen würbe. 

„Man würde fagen,‘ antwortete fie, dag das Alles 
fehr fchredlich, fehr entfeßlih, und ganz und gar nicht 
recht ſei.“ 

Das Einzige, was und auf diefer langweiligen fünf: 
ftundigen Fahrt etwas aufheiterte, war das Auftauchen 
ferner Umriße, die wir anfangs für fchwere Wolkenmaſſen 
hielten, endlich aber faft mit einem Schrei für Gebirge 
erkannten. Wir begrüßten fie mit einem Grade von 
Freude, die jener kaum nachftand, welche man empfindet, 
wenn man nach einer langen Seereife, zum erftenmale 
wieder Land erblict. | 

E3 wurde indefjen ziemlich dunfel, bevor wir Lands: 
berg erreichten, eine jener feltfamen, räthfelhaften, alten 
Städte, wo man verfucht tft, in jeden Thorweg zu treten. 
Mir begnügten uns jedoch mit Betrachtung der harten 
Umriffe manches alterthümlichen Thurmes, der fich in 
ſchwarzen, fchönen, filhouettähnlichen Zügen an den hellen, 
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grauen Himmel abzeichnete. Während wir. damit befchäf- 
tigt waren, hielt unfer Kutfcher an, und wir. gewahrten, 
daß wir, bebsr wir ein Nachtlager zu erhalten hoffen Eonn- 
ten, einen fteilen Berg übermwältigen mußten, denn es 
wurde-noch ein Pferd. vor den Wagen gefpannt. Wir 
freuten uns darüber, weil es und nach der traurigen Ebene 
von Landsberg ald eine angenehme Abwechfelung vorkam; 
auf der Hälfte des Weges wären wir aber gerne wieder auf 
ebenem Boden gewefen, denn nach dem Winkel zu urtheilen, 
den unfer Wagen zu dem Berge bildete, war und gerade, 
ald würden wir an der Wand eines Kirchthurmes empor: 
gezogen. 

Endlih, aber nicht ohne beträchtliche Schwierigkeit, 
erreichten wir den Gipfel, und der Wagen hielt vor einem 
langen, großen, unheimlich ausfehenden Gafthof, von 
dem uns der. Kutfcher jedoch verficherte, daß es der befte 
im Orte fei. Die Herren, welche zu Buße über den Berg 
gegangen waren, traten ein, um nach Betten zu fragen, 
fehrten aber in einer halben Minute mit troftlofer Miene 
zurüd, und hinterbrachten und die traurige Nachricht, daß 
feine zu haben feien. Wir feufzten tief auf, denn wir 
waren Alle herzlich ermüdet, und wenn. bad der befte Safthof 
war, was ließ ſich vom nächften erwarten? Der Kutfcher 
ſchwur, daß weder für ihn noch für uns etwas Beßeres zu er 
warten fei, und fo gingen wir denn ben fteilen Berg entlang, 
bis wir auf ein anderes. elendes, ſchmutziges Gafthaus 
fließen, wie wir aus dem fnarrenden Hahne erfahen, der 
fih oberhalb dem,Thore hin und her. fchwang. Auch hier 
fonnte man und nicht aufnehmen, denn alle Zimmer waren 
bereit3 voll. 

‚Nah einer, kurzen Berathfchlagung rag fich 

I. 
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zwei von den Herren, ben Berg hinunter zu gehen nnd zu fe- 
hen, was für uns in der untern Stadt zu thun fei, während 
wir Webrigen verfprachen, im Wagen zu bleiben und ihre 
Ruͤckkehr abzuwarten. Einige Minuten, nachdem fie uns 
verlaffen hatten, begann der Wagen fich zu bewegen, aber 
wir vermutheten, daß derfelbe bloß gewendet werde, wie 
es nöthig war, um nach der Welt unter uns hinabzu: 
fahren; in der That blieben die Pferde, fobald fie über 
dem fteilften Abhang waren, ftehen und wir warteten aber: 
mals zehn Minuten. Lange Minuten waren ed gewiß, 
wir verfchlummerten fie aber ruhig, als wir plöblic, durch 
ein Ungemitter von Slüchen unfres Kutfchers geweckt wurden, 
deffen Geduld über feine troftlofe Lage auszugehen fchien, 
und der zu unferem großen Schreden ımferen Wagen 
wieder in Bewegung febte. Bet dem Gedanken unferen 
Kundfchafter zu verfehlen, riefen wir wie aus einem 
Munde: „halten Sie!” und vermocdhten den Menfchen 
wirklich e8 zu thun, während wir ausftiegen, um gewiß 
zu fein, daß wir nicht, ohne fie zur fehen, an ihnen vor— 
beitämen. Alles was wir fagten Fonnte ihn aber nicht 
bewegen, auf dem ungaftlichen Berge zu bleiben, und 
fo fuhr er denn hinunter und verſchwand unter einem je- 
ner finftern, geheimnmißvollen Bögen, von denen zwei im 
rechten Winkel gegeneinander zu gähnen ſchienen, um uns 
aufzunehmen. 

Unfere Lage war in der That nichtö weniger ald ange: 
nehm. Durch welchen diefer beiden Bögen unfre Freunde 
ihren Weg genommen haben mochten, war unmöglich zu 
errathen, und es war fo finfter geworden, daß man Faum 
zwölf Schritte weit fehen konnte. Alle unfere Sacher 
befanden fich natürlich auf dem Wagen,‘ den wir daheı 
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nicht. wohl verlafien konnten; uns aber zu heilen, damit 
die Einen nach unfern Kundfchaftern fehen, die Andern 
bei dem Wagen bleiben möchten, der nun auf einem gro: 
gen unregelmäßigen Plaße mit einem Baume in der Mitte 
feftftand, das würde eben fo ſchwer anzuordnen gewefen 
fein, wie der berühmte Zug der Gänfe durch die Fuhrt. 
Es war nur ein Herr zu unferem Schuße da, und Feind 
bon uns drei Frauenzimmern wollte ohne ihm bleiben oder 
gehen. Die Nacht war: finfter und ftürmifch; die felt- 
famen alten Zhürme, die hohen Giebeln, die ungeheuren 
Baume, Alles vermehrte das Dunkel, das nun von allen 
Seiten auf uns einzudringen ſchien. Nach einem fchüch- 
ternen Verſuche und zu trennen, um nad) den vier Strichen 
des Compaßes zu fehen, verfammelten wir uns wieder 
und festen und in den Wagen. Diefer ftand in Mitte 
der Finſterniß in Eomifcher. Hülflofigfeit da, denn der Kuts 
Iher hatte, ohne uns ein Wort zu fagen, die Pferde aus: 
gelpannt und weggeführt; und fo faßen wir denn angft: 
lich und trübfelig, und bauten auf die Vorficht, daß fie 
und zur rechten Zeit unfere irrenden Ritter wieder zuſen— 
den wuͤrde. 

Wie ſich dies zutrug, weiß ich eigentlich nicht; ſie 
kamen aber endlich, feurig vor Eile, und wahrſcheinlich 
deßwegen nicht Fühler, daß wir Scheinbar treulos unferen 
Poſten verlaffen hatten. Unfere unfreiwillige Flucht 
wurde jedoch bald erklärt und verziehen, und wir Dagegen 
hörten zu unferem unauöfprechlichen Troſte, daß wir bie 
Naht nicht auf der Straße zubringen folten. Diesmal 
wie fo viele andere Male war die Angabe des Kutſchers i in 
Betreff der Gafthöfe völlig falfch, denn derjenige in ber 
untern Stadt, wohin wir geführt wurben, war offenbar 
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den beiden auf dem Berge weit überlegen. . Aber dieſes 
Beſſere war himmelweit von gut entfernt, und unfer 
Abendeffen war eines der räthfelhafteften. Dinge, die 
unſerem Scharffinne je vorgekommen waren. Ob der 
rohe Stoff Rindfleifh, Hammel, Schwein oder Kalb, 
oder eine fchlaue Mifchung von dem Allen gewefen, konnte 
keins von und zu entfcheiden wagen, da wir indeffen hung- 
rig waren, aßen wir. Wir entließen dann Die Herren aus 
dem Frauengemade, wo wir, um dem Zabadrauch im 
Speifezimmer zu entgehen, unfer Mahl eingenommen 
‚hatten, und beftiegen ohne Verzug die hohen, fchmalen, 
fchiefen Flaͤchen, Betten genannt, und fchliefen mit Hülfe 
außerordentlicher Müdigkeit bis zum Morgen. 

Das laute Singen wahrend der Fruͤhmeſſe, zog ung, 
bevor wir aufbrachen, in die nachfte Kirche. Wir fanden 
da eine fehr zahlreiche Verfammlung, aber größtentheils 
aus den tiefern Ständen, und allem Anfcheine nach in 
tiefer Andacht. Das herrlihe Schnigwerf und die reiche 
Vergoldung dieſer einer Kathedrale gleichenden Kirche 
flögt im Gegenfaße zu dem oͤden Ausfehen der. elenden 
Stadt, in welcher fie as mir um fo mehr Bewunbe- 
| rung ein. | 
| * * 

Wir hofften Alle, daß uns dieſe Tagereiſe bis in die 
Gebirge bringen würde, auf denen unſere Blicke am geſtri— 
gen Abend mit folcher Sehnſucht gehaftet hatten, aber: wir 
täufchten uns fehr. Sie fchienen in dem Maße, al wir 
vorwärtd fuhren, zurüdzumeihen. Es mar jedoch wäh: 
end der achtundvierzig (englifhen) Meilen zwifchen Lands: 
berg und Partenkirch unfer größtes Vergnügen, ihre 
„wechfelnden Umriſſe zu bettachten wie fie fich immer 
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deutlicher und deutlicher von den Wolfen trennten, bis 
wir zuleßt, ehe es völlig Abend wurde, unterfcheiden konn⸗ 
ten, wo der Wald aufhörte und der nadte Feld begann, 
ja fogar den Schnee zu fehen vermochten, der auf ihren 
flurmumtoften Gipfeln ruhte. Am heutigen Zage über: 
fhritten wir die Grenzen zwifchen Baiern und Oeſterreich; 
unfere Päffe wurden irt, unfere Koffer jedoch Dr 
geöffnet. 


* * 
* 


Als einen nüslichen Wink, falls Du ja denfelben Weg 
machen follteft, muß ich Dir fagen, daß wir diefen Mor: 
gen eine fehr wefentliche Verbefferung in Bezug auf unfer 
Srühftuck getroffen haben. Das mag den Daheimfigern, 
welche nur zu befehlen brauchen, um zu erhalten was fie 
wünfchen, von geringer Wichtigkeit erfcheinen, aber nicht 
fo Denjenigen, welche Gegenden, wie diefe hier, bereifen. 


Seitdem wir Stuttgart verlaffen haben, find wir 
mit Ausnahme von Augsburg nirgends im Stande ger 
weien, guten Kaffee zu befommen. Zwar führen wir 
Thee mit uns, aber die beftandige Schwierigfeit oder viel: 
mehr Unmöglichkeit, eine Theekanne zu erlangen, macht, 
dag wir nicht oft welchen trinken können. Wenn wir 
und auch der Nothwendigkeit fügten, den Aufguß in einem 
irdenen Kruge zu machen, fließen wir doch auf eine andere 
Schwierigkeit, denn eine Theemaſchine ift in diefen Ges 
genden faft noch unbekannter als eine Tiheefanne. Zwar 
haben wir Wafler in einer Bratpfanne zum Sieden ge 
bracht, was und aber nicht eben mundete, und fo kamen 
wir denn haufig nach einer langen Fahrt, während ber 
wir fafteten, an unferer erften Haltftation an, ohne daß 
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es möglich war, etwas Beſſeres zu erlangen, als unge: 
nießbaren Kaffee. 

Indeß wir hierin buchftäblich Mangel litten, priefen 
die Herren ein höchft wohlſchmeckendes Fruͤhſtuͤck, das fie 
in jeder Hütte am Wege zu finden gewiß fein Fonnten. 
Diefes gepriefene Srühftuck beftand in einem Topf Milch 
und in Brod. Warum wir diefe Labung, als wir fie 
zum erften Male fahen, verwarfen, weiß ich felbft nicht 
recht, wahrfcheinlich glaubten wir, fie würde uns nicht 
munden. Aber das Ausfehen des elenden Gafthaufes, wo 
wir unfer Frühftüd, nachdem wir Landsberg verlaffen hat: 
ten einnehmen follten, beftimmte uns den Verſuch zu 
machen, ob wir die Milch, welche unfere Gefährten mit 
folder Wonne fchlürften, nicht auch genießen koͤnnten. Der 
Verſuch gluͤckte vollftändig, und da wir ein Land wie Ty— 
rol betraten, das wegen feiner Milchkammern berühmter 
ift als wegen jedes andern Lurus, fo machten wir in der 
That eine fehr zeitgemäße Entdedung. Wir fpeiften zuWeil— 
heim zu Mittag, worauf derKutfcher einen kuͤrzern Weg nach 


Murnau einfchlagen wollte, aber gänzlich davon abfam. 


Wenn ich den Weg bejchreiben koͤnnte, den wir machten, 
nachdem wir die Heerftraße verlaffen hatten, würde man 
wenigftens zugeben, daß diefer Theil der Gefchichte unfe: 
rer Reife von einem Fehler frei fei, den man den unglüdli- 
chen Reifenden, die ihre Abenteuer erzählen, gewöhnlich 
zum Vorwurfe macht. Man Fönnte namlich nicht fagen, 
daß wir einen bereits breitgetretenen Weg einfchlugen, denn 
ich glaube fürwahr, daß vor uns niemald Wagen 
und Pferde über die Felder, Weiden und durch die Gebüfche 
kamen, durch welche und unfer Loos führte. Nach einigen 











Gefahren und noch mehr Muͤhe kamen wir endlich wieder | 
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auf die Straße, die in der That ſchoͤn ift, und 
almälig von dem offenen Lande nah dem Paße 
führt, Der ben eigentlichen Eingang von Tyrol bildet. 
Verdruͤßlich war uns jedoch, daß die Gegenftände, welche 
mit jedem Augenblide fühner und fehöner hervorkraten, 
durch Die Dunfßelheit, die ſich allmälig über das Liebliche 
Thal vor und ausbreitete, immer undeutlicher wurden. 
Als wir das Städtchen Partenfirch erreichten, hatte fich 
die Nacht vollftäandig auf die Landſchaft herabgefenft und 
wir, bie wirbisher nur an Wald und Gebirge gedacht hats 
ten, erinnerten uns nun der Müdigkeit in Folge der lan: 
gen Fahrt, und fahen fehnfüchtig dem Abendeſſen und der 
Ruhe entgegen. 
Aber auch hier wurden wir mit der entſetzlichen Nach— 
richt bewillkommnet, daß keine Betten zu haben waͤren. 
Es befinden ſich Mineralquellen zu Partenkirch, und ſo 
erbaͤrmlich es auch ausſieht, wenigſtens was die Haͤuſer 
betrifft, finden ſich hier zu dieſer Jahreszeit doch viele 
Fremde ein. Die Gegend iſt ſo ſchoͤn, daß ich hier gerne 
fuͤr eine Woche mein Zelt aufſchlagen moͤchte, in jedem 
Falle aber außerhalb des Staͤdtchens. Da dieſer Geſchmack 
indeſſen nicht allgemein war, waren alle die kleinen Gaſt— 
haufer mit waffertrinfenden Gebirgsliebhabern angefuͤllt. 
Wenn nicht ein gutmüthiger Mann, der zum Glüde 
franzöfifch fprach, fich um unfere bemitleidenswerthe Lage 
erfundigt und fich zu unfern Gunften beharrlihe Mühe 
gegeben hätte, fo glaube ich zuverläffig, daß wir bie 
Nacht, die Umriſſe der Gebirge beim Sternenlichte betrach— 
tend, hätten im Freien zubringen. muͤſſen. Seine liebreiche 
Bemuͤhung verſchaffte uns endlich in einem Privathauſe 
Obdach und da wir Betttuͤcher mit uns fuͤhrten, gelang 
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e3 und, etwas, das Betten ähnlich fah, zufammen zu brin= 
gen. Trotz unfers durch die Reife gefchwächten Appetits 
fanden wir unfere lang erwartete Abendmahlzeit elend 
genug. Wir hatten fie in einem der übervollen Speiſe— 
zimmer eines der Gafthöfe, worin erftidender Knoblauch 
geruh und Tabacksqualm herrfchten, einnehmen müffen. 

Mit großer Freude verließen wir das Städtchen, fo 
außerordentlich fehön auch deffen Lage war, und festen 
unfern Weg auf der Straße fort, die in die Gebirge, 
welche wir fo fehnfuchtsvoll betrachtet hatten, hineinführte. 
Wir onnten uns nicht täufchen, unfere Augen verbürgten 
und die freudige Thatfache, daß wir und endlich wirklich 
in Tyrol befanden. Nicht die Berge allein find es, welche 
uns diefe Verficherung geben, die malerifche Sennhütte, 
womit jedes Auge durch die vielen Zeichnungen und Kus 
pferfliche ohne Ende, vertraut gemacht worden ift, Die 
fpigen Hüte und geftidten Wämfe beider Gefchlechter, 
die Ziegen, welche an den Bergabhängen weiden, bie 
langen Pfeifen, womit die Gebirgsbewohner ihre Heerden 
und einander felbft rufen, Alles fagte ung, daß wir endlich 
einen jener berühmten Punkte der Erde erreicht hatten, 
von denen alle Melt fpricht, die alle Welt vor feinem Ende 
fehen will, und deren Andenken Allen, die fie gefehen ha— 
ben, fo theuer ift, daß es durch nichts, was fie fpäter ſe— 
hen mögen, wieder ausgelöfcht werden kann. Der Zauber 
beſchraͤnkt fich aber lediglich auf die Geftaltung und Reize 
der Gegend felbft. Was mich betrifft, die ich über das Als 
ter hinaus bin, wo mir das Verleben langer Sommertage 
in Sennhütten zwifchen wilden Thaͤlern, wo nur Ziegen 
weiden, ald der &ipfel der menfchlichen Gluͤckſeligkeit vor— 
fommen koͤnnte, muß ich, obfchon nicht ganz ohne Scham 
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und Widerfireben geflehen, daß die außerordentliche 
Schönheit der Gegend, da fie jeder Ruheftätte entbehrt, 
wo man mit auch nur,einem Theil der Genüffe des civi- 
liſirten Lebens verfehen werden kann, in mir troß ihres 
unvergleichlichen Zaubers eher den Gedanken erregte, wie 
wonnevoll ein Aufenthalt hier fein koͤnnte, als daß ich, 
jowie diefelbe jeßt befchaffen ift, hier weilen möchte. Es 
hat mir ſtets mehr Schmerz als Freude verurfacht, wenn 
ih mit Poft durch eine fchöne Gegend fuhr, ohne fagen 
zu fönnen, „bier will ich eine Woche, oder einen Tag 
bleiben,“ fo oft fich eine Landfchaft zeigte, die in mir den 
Wunfc erzeugte, fie beffer Fennen zu lernen. Man weiß 
andernfalls vielmehr nur, daß eine Gegend fchön ift, als 
daß man diefe Schönheit genießt. An vielen folchen 
Yunften find wir leider bereits vorbeigefommen , feitdem 
wir die Echlucht hinter uns hatten, die in diefe Gebirgs— 
welt fuͤhrt; aber der erſtickende Tabacksqualm, der jedes Zim⸗ 
mer fuͤllte, das wir ſeit dem Abſchiede von unſeren freundlichen 
Gemaͤchern in Augsburg betreten haben, und die gaͤnzliche 
Abweſenheit alles deſſen, was gewoͤhnliche Sterbliche zu 
den Lebensbequemlichkeiten rechnen, hat bewirkt, daß wir 
bereits ſo weit in das Tyrol hineingefahren ſind, ohne 
daß ich, meiner Gewohnheit nach, in ſo verfuͤhreriſchen 
Gegenden einen laͤngere Aufenthalt angeordnet haͤtte, um 
ſie beſſer kennen zu lernen. 

Gern möchte ih Dir einen Begriff von der Art Sces 
nerie geben, welche biefer Gegend einen fo hohen Zauber 
verleiht. Die großen Züge find, wie Jedermann weiß, 
die wolfenhohen Gebirge mit ihren ſchneebedeckten Gipfeln 
und dunkeln bewaldeten Tiefen; ich müßte mich aber fehr 
irten, oder ber eigenthiumliche Reiz befteht eben fo jehr in 
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den weichen Rafenmwellen des Vordergrundes ald in jenen 
großartigen Umriffen. Außer in England habe ich noch 
nie fo ſchoͤnen Raſen gefehen, wie er hier die hüglichen 
Thäler, wenn ich mich diefes Ausdrudes bedienen darf, 
kleidet. Es wächft nur wenig Getreide in diefen lieblichen, 
geſchuͤtzten Winkeln, aber die Weide der Ziegen und des 
Hornviehes bietet einen fehr lieblichen Anblid, und läuft 
zwifchen den Baumen aufwärts bis zu jenen nadten Fel— 
fen, welche dad Dbergebirge begrenzen. Diefe fchönen 
Meiden fehen eher wie wohlgepflegte Waldlichtungen als 
wie wilde Fluren für die Heerden aus; und die leichten 
Heden, die fie trennen, find, ob dies Abficht oder Zufall 
ift, weiß ich nicht, in Geftalt und Anwendung fo verfchie: 
den, als wären fie von einem begabten Kunftverftändigen 
angelegt worden. Auf diefen Matten, obfchon fie in 
Bergleih zu den Gebirgen in tiefen Thaleinfchnitten Tie- 
gen, wäre es fehmwer, auch nur zwölf Quabdratfuß voll 
fommen ebenes Land zu finden. Auf allen Seiten fieht 
man Baumgruppen von hellerem und anmutbigerem Raub: 
werke, gleich als follten fie einen gefliffentlichen Gegen: 
fat zu dem duͤſteren, firengen Hintergrunde des Tannen 
waldes bilden, zu dem fie emporfchauen. Buchen und 
Birken prangen hier in ihrer Vollkommenheit; und ob» 
ſchon fie nicht fehr hoch find, ift ihre Geftalt und ihr Laub 
doch fo ſchoͤn, daß fie die Zierde auch des berühmteften 
Parkes bilden würden. Einen anderen fehr fehönen 
Schmuck gewährt die Menge der Berberizenfträuche, die 
jest mit ihren tothen Beeren behangen find, und ihre 
anmuthigen Zweige in reichen Gemwinden und in lieblich— 
ſter Ueppigkeit ausbreiten. 

Ein anderer charakteriſtiſcher Gegenſtand, mit deſſen 
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Geftalt und Außenlinie Sedermann vertraut ift, obfchon 
Niemand, ber es nicht in der Wirklichkeit gefehen hat, 
über die Wirkung urtheilen kann, ift diefes malerifchefte 
aller Haufer, die hölzerne Sennhütte. Man fieht fie in 
Zwifchenraumen im ganzen Lande, verfchieden an Größe, 
aber fich ſtets gleich in ihrer reichen, von der Witterung 
ſchattirten Färbung. Zumeilen hangt fie wie ein Neſt an 
einer fteilen, aber noch immer beraften Anhöhe, öfter aber 
bliet fie aus dem Obdache eines bewaldeten Hügels hervor, 
welcher fie gegen die Stürme fehüßt, die in ein paar Mo: 
naten Daher faufen und mit ihrem Odem die feharfe Kälte 
der Hochgebirge bringen werden. 


Haft Du je von einer Geigenfabrif zu Mittenwald in 
Zyrol vernommen?.... Ich weiß nicht, wie fehr oder 
wie wenig fie durch den Ruf bekannt ift, oder ob Mitten: 
wald mit Gremona metteifert: das aber ward und Klar, 
als mir durch diefes Städtchen, welches zwiſchen Parten— 
kirch und Seefeld liegt, Famen, daß Geigen den Haupt- 
handelsartifel des Ortes bilden... Wir fahen an den Haus 
fern eine Menge Geigen hängen, die offenbar in der Son: 
ne trocdnen follten, denn fie waren fo aufgehangen, daß 
die vollen Strahlen derfelben fie treffen mußten; überdies 
fahen wir vor der Thuͤre faft jeder Hütte die Beftandtheile, 
aus denen offenbar das harmonifche Ganze zufammenges 
fest werden follte. 


Bon Mittenwald mußten wir einen langen, fteilen 
Berg nad) Seefeld hinan. Während der Raft, die wir 
hier den ermübdeten Pferden gönnen mußten, befuchten wir 
bie Eleine Kirche des Ortes, wo eben ein ehrwürbiger Eis 
fterzienfer einigen Bauern die Spuren eined Mirafelö ers 
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Elärte, welches diefed geringe Heiligthum zum Gegenflande 
einer Wallfahrt erhoben hatte. 

Der gute Geiftliche empfing uns unter der Schaar 
der Neugierigen, wenn auch nicht der Gläubigen, mit 
großer Artigkeit. Da er bemerkte, daß wir uns auf die 
Küffe und Kniebeugungen unferer Umgebungen nicht ver- 
ftanden, winkte er und gutmüthig, ihm in einen ferneren 
Theil der Kirche zu folgen, wo zwölf Tafeln hingen, deren 
jede die Gefchichte des Wunders in einer anderen Sprache 
enthielt, arabifch, hebraifch, griechifh, boͤhmiſch, polnifch, 
fpanifch, ungarifch, franzöfifch, lateiniſch, englifch, italie— 
nifch und deutfh. Unſerer Mutterfprache war zwar et- 
was Gewalt angethan, jedody nicht in dem Grade, daß 
‚wir die Befchaffenheit des Wunders nicht hätten ermitteln 
Tonnen. Die Gefchichte ift folgende. Im Sahre 1384 
weigerte fich ein angefehener tyrol’fcher Edelmann, Na: 
mens Oswald Milfen aus Stolz, die kleine Hoftie, wie 
fie den Laien gewöhnlich gereicht wird, zu empfangen, und 
verlangte, daß ihm eine fo große, wie fich die Priefter ihrer 
bedienten, ertheilt werde. Der Pfarrer gab aus Mangel 
an Muth und aus Charafterfihwäache dem ruchlofen An: 
finnen nach, und legte höchft tadelnswerth die Hoftie des 
Priefterd auf die verwegene Zunge des fundhaften Mannes. 
Mas folgte aber! Gerade, als er feinen Mund über die 
Hoftie ſchließen wollte, wich der Boden unter ihm und er 
ſank bi zu den Knien in die Erde. In feinem Schrede 
griff er mach dem Altare, und indem er dies that, drüdte 
fich feine ruchlofe Hand tief in den harten Granit ein, aus 
dem berfelbe beftand. Zum Beweis der Wahrhaftigkeit 
dieſes ſtaunenswerthen Wunders lieg man uns den Ein: 
drud der vier Finger und des Daumens im Steine befehen 
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und fogar berühren, auch durften wir wie die übrigen from- 
men Wallfahrer das neben dem Altare noch immer befind— 
liche Loch, in welches er geſunken war, anftaunen. Nach: 
dem wir mit gebührendem Ernfte diefe Zeichen des Miß— 
fallend des Himmels betrachtet hatten, führte uns ber 
Mönch zu einem zweiten Altare, wo in einer Eryftallenen 
Bafe die Hoftie aufbewahrt wurde, in welche vor vierhuns 
dert zweiundfunfzig Jahren Oswald Milfer ruchlofer Weife 
feine Zähne eingedrüdt hatte. Man erblidte auf der Ho» 
ftie bei der Wachöferze, die unfertwegen eigends angezüun- 
det wurde, Blutötropfen, welche durch den Biß des Sun: 
ders entftanden waren. Der Ausdrud einiger der Köpfe 
der Bauern, während diefe intereffanten Gegenftände ges 
jeigt wurden, war in der That entzüdend. | 
Bon Seefeld fuhren wir nach den fchön gelegenen Zerl. 
Der Weg abwärts war befchwerlich, ja fogar gefährlich, 
fo lange ich im Wagen blieb; zum Glüde aber war bie 
Landſchaft vor und fo herrlih, daß ich alles Uebrige ver- 
gaß, aber durchaus nicht nach dem Ruhme geizen Fann, 
fie zu beſchreiben. Das Thal, das fi) da aufthut, die 
Gebirge, welche es umgeben, der Strom, die Stadt, 
Alles vereint jich, um die Gegend vollflommen zu machen, 
und damit ja nicht3 fehle, prangen hoch auf einem Felfen 
neben der Straße die Ruinen einer Burg, bie einft ftär- 
fer, aber niemals fchöner gewefen fein mag. Hier war 
der erfte Punkt, wo ich, wenn es die Zeit geftattet hatte, 
für eine Woche Halt gemacht haben würde; denn das 
Auöfehen der Stadt verfpracd, gute Herberge, und Alles 
ringsum ift die wahrhafte Vollendung von Schönheit und 
des Intereffe. 
Es war gut, daß wir durch die gefährliche Natur 
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des Weges zu Fuße zu gehen gezwungen waren ober ge= 
zwungen zu fein glaubten, fonft hätten wir nicht die Hälfte 
der Neife der wunderherrlichen Gegend, die fi) vor uns 
ausbreitete, erblidt. Der Strom ift der Inn, groß genug, 
um fich felbft in diefer ungeheuren Landfchaft gut auszus 
nehmen; er fest feinen fchönen Lauf fort, bis er ſich 
zwifchen Berge verliert, die viel höher als diejenigen find, 
welche wir hinter uns gelaffen haben. An feinen glorrei: 
chen Ufern legten wir die fieben ſchoͤnſten Meilen, die ich 
je durchmeffen habe, nach Insbruck zurüd, dem wunder: 
baren, felsumgürteten Insbrud! 

Mir erreichten diefe ſchoͤne Hauptftadt Tyrols geftern 
Abends um fieben Uhr, durch die lange Tagereife um fo 
mehr ermüdet und erfchöpft, alö wir mehrere Meilen, um 
unfere entzücten Augen zu weiden, zu Fuße gegangen 
waren. 

Wir fühlten den Anblid eines bequemen Hotels als 
ein Gluͤck, troß ded erhabenen Eindrudes, den diefe lebte 
und höchft majeftätifche Probe einer Zyrolergegend auf 
uns gemacht hatte. Denn unter Felſen, die fich bis in 
die Wolken erheben, führte der leßte Theil unferes Weges 
hin; nichtödeftoweniger find gute Betten ein unausfprech- 
liches Labfal. 

Heute ift Sonntag, und wir ſtehen im Begriffe nach 
der Hoffirche zu gehen. Leb denn wohl! 
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Snöbrud, den 15. Auguft 1836, 


Die zwei legten Tage haben wir in einer Art von Ber: 
wunderungstaumel zugebracht, deſſen vollftändige Bes 
ſchreibung Dir brieflich zu überfenden, fehr gefahrlich fein 
möchte. Das aber kann ih Dir mit voller Sicherheit 
fagen, daß Insbrud in der Mitte von fcheinbar völlig 
unzugäanglichen Gebirgen liegt, und mehr wie das Werk 
eines Zauberwortes ald wie ein Menfchenwerk ausfieht ; 
denn dieſe, wenn gleich Eleine Stadt, befißt doch einen 
Grad von Glanz, befonders in ihren Kirchen, von dem 
ſchwer einzufehen, wie er hieher gefommen fein mag. 

Sch fpreche niemals von einer Kirche, die ich fehr be: 
wunbere, ohne daß ich befürchte, Dich mit meinen Be: 
ſchreibungen und meinem Entzüden zu Tode zu langweilen. 
Es ift in der That ein gefährliches Thema, befonderd in 
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meinen Händen, denn in ganz Europa ift, es fei in der 
Hauptftadt eines mächtigen Reiches, oder in einem Dorfe 
von faum zwölf Hütten, die Kirche der erſte Gegenftand, 
der fich zeigt; und zweitens liebe ich die Kirchenarchitek: 
tur von allen Zeiten, Bauarten und Größen (die Wed: 
ley’ihen Kapellen von geftern und vorgeftern ausgenom: 
“ men) fo ſehr, daß ohne Zweifel ſehr zu befuͤrchten ſteht, 
daß ich meinen Klepper galloppiren laſſe, bis er kaum mehr 
athmen kann, waͤhrend Du, die Du hinter mir im Sattel 
ſitzeſt, auf dem Wege einſchlaͤfſt. Nichtsdeſtoweniger mußt 
Du mich dann und wann gewaͤhren laſſen. Obſchon 
die Hofkirche zu Insbruck weder rein ſaͤchſich, noch go— 
thiſch, noch griechiſch, ja obſchon fie trotz ihres bedeuten: 
den Alterthumes (1553) faft fo barbarifch im Detail, als 
phantaftifch in der Verzierung und glänzend in.ihrer Wir: 
fung ift, muß ich mir für fie in jedem Falle Deine Nach— | 
ficht erbitten. Ich will Dich indeffen mit ihrer Höhe, 
Länge und Breite, ihrer prachtvollen Vergoldung und 
ihren gemalten Kuppeln verfehonen; was ih Dir aber 
nicht erfparen darf, das ift das unvergleichliche Grabmal 
Marimiliand des Erften, dem alles Uebrige bloß zur Folie 
zu dienen ſcheint. Es liegt eine Größe in dem Gedanken 
und Plan diefes Eaiferlichen Denkmales, welche voll: 
kommen in Erftaunen febt, und wenn man bedenft, daß die: 
ſes wunderbare Werk mit feinem ganzen maffiven und aus 
gearbeiteten Zubehör ſich an einer Stelle befindet, wohin alle 
Materialien, aus denen es befteht, durch Wälder und Gebirge, | 
über welche man in unferer Zeit, troß aller wiffenfchaftlichen | 
Hülfsmittel nur mit großer Schwierigkeit gelangen Fann, | 

haben gefchafft werden müffen, fo wedt eö einen Begriff 
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von Macht und fürftlicher Pracht, wie nur wenige Werke 
der neueren Zeit. 

Diefes majeftätifche Grab fteht in dem mittleren Fluͤ— 
gel auf einer Plattform, zu dem man auf zwei ober drei 
Stufen von rothem Marmor emporfteigt. Auf der Spiße 
der marmornen Dede kniet die Eoloffale Statue Marimi: 
lians aus Erz, umgeben von vier kleinen allegorifchen 
Seftalten aus demfelben Metall. Die Seiten des Grabes 
find in vier und zwanzig Sacher von dem fehönften kar⸗ 
rarifchen Marmor eingetheilt, (jorgfältig von dem Lichte 
des Tages bewahrt, und werden nur gegen Erlegung 
einer gewiffen Gebühr aufgededt), worauf die intereffan- 
teften Begebenheiten aus der friegerifchen und glüdlichen 
Laufbahn des Kaiferd abgebildet ſind. Die ausgefucht 
ſchoͤne Arbeit biefer Zafeln, (obfchon gewiß weniger im 
Style eined Michael Angelo, ald in dem eines Künftlers 
in Silber oder Elfenbein) ift bewunderungswürbig, und 
bildet, wenn man die großen Zhaten und Eöniglichen 
Bündniffe, deren Andenken fie verewigen, die fürftlichite 
Ausfhmüdung eined Grabed, die mir je vor Augen ober 
zu Ohren gekommen iſt. Das. berühmte Denfmal, zu 
Ehren der erften Gattin diefes großen Fürften, der Maria 
von Burgund, welche mit ihrem Vater, Karl dem Kühnen 
zu-Brügge in der Marienkirche begraben liegt, ift, fo 
fehr auch diefes Doppelgrab bewundert wird, gegen das 
des Marimilians doch nur eine Kleinigkeit und ein Kin: 
derfpiel. | 

Jede Tafel, welche zu der glänzenden in Sculpturen 
gefchriebenen Biographie beiträgt, ift zwei Fuß einen Zoll 
breit und einen Fuß hoch; und jeder Gegenftand, den dieſe 
Tafeln enthalten, ift feinen: Berhältniffen nach vollkommen 
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richtig, und zeichnet fich auch größtentheild durch eine 
treffliche Perfpective au, wahrend die Vollendung der 
Köpfe und Draperien in dem Vordergrunde ein Vergroͤße— 
rungsglas erfordert, um ihr volle Gerechtigkeit wieberfahren 
zu laffen. 

So wunderbar aber auch die ausgearbeitete Schönheit 
diefes Werkes ift, bildet fie noch lange nicht den merfwür- 
digſten Gegenftand diefes Faiferlichen Maufoleums. Ir 
zwei langen Reihen, gleichwie um es zu bewachen, ftehen 
achtundzwanzig Foloffale Statuen aus Erz da, zwanzig 
davon, Könige, Herzoge und Fürften, die übrigen acht 
ihre hohen Gemahlinnen. Etwas Eindrudsvolleres,, als 
diefe gewaltigen, finfteren Wächter des Grabes, einigr 
im Königdmantel, andere in Rüftungen, alle aber mit der 
höchften Vollendung ausgearbeitet, Laßt fich Faum denken. 
Damit aber der Genuß vollitandig fei, muß die Kirche leer 
fein. Bei unferem Eintritte prebigte ein Kapuziner vor 
einer fehr zahlreichen Gemeinde. Diefe fchwarzen Riefen 
erhoben fich über die Haupter der Menge mit folcher Er⸗ 
habenheit, daß es einen Prediger von Feiner gewöhnlichen 
Beredfamfeit bedurft hätte, um die Aufmerkfamfeit 
zwifchen ihnen und ihm zu theilen; dennoch brachten fie 
erft nachher, ald wir in der Kirche allein waren und ung 
das Grab enthüllen ließen, ihre volle Wirkung auf das 
Auge und die Phantafie hervor. 

Ich weiß wohl, daß es ein Zeichen großer Geiftes: 
ſchwaͤche ift, wenn die Einbildungsfraft fo leicht bewegt 
wird; nichtödefloweniger muß ich geftehen, daß ich faft 
zitterte, alö ich vor ihnen fand. Jede Statue in por= 
traitähnlichfter Individualität der Haltung und des Auss 
drudes; jede fo feierlich, fo trauernd, fo wuͤrdevoll, 
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ſo ſchoͤn, und Alle fi) mehr als lebensgroß, gleich, als 
wären fie mit Zauberfunft, um Zudringliche zu verfcheu« 
chen, verfertigt und von mehr ald menſchlicher Macht hin» 
geftellt worden, um würdige Wart und Wache bei dem 
grogen Zodten zu halten! Sie fehen aus wie ein ewiger 
Zug von Zrauernden, welche, fo lange die Erde dauert, 
nicht aufhören werden, die heiligen Meberrefte defien, der 
ber Stolz ihres glorreichen Gefchlechted auf Erden war, zu 
betrachten, zu beweinen, zu befhüsen. Ich mwünfchte, 
fie beim Mondſcheine zu ſehen; aber, fol ich es geftehen, 
ih möchte dann doch, obſchon ich nicht fürchte, daß fie 
berabfteigen und fich um die Gebeine ihres Stammver: 
wandten fnien, ober mich von meiner verwegenen Be— 
trachtung vertreiben würden, die Wirkung des fehauerlichen 
Anblides mit ein paar Gefährten, wenn fie anders keine 
Spoͤtter ſind, genießen. 

Dreiundzwanzig kleine eherne Bildniſſe von Heiligen, 
ſaͤmmtlich mit dem Hauſe Habsburg verwandt, ſind in der 
Hoͤhe vor dem Chore angebracht. Ich bemerkte darunter 
den heiligen Richard, Koͤnig von England. 

Die Wirkung, die dieſes erſtaunliche Denkmal hervor⸗ 
bringt, wird in keinem geringen Grade dadurch erhoͤht, daß 
das Auge, wenn man ſich umwendet, auf anderen und noch 
gewaltigern Waͤchtern ruht, den ſchneebedeckten Gipfeln, 
die ſich rings um das Kaiſergrab in die Luft emporthürs 
men. Es ijt faum möglich, in die Kirche und aus ihr zu 
blidem, und den Gleihmuth eines gewöhnlichen hausbads 
nen Berftandes zu bewahren. Ich hoffe daher, Du wirft 
mir, fo lange ich unter dem Einfluffe dieſer merfwürdigen 
Religion ftehe, es nachfehen, wenn ich zumeilen jenen mas 
nierlichen Zon der Mäßigung überfchreite, in welchem alle 
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irdifchen Dinge befehen und befprochen werden follen. Aber 
verlaß Dich darauf, man athmet die Gebirgäluft niemals 
mit völliger Ungeftraftheit ein. Einige macht fie lungen- 
füchtig, Andere fieberfranf, in Anderen regt fie die roman- 
tifche Gewalt der Phantafie auf, und fie werden über die 
Bilder, die auf fie von allen Seiten einftürmen, halb oder 
ganz wahnfinnig. Bedenke dies und laffe meinen Ergüffen 
Barmherzigkeit widerfahren, follten fie auch nad) jener ver: 
pönteften aller Gemüthsbewegungen, nah Schwärmerei 
fchmeden. 

Ich verfpreche Dir indeffen, Deine Geduld auf jolche 
Art fo wenig ald möglich auf die Probe zu ftellen, und mid 
zu beftreben, von den Bergen fo befcheiden, als hätte ich 
fie felbft fabricirt, zu reden, was, wie ich wohl weiß, der 
einzige anftändige und erlaubte Styl ift. 

Laß mich Dir daher, fo lange ich dad Alles nicht wie: 
der vergeffe, in aller Nüchternheit fagen, daß Du, wenn 
Du je nad Insbrud kommen follteft, nicht verfehlen 
darfft, längs des Fluſſes, des fehönen, Fieblichen Inns zu 
gehen (nicht zu fahren), und zwar über die Brüde. Unterlaß 
nicht, lange zu verweilen, und zuerft auf der einen, dann 
auf der andern Seite dieſer unvergleichlichen Brücke auf 
und nieder zu wandeln, und die weißen Bergeshaupter zu 
betrachten, die wie greife Niefen die Stadt einfchließen, 
gleich ald wollten fie fie gegen das Weltall ſchirmen. 

Wenn Du diefen Anblick lange genug, oder wenigftend 
fo lange es Deine Zeit erlaubt, genoffen haft, fo gehe wei: 
ter, bi8 Du zur Fähre kommſt. Sollteft Du diefe niedlich) 
eingerichtete Fahre über den reißenden Strom und die Aus 
ficht, die man von ihr nad) allen Richtungen hat, fo fehr 
kewundern wie wir, fo wirft Du vielleicht dieſelbe Aus: 
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ſchweifung begehen, und Dich an dem Stride, der den 
Kahn lenkt, langfam hin und wieder fahren laſſen, bis jeder 
Kreuzer, den Du in der Zafche haft, ausgegeben ift. Diefe 
bezaubernde Zähre wird Dich beim letzten Hinüberfchiffen 
nach der Snöbruder Seite und in den öffentlichen Garten 
bringen. Vielleicht heißt er der Faiferliche Garten, da er 
nen Theil des alten Refidenzfchloffes umgiebt. Von hier 
aus führt eine furze und fchattenreiche Allee zurüd bis in 
den Mittelpunft der Stadt. Wenn Du jemald diefen 
Spaziergang und auf meine Empfehlung machen jollteft, 
würdeft Du ed mir ganz gewiß Dank wiffen. Während 
wir in dem Fährfchiffe unter einer Eleinen Zeltvede, der 
einzige Schatten, den es gewährt, faßen, bemerkten wir in 
dem Garten, nahe am Landungsplake, einen Herrn und 
eine Dame, die, ald wir mehrmals hin und wieder fuhren, 
über unfer Treiben; zu lächeln fchienen. Wir glaubten ganz 
natürlich, daß fie und wegen unferer unmäßigen Vorliebe 
für die Fahre, gelinde verhöhnten, und waren vielleicht 
jelbft nicht ganz ficher, ob wir dies nicht verdienten. Kaum 
hatten wir aber unfere angenehmen Plaͤtze verlaffen und 
waren an das Land geftiegen, fo nahmen fie diefelbe in 
Beſitz; und während wir unfern Weg langd des Uferd 
fortſetzten, tröftete ed uns, daß fie genau daſſelbe thaten, 
was wir gethan, und fo lange wir den Kahn fehen Fonnten, 
hinüber und wieder herüber fuhren und zwar allem Anfchein 
nach mit demfelben-Vergnügen, wie zuvor wir. Du ſiehſt 
hieraus, daß die Bemwunderung,. die wir für die Schönheit 
diefes Platzes fühlten, nicht auf mich und ‚meine Begleitung 
beſchraͤnkt ift. 

Unfere nächfte Befchäftigung war, dag wir dem Nach⸗ 
mittagögotteödienft in der Domkirche beimohnten. Das 
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Gebäude ift in griechiſchem Styl und reih an Verzierun⸗ 
gen. Weber dem Altare erhebt fich dad Dach zu.einer Kup- 
pel, und das des Schiffes bildet drei ungeheure Mufcheln. 
Die Orgel ift fehr gut und nimmt fich ebenfo für das Auge: 
aus, denn die Pfeifen find fo aufgeftellt, daß fiein der Perfpec- 
tive die Wirkung einer zurüchweichenden Gallerie bilden. . 
Die Kirchenmufik ift vortrefflich und, wie man und fagte, 
der Gegenftand großer Sorgfalt und Aufmerkſamkeit. 
Diefe Kirche war fo wie die Hoffirche gedrängt voll, und 
wir fahen viele, fehr elegant gekleidete Damen. 

Mir nahmen unfer Mittagsmahl an der Table b’Höte: 
ein, und trafen da eine Gefellfehaft Engländer, welche fehr. 
zuvorfommend mit und eine Unterhaltung anfnüpften. 
Sie waren, wie fie uns erzählt. hatten, eben von Salzburg 
angefommen, und jagten und, die wir uns faum erbolt 
hatten, feinen geringen Schred ein, indem fie uns ver⸗ 
fiherten, daß wir ganz oder wenigftens halb verhungern 
würden, bevor wir hinkaͤmen, denn die Safthaufer zwifchen 
Insbruck und jener Stadt wären. die fehlechteften in ber 
Welt! Ihre leiblichen Befchwerlichkeiten hatten-auf ihr 
Gedaͤchtniß offenbar einen tieferen Eindrud gemacht, als 
irgend eine Schönheit der Gegend, denn als wir nach Diefer 
fragten, erwieberte eine der Damen, „daß fie nichts fehr 
befondered bemerkt hätte.” Diefer Ausfpruch, obſchon 
wir ihn nicht ganz für baare Münze nahmen, war, tro& 
unferer Vorliebe für Stärkung des Leibed, die ich zuvor 
fchon eingeftanden habe, am meiften geeignet, unferen 
Eifer zu daͤmpfen. | 

Die ſchoͤnſten Erdbeeren, die ich je gegeffen habe, wur: 
ben zum Nachtifh und zwar in verfchwenderifcher Fülle 
aufgetragen. - Die Aufwärter fagten und, daß fie Diefe 
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Früchte Noch vier bis fechd Wochen haben würden, ba die 
jungen Gebirgsleute, welche jedes Hotel in der Stadt das 
mit im Weberfluffe verforgten, fie je mehr die Sahreszeit 
vorruͤckt, immer höher und höher auf den Bergen auf: 
fuchen; die lebten werden haufig dort gefammelt, wo faft 
jede andere Vegetation aufhört. 

Des Abends gingen wir in die Oper. Zampa wurde 
gegeben , und die Chöre auf deutfche Manier fehr gut aus« 
geführt. Unter den Sängern befand fich ein guter Baß und ein 
achtungSwerther Tenor, wir unterhielten uns daher, obfchon 
die Stimme der Primadonna ein fil de fer und zwar fehr 
dünner war, fehr wohl. Die Anzüge waren ganz fo pracht: 
vol wie zu London oder Paris. Das Haus ift Elein, 
ſchmutzig und erbärmlich erleuchtet; es fehlte aber ganz 
md gar nicht an gepußter Gefellfchaft, wenn wir fie nut 
hätten fehen fönnen. 

Als wir dad Theater verließen, blitzte es ziemlich ſtark, 
wir eilten daher heim, um dem Regen, der, wie wir glaub⸗ 
ten, bald folgen muͤſſe, zu entgehen. Es regnete aber nicht, 
wenigſtens erſt nach mehreren Stunden. Wir blieben da: 
her bis nah Mitternacht auf einem Balkon am Hinter: 
theile des Hotels fißen, von wo aus man eine herrliche Aus⸗ 
ficht auf die Alpen hatte, beobachteten die Wirkungen bet 
Blise auf den Schnee und hörten dem fernen Donnerge: 
rolle in den Gebirgen zu. Die Scenerie in Zampa war 
minder fchon. 

Der Morgen begann mit jenem allgemeinen Geläute, 
das in katholiſchen Ländern eins jener großen Fefte ver: 
fündet, wo man den ganzen Morgen kniet und den ganzen 
Abend tanzt, und Arbeit und Gefchäfte fich felbft überläßt: 
Es war Fein geringeres Feft als das der Himmelfahrt 
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Maris, bekanntlich von fo großer Heiligkeit, baß es eins 
der vier Fefte war, von denen in dem Concordate zwifchen 
Napoleon und dem Papfte Pius VII. ausdruͤcklich bedun⸗ 
gen wurde, daß fie für ewige Zeiten heilig: gehadten vaerden 
follen. 

Ganz Snöbrud war vom früheften Morgen an auf 
den Beinen, und da das Getrappe und Geplauder auf der 
Gaſſe viel zu bunt war, als daß ich haͤtte ſchlafen koͤnnen, 
ſtand auch ich auf, um die Sonne zu begruͤßen. Ich un— 
terhielt mich bis zum Fruͤhſtuͤcke damit, daß ich die Wir: 
ungen ihres zunehmenden Lichtes, wie ed auf die Berg- 
abhänge fiel, beobachtete, und zumeilen die Blicke abwärts 
wandte, um die Zwerge zu betrachten, die fih zu ihren 
Füßen zu fchaffen machten. 

Unfer Wirth, alle Aufwärter, ja ſelbſt die Stuben- 
mädchen, hatten fich die gutmüthige Mühe genommen, 
und feßerifchen Seelen die Nothwendigfeit begreiflich zu 
machen, an diefem Tage dem Hochamte in der Domfirdhe 
beizumohnen, weil die Kirchenmuſik die fchönfte im Jahre 
wäre. Wir hatten die befte Neigung, diefen werthoollen 
Kath zu befolgen ; da wir aber in Erfahrung gebracht, daß 
das Hochamt erft um neun Uhr beginne, fehlürften wir 
ganz bedachtlich unfern Kaffee, und: glaubten unfere Pünft- 
lichkeit, ja unfern Eifer recht frahlend an den Tag zu legen, 
indem wır fünf Minuten vor neun an der Kirchenthüre an: 
langten. Nie fah ich aber eine fo dicht gedrangte. Men: 
ſchenmaſſe ald diejenige, welche. die Kirche bereits füllte. 
Nicht nur war jeder Sit befeßt, fondern es gab nicht ein: 
mal Raum genug, um ftehen zu koͤnnen, ohne dem — 
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dachten wir an den Rüdzug, als uns zum Glüd einer 
unfrer Begleiter davon abhielt, indem er fagte: „Wir 
wollen bis zum Anfange bleiben, damit wir doch wenig— 
ſtens beurtheilen können, was für eine Art von Muſik es 
fein mag. Wir gingen von dem großen weftlichen Thore 
weg, und bewerfftelligten langfam aber ficher unfern Ein- 
zug durch eine Kleinere Thüre in dem Seitenflügel. Es ge- 
lang uns bis zur Kanzel vorzubringen, die in einer Ede 
diefes Flügels ſteht, und von welcher ein Priefter über die 
ihwigende Menge einen Strom von Gutturalberedfam- 
feit ausgoß. 

Wenn die Predigt, die in diefem Lande dem Hoch: 
amte ftets voran geht, beendet ift, fo findet gewöhnlich 
eine ziemliche Bewegung aus der Kirche flatt, weil Viele, 
die früher eine flile Mefje gehört haben, fie dann ver: 
laffen. Wir fahen diefem Augenblide mit der fehnfüch- 
tigen Hoffnung entgegen, daß derfelbe unfere dem Er⸗ 
ftiden nahe Lage verbeffern werde. Diesmal rührte 
fich aber fein Menſch von feinem Foftbaren Platze, mit 
Ausnahme des Priefters, der von der Kanzel flieg, und 
in. Folge der magifchen Wirkung feines Gewandes frei 
und unzerquetfcht durch den Seitenflügel in die Sacri⸗— 
ſtei ging. 

Wie er fagte, befanden wir ung dicht an der Treppe 
der Kanzel, welche.in dem hohlen Pfeiler, der das Vor: 
derpult trug, angebracht war, und die Mündung, wenn 
ich diefen Ausdrud gebrauchen darf, dem Altare zukehrte. 
Da kam mir ein glänzender Gedanke, der kaum weiter 
geflüftert auch ausgeführt wurde. Wir fliegen dieſe wohl- 
verborgene Stufe fachte empor, ſetzten uns ganz bequem 
darauf, und hörten fo auf das Vollkommenſte die glän- 
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zendfte Aufführung einer Meffe, die mir je vorgelommen 
if. Das. Chor war zahlreih und gut, von guter Wir- 
fung und wohl eingefungen. Das Gloria in excelsis 
werde ich niemals vergeffen, es war flaunenerregend, 
und obſchon ich ed ſchon früher von der fchönften Stim- 
me unterftüßt, die je von ber Erbe zum Himmel ge— 
drungen ift, von jener der gefeierten Malibran, ge 
hört habe, fchien es mir Doch nie zuvor mit einer fo 
erhabenen Wirkung von einer gewölbten Dede gefchla- 
gen zu haben. Ich will damit nicht fagen, Daß die 
Stimme der ihrigen gleich oder auch nur nahe Fam, 
im Gegentheile war die Sängerin, fo lieblich auch ihre 
Töne klangen, nicht im Stande die herrliche Begleitung 
zu beherrfhen. Das Chor war aber vollfommen, und 
hierin, hierin allein, glaube ich, übertreffen die deutschen 
in der Ausführung alle anderen Muſiker. Ich Eönnte 
manche Sänger der Gegenwart und noch ‚viel mehrere, 


die von der Erde oder wenigftend von ihrem Drchefter 


abgetreten find, nennen, welche die fchönften Stimmen, 
Die ich in Deutſchland gehört habe, weit übertreffen, 
aber im Chore find die deutfchen ie unver: 
gleichlich. 

Anderswo gefhieht es häufig, Daß man eine gewal: 
tige Stimme für einen hinreichenden Grund anfieht, um 
ihren Eigenthümer in ein Chor aufzunehmen, ohne ſich 


viel zu kümmern, ob Gefhmad, Gefühl und Urtheil des, 


fo begabten Individuums auch die Wahl rechtfertigen. 
Bei der Wirkung dieſes Syſtems braucht man nicht zu 
verweilen, da wer nur immer gerne Chöre hört, fühlen 
muß, die Mitglieder hätten lieber fo ſchwache Stimmen 
wie. die Maäufe, flatt jeher tyrannifchen Stärke; die eine 
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falſche Mote in: den Dolchſtich eines Riefen umwandelt. 
In Deutjchland- aber feheint ed wirklich Jedem, der über: 
haupt fingen Fann, in Ton, Takt, oder. auch nur in Ges 
(mad niemals zu fehlen. Das giebt dem Chorgefange 
eine folche Vollkommenheit, daß, man mag ihn auf 
dem Erntefelde oder in einer luftigen Gafthausgefellfchaft, 
in ber Kirche ‚oder auf dem Theater hören, die Mufiker, 
fie mögen Sänger von Beruf oder Dilettanten, oderZöglin: 
ge einer Singafademie fein oder bloß ihrer eigenen Gabe 
dee Harmonie folgen, niemals fehlen. 

MWahrfcheinlich gefchieht es in diefer Zuverficht des 
nicht Fehlens, daß ein Orchefter gar Feine Schwierigkeit 
macht feine Stimmen zu vermehren. Der erfte große 
Ausbruch diefed Gloria in excelsis zu Insbruck brachte 
in der Luft eine ſolche Erfchütterung hervor, daß bie fil- 
bernen Lampen, Die von der Dede niederhingen , ficht: 
ih in Bewegung gefeßt wurden. Die fühne Geftalt 
des heiligen Sohannes des Evangeliften, die fi) an ei: 
ner Abtheilung ded Doms befand, hatte, wenigftens von 
unferm Standpunfte aus gefehen, fo ganz die Stellung 
und Miene eines Zuhörenden, daß es in der That ſchwer 
wer, Die Phantafie zu züugeln und nicht zu glauben, daß 
die Begeifterung, welche die Feder führte, die er in den 
Händen hielt, von den Zönen, die wir hörten, herrührte: 
ſo hehr fliegen fie zum Himmel und ein folcher Geift 
der Verzuͤckung lag in ihnen! 

Aus der Kirche gingen wir nach dem Schloffe, wels 
ches in alter Zeit oft Durch die Faiferliche Gegenwart be: 
ehrt wurde, jebt aber ganz verlaffen ausfieht. Der 
größere Theil deſſelben war von der unfterblichen Kais 
ferin Maria Thereſia, deren Name auf irgend eine ober 
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die andere Art ‚mit jeder Spur von ‚Glanz, die wir, 
ſeitdem wir Defterreih betreten, .gefehen - hatten, 
verknüpft ift, entweder gebaut oder. wieder hergeftellt 
worden. Es befindet fich ein fehr.fchöner Saal in die— 
ſem Pallaſte, den wir, wenn er nicht Marmorſaal 
hieße, in hohem Grade bewundert haben wuͤrden. Er 
ſieht allerdings ſo aus, als waͤre er ganz mit weißem 


Marmor belegt, vielleicht dad ſchoͤnſte alles Materials 


für ein Gemad von folcher Größe: aber aus ein paar 
unglüdlichen Fleinen Riffen erfahen wir, daß der „weiße 
Marmorfaal der Käiferin Maria Thereſia,“ nur mit 


feinem Stud belegt ift, und -thörichte Sterbliche, die wir 


find! unfere Bewunderung verfhmwand im Augenblide. 
Es giebt in diefem Schlofje eine Fleine und ganz un⸗ 
gefhmüdte Kapelle, die aber durch den Umftand merk: 
würdig ift, daß ein Kaifer.(ich ‚habe vergeſſen — auf 
den Stufen des Altars geſtorben iſt. 
Der Pallaſt, obſchon unbewohnt, wird in vollkom⸗ 
men gutem Stande gehalten, von Schildwachen bewacht, 
und Alles iſt en regle, wie es ſich für eine kaiſerliche Mefi- 
denz ziemt. Wie gewöhnlich, hängt der Pallaft ſowohl 
mit. der Kirche ald mit dem Theater zufammen. Nichts 
kann angenehmer fein als eine folche Einrihtung, und 
wäre ich ein König, fo wuͤrde ich ‚feine Woche vergehen 
laffen, ohne dies Beifpiel nachzuahmen, nur würde id 
feine gar fo garftigen Bögen bauen, als diejenigen find, 
welche die Nachbarfchaft.der ftattlichen —— zu Sind: 
bruck entitellen. 
In Insbruck folte n man einen Bogen ſtets nur mit 
großer Sorgfalt bauen, denn wenn er nicht vor einer 
höhern Mauer, als er felbft ift, fteht, bildet er ftets die 
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Einfaffung eines Gemaͤldes, deſſen ‚Hintergrund imaje- 
tatifche Berge find. Dies giebt fogar den Straßen der 
Stadt eine Art romantifcher Schönheit. Es "gewährt 
Wonne, diefe feierlichen Berge zu betrachten, während - 
man unter der glühenden Sonne eines Augufitages wan⸗ 
dert, und den Geiſt durch den Anblid der Schluchten zu 
erfrifchen, wo felbft jeßt.noch Schnee, vom ewigen Frofte 
feftgehalten, liegt. Noch wonnevoller würde es fein, 
einen wohleingerichteten Luftballon, wie ihn unfere Enkel 
ohne Zweifel befißen werden, zu haben, und im Nu aus 
der glühenden Neuftadt zu Insbrud nach jenen fühlen 
Schneefchluchten empor zu fehweben, welche, fo unzu— 
gänglich fie auch find, ausfehen, als könnte Einen ein 
Spaziergang von einer halben Stunde bis zu ihnen brin- 
gen. Bevor aber die Kunft der Luftfchifffahrt bis zu 
einem folchen Grade vervollfommnet ift, : fünnen nur 
Gemfenjäger diefen erfriſchenden Wechſel der Temperatur 
genießen, denn Niemand Anderes darf hoffen, die höhe: 
ren Regionen des Gebirges lebend zu erreichen. 

Wenn ich zuweilen dieſe majeftätifchen Höhen bes 
trachte, fühle ich mic) geneigt, die Stärke und Gewandt⸗ 
heit diefer Jager zu ‚beneiden, welche fie in den Stand 
fegt, ihren Weg uͤber bie edelften und größten Schöpfuns 
gen der Natur, von denen alle anderen Sterblichen au$- 
gefchloffen find, zu nehmen, Als ich mir aber ihre 
Lebensweiſe von Semandem, der lange,genug unter ihnen 
gelebt hatte, um fie zu Fennen, hatte befchreiben laflen, 
muß ich geftehen, daß es genau eben fo unvernünftig 
wäre, nach dem 2005: des armen Fifchers zu geizen, ber 
fein gefährliches Brod fucht, indem er den Schrediniffen des 
Dceans troßt. Beide mögen allerdings mehr ald andere 
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Sterbliche „Gott in den Wolken fehen und feine Stimm: 
im Winde hoͤren;“ aber viel öfter mögen fie auch Urſach« 
haben zu zittern, daß er fein Antlik von ihnen wendet, 
und fie in ihrer Verwegenheit umkommen läßt. 

Eine der fchlimmften Eigenthüumlichkeiten des fürddter= 
lichen Gewerbes des Gemfenjägers ift, daß er die Nacht 
auf dem Gebirge zubringen muß. Nur in der fruͤheſten 
Morgendämmerung kann er hoffen, den behenden Thie— 
ren fehußgerecht nahe zu fommen. Bloß wenn dee Hun= 
ger fie nöthigt, von den Fahlen Felsgipfeln nach der .un= 
mittelbar nächften Bergregion nieder zu fteigen, um Die 
fpärliche Vegetation, die diefe hervorbringt, abzuweiben, 
gefchieht es, daß diefe fchönen Gefchöpfe, welche wegen 
ihrer Behendigkeit halb Vogel, halb vierfüßiges hier 
zu fein fcheinen, in den Bereich feines „Stugen” kommen. 

Ich ſollte meinen, daß während diefer Perioden ihrer 
Nachtwache oder ihres gefährlichen Schlummerd in ben 
Gebirgen, es aus einer oder der anderen Urfache win: 
fchenswerth fein muß, daß die Stationen, die fie gewählt 
haben, den Bewohnern der untern Welt bekannt werden, 
denn wir haben wiederholt auf den Höhen Wachtfeuer 
brennen und mehr ald einmal Raketen zum Himmel an 
fo fernen Pläßen fenden fehen, gleich ald ob Heren oder 
Bergkobolde ſich mit dem Spielzeug der Menfchen erlu> 
fligten. Bei allen diefen Gelegenheiten hat man auf unfre 
Fragen geantwortet, daß diefe Lichter von Jaͤgern herrüh: 
ren, bie auf ihre Beute lauern. 

Da ich mich in einem meiner lebten Briefe förmlich 
über bie Tyroler Koft beklagt habe, muß ich Insbrud 
Gerechtigkeit widerfahren laffen und erklären, daß Keinem 
folche8 untergeorbneted® Unglüd die außerordentliche 
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MWonne verleidet, welche die glorreiche Lage der Stadt je: 
dem glücklichen Reifenden, der Zeit zu einigem Verweilen 
hat, gewähren muß. Unſer Gafthof (die Sonne) ift im 
Ganzen fehr gut, und würde ohne Zweifel und noch wer: 
ther geworden fein, wenn wir lange genug geblieben waͤ⸗ 
ren, um den Leuten einige unferer auslandifchen Moden 
beizubringen, und ihnen den Vorzug begreiflich zu machen, 
den wir einer einzigen, nach unferer Art zubereiteten Schuͤſ⸗ 
jel vor einem halben Dußend in Fett geſchmorter Speifen 
geben. In jedem Falle aber verlaffe ich Insbruck ungerne. 
Wahrend ich auf dem Balkon am Ende des langen Gan— 
ge, auf welchen alle Zimmerthüren gehen, ftehe und nach 
allen Seiten umfchaue, möchte ich zu fagen im Stande fein : 
Morgen will ich in diefer Richtung gehen, und mich in 
die Tiefen jener finftern Thalfchlucht verſenken; übermor: 
gen will ich foweit Elettern, ald meine Füße mich dem ewis 
gen Schnee naher bringen koͤnnen; am folgenden Tage 
werde ich den Ufern des Inn unter ihren majeftätifchen 
delfen folgen, die fich fo meit vorzuneigen feheinen, um 
ihre eigene, vom Strome wiedergeftrahlte Schönheit zu er= 
bliden; und dann will ich in jenen Waldeinoͤden vordrin⸗ 
gen, welche die Höhen bis Zerl bekleiden, will das Kreuz 
auf der Martinswand fuchen, welches troß Stürmen und 
Lawinen noch immer fteht, um die Rettung Marimiliand 
duch Beiftand des heiligen Martin von einer Kelöftelle 
zu verewigen, auf welche er in der Gier der Jagd geras 
then war, und von wo e3 in der That Faum möglich ift, 
durch menfchliche Hülfe allein wieder herab zu gelangen. 
Diefes Alles und noch mehr hätte ich ausführen koͤnnen, 
wenn es und möglich gewefen wäre, auch nur einige Tage 
noch in Insbruck zu bleiben; aber von allen verführeri: 
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fchen Straßen, die wir von dem Balkon aus fehen oder 
zu fehen glauben, können wir nur eine einzige wählen, die 
nah Schwab. Dies müffen wir ohne Verzug thun, oder 
(und dies fagen wir uns fo oft, als es nöthig ift, uns zur 
Abreife zu ermuntern, wenn wir gerne bleiben möchten) 
wir werden Regensburg nicht zur rechten Zeit erreichen, 
um die Fahrt auf der Donau nad Wien machen zu 
fönnen! Sch muß Dir daher Lebewohl fagen, und ein 
längeres Lebewohl dem fehönen Insbruck, doch fpreche 
ich das leßtere nicht ohne den. ftillen aber feften Vorſatz 
aus, e3 wieder zu befuchen, wenn es auf meiner Reife: 
Farte ftehen follte, und zwar nicht bloß im Worübergehen, 
fondern ald Hauptziel der Unternehmung. 








Zehnter Brief. 


Gegend zwiſchen Insbrud und Schwatz. — Herrliches Gras. 
Art, Heu und Korn zu trodnen. — Halle. — Salzwerke. 
Schwatz. — Gewitter. — Charakter der Landfchaft zwifchen 
Schmwas und Et. Johann. — Der Fluß Achen. — Art zu 
reifen. — Der Strubpaß. — Marcus Sittacus. — Ans 
dreas Hofer. — Hirtentanz. — XAbftecher von der Straße. 
Ankunft zu Salzburg. — Schwicrigfeit Zimmer zu finden. — 
Der goldene Löwe. — Zugang von Salzburg. — Das 
Schloß. 


Schwatz, den 16. Auauft. 


Die achtzehn englifchen Meilen zwifchen diefem auferor- 
dentlichen Plate und Insbrud ift. die höchfte Vollendung 
deſſen, was alle Leute, wie ich vermuthe, im Sinne ha— 
ben, wenn fie. von Zyrolergegenden ſprechen. Es ift 
feine Alpengegend, Feine Thalgegend, Feine Waldgegend, 
feine Stromgegend, fondern eine Vereinigung und Mi- 
(hung aller diefer Dinge in einer Aufeinanderfolge fo bes 
zaubernder Landfchaften, wie man fie wohl fonft nirgends 
antrifft. Ich halte es kaum für möglich, daß irgend ein 
menfchliches Weſen ftumpf gegen die Schönheit diefer 
Sahrt fein kann; ein Bewunderer der Natur aber jchwebt 
da in unaufhörlicher Wonne. Der allgemeine Charaf- 
ter der Landfchaft ift entfchieden hirtlih, denn man findet 
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faum irgend eine Stelle, wo der Pflug das weichfte Gras 
verleßt hätte, welches die Natur jemald für die fanfte, 
milchgebende Thiergattung,, die hier den Hauptreichthum 
des Landwirthes bildet, aufgetifcht hat. 

Mas die Schönheit des Anblickes in hohem Grade 
fteigerte, war der Umftand, daß die malerifche Bevölfe: 
rung auf ihren lieblichen Matten (denn Felder kann ich 
fie nicht nennen) zerftreut war, um die zweite Heuernte 
zu halten. Das feine, weiche Gras ift zwar niedrig, fteht 
aber dicht, und ich glaube, daß die Kühe, Schafe und 
Ziegen von Tyrol die lederften Heerden in der Welt fein 
müffen. | 
Die Sorgfalt, die man bier für ihre Wintermahlzei- 
ten trifft, ift eine zweite Quelle des malerifchen Ausfehens 
der Gegend. Das Heu wird in Kleinen hölzernen Hütten | 
untergebracht, deren vorftehende Dächer durch Steine, die 
auf den wettergefchwärzten Ziegeln laften, gegen die Wind- | 
ftöße geſchuͤtzt werden; fie find hie und da über die Weid- 
gründe zerftreut und bilden den nieblichften Anblid, ven 
man fich denken kann. Auch die Art, das Heu und 
Korn, an den feltenen Stellen, wo foldhes wählt, zu 
trodnen, bringt eine angenehme Abwechfelung in ver 
Landfchaft hervor. Statt, daß ed wie bei uns auf der 
Miefe oder dem Felde zerftreut liegt, wird es auf Spei- 
chen gehangen, die in einer etwa fechs Fuß hohen Stange 
in rechten Winkeln angebracht find. Diefe Gerüfte, wenn 
fie mit ihrer duftenden Laſt befchwert find, fehen aus wie 
grüne, dem Pan errichtete Altäre, und erhöhen, fammt 
den fantaftifchen Gruppen, die um fie herum befchäftigt 
find, das Ungewohnte und Intereffante des Anblids. 

Dies ift gewiß die vortrefflichfte Methode, eine Ernte 


\ — Er 
OR x “= 
u 
— 

se * J * + - 





131 


ſchnell zu trocknen, und könnte, wie ich meinen follte, mit 
großem Vortheile in England, wo die Frucht häufiger ift 
als der Sonnenfchein , eingeführt werden. Manche fchöne 
Kleeernte ließe fich dadurch retten. 


Wir brachten eine Stunde zu Halle zu, wo große 
Salzwerfe find, die wir jedoch nicht befuchten, obfchon 
wir von einem Herrn, der hier offenbar zu befehlen hatte, 
fehr artig dazu eingeladen wurden. Die berühmten Salz. 
werfe von Hallein find namlich nicht fehr weit von Salz: 
burg, und da wir befchloffen haben, fie zu befuchen, zogen 
wir vor, einen Gang durch die Gegend zu machen, was, 
man mag anhalten wo man will, immer das Angenehmſte 
iſt, das man thun kann. 


Wir erreichten Schwatz etwas nach ſechs Uhr, und 
wandelten, nachdem wir aus den vielen Gaſthoͤfen den 
beſten ausgeſucht und Abendeſſen beſtellt hatten, nach 
der langen Bruͤcke, die uͤber den ſchaͤumenden Inn fuͤhrt. 
Hier genoſſen wir eins der ſchoͤnſten Schaufpiele der Na— 
tur, das eines ſchweren Gewitterd, welches in Mitte 
einer herrlichen Landfchaft langfam und feierlich gegen uns 
herrollte. Die Gebirge, der Strom, das finftere Schloß, 
das von einem Felfen herabdraute, eine wilde Schlucht, 
die fich zwifchen felfigen Höhen hinwand, das Alles über: 
blidte man mit einem Male, das Alles wurde mit jedem 
Augenblide finfterer und erhabener, und feflelte und wie 
durh Zaubergewalt in ftiler und inniger Bewunderung, 
bis heftige Bliße und fchwere Regentropfen uns forttries 
ben, um in unferen Eleinen Hotel Schuß zu fuchen. Von 
allen Landfchaften, die ich je gefehen habe, ift mir Feine 
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fo ſchoͤn vorgekommen, als Diejenigen, die man von Der 
Brüden zu Insbrud und zu Schwaß überfieht. 
* * 


Salzburg, den 18. Auguſt. 


Sch fing diefen Brief in einem der lieblichften Staͤ dt⸗ 
chen an, die ich je gefehen habe, und fhrieb, um eine 
Stunde zu vertreiben, welche wir, wenn der Regen mirz= 
der heftig gewefen wäre, auf der wundervollen Brüde von 
Schwab zugebracdht haben würden, bis die Sterne Das 
einzige Licht gewefen wären, um die unvergleichliche Land— 
Schaft, die fie beherrfcht, zu erleuchten. Nur wenige von 
meinen Lieben möchte ich den Weg nicht führen, den wir 
von da nad) Salzburg zurüdgelegt haben. Ich habe be— 
reit3 die Wonne gefchildert, welche mir die Fahrt von 
Insbrud nah Schwaß gewährte, Mittwoch aber war der 
Tag der Tage. Am 17. reiften wir langfam, und oft, 
troß der NRegenfchauer, zu Fuße durch eine Gegend, die an 
außerordentlicher Schönheit und wilder Romantik Alles über 
trifft, was ich je gefehen oder wovon ich je geträumt habe. 
Sie hat zwar nicht den ſtrengen Salvator Rofa Ton des 
Harzes, auch nicht die thuͤrmende Majeftät der Alpen, 
befigt aber einen daraus gemifchten Charakter, der unbe— 
fchreiblich fchön if. Die Gebirge, zwifchen denen die 
Straße führt, obſchon größtentheild mit Schneegipfeln 
gekrönt, find weder fo hoch noch fo fehön, wie die unmit- 
telbar um Insbruck; aber die Landfchaft, durch welche 
wir am 17. famen, hat einen Reiz, ohne den meiner Mei: 
nung nach, Feine Gebirgägegend vollflommen fein kann. 
Kaum eine halbe Stunde diefer reizenden Fahrt vergeht, 
ohne daß man an einen tofenden Gießbach Fümmt, der 
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zuerft auf der einen, dann auf der anderen Seite des We: 
ges ſchaͤumt, flürzt, brüllt und donnert. Der ftarfe Re— 
gen in den zwei letzten Nächten hatte ohne Zweifel beige: 
tragen, die Wirkung diefer Gießbäche auf die Landfchaft 
zu erhöhen, und es laßt fich Faum etwas denken, was an 
malerifcher Schönheit einige Punkte, an denen wir vor: 
überfamen, übertreffen fünnte. Diefe lieblichen Scenen 
beftehen größtentheild aus hohen Felfen, tiefen Schluchten, 
finfteren Fichten und einem reißenden Bergftrome, oft 
aber mit der Abwechfelung einer Sennhütte, einer Burg: 
ruine, einer einfachen Brüde, und vortrefflicher Gruppen 
von Menfchen rings um diefe Gegenftäande. Hie und da 
erhebt fich eine Dorfkirche, in ihrer demüthigen Heiligkeit 
fo Schön, daß man hinwallfahrten möchte, um der heiligen 
Natur Lob und Dank anzuftimmen, über die hölzernen 
Dächer und gießt milden Frieden über Flecke aus, die 
ohne fie roh in ihrer Wildniß ausfehen würden. Lieblicher 
als Alles aber ift Die wundervolle Gegend, welche die rei: 
ende Achen durchtobt, und in einer Aufeinanderfolge von 
Faͤllen dahinfchaumt, die ſich für mehrere (englifche) Mei: 
len weit in kurzen Zwifchenraumen wiederholen. Gafpar 
Pouffin hätte den wilden Zauber der Gegenden, welchen 
der Fluß auf feinem eigenfinnigen Laufe bildet, jetzt Sei: 
tenfprünge machend, wie ein gejagter Hafe, jebt, nachdem 
man ihn mit Bedauern verlaffen hat, wieder wilder und 
glorreicher als je hervorhrechend, malen Eönnen, aber Feine 
Feder kann ihn befihreiben. Bald fchaumt der Strom 
durch verjchlungenes Dickicht, bald zwifchen aufgethürm: 
ten Selfen, die nur, um ihn durchzulaffen, gefpalten zu 
fein feinen; dann tauchen Klippen aus feinem rauhen 
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Bette auf, und beftreben fi umfonft, feinen Lauf auf- 
zuhalten, fondern erhigen ihn nur zu ſchaͤumender Wuth; 
und jeßt wieder, wenn er für eine Furze Strede von wei- 
chen Rafen eingefaßt ift, oder von zarten Efpen befchattet 
wird, weilt er für einen Augenblid, wie durch ihre Milde 
gezaͤhmt, und bildet, flatt an ihnen, wie er gewohnt ift, 
vorüber zu fchiegen, einen ruhigen, Eleinen See, der Je 
zum Spiegel bient. 

Menn ed möglich wäre, an diefen Stromfchnellen ein 
Zelt aufzufchlagen, wie Glover es that, als er die Walli: 
fer Landfchaften zeichnete, fo würde der Genuß vollfom: 
men fein. Ohne diefes aber ift es eine ordentliche Tan 
talusqual, vorbeifahren zu müffen, denn Alles, was wir 
fahen, war nur eine Probe deffen, was wir unbefehen 
laffen mußten, und wenn ich das bedenke, möchte ich zu: 
rüceilen und jeden anderen Plan verſchwoͤren, die Donau, 
Wien, Alles! 

Wenn Du aber uns und unſeren Wagen gefehen hät: 
teft, würdeft Du aber zugegeben haben, daß wir fo we: 
nig als möglich verloren. Die jungen Leute hingen an 
der Außenfeite des Fuhrwerkes, wie Eichhörnchen an der 
Außenfeite des Kafigd, fo weit nur irgend ihre Kette es 
geftattet; für mehr ald die Hälfte der Tagereiſe verließen 
fie den Wagen zugleich und zogen der unedlen Ruhe in 
diefem Numpelfaften die Freiheit vor, hie und da herum: 
zuftreifen, und fich felbft die fchönften Augenpunkte zu 
wählen. Auch ich und C. — gingen, bis wir müde wur: 
den, und zwar vielleicht mehr von zu großer Aufregung 
und von jener Anftrengung aller Sinne, welche Durch die 
höchfte Steigung der Bewunderung hervorgebracht wird, 
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als vom Gehen felbft. Es ift nicht leicht, fich unter ei— 
ner ſolchen Welt von Schönheiten einen Punkt zu mer- 
ten, der reizender wäre, als die übrigen; wenn ich dies 
aber thun müßte, würde ich vor Allen den Strubpaß nen: 
nen. Das hal, durch das die Straße führt, verengert 
ſich allmalig, bis es ſich völlig zu fchließen ſcheint; ein 
Berg thürmt ſich entgegen, als wollte er jedes weitere 
Vordringen vermehren. Sowohl der Fluß als der Weg 
fcheinen hier, wie der Pfad des Gottlofen in den Pfalmen, 
„zu einem plößlichen Ende zu kommen.“ Erſt ald wir 
dicht an den Fuß diefer Wand kamen, gewahrten wir, daß 
fih der Fluß faft im rechten Winkel nach dem jenfeitigen 
Berge wende, und durch eine Schlucht tobe, die gerade 
groß genug ift, um ihn durchzulaffen. Die Seiten der 
Schlucht find nadter Feld, und die Straße wurde im 
Sahre 1614 durch den Fürfterzbifchof Marcus Sittacus 
von Salzburg in denfelben gefprengt, oder vielmehr ge: 
hauen, und zwar eben fo fehr zu feinem ergenen Ruhme, 
als zum Beften des Publitums. ine in den Granit, 
wo der fchwierigfte Durchgangspunkt ift, eingemeißelte 
Snfchrift, meldet dies und fagt ausdrüdlich „e durissima 
silice.“ 

Dieſer Paß wurde im Jahre 1809 von einer Schaar 
Tyroler Bauern unter Anfuͤhrung des tapferen Andreas 
Hofer heldenmuͤthig vertheidigt. Aus der Natur der Lage 
ergiebt fich offenbar, daß eine Eleine Schaar entjchloffener. 
Männer ihn gegen ein Heer halten kann, wenn anders 
der Hunger fich nicht gegen fie erklärt. 

Zu St. Sohann, wo wir die zweite Nacht, ſeitdem 
wir Insbruck verlaſſen hatten, zubrachten, wohnten die 
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Herren dem Ball bei, wo die Gefellfchaft buchftäblich aus 
Hirten und Hirtinnen beftand; ihrem Berichte zufolge 
trug aber deren Art zu tanzen eben Fein fehr landliches 
Sepräge. Site walzten fo gut und fteif, wie Gliederpup- 
pen, und wandelten zwifchen jeder Zour umher, wie e3 
vornehmere Leute thun. Im Laufe des folgenden Mor: 
gens und mitten in den lieblichen Gegenden, von denen 
ich bereitö gefprochen habe, Famen wir zu einer Gruppe 
Bauern, welche in einem romantifch ausfehenden Saft: 
haufe tranken. Sie gefielen Herrn P. fo, daß wir ihm 
geftatteten, fie zu zeichnen, während wir in einer der 
Straße ganz entgegengejeßten Nichtung luftwandelten. 
Es giebt nichts Monnevolleres, als diefe Abftecher vom 
Wege. Außer der Freude, die man über die Schönheit 
der Gegend hat, genießt man den Triumph, alle übrigen 
Reiſenden überflügelt und mehr, als fie in ihren Zafchen- 
büchern bemerken Eonnten, gefehen zu haben. Wie viel 
diefes Gefühl des Triumphes mit dem Vergnügen unferes 
gegenwärtigen Abftecherd zu fehaffen gehabt hat, vermag 
ich nicht zu beſtimmen; zuverläffig ift es aber einer der 
Ihönften Pfade, den der Fuß des Menfchen je betreten 
hat. In Anbetracht aller der übrigen Gange aber, bie 
wir noch) an diefem malerifcheften aller Zage machten, 
hätten wir vielleicht eben fo weife gethan, ftille zu fißen, 
denn diefe Zagereife Eoftete und mindeftens vierzehn ermür- 
dende Stunden. 

Wirſt Du uns nad) einem folchen Tage nicht bemitleie 
den, wenn ich Dir fage, daß nach unferer Ankunft in 
Salzburg mehr als eine Stunde verging, bevor wir ein 
Haus, das uns aufnahm, finden fonnten? Die Nacht, 
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und zwar eine fehr naſſe, rüdte ſchnell heran, dennoch 
fragten wir vergebens um Obdach. Nachdem wir und an 
vier bis fünf der vornehmften Gafthäufer gewendet und 
überall mit der größten Artigfeit die Verficherung erhalten 
hatten, daß man uns nicht nur nicht ſechs Betten, fon- 
dern gar feines geben fünne, ftimmten wir unſere ehr: 
geizigen Anſpruͤche allmälig herab, und pochten faft an 
jedem Thore, das mit einem Wirthöhausfchilde verfehen 
war. Nach zahllofen vergeblichen Verſuchen ſcholl uns 
endlich das willlommene „Ja“ entgegen, und wir fliegen 
die Zreppen des goldenen Löwen mit dem Entfchluffe 
hinan, dankbar zu fein, die Bewirthung möge ausfallen, 
wie fie wolle. | 

Statt aber mittelmäßiger Bequemlichkeit, wie wir er 
wartet hatten zu treffen, fanden wir wortreffliche Zimmer, 
fo gute Betten ald nur die deutfchen fein können, ercellen- 
ten Kaffee, und zur Aufwartung ſchmucke Wirthötöchter, 
die ich gewiß nicht für alle die tabadgebräunten Kellner 
des heiligen römifchen Reiches hätte vertaufchen mögen. 
Kurz, wir befanden und hier vollfommen wohl, daß wir 
geneigt waren, alle unfere vorigen, vergeblichen Verſuche 
als eben fo viele befondere Segnungen zu betrachten. 

Sol ich die Wahrheit bekennen und geftehen, daß 
mich die unmittelbare Zufahrt zu dem weitberuhmten Salz: 
burg nicht befriedigt hat? Dies konnte aber in Anbetracht, 
woher wir kamen, Faum anders fein. Nachdem wir ben 
ganzen Tag durch: die herrlichfte Landſchaft gereift waren, 
befanden wir uns plößlich. in einer unintereffanten Ebene, 
welche fich bis zur. Stadt ausbehnte. Das glorreiche alte 
Schloß, das hoch oben auf feinem einfamen Berge prangt, 
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ift indeffen ein Gegenſtand, dem nichts gleichfommt, was 
wir bisher der Art gefehen haben. Es herrfcht ohne Neben- 
buhler und allein über die ganze Landfchaft, und. fchon 
Died bewirkt, daß diefelbe minder fchön ift, als die Tyro— 
tergegenden, welche wir verlaffen haben; denn es giebt 
deren viele, wo fein altes Schloß der Welt, wie fehön es 
auch als Zugabe fein mag, als die Hauptfache betrachtet 
werden könnte. Für einen Maler ift jedoch ein ſolches 
Schloß unfhaßbar, und es giebt vielleicht nichts, was 
ihm beffen Mangel erfeßen Eönnte; aber dem Wanderer, 
deffen Blide nach Herzensluft von dem Zelögipfel, der 
über die Wolfen emporragt bis in die tiefften Thaler, die 
ſich zu feinen Füßen einfenken, fehweifen fünnen, vermag 
weder. Salzburg noch irgend ein anderes Schloß als ein 
wefentliched Erforderniß ſo fchöner Gegenden, wie fie 
Tyrol darbietet, erfcheinen. 

Erſt als wir in die Stadt felbft Famen, bemerften 
wir, daß der größte Theil derfelben uns hinter einem nad: 
ten Felſen verborgen war, welcher fich aus den Ebenen 
dicht an den Stabtmauern plößlich und fteil erhebt. Die 
Straße kruͤmmt fi um den: Fuß diefes Felſens, und 
‚führt durch einen Thorweg, den jeder Zoll Raum zwifchen 
dem hohen Geftein und dem Fluße audfüllt, in die Stadt. 
Was es fonft um Salzburg für Selfen und Berge geben 
mag, weiß ich jet noch nicht, denn es regnete und Finfter- 
niß lagerte fich ringsum, als. wir die. Straßen der Stadt 
am vergangenen Abend befraten. Heute morgen frühftüd- 
ten wir fpat und langfam, benn der regnerifche Himmel 
trieb uns keinesweges zur Eile. Es ift faft Mittag und 
noch. haben wir nicht3 gefehen, außer die hohen Fenſter der 





RER Ne 








139 


gegenüberliegenden Haͤuſer. Der Regen hat eben jetzt 
aufgehört und wir wollen ausgehen, ſchicken uns aber dazu 
fo langfam an, daß wir entweder noch von geftern fo er: 
mübdet fein müffen, um jede Anftrengung zu feheuen, oder 
aber, weil wir, was dieſes MWahrfcheinlichere ift, nachdem 
wir Tyrol gefehen haben, eine Art von ftolzer Gleichgültig- 
feit gegen jede andere Gegend fühlen. 





Gilfter Brief. 


Das Land Salzburg. — Alterthämer der Stadt. — Denkmäler 
aus der früheften Chriftenzeit. — Der heilige Marimus. — 
Die Kathedrale des heiligen Ruprecht. — Die Benebictiner: 
abtei. — Die Margarethenkirche. — Der Kirchhof. — 
Glänzende Denkmäler. — Das Grab Michael Haydns. — 
Ein Maurer und feine fieben Frauen. 


Salzburg, den 19. Auguft. 


Wir haben und nun von der Gemüthöftimmung, die ich 
in meinem geftrigen Briefe befchrieb, hinlaͤnglich erholt, 
um und umzufehen, und haben von diefer aͤußerſt eigen 
thuͤmlichen und fehönen Stadt genug erblidt, um fie, 
Alles zufammengerechnet, für eine der intereffanteften Der 
vielen Städte, die wir in Deutfchland bisher befichtigten, 
zu erklären. Die unmittelbare Lage der Stadt flieht 
meiner Meinung nach, der romantifchen Schönheit in 
Insbruck weit nach; aber ed giebt in Feiner großen Ent: 
fernung davon Gegenden, die nicht leicht übertroffen wer- 
den fönnen, und die romantifche Kühnheit des Schloffes 
fammt dem Felfen, auf dem e3 gebaut ift, bildet, wenn 
man e3 von der Straße nach Golling aus fieht, (obfchon 
es nahe am Fuße noch höherer Berge fteht) einen der an— 
ziehendften Punkte der ganzen Landfchaft. 
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Sch vermuthe indeß, daß die große Bewunderung, 
die man ſtets für Salzburg ausdrüdt, weniger der Stadt 
felbft ald dem Lande Salzburg gilt, welches, wie uns 
unfer Reifebuch. verfichert, das Eldorado der Landfchafts- 
liebhaber fein fol. Wir werden uns jedoch, um diefes El⸗ 
dorado zu befehen, nicht eher aufmachen, als bis das 
Wetter beftändiger geworden tft; denn obfchon wir waͤh— 
rend der Regenſchauer von einer Kirche zur anderen eilen 
fönnen, wäre es doch ganz und gar nicht gerathen, unter 
jolhen Umftänden ftundenlang zwifchen Wäldern, Felfen 
und Waflerfällen zu weilen. Wir haben daher befchloffen, 
einige ruhige Tage hier zuzubringen, bevor wir fernere 
Ausflüge machen, wenn man in der That ruhige Tage 
die nennen kann, die man mit emfiger Befichtigung einer 
der merfwürdigften alten Städte Deutfchlands hinbringt. 

Salzburg fcheint in vielen Beziehungen der Plab vom 
reinften und unbeflecdteften Alterthum zu fein, ben wir’ 
noch gefehen haben, und diefe Eigenthümlichkeit macht 
ihon an und für fich jeden Gegenftand einer Unterſuchung 
würdig. ES fteht, wo einft das Juvavia der Römer 
fand. . Nur wenige Spuren aber giebt es, die mich deut: 
li genug an diefen Urfprung erinnern fönnten. Chriſt— 
liche Alterthümer giebt es aber aus fo ferner Zeit und 
ihre Geſchichte ift fo einfach, daß alles Geflhl der Ber: 
ichiebenheit des Glaubens von der Ehrfurcht vor feiner ges 
meinfamen Quelle verfchwindet, und die. frommen Mär: 
tyrer, welche hier Spuren hinterlaffen haben, find in 
meinen Augen eben fo gut Heilige, als jie es nur immer 
in denen des Pabftes felbft.fein können. Beſonders giebt 
eö einen Punkt, auf welchem ein Chrift nicht ohne Ruͤh⸗ 
rung ftehen kann. Faſt dicht an der Salzach, welche durch 
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die Stadt fließt und eine feiner größten Schönheiten bil: 
det, erhebt fich ein Fels, der Mönchöberg, auf deſſen einem 
Ende dad Schloß fteht , während das andere Ende fo nahe 
zum Waſſer vortritt, daß Faum Raum für das Thor bleibt, 
und eine fo Fahle und fenfrechte Fläche. bildet, daß wohl 
fein Menfch, außer durch Schweißhunde geführt, jemals 
hätte verfucht werden koͤnnen, hinanzuflimmen.. Ungefähr 
auf der Hälfte diefer natürlichen Mauer. befindet fich eine 
Zelle, die um dad Jahr 454 von dem heiligen Marimus 
in den Sanbftein ausgehöhlt worden ift, wahrfcheinlich 
mehr, um dafelbft Schuß gegen Verfolgung zu finden, als 
zum gewöhnlichen Aufenthalte für Andachtsübungen. Es 
ergiebt fih aus den Ehronifen der Stadt, daß die Mo: 
mer bis zum Sahre 477 im: Befibe von Juvavia wa⸗ 
ren und während Diefer Zeit blieb Die Zelle des frommen 
Mannes unverletzt, eben fo wie; eine einfache Kapelle, et: 
wa zwanzig Fuß tiefer, wo er mit einer Gemeinde von 
etwa funfzig Süngern dem Gotteödienfte obzuliegen pfleg⸗ 
te. Am Ende diefer Zeit aber nahm eine Barbarenhorbe 
von der römifchen Provinz Noritum Befis, vertrieb die 
Einwohner, und meßelte die wenigen Chriften nieder, 
welche auf den Zelfen und in den Höhlen Zuflucht gefucht 
hatten. Der heilige Marimus war dad ausgezeichnetfte 
ihrer Schlachtopfer ; vor feinen eignen Tode aber mußte er 
Zeuge der Vernichtung feiner Eleinen Gemeinde fein, deren 
Mitglieder von dem Gipfel des Felfens oberhalb feiner 
Zelle herabgeftürzt und zu feinen Füßen zu Atomen zer: 
fehmettert wurden. In der Zelle, in welcher der heilige 
Märtyrer die lebten dreiundzwanzig Sahre feines Lebens 
zubrachte, fieht man noch das Grab, in welchem er gehofft 
hatte, daß feine Gebeine ruhen würden. Er hatte e8 mit 
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eignen Haͤnden in ben Sandftein ausgehöhlt, und es wäh: 
send Diefer Zeit zu feinem Bette gemacht, wobei ihm eine 
Heine Erhöhung zum Kiffen diente. Ueber diefem trau: 
rigen Bette und an dem Felfen, der die Schubwehr der 
Höhle bildet , befindet fich folgende Infchrift: 


„Anno Domini CCCCLXXVI. 
Odoacer 
Rex Rhutenorum , Geppidi, Gothi, Ungari, et Heruli, 
contra Ecclesiam Dei saevientes, beatum Maximum, cum 
sociis suis quinquaginta in hoc speleo latitantibus, ob con- 
fessionem fidei trucidatos praecipitarunt. Noricorum quoque 
provinciam ferro et igne demoliti sunt.“ 


Es Laßt ſich nichtd einfacher Wahres in Bezug auf 
die uralte Legende im Außeren Anfehen denken, als diefe 
Zelle und ihre kleine Kapelle. Die Mauern des harten 
Felſens find noch genau fo, wie jene frommen Hände fie 
ausgehöhlt hatten. Einmal in jedem Sahre wird in diefer 
ehrwürdigen Kapelle Meſſe gelefen, und ich habe noch nie 
ein Gebäude betreten, wo ich fo fehr zur Andacht geftimmt 
geweſen wäre, als hier. 

Ueber die ganze Gegend, die diefe chriftlichen Reliquien 
umgeben, ift eine gewiſſe Fatholifche Heiligkeit gebreitet,. 
die einen tiefen Eindrud macht, und da fie nicht bloß von 
diefer einfachen Gefchichte, der man unmöglich Glauben 
verfagen Fann, fondern auch von den aufeinander folgenden 
Mühen vieler frommen Jünger des heiligen Glaubens des 
Märtyrers herrührt, fo fühlt man fich mehr ald an irgend 
einem andern Orte, ben ich gefehen habe, von greifbaren 
Beweiſen der langen Leiden derfrüheften Ehriften umgeben. 
Die Schwierigkeiten, gegen welche die Kirche der erfien 
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Zeit anzukaͤmpfen hatte, fieht man eben fo deutlich in den 
Steinwänden der Eleinen Kirche am. Fuße des Mönchös 
berges, unmittelbar unter der Kapelle.des heiligen Marimus, 
als in diefer jelbftz denn das einfache. Gebäude war einft 
nichts Geringered, als die. erfte erzbifchöfliche Kirche. von 
Splzburg. Diefer höchft urväterlihe Bau, jetzt unter 
dem Namen der „heiligen Kreuzkapelle“ befannt, wurde 
von dem heiligen Ruprecht zuverläffig vor Ende. des 
fechften Sahrhunderts geftiftet, denn derſelbe ftarb am 
27. März A. D. 623. Außer ihrem Gebrauche ald Kathe: 
drale des jungen Biſchofsſitzes, wurde fie auch von der Be: 
nedictinerabtei (von demfelben frommen Bifchof geftiftet), 
welhe am Fuße des nalen Berges lag, als Kapelle 
benüßt. 

Diefe Benedictinerabtei fteht noch auf demfelben Platze, 
den der heilige Ruprecht zuerſt dazu geweiht hatte. Jetzt 
iſt ſie aber ein ſtattliches, großes Gebaͤude, und ihre Kirche 
eine der ſchoͤnſten in der Stadt, die an Pracht nur der 
beruͤhmten Domkirche nachſteht. | 

Auf feinem Plage in der chriſtlichen Welt kann man, 
wie ich glaube, eine ergreifendere Ueberſicht der fortſchrei— 
tenden Geſchichte der Kirche haben, als an dieſem viermal 
geheiligten Raum am Fuße des Moͤnchsberges. Derſelbe 
enthaͤlt nicht nur die Urkathedrale des heiligen Ruprecht, 
die Zelle und Kapelle des heiligen Maͤrtyrers Maximus 
und die edle Kirche der Benedictiner; ſondern es befindet 
ſich faft in der Mitte ded geweihten Bodens ringsum, ber 
in den vier lebten Sahrhunderten zum Begräbnißplage ge: 
dient. zu haben fcheint, noch eine, der heiligen Margaretha 


gemweihte Kirche. Sie ift zwar fehr Elein, aber in ihrer. Art | 
ein vollſtaͤndiges Juwel, denn fie ift uralt, und hatihresdüftere, | 
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feierliche Heiligkeit bewahrt, ohne daß irgend eim neuer 
Flitterftaat die Wirkung vermindert. 

Es ergiebt ſich aus den Chroniken der Stadt, daß 
dieſes hoͤchſt merkwürdige Eleine Gebäude im Jahre 696 
su Ehren der heiligen Märtyrer, die auf dem Felfen ober: 


- Halb derſelben den Tod gefunden haben, errichtet und dm 


Sahre 1485 von einem Abte der Salzburger Benebdictiner 
in demZuſtande erneuert worbenift, in welchem fie fich noch 
befindet: Die Berfchiedenartigkeit, Zierlichfeit und in vie: 
len Fallen: auch der alterthumliche Glanz der vielen Denk: 
mäler, die fich in diefer Kirche, dem umgebenden Kirchhof, 
und in dem Kreuzgange, der auf zwei Seiten deffelben 
hinläuft , befinden, würde für „Old Mortalities“ *), die 
ſolche Schäße lieben, ein reiches Studium abgeben. Ich 
will Dich aber mit den Biihöfen, Yebten und Mönchen 
verfchonen, obſchon viele unter einer ſolchen Marmorpracht 
liegen, daß ein einziges ſolches Grabmahl hinreichen wuͤrde, 
das Gluͤck eines engliſchen Kuͤſters zu machen. Nicht über: 
gehen darf ich aber, daß Michael Haydn hier begraben ift. 
Sein Körper liegt am Fuße der Stufen, die von der klei— 
nen Kirche des heiligen Ruprecht zu der Kapelle und Zelle 
des heiligen Marimus führen; fein Haupt aber ift in eine 
Urme von ſchwarzem Marmor eingejchloffen, die auf dem 
Denfmale fteht, welches ihm. in der benachbarten Kirche der 
Benedickiner errichtet worden ift. Diefes Denkmal ift viel: 
leicht nicht im reinften Geſchmacke, macht aber dennoch Ein: 
drud. Das Geftell, welches die Urne mit dem geehrten 


*) Die feltfame Perſoͤnlichkeit des Old Mortality wird. den 
keſern ohne Zweifel aus Walter Ecdtts berühmten Roman gleiches 
Ramens wohlbefannt fein. Anm, des Ueberſ. 
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Haupte trägt, fteht auf einem bemooften Felfen, auf wel- 
chem weiße Marmortafeln angebracht find, worauf man 
die erften Takte feiner bewundertften Compofitionen er: 
blidt 9%. Am meiften ift das Bündel von Fupfernen 
Strahlen zu tadeln, welches eine Art Heiligenfchein bildet 
und fich von der Dede bis zur Urneierftredt. Das Sieht 
abfcheulich aus; man kann aber das Grabmahl eines großen 
Mannes nicht betrachten, ohne mit der Ehrfurcht zu ſym⸗ 
pathifiren, welche diejenigen, die es errichteten , ausdruͤcken 
wollten, wenn bdiefes gleich auf eine m de — 
Weiſe geſchah. 

So glaͤnzend auch die Kirche iM, welche fich über diefes 
ehrwürdige Haupt wölbt, fcheint Doch das Denkmal Mi: 
chael Haydns als ihr vorzüglichfter Anfpruch an die Auf: 
merffamfeit der Fremden betrachtet zu werden, denn man 
hat mit uns ſchon an wenigftens ſechs Orten der Stadt 
davon gefprochen. Einer der vielen Fürftbifchöfe, die darin 
begraben liegen, hat das Unglüd, daß fein fteinernes Bild 
fi) auf dem Boden gerade vor dem Denkmal befi indet; 
es wird daher, fo lange nur Marmor dauern kann, von 
den Füßen eines Jeden betreten, der zu dem Heiligthum 
des Compoſiteurs wallfahrtet. 

Unſere drei Begleiter wurden von einem Geiftlichen, 
ben fie darum erfuchten, durch eine Thuͤr nicht fern von 
den Stufen des Altars, ih das Klofter geführt. Da den 


*) Der Gompofiteur der Schöpfung , der Jahreszeiten, der 
fieben Worte u. f. w. Joſeph Haydn flarb zu Wien 1809 
und wurde auf dem Kirchhofe vor der Hunbsthurmerlinie-begraben, 
wo ihm Neukomm eine Gebächtnißtafel an bie Wand fegen: ließ, 


Anm. des Ueberſ 
De 
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Frauen der Zutritt in diefes Heiligthum ſtreng unterfagt 
#9), fo hatten wir Zeit genug, uns einftweilen in der 
Kirche umzuſehen. 

Es fehlte uns indefjen nicht an Befchäftigung. Die 
Kirche iſt, wie jede andere von gleichem Alterthume in 
Deutichland, mit flattlihen Merkzeichen der Frömmigkeit 
und des Glanzes des Landes feit mehreren Sahrhunderten 
angefüllt, mit prunkenden Denkmälern, Foloffalen Sta: 
tuen, merkwürdigen Gemälden, prächtigen Altären und 
Gold genug, um die Augen der Herren Rundell und Bridge 
zu blenden. Auf einem hohen Xltare, deffen Statuen und 
Berzierungen eine einzige Mafje der reichften Vergoldung 
bildeten, bemerften wir eine weibliche Figur, welche Kelch 
und Hojtie in ihren Händen hielt. Es war das erfte Mal, 

bag wir dieſe Symbole in den Händen einer weiblichen 
Seftalt erblickten, wahrfcheinlih war es die Jungfrau 
Maria. 

Eins der ſchoͤnſten Denkmäler, welche während unferer 
Mauſur“ unfere Aufmerkſamkeit in Anfpruch nahm, war 
das einfache, aber hoͤchſt würdevolle Bild eines Erzbifchofs 
in liegender Stellung, Eoloffal in feinen Verhältniffen und 
in jenem ſchoͤnen, einheimifchen, rothen Marmor ausge: 
führt, den man beftändig in jedem Theile der Stadt zu 
iehen bekoͤmmt. Dies ift aber bei weitem das fchönfte 
Eremplar, welches wir getroffen haben; die Glätte ift fo 
vollfommen wie die deö herrlichften karrariſchen Marmors, 
und die Skulptur hat.durch die Zeit nicht im mindeften 


*) Gewöhnlich darf in Abteien nur der Theil, welcher die 
Glaufur heißt, nicht von Frauen betreten werden. 
Anm. des Ueberſ. 
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gelitten. Das Denkmal fleht an der Weftfeite des nörb: 
lichen Flügels, und darf durchaus nicht überfehen werden. 
Nachdem wir endlich die Kirche verlaffen hatten, weil: 
ten wir noch einige Zeit unter der Welt von Gräbern, 
welche fie umgiebt. Dicht hinter der Margarethafirche be- 
merkten wir fieben einfache, ganz gleiche Dentmale, wovon 
jedes zu Haupten ein Kreuz von Eifen hatte. Wahrend 
wir fie befahen und uns über ihre befremdliche Gleichfoͤr⸗ 
migfeit wunderten, legte ein ehrwürdig ausſehender alter 
Herr, der eben über den Kirchhof ging, feine Hand auf 
meine Schulter, deutete nach ‚einem fchönen, in. der Wand 
der. Kirche, unmittelbar vor ihnen befindlichen,, Srabjftein, 
und fagte mir, daß dad darauf eingegrabene Bild und der 
ame einem Maurermeifter von Salzburg -angehör: 
ten, und daß die fieben eifernen Kreuze, die fich in ei⸗ 
ner Reihe vor ihm erhoben, die Gräber der fieben Weiber 
bezeichnen, welche er liebte, um fie in folcher Ordnung vor 
fich zu lagern, bis er felbft feinen Poften an der Kirchen: 
mauer einnahm, um für ewige Zeiten auf fie niederzu- 
fhauen. Der Himmel gebe, um feiner Seele willen, daß 
fie alle auf rechte Weife zu ihrem Ende gekommen fein 
mögen! Aber, fürwahr, der fehwere Hammer, der fich, 
fammt anderm in erhabener Arbeit auf feinem Grabfteine 
fichtbaren Handwerközeug erhebt, fieht etwas verbachtig aus. 





Zwölfter Brief. 


Die Kathedrale zum heiligen Petrus zu Salzburg. — Griechi— 
fhe und gothifche Kirchen. — Das Schloß. — Gertrude 
und ihr Geplauder. — Ernft Friedrich von Schwarzenberg, 
Primas von Defterreich. — Gertrudens Goldhaube. — Be: 
nebictiner:Abtei. — Pater Gregorius. 


Salzburg, den 20. Auguft. 


Deute Morgen begannen wir unfer Tagewerf, indem wir 
eine Stunde in der Domfirche zubrachten. So viele mei: 
ner Freunde und Bekannten haben mir verfichert, daß 
diefe fchöne , im italienischen Gefchmad gebaute Kathedrale 
eine der fchönften Kirchen der Welt fei, daß ich befürchten 
muß, irgend ein Vorurtheil meinerfeits ift der Grund mei: 
ner Abneigung gegen diefen Styl der Architeftur. Wenn 
ich mich mit dem Geftändniffe begnügte, daß mir der go= 
thifche Styl der liebſte ift, fo möchte ich glauben, daß es 
reine Geſchmacksſache und mein Vorurtheil nicht größer 
ſei, als das, welches die Anſichten derjenigen bietet, die 
eine von den meinigen verfchiedene leitet; da ich aber ein= 
geftehen muß, daß mir dieſe griechifch « italienifichen Bau: 
werke durchaus nicht gefallen, muß ich auch befennen, 
daß der Fehler in mir felbft liege. Der Anvaliden: 
dom zu Paris ift der einzige Tempel in diefer Bauart, 
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defien Betrachtung mir ein ungemifchtes Vergnügen ge— 
währt hat; aber ich habe noch die St. Peterskirche zu 
fehen, die St. Peterskirche par excellence, und bevor 
dies gefchehen ift, fteht mir kaum das Recht zu, über 
diefen Gegenftand meine Meinung abzugeben. Die Dom- 
kirche von Salzburg fol von dem berühmten Architekten 
Vincenzo Scamozzi genau nad) dem Mufter der Peters- 
firche zu Rom gebaut und in jeder Beziehung ein fehr edles 
und fchönes Gebäude fein. Daß fie eine große, mwohl- 
proportionirte, hübfche Kirche ift, kann ich nicht laͤugnen, 
hier hört aber auch meine Bewunderung auf. Ein Herr 
aus der Stadt, der ſich zu uns gefellte, ald wir fie be— 
fahen, pries mit großer Beredſamkeit ihre regelmäßige 
Geftalt und die Vollkommenheit ihrer Berhaltniffe, welche 
auch in den geringften Einzelnheiten völlig den Regeln Der 
Kunft angemefjen waren. Diefed Lob erinnerte mich an 
die Freude, welche einft eine ſtolze Mutter äußerte, als 
fie entdecdte, daß ein zweimal um das Handgelenk ihrer 
fhafsmäßig ausfehenden Tochter gewundenes Band genau 
hinreichte, um ihren Hals einzufchließen, und daß Diefe 
Lange zweimal genommen auf ein Haar dem Umfange 
ihrer Taille gleichfam. Aber troß aller diefer Genauigkeit 
war ihre Zochter doch Feine Grazie, und die St. Peters: 
firche zu Salzburg macht nicht den taufendften Theil des 
Eindrudes, den der finſtere, unregelmäßige Bau der alten 
Domlirche zu Augsburg hervorbringt, und ift zehntaus 
fendmal weniger fchön als die Kathedrale von Amiens. 
Unfere nächfte Unternehmung war, daß wir uns eine 
Einlaßfarte von dem Commandanten verfchafften, und 
den befchwerlichen Berg zum Schloffe hinanſtiegen. Ob— 
ſchon dem Wege zumeilen mit hölzernen Stufen nachge- 
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holfen iſt, ermübdet feine Steilheit doch in hohem Grade, 
und da eben ein ftarker Regenfchauer fich ergoß, wurden 
diefe Stufen fo fhlüpfrig, daß man jeden Augenblid in 
Gefahr auszugleiten fchwebte. Endlich erreichten wir Diefe 
uneinnehmbare Befte, wo man uns alle inneren Einrich- 
tungen zeigte, wodurch die Fürfterzbifchöfe in alter Zeit 
ihre Burg ſowohl bequem als feft zu machen gefucht hat: 
ten. Sie vermag zwölfhundert Mann zu faffen, und es 
freute mich fehr, daß die Mundvorräthe für die Beſatzung 
nicht auf dem fchlüpfrigen Wege, den wir eben bemeiftert 
hatten, von Menfchenhänden heraufgefchleppt, fondern 
auf einer fchiefen Ebene von der Stadt in die Speifefam- 
mern und Keller des Schloffes mittelft einer Mafchine her: 
aufgezogen wurden. ine Eleine, dem heiligen Georg 
geweihte Kapelle befist dreizehn eigenthümliche Basreliefs 
in rothem Marmor, den Heiland und die zwölf Apoftel 
vorftellend.: Ihre Werhältniffe find Foloffal, und ihre 
Wirkung gegen die Mauern der Heinen ungefhmüdten Ka- 
pelle fehr ergreifend. Wir fliegen dann eine Wendeltreppe 
bis auf Die Spitze des höchften Thurmes des Schloffes em- 
por, und genoffen, ald wir auf dem fehmwindelerregenden- 
Balkon, der rings um denfelben lief, hinaustraten, troß 
des fortwährenden’Regens , eine herrliche Ausficht über die 
Stadt und das ſchoͤne Salzachthal. .. 
Salzburg fteht, wie wir von hieraus fahen, auf einer 
ebenen, von Gebirgen auf allen Seiten, mit Ausnahme 
der gegen München zu, eingefchloffenen Fläche , in welcher 
letzteren Richtung diefelbe-fich weiter, als das Auge reichen 
kann, ausdehnt, und von der mehrere Meilen weit fichtba= 
ten Salzach in fchönen Windungen bewäffert wird. | 
Es wäre vergeblich, wenn ich es verfuchen wollte, Dir 
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einen Begriff von ben Hauptzuͤgen diefer edlen Land- 
fchäft geben zu wollen. D'Israeli fagt fehr rihtig, daß 
„nichts überflüßiger, nichts leichten zu vergeffen, nichts 
langweiliger fei, als ins Einzelne gehende und lange Bes 
ſchreibungen von Rocalitäten.” Ich erfläre Dir, daß ich 
mir Mühe gebe, dies ftet3 vor Augen zu haben, und wenn ich 
zuweilen in meinem Anfall heftiger Bewunderung verfucht 
bin, es zu vergefien, fo gefchieht es, weil mein befferes 
Urtheil durch meinen Eifer überwältigt wird, durch meine 
Begierde*Dich zu verleiten, auch herzureifen und Das 
zu fehen, deffen Anbli mir fo unausfpredjliches Vergnuͤ— 
gen verurfacht hat. Won diefem fehönen Panorama will 
ich nur foviel fagen, daß deſſen bezauberndfte Theile einige 
tiefe und enge Schluchten zwifchen den. Bergen waren, 
in welche unfere Phantafie, wie Du Dir keicht denken 
Fannft, fogleih eindrang. Wir harren auch nur auf 
ſchoͤnes Wetter, um unferer Luft zu folgen, und uns in 
die finftere, felögipflige, ungeheure Reihe von Alpenhöhen, 
die wir geftern überfahen, zu verfügen, 

Bon dem Schloffe habe ich wenig weiter zu erzählen, 
denn als ich von dem einige hundert Fuß über die Ebene 
erhobenen Balkon die Ausficht betrachtete, allen Winden 
des Himmeld und einem Regen auögefeht, der mir in das 
Gefiht fhlug, fror mich fo, daß ich, wie wir wieder in 
dad Zhurmgemach zurüdgetreten waren, meinen Ent: 
ſchluß verkündete, fo ſchnell ald möglich nach den Be- 
quemlichfeiten des goldenen Löwen zu gleiten. Die Hälfte 
unferer Gefellichaft folgte meinem weifen Entfchluffe; Die 
andere Hälfte aber blieb lange genug, um ſich durch den 
Augenfchein zu überzeugen, baf das Schloß, obſchon es 
erhaben über alle irdiſchen Dinge zu fein fchien, außer feinen 
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friegerifchen Werken eine Neihe fchöner Gemächer befaß, 
welche verfchiedene Fürfterzbifchöfe zumeilen bewohnt hat- 
ten, und worin einer (Erzbifchof Dietrich) geftorben war. 
Ueberdies zeigte man ihnen, wie es bei allen alten Schlöf- 
fern Regel iſt, eine Marterfammer und ein Verließ, in 
welch letzterem fich noch eine Leiter und ein zum Köpfen 
gebrauchtes Schaffott befanden. Die lebte Hinrichtung 
war vor achtzig Jahren unter der Kaiferin Maria Therefia 
an einem Manne, der einen Mord verübt hatte, pollzogen 
worden. 

Den Ueberreft diefes unglüdlichen, naffen Tages vet: 
plauderte ich mit der niedlichen, fanften Gertrude, der 
älteften Tochter unferes Wirthes und feinem thätigen Pre: 
mierminifter. Wir erfuhren von ihr, daß der gegenwärtige 
Erzbiſchof (ein Schwarzenberg) einer der fehönften und 
edelftausfehenden jungen Herren in der Welt, und über: 
dem Primas von Defterreich ſei; Daß er ebenfo gut ift als 
ſchoͤn, und daß es auf der ganzen Erde nichts fo Sehens: 
werthes giebt, als diefen edlen und hochwürdigen Fürften, 
wenn er in Pontificalibus am Altare das Hochamt lieft. 
Sie erzählte und auch viel von dem Glanze und der 
Lebensweife vieler adeligen Familien, welche in Salz 
burg und feinen Umgebungen leben; ferner zeigte fie 
uns ihre fchöne Goldhaube, welche vierzig Gulden Eoftete, 
und zuverlaflig eins der merfwürdigften und feltfamften 
Bauwerke ift, die je auf den Kopf eines Menfchen gefest 
worden find; indeffen ift fie fchön, fteht gut, und muß, 
wenn mehrere zufammen kommen, was, wie und die 
Ihöne Gertrude erzählte, jeden Feiertag gefchieht, eine 
gute, ja fogar glänzende Wirkung hervorbringen. 

Eine andere Tröftung für das naſſe Wetter gab uns 
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der Bericht unferer Begleiter, von einem Befuhe, Den 
fie in der Benedictinerabtei, einem gewiffen Pater Gre— 
gorius gemacht hatten. Diefer öffnete ihnen mit Der 
größten Bereitwilligkeit die Schatzkammer, worin fie außer 
einer fchönen Sammlung von Kleinodien, die zum Eirch- 
lichen Gebrauche beftimmt waren, auch BR fehr inte- 
reffante Alterthuͤmer fahen. 

Sn der Bibliothek des Lyceums, fonft eine Univerfi- 
tät, machten fie die angenehme Bekanntfchaft des Biblio: 
thefard, der ihnen einige fehr werthuolle Aufſchluͤſſe 
über die Literatur ded Landes gab. Sie fanden ihn mit 
der Lectüre einer deutfchen Ueberfeßung von Moore's Rei— 
fen eined Irlaͤnders um eine Religion aufzufuchen, be— 
ſchaͤftigt. Auf ihre Frage, ob fich die Literaten fehr über 
die Genfur beklagten, antwortete er, daß natürlich jeder 
Berfaffer fein Buch gedruckt zu fehen wünfche, e8 möge 
wie immer befchaffen fein, gleichwie jeder Vater fein Kind, 
es fei auch noch fo ungeftaltet, bewunderte, daß aber 
die Genfur fehr liberal fei und nichts verbiete, ald Werke, 
welche die Grundlagen der Gefellfchaft angreifen. Als 
man ihm bemerkte, daß in England die Preffe völlig frei 
fet, antwortete er: „Ia, und fomwohl England als das 
benachbarte Frankreich haben erfahren, welche Uebel eine 
ungezügelte Preffe veranlaffen kann.’ 

In der Bibliothek der Franziskaner fanden fie Bing- 
hams Firchliche Alterthümer hinter einem verfchloffenen 
Gitter, und der Bibliothekar fagte, daß es ein liber pro- 
hibitus fei, und nur ein Mönch im Klofter die Erlaub: 
niß vom Papfte habe, e3 zu lefen. Er fügte hinzu, daß 
er diefelbe Erlaubniß auch erhalten würde, wenn er fich 
darum bewerben wollte, daß feine Geſchaͤfte ihm aber 
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wenig Zeit zum Kefen ließen. Das Gefprach mit den 
Mönchen wurde in lateinifcher Sprache geführt, welche 
fie geläufig und correct fprechen. 

Ich wünfchte fehr, die Sonne fehiene wieder; mir 
haben ihr Antlitz nicht gefehen, feitdem wir in Salzburg 
find, und fo fehr viel auch in der Stadt zu fehen ift, 
wünfchte ich doch, daß ich wieder aus derfelben fort wäre. 
Der Regen hat jebt aufgehört, aber die Sterne fcheinen 
jo trübe, Daß ich für morgen nur geringe Hoffnung habe. 

Wir haben indeffen einen Lohnkutfcher bedingungs⸗ 
weife gemiethet. Iſt der Morgen fchön, fo hält er um 
fuͤnf Uhr vor dem Hausthor. Der Waflerfall von Schwarz. 
bach und ein wunderbarer Ort, der unter dem unbegreif- 
lihen Namen „die Defen‘ bekannt ift, find das große 
Biel unferer Fahrt. 


>, 
IR 





Dreizehnter Brief. 


Die Herzogin von Parma. — Religiofität. — Haus, in 
welchem Mozart geboren if. — Kein Denkmal ift ihm 
errichtet, 


Salzburg, den 21. Auguft. 


34 habe diefen Morgen gefehen, was ich nicht erwartet 
hätte, daß Salzburg es mir’ zeigen werde. Zum Lohne, 
dag wir uns die Unbequemlichkeit gefallen liegen, eine 
Stunde im Thorwege des Gafthofes zum Erzherzog Karl 
zu warten, wurde uns die Ehre zu Theil, Feine geringere 
Perfon zu fehen, als „Defterreich$ trauernde Blume,’ die 
Erzherzogin Marie Louife, Napoleons Wittwe, ehema= 
lige Kaiferin von Frankreich, und jetzige Herzogin von 
Parma zu fehen. 

Sie fieht gebeugt aus, und ihr ganzes Weſen fo wie 
Alles, was fie umgab, bildete einen zu ihrer vormaligen 
Lage fo ergreifenden Gegenfaß, als ihn der ftrengfte Sit: 
tenprediger fi nur wünfchen koͤnnte, um eine Tirade 
gegen die Unficherheit des menfchlichen Looſes auszu: 
ſchmuͤcken. 

Einige kleine mit der Etikette Ihres gegenwaͤrtigen 
Ranges verknuͤpfte Umſtaͤnde fielen mir beſonders auf. 
Die kleine Beſatzung von Salzburg, etwa hundertfunfzig 
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Mann ſtark, hatte fich in Galla auf dem Plabe vor dem 
Hotel aufgeftelt; das Tſchako eines Jeden war mit Ei- 
henlaub gefhmüdt, wie es in diefem Lande bei feierlichen 
Anlaffen Sitte if. Die Mufifbande war voran aufge: 
ftellt. Als wir ünfere Plage in dem Thorwege einneh- 
men durften, war der weite, gewölbte Gang voll Dffi 
jiere in Gallauniform. Nach zehn Minuten kam ein Elet- 
ner Herr, vor welchem alle Hüte vom Kopfe flogen, gleich. 
fals in Uniform die Treppe herunter, und nachdem er den 
Offizieren einige Worte zugeflüftert hatte, folgten fie ihm 
alle hierauf, um der Erfaiferin vorgeftellt zu werden. 

Die Audienz dauerte Feine zehn Minuten, worauf 
fie nach ihrem Hauptquartier unter dem Thorgewoͤlbe zu: 
ruͤckkehrten. In zehn Minuten kam derfelbe Fleine Herr 
wieder herab und gefellte ſich zu ihnen. . Den Soldaten 
wurde ein Befehl zugerufen, fie präfentirten und bie 
Bande begann zu fpielen. Died hielt man für das Zei⸗ 
hen, daß die Erzherzogin erfcheinen würde, und Aller 
Augen wandten ſich nach dem Wege und dem einfachen 
olivengrünen Wagen, der vorfuhr und mit Seide von 
derfelben Farbe ausgefchlagen waren. 

Kaum waren aber einige Takte gefpielt, als ein Herr, 
nit in Uniform, zu ben Offizieren eilte. Abermals 
wurde ein Befehl ertheilt, die Muſik fchwieg augenblid: 
ih, und dieſer kleine Theil der öfterreichifchen Armee 
309 ab mit Eichenlaub, Mufifbande und Allem. 

Hatte diefe plößliche Entlaffung in irgend einer ſchmerz⸗ 
lihen Erinnerung an die Zeit ihren Grund, wo eben fo 
viele taufende ald es hier Einheiten gab, in Friegerifchem 
Pomp aufgeftellt waren, um diefer Dame Ehren zu er- 
weifen ? 
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Sch betrachtete fie mit der tiefften Theilnahme, und 
. fo viele glänzende Scenen ihrer kurzen Regierung fuhren 
mir durch den Kopf, daß . . . .. ich herzlich wuͤnſche, 
ein ſolches geiſtiges Panorama möge ſich um fie nicht oͤff⸗ 
nen, wie es dies in dem Augenblide um mid) that, da— 
mit fie von ihrem gegenwärtigen Weberrefte Faiferlicher 
Größe zurücdblidend, fi in der Vergangenheit wie in 
der Gegenwart nicht gleich unglüdlich fühle. 

Sie fah indeffen nicht aus, ald wäre fie an folche 
Träumereien gewöhnt. Nur eine einzige Dame beglei- 
tete fie, und bevor fie in den Wagen flieg, trug ein Dies 
ner das allerfleinfte Schooßhündchen, das ich jemalS ge= 
fehen habe und das von Allen als eine fehr wichtige Per- 
fon ihres Gefolges betrachtet zu werben fchien, herab und 
feßte es forgfältig hinein. Man fagte und, mit wie viel 
Mahrheit weiß ich nicht, daß der Grund ihrer Anwe— 
fenheit zu Salzburg ein Befuch bei der Schwefter und 
den Kindern des Don Carlos fei, die in der Stadt jebt 
eine Privatwohnung inne haben. 

Es freute und fo fehr, diefe hiftorifche Frau gefehen 
zu haben, daß wir die fehlgefchlagene Hoffnung diefes 
Morgens nicht mehr bedauerten. Wenn der Himmel 
nicht mit Regen gedroht hätte, der indeffen nicht fiel, fo 
würden wir jebt auf den Felfen von Golling herumklettern, 
ftatt fie zu betrachten, die bereinft die Heldin mancher 
rührehden Gefchichte fein wird. 

Nachdem wir fo lange gewartet hatten, bi die Erz. 
herzogin weggefahren war, gingen wir den Fluß entlang, 
bis wir zu einem fehönen Wege gelangten, ber fich um 
den Fuß des Schloßberges wand, wo der Feld vollfom: 
men fenkrecht ift und das Mauerwerk fich von feinem 
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Rande Fuͤhn und edel in die Luft erhebt. Obſchon bie 
Ausfi cht hier weniger Gegenſtaͤnde umfaßt als die vom 
Moͤnchsberge iſt ſie meiner Meinung nach viel ſchoͤner, 
denn fie zeigt im großartigſten Style einen jener zum Him—⸗ 
mel anſtrebenden ſchneebedeckten Berge, welche die Glorie 
des Salzburger Landes bilden. 

Zum erſten Male, ſeitdem wir hier eingetroffen ſind 
und das iſt fuͤnf Tage her, ſahen wir die Sonne ſcheinen, 
und fie erleuchtete eben dieſe Schneeberge auf das Bril⸗ 
lantefte. Der ganze Tag war von der Stunde an, als 
wir unferen Ausflug nad Golling aufgegeben hatten, 
wonnevoll geweien, und wir benußten ihn auf dad Em— 
figfte, indem wir faum fünf Minuten im Haufe blieben. 

Einer unferer Gänge führte und (wie gewöhnlich) 
in eine Kirche, ein ehrwürbiges, dunkles Gebäude, das, 
wie ich glaube zum Spitale gehört. Dicht dabei, aber 
nicht mit der Kirche zufammenhangend,, befindet fich eine 
Kapelle von ziemlich derfelben Bauart, wie der Kreuz 
berg bei Bonn, mit drei Zreppenfluchten, wovon bie 
mittlere, aus welchem Grunde weiß ich nicht, zu heilig 
ift, um von ben Füßen der Menfchen betreten zu werden. 
Sieben bis acht Männer und Frauen rutfchten auf den 
Knieen hinan, und füßten jetzt und jeßt, fo wiefie an einem 
beftimmten Flecke angelangt waren, die Treppe. Oben 
befindet fich ein Altar mit dem gewöhnlichen Geräthe, und 
darüber fteht Cum Privilegio, was in alter Zeit die Macht 
gab, den Geſetzen und was noch mehr ift, den Gewalti- 
gen des Landes zu troßen. 

Die Andächtigen, welche diefe Ceremonie verrichtes 
ten, gehörten aber, wie ihre befhmusten und zerriffenen 
Strümpfe bewiefen, der unterften Volksclaſſe an. Ihre 
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Schuhe hatten fie am Fuße der Treppe ehrfurchtsvoll bei 
Seite gelegt. 

Die aͤußern Zeichen von Religioſitaͤt ſind in dieſem 
Lande eben ſo haͤufig als ſtark. So weit wie Reiſende 
es beurtheilen koͤnnen, iſt das Volk, fuͤr welches dieſe 
Menge von Altaͤren, Kapellen und Stationen errichtet 
ward, in der That fromm und ſcheint ſeinen Schoͤpfer 
im Geiſte und in der Wahrheit anzubeten, wenn gleich 
mit allen den Ceremonien vergegangener Jahrhunderte. 

Ich bin, ſeitdem ich Oeſterreich betreten habe, niemals 
in eine Kirche gekommen, und ich habe die Kirchen zu 
jeder Stunde des Tags beſucht, ohne mehrere Andaͤchti— 
ge vor verfchiedenen Altaͤren oder Heiligthuͤmern ſtille 
Inie.n und beten zu fehen. Am Sonntage und Fefte 
Maria Himmelfahrt, das wir in Insbruck zubrachten, 
waren die Kirchen auch voll wohlgefleideter Leute; dieſe 
famen aber und gingen wie nur immer Damen und 
Herren in einer proteftantifchen Kirche. Sie warfen fich 
weder vor den Altären nieder, noch füßten fie Bilder, 
noch bogen fie vor jedem Heiligthum, an welchem fie 
vorübergingen, dad Knie. Kurz, obfchon ein flarfes re 
tigiöfes Gefühl das ganze Land durchdringt, find bie 
leidenſchaftlichen Ausbrüche deſſelben doch mehr auf die 
untern Klaffen befchränft. 

Mehrere einfihtsvolle Perfonen haben uns, ſeitdem 
wir in Deutfchland find, gefagt, daß es in verfchiedenen 
Theilen defjelben, eben fowohl als. in Italien, Frankreich 
und Slandern viele thatige und ehrgeizige Priefter gebe, 
welche, obſchon fie nicht. mehr Sefuiten heißen, es doch 
ihrem Geifte nach find. Diefe Manner follen die Hoff- 
rung, ihre vorige, ungeheuere Macht wieder zu erlan: 
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gen, darauf bauen, daß Katholiken jest auch im engli- 
den Parlamente fitzen; fie glauben, durch die Dadurch 
gewonnene Vermehrung ihres Einfluffes den alten Aber: 
glauben aus den Hütten und Kellern, im denen er fich 
verftecft, wieder in bie Kabinete und Prumfgemächer von 
Europa herauf zu befchwören. 

Man hat jedoch allen Grund zu hoffen, daß diefe 
Männer in der Hibe ihres Eifers die wirklichen Fort— 
ſchritte des menfchlichen Geiftes unter dem aufgeflärten 
Theile des Menfchengefchlechtes nicht gehörig in Anfchlag 
gebracht haben, und daß fie von den untern Glaffen, 
mi£ denen fie am meifter zu thun haben, aufwärts 
ſchließend, glauben, die ganze civilifirte Welt ſtehe am 
Borabende, abermald Roms Sklave zu werden. Aber es 
it eine größere Macht als felbft die, uͤber welche eine 
ganze Actiengefelichaft von D’Eonneld gebieten Tann, 
nothwendig um das Kicht auszulöfchen, dad angezuͤndet 
worden ijt, und immer heller brennt, um nach und nach 
alle Menfchen zu erleuchten. 

Zrog der Ehrfurcht, die in dieſem ande für alle re: 
ligiöfen Gebräuche an den Tag gelegt wird, muß jeder, 
der Gelegenheit hat, die Sitten des Volkes zu beobach— 
ten und feine Gefinnungen zu erforfchen, - zu dem Schluffe 
tommen, daß bie abergläubifcheren Punkte unter den ge- 
bildeten Ständen ft und ruhig außer Uebung fommen 
und eben fo ausfchließend das Erbtheil: der Armen und 
Unwifjenden find, als ihr. ſchwarzes Brod und ihre 
groben Saden. | 

Die Herren von unſerer Gefellihaft haben in ben 
Städten, durch die wir kamen, mehrere Klöfter befucht, 
und find ſtets mit der zuvorfommendften Offenheit der 
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Gefprächsmittheilung empfangen worden. Man ließ fie 
auch in die Zellen und fie fanden, daß diefe einft fo fin- 
fteren, afcetifhen Wohnungen, nun. das Ausfehen ruht: 
ger Studirzimmer haben, wo die Religion wohl der Troſt, 
aber nicht die Geißel ihrer Bewohner ift. 

Auch der Anzug der Geiftlichen deutet im Allgemei— 
nen auf eine Milderung der alten ftrengen Zucht. Sie 
tragen häufig Stiefeln und. Pantalon3 und eine Art 
fhwarzen Prieſterrockes, jenem nicht unaͤhnlich, deſſen 
fich die franzöfifche Geiftlichkeit jeßt bedient. 

Der Gottesdienft ift weniger prunfend als in Flan— 
dern, aber, die Kirchenmufif zahlreicher befeßt. Diefe 
Bemerkung gilt in jedem Falle von Augsburg und Ins: 
brud eben fo fehr als von Salzburg, da lebteres aber 
der Si& des Fürfterzbifchofs. und. Primas von Oeſterreich 
ift, kann es mehr als jene Städte als Beweis angeführt 
werden. | 

In einer der: Hauptſtraßen von Salzburg, faft 
der Univerfitätsfiche gegenüber, fteht das Haus, 

“wo Mozart im Sahre 1756 das Licht der Welt 
erblickte, bis jest aber erregt Feine. Infchrift, Fer 
ne Büfte, Feinerlei Denkmal die Aufmerkſamkeit Des 
VBorübergehenden. . Diefes Haus bildet , wie Dies in 
Salzburg häufig der Fall ift, einen Durchgang von dem 
Univerfitätäplage nach der Getreidegaffe, in welcher unfer 
Hotel ift. Faft immer fchlage ich dieſen Weg ein, um 
nach Haufe zu gelangen, und weile unter dem dunkeln 
Thorwege und rufe mir die lieblihen Melodien in das 
Gedaͤchtniß, womit fein Genie uns beglüdt hatz ja id 
habe fogar: „La ci darem’ la mano“ gefungen, fo gut 
ih namlich Fonnte. 
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Es würde Salzburg zur Ehre gereichen, wenn es bie: 
fem unfterblihen Manne ein öffentliches Denkmal errich- 
ten möchte. Sie hat das Glüd, daß ihr Name mit fei- 
nem und mit dem Michael * Haydns verknüpft if. 
Der legtere war in Wien geboren und ift in Salzburg 
geftorben; Mozart war in Salzburg geboren und ift 
in Wien geftorben. 


) Jo ſeph Haydn heißt der berühmte Compoſiteur; Mis 
chael Haydn hat herrliche Meffen im ftrengen Style componitt , e8 
ift aber nur wenig von ihm in Drud erfchienen. 

Anm. des Weberf. 





Vierzehnter Brief. 


Schwarzbachfall. — Zugang zu ihm und fein Regenbogen. 
Der Fluß Salzach. — Herabgeftürzte Felfen. — Wilde 
Biumen. — Plan eines Ausflugs in die Gebirge. — Fahrt 
beim Mondfchein. 
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Schwarzbahfall, den 23. Auguft. 


Endlich ſcheint die Sonne uͤber unſern Haͤuptern und 
wir beſinden uns hier im Genuße einer jener lieblichen 
Schauſpiele, die die Natur fuͤr ihre Verehrer geſchaffen 
hat: ein herrlicher Waſſerfall mit allem Zubehoͤr der 
Scenerie, welche die Lebensgeiſter, die Phantaſie, ja die 
Seele ſelbſt erregen und erheben. 

Dies iſt einer der beruͤhmteſten Punkte in der Naͤhe 
von Salzburg und davon nur fuͤnfzehn (engliſche) Mei— 
len entfernt. Die Fahrt dahin lohnt aber die Muͤhe 
fünfhundert Meilen weit herzukommen. Nach unferer 
Gewohnheit verliegen wir den goldnen Xöwen um fünf 
Uhr des Morgens, ein Grad von Thätigkeit, der dies: 
malum fo nothwendiger war, weil der berühmte Regen— 
bogen über dem Fall nur zwifchen zehn und elf Uhr zu 
fehen ift, und wer würde ein Stelldihein mit der Iris 
verfaumen, bloß um ein paar Etunden länger im Bette 
zu bleiben? 


w X 
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Die Straße führt Ifaft den ganzen Weg dicht hin- 
ter der Salzach, hier ift fie aber fo zahm, wie jeder an- 
dere Fluß, wir betrachteten ihn genug, um zu fehen, daß 
er da fei, denn unfere Blife wurden von gewaltigern Ge: 
genfländen angezogen. Das Erſte, was vor Allem em: 
porragt, wenn man Salzburg verläßt, ift das Schloß, 
welches auf diefer Seite fih von einem naften Felfen 
erhebt, und hier nicht einmal Gitter an den Fenftern die- 
ſes Bollwerf3 der Fämpfenden Kirche hat. 

Bald, fehr bald hörte auch dieſer Gegenftand, wie 
Ihön er immer fei, auf, das Auge zu feffeln, und machte 
die Rüdfige unferes offenen Wagens zu nichtö weiter 
nüße, als um darauf zu Fnieen. Berg auf Berg thürmte 
fi empor, während wir unfern Weg durch das Thal 
fortfeßten, einige fo ſchwarz als nur dichte Tannenwaͤlder 
fie immer machen fönnen, andere, noch höhere, ihre Haͤup— 
ter in Fahler Würde erhebend, um fich in die Wolfen zu 
verlieren, indeß ihr Schneegewand in dem glorreichen 
Sonnenſchein funfelte. 

So fehr die Natur auch Abwechfelung liebt, und fo 
wunderbar auch die Berfchiedenheit in allen ihren Werfen 
ift, indem fie von einem und demfelben Gegenſtande zahl: 
loſe Anfichten gewährt, zeigt fich doch diefe Macht nit: 
gends fo bezaubernd, als in Gebirgen. Jede Wolfe, die 
über oder unter ihren ehrwürdigen Häuptern hinfegelt, 
bietet etwas Neues zu fehen und zu lieben. Diejenigen, 
welche müffige, aber höchft gluͤckliche Stunden in Betrad)- 
tung dieſer lieblichen Abmechfelungen hinbringen, werden 
gleich mir in Verlegenheit fein, wenn fie entjcheiden foll: 
ten, ob fie im Dunkel oder im Lichtglange den Beſchau— 
enden am Meiften entzüden. Da wir fo früh am Mor- 
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gen aufgebrochen waren, hatten wir die Gelegenheit, Die 
Wirkungen zu beobachten, welche Die Sonne hervor— 
brachte, indem fie beim Herauffteigen die Schatten ver- 
fheuchte: vor ihr flohen die leichten Nebel, und ein fol: 
cher Glanz goß fich über alle Gegenftände aus, wie wir 
ihn feit mehreren Lagen nicht gefehen hatten. 


In Mitte des Thales, welches fich zu dieſen maje- 
ftatifchen Höhen emporwindet, fteht die Stadt Dee 
merkwürdig wegen ihrer Nähe an dem Dürrenberg Gebir- 
ge, in defien Mittelpunft die herrlichen Salzwerfe ver: 
borgen find, von denen ich, feitdem ich denfen kann, ge— 
hört habe. Einige wenige (englifche) Meilen weiter liegt 
Golling, wo wir frühftüdten, und von wo aus wir mit 
Zuruclaffung des Wagens und Mitnahme eines Führers 
aufbrachen, um nach diefem lieblihen Wafferfalle zu 
pilgern. 


Die Herren H. — und B.— zeichnen etwa funfzig 
Fuß über mir; ©. fißt auf einem Punkte, den fie fich 
felbft ausgefucht hat und ihr glüdliches Auge ſchweift von 
Feld zu Feld und die ſchaͤumenden Waffer vor ihr machen 
lieblihe Mufif. T. ahmt die Gemfe nach und Elettert 
von Klippe zu Klippe; ich aber fibe auf einer hoͤchſt be: 
quemen Ruhebank, gerade vor dem Falle und vermuthe 
befjer daran zu fein, als fie Alle, weil ich mich durch den 
Geſchmack, die Weisheit und Erfahrung jenes, fehöne 
Gegenden liebenden, Fuͤrſtbiſchofs habe leiten laffen, ber 
die Fühnen Pfade anlegen ließ, auf denen man zu allen 
Punkten gelangt, von wo aus der Katarakt am beften ge: 
fehen werden Fan. | 

Dies ift der erfte Waſſerfall, den ich, feitdem ich 
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Amerika verließ, gefehen habe und der wirklich diefen Na- 
men. verdient. 

Der Niagara fteht natürlich allein da und läßt fich 
mit nicht3 vergleichen; obfchon ferner die Falle des Tren- 
ton, Potomak und Genefee zu großartig find, um mit die: 
fen in eine Parallele geftellt zu werden, möchte ich doch 
fügen, daß er fie an Schönheit übertrifft. Die Höhe 
und Geftaltung der Schlucht, durch welche fich der Gieß— 
bach ſtuͤrzt; der Zugang, der mit. jedem Schritte neues 
Intereſſe gewährt, neue Schönheiten zeigt; die glüdli: 
hen Abwechfelungen von Sonnenſchein und Schatten 
während des ganzen Weges aufwaͤrts; die Blicke, Die 
man zuweilen auf die [chöne Welt unten werfen fann, und 
der natürliche Felfenbogen, durch welchen er feinen erften 
Sprung abwärts thut, das Alles bietet ein Schaufpiel, 
oder vielmehr eine Aufeinanderfolge von Schaufpielen, 
die felbft von der Niefenwelt Amerikas nicht überboten 
werden koͤnnen. Ä 

Bevor Du aber Haus und Heimath verläßt, um hie: 
her zu Eommen und den Fal zu betracdhten,. bin ich im 
Gewiſſen verpflichtet, Dir zu fagen, daß er einen Theil 
feiner heutigen. Schönheit den neuerlichen Negengüffen 
verdankt. Er ift keineswegs einer jener dünnen Gieß- 
bähe, die in den Reifebischern als eine „tres jolie chute 
d'eau“ Yerzeichnet find, die man aber im Sommer fo 
troden findet, wie Virginia Water in den Hundätagen, 
denn er führt ftet3 eine folche Waffermenge, um einen fehr 
glänzenden Anblick zu gewähren; der Regen aber, dem ich 
vorgeftern Nachts, als ich im Bette lag, zuhorchte, muß 
diefelbe beträchtlich vermehrt haben. 

Man hat uns erzählt, daß diefer ſchoͤne Waſſerfall 
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von dem berühmten Königäfee genährt wird, der im einer 
Entfernung von einigen (englifchen) Meilen auf der jenfei- 
tigen Seite de3 Berges. liegt, und daß ber Strom von dem 
Augenblide an, als er fich in eine niedrige Höhle am 
Königsfee verliert, fich, verborgen vor menjchlichen Au⸗ 
gen, einen Weg durch eben dieſen Berg bahnt, bis. er 
wieder zur Wonne aller Befhauenden hervorbricht, und 
die fehöne Kaskade bildet, die in dieſem Augenblicke vor 
mir zu fingen und zu tanzen feheint. Während der merk: 

würdigen Trodenheit des Jahres 1822 in Salzburg fanf 

der Koͤnigsſee bis unter die Mündung ber oberwähnten 

Höhle, und der Schwarzbachfall hörte auf zu fließen. Im 
Sahre 1823, aber nach wie vielen Monaten habe ich nicht 

in Erfahrung bringen fönnen, fühlte man zu Sachfen: 

bach, einer niedlichen Ortſchaft, faft in Mitte des Bezirkes, 

wo bie Waffernoth am größten gewefen, den Stoß eines 

ftarfen Erdbebens. 

So oft der Erfolg eines Unternehmend vom frühen 
Aufftehen abhangt, find wir niemald Schuld an deſſen 
Miglingen ; auch erreichten wir wirklich den oberen Fall 
zu guter Morgenzeit, um die prächtigen Sarben ded Re: 
genbogens zu fehen, der fich über dem Falten Nebel wölbt. 
Diefe Erfeheinung bildet. hier feinen ganz fo prachtvollen 
Bogen, wie über dem Niagara, ift aber nichtödeftoweni: 
ger ein liebliches Schaufpiel und. wohl werth, daß man 
einige Anftrengungen mehr macht, um es zu genießen. 

Es war nun faft ein Uhr und die Sonne hatte beis 
nahe diefe tiefe Schlucht verlaffen, die jest in dem ſchoͤnen 
Helldunkel ihres mittaͤgigen Saas vielleicht Iteblicher, 
wie zuvor war. 

Als wir. hier anfamen und für faft noch. eine Stunde 
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nachher, fchimmerte der unterbrochene zarte Fall in der 
Luft wie Millionen Juwelen; jest aber fcheint er, ftatt 
wie eine Kaskade in Gold gefaßter Smaragde auszufehen, 
fin Zrauergewand angelegt. zu haben und feine einzige 
Farbe ift fchwarz und. weiß: fie fteht ihm aber wohl und 
dad ungeblendete Auge vermag ihn ohne Blinzeln zu be: 
trachten. 


Von den Oefen, 3 Uhr Nachmittags. 


Nachdem wir den ſchoͤnen Weg neben den Strom— 
ſchnellen durch die wilde Schlucht, die zum Waſſerfalle 
führt, wieder zuruͤckgemacht und die zwei (engliſchen) 
Meilen auf ebenem. Boden, zwifchen ihrem Eingange und 
Goling zurüdgelegt hatten, zwang und die Schwäche der 
menfchlihen Natur einige Augenblide zu verlieren, um 
Erfrifchungen einzunehmen. Geiftig waren wir jedoch un: , 
ermüdet und eben fo begierig als je, dieſes Raͤthſel der 
Defen zu löfen, ein Name, den uns Niemand zu erfläs 
ren vermochte, obfchon Alle dieſen fo genannten Ort als 
das größte aller Wunder, die diefe wilde Gebirgäwelt auf: 
zuweifen hat, verfündeten. Nach einer halben Stunde 
brachen wir wieder auf, diesmal aber in einem Einſpaͤn⸗ 
ner, der und fo weit ziehen follte, ald nur ein Wagen 
fortkommen konnte. Von Golling fuhren wir im Thal 
der Salzach etwa eine Stunde aufwärtö, kamen über ei: 
nen reißenden Strom, ber fich in fie ergießt, und dann 
einen fteilen Berg hinan, wo wir den Fluß bald aus den 
Augen. verloren. Nachdem wir den Gipfel erreicht hatten, 
fliegen wir ab und fchlugen einen fo fteilen Pfad ein, daß 
man hatte Stufen fertigen müffen, um ihn gangbar zu 
machen. Am Anfange deffelben ftand ein aa mit 
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der Auffchrift: „Nach den Oefen.“ Defen! Welcher 
Gegenftand, zu dem diefer fteile Pfad leitete, konnte ei- 
nen folhen Namen führen? Nachdem wir eine Weile 
aufwaͤrts geftiegen waren, mußten wir eine lange Flucht 
fehr roh gearbeiteter Stufen hinunter, welche und zu ei- 
ner tiefen, dunkeln Schludht braten. Noch immer 
wußten wir nicht, welche Art von Dfen wir ayf dem Bo: 
den derfelben finden follten, denn wir konnten nichts 
fehen, als einen fehr jähen Abhang, mit endlofen in Zick— 
zack angebrachten Stufen. Endlich ald es fehlen, wir 
hätten bereit$ den Boden deſſen erreiht, was uns als 
eine fehr enge Felſenſchlucht vorkam, gewahrten wir plöß- 
lich, daß wir auf einer natürlihen Brüde über die Salz: 
ach ftanden, welche noch einige hundert Fuß tiefer brüllte. 
Wenn man diefen außerordentlihen Paß nicht Dfen, fon» 
dern Keffel genannt hätte, wäre der Name verftändlicher 
geweien, denn nie Fochte und zifchte ein Waſſer mit grö- 
ferer Heftigfeit und Wallung, ald der hier eingepferähte, 
gehemmte, wüthende Strom. 

Eine andere Flucht von Stufen brachte uns dem Berg: 
from einige zwanzig bis dreißig Fuß näher, und hier fahen 
wir ihn durch feinen engen Kanal von fchwarzem nadten 
Granit und unter drei natürlihen Bruͤcken dahin rafen, 
welche offenbar aus Felſen, die Durch irgend einen furcht- 
baren Aufruhr der Elemente von den ungeheuren Stein: 
maffen oben herabgeftürgt worden, ‚gebildet waren... Der 
ganze Charakter des Platzes ift wildefle und furchtbare 

. Großartigfeit. Unterhalb dem Punkte, auf welchem wir 
ftanden und hinunterfahen, befindet fich ein finfterer, ſtiller 
Pfuhl, wo dad Waſſer, nachdem es deffen Ebene erreicht 
hat, gleichfam innehält, um fich zu verfchnaubenz ‚wohl 
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mochte diefer Pfuhl ſammt den hohen, grinfenden, fonnen: 
loſen Felſen, die ihn einfchließen, jedem Dichter, den feine 
Mufe eine Reife durch die Hölle machen laffen will, als 
Bild des unterfien Abgrundes dienen. 

Nachdem meine Gefellfchaft je nach Eingebung ihrer 
Launen fich zerfireut hatte, die Einen mit der ftolzen, aber, 
wie ich fürchte, außerft vergeblichen Hoffnung, das wüs 
thende Schaufpiel vor ihnen zu zeichnen, die Anderen, um 
neue und verfchiedene Anfichtspunfte des gemarterten . 
Stromes zu ſuchen, habe ich mir eine Stelle auserfehen, 
welche unzeichenbarer, als alle übrigen, aber auch viel groß: 
artiger ift.- Wenn ich meine Blicke abwartd wende, fehe 
ih den finftern und zornigen Strom fich feine laͤrmende 
Bahn durch die Felfen brechen, und wenn ic) fie erhebe, 
tbürmt ein ungeheurer Berg feine kahle Stirne vor mir 
empor und macht mich faft über die Nähe des unendlich 
Großen zittern. E5 hat das Anfehen, als ob die unge⸗ 
heuern Steinmaffen, welche von feinem felfigen Gipfel 
quer über den Strom flürzten, von dem Rieſengenius fei- 
ner Zinne in boshaften Zeitvertreib herabgefchleudert wor: 
den wären, und wer weiß, ob ihn eine folche Laune nicht 
wieder einmal anmwandelt ? 

Sch wünfchte, Du könnteft die geheimnißvolle Wir: 
fung des heiferen Raufchens und Brüllens hören, welches 
durch den reißenden Strom zu meinen Füßen hervorge- 
bracht wird. Das Getöfe ift lauter, ald das des Kata: 
raftes, von dem wir eben fommen, aber fchwer, düfter, 
feierlich und ganz unähnlich der luſtigen Muſik des heite- 
ren lebendigen Waſſerfalls. 

Welcher glorreiche Ort für Jemand, der mit einer hod): 
poetifchen Phantafie begabt ift, um hier zu weilen, und 
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fich mit fo ungeheuren, fo wilden, fo allen gewöhnlichen 
Schöpfungen der Natur unähnlichen Bildern zu nähren, 
daß er fich leicht eine neue Welt erdenken und fie bevöl- 
fern kann, wie er Luft hat! Was mich betrifft, kann ich 
nur ftarren und ſtaunen und wünfchen, der Himmel hätte 
mir einen folchen Fluß und ſolchen Felfen dort „beſchert,“ 
wo ich fommen und fie ded Morgens und des Abends, 
beim Mondlichte und beim Sternenlichte befehen koͤnnte, 
bis ich alle ihre fürchterlichen Grüfte und fchauerlichen 
Schatten audwendig wüßte und nicht fühlen dürfte, wie 
jest, daß ich ihnen den Rüden wenden und Lebewohl für 
immer fagen muß. 

Sch wünfchte, Du Eönnteft fehen, wie die zarteften 
Blumen in den wildeften und fürchterlichften Einöden zu 
blühen lieben, und wünfchte ferner, ich hätte die Kenntniſſe, 
um Dir alle ihre Namen zu nennen; die Hälfte von ae 
habe ich noch nie und — ae 

* 


Salzburg, den 24. Auguſt. 


Ich war, als ich geſtern Abend heimkam, zu ermuͤdet, 
um dieſen Brief ſchließen zu koͤnnen. Um aber die Befchrei- 
bung der Abenteuer diefes Tages zu vollenden, muß id 
Dir fagen, daß wir,nachdem wir bie veunberbaren „Defen“ 
verließen, was wir auf einem Pfade thaten, der uns Blicke 
in die Gebirgögegend rings um her, welche großartiger, 
wenn auch nicht fchöner war, ald nur immer Tyrol jie und 
gezeigt hatte, thun ließ, plößlich den Entſchluß faßten, die 
Landfchaft ein paar Tage in der Richtung zu durchftreifen, 
in welcher wir den höchften Berg gefehen hatten. 

Heute werden wir mit unferer Befichtigung Salzburg? 
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fortfahren. Morgen aber wollen wir, wenn das Wetter 
gunftig ift, in einem einfpannigen Stuhlwagen aufbrechen. 
Wir haben mit dem Kutfcher das Abfommen getroffen, daß 
er, wo und warın wir wollen, Halt machen und geduldig 
warten muß, follten und unfere Wanderungen zu Fuß auch 
eine Lagereife von ihm wegführen. Unfere Sonbrette ha: 
ben wir der Dbforge der guten Gertrude übergeben, und 
unfer Gepade wird hauptfächlich aus Landkarten und Reife: 
handbüchern beftehen. Die Ausficht auf diefen Streifzug 
macht uns größeres Vergnügen, als jeder andere Plan, der 
bisher vorgefchlagen wurde, und wenn ed morgen regnen 
follte, fo fürchte ich, würden unfere Herzen brechen. 

Unfere geftrige Heimfahrt gefchah beim Fichte des glor— 
richten Bollmondes. Ich kann Dir nichts Beſſeres wün- 
ihen, ald daß Du, wenn Du Salzburg befuchft, gerade 
einen ſolchen Anblid der Gebirge, Walder und Felfen ha: 
ben mögeft, wie wir ihn genoffen, alles fo lieblich heiter 
und fo tief ftil. Auch die Salzach), die wir vor wenigen 
Stunden hatten fo wüthend toben hören, hatte nicht nur 
ihre Ruhe wieder erlangt, fondern lag lachend im Mond- 
ſcheine, und fpiegelte freundlich die lieblichen Gegenftände 
an ihren Ufern mit der wiederkehrenden Sanftmuth einer 
Ihönen Srau ab, welche, nachdem fie das Widerwärtige des 
Widerfpruches erfahren, endlich nach ihrem eigenen Wun- 
Ihe handeln darf. . 

Ich muß jedoch diefen wanderungsreichen Brief fchlie: 
Ben, denn wir werden zu einem Ausflug nach dem bewun- 
derten Garten oder Park (denn er wird bald fo, bald fo ge: 
nannt) von Aigen abgerufen. Diefer „Lieu de plaisance“ 
ift gleichfalls ein Werk des nämlichen Fürfterzbifchofd Ernft 
von Schwarzenberg, der die Pfade aushauen ließ, welche 
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den Wanderer inden Stand feßen, die Wunder des Schwarz: 
bachfalls und der Defen mit Gemachlichfeit zu genießen. 
Wenn fein Genius Gelegenheit gehabt hat, fich in gleichem 
Lichte auf dem hohen Gaisberge zu zeigen, fo werden wir 
etwas Schönes fehen. 


Fuͤnfzehnter Brief. 


Fahrt im Regen nach Hallein. — Mühfame Fahrt auf den 
Dürrenberg. — Eingang in die Salzminen, — Einfahrt 
in die Unterwelt. — Ausgang am Fuße ded Berges. 


Hallein, den 25. Auguft. 


So erpicht waren Aller Herzen auf den projektirten Aus— 
flug in das Gebirge, daß keines von uns, ſo uͤberzogen auch 
der Himmel war und ſo ſichtlich er mit Regen drohte, den 
Muth zu ſagen hatte: „Waͤre es nicht beſſer, wenn wir 
daheim blieben?” Wir brachen daher auf und wurden 
wirklich von dem Schickſal ereilt, von dem wir bedroht 
geweſen waren, das heißt, wir wurden faft durch und 
durch naß, bevor wir Hallein erreichten. Zum Glüd war 
unfer erfter Zwed der Befuch des Salzbergwerfed, und da 
biefes fehr bequem im Mittelpunkte der Erde liegt, brauch 
ten wir ja nur und zu trodnen, zu frühftüden und und 
einen gedeckten Wagen zu verfchaffen, um für dad Unter 
nehmen vollfommen ausgerüftet zu fein. 

Die beiden erften Abtheilungen diefes Vorbereitungs⸗ | 
prozeffes gingen nacy Wunfch von Statten, als wir und 
aber in Betreff des dritten erfundigten, erfuhren wir, daß 
der Eingang zu den Minen fich auf dem Gipfel ded Dür- 
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renbergs befinde, und dag wir, um diefe Höhe zu erreichen, 
zwei fehr leichte offene Wagen nehmen müßten, jeder von 
einem Paar ftarken hiezu abgerichteten Pferden gezogen. 
Diefe leichten Karren waren jedoch jeder mit einem unge= 
heuren Regenſchirm verfehen, der faft fo gut fchüste, als 
ein gedediter Wagen. So verwahrt brachen wir denn aber= 
mals auf, aber der Negen ließ allmalig nach und hörte 
zuleßt ganz auf. Wenn es heiter gewefen ware, fo würden 
die Ausfichten, je höher wir Famen, defto großartiger ge= 
worden fein, fo aber Fonnten wir nur ahnen, was wir genof= 
fen haben würden, wenn der Schleier von Nebel und Wols 
fen, der uns umgab, hie und da an irgend einer Stelle für 
eine kurze Zeit zerriß. Der Weg ift fo fteil, daß wir an 
einigen Punkten beforgten, der Eleine Wagen würde fich 
ruͤcklings überfturzen. 

Das Wortfpiel mit dem Namen des heiligen Petrus, 
welches den Bau fo vieler Kirchen auf Felſen veranlagt 
hat, ift auch hier buchftäblich befolgt worden. Auf einem 
Selögipfel, nahe am höchiten Punkte des Dürrenberges, 
ſteht eine Eleine aus einheimifchen rothen Marmor gebaute 
Kapelle; fie wird faft als ein Wunder betrachtet, aber wir 
waren zu fehr auf unferen Grubenbefuch erpicht, als daß 
wir fie befucht hätten. Nachdem wir daher, wie man ver= 
langte, unfere Heldennamen in ein Buch eingefchrieben, 
und weiße leinwandne Saden und Beinkleider über unfere 
Tracht gezogen hatten, fliegen wir durch eine niedrige 
Thuͤre, jede mit einem Lichte bewaffnet, in den Berg, und 
waren augenblidlich von dem Zageslichte ausgefchloffen 
oder vielmehr eingefchloffen. Der Gang führte eine große 
Strede weit, war aber fo enge, daß wir einzeln fchreiten 
mußten; dann fliegen wir viele Stufen hinunter und fa- 
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men in einen zweiten langen Gang. Won beiden Gängen, 
ſowohl dem oberen ald dem unteren, liefen Seitengange fo- 
wohl aufwärts als abwärts aus. Wände und Dach diefer 
Gange waren größtentheild mit Holz befleivet, hie und da 
ſchimmerten aber an den nadten Felſen die Salzfryitalle. 
So fchritten wir, ſtets abwärts gehend, eine halbe Stunde 
lang fort, bis wir den Schlund eines Abgrundes erreichten, 
und etwas Schredlicheres laßt jich ald Eingang wahrhaf- 
tig nicht denken. Es war weiter nichts al3 ein fchwarzes, 
gähnendes Loch, und als wir zitternd am Rande deſſelben 
ftanden, fagte man ung, daß wir uns auf eine fchiefe Ebene, 
deren Anfang bei dem Kerzenfcheine eines unferer Führer 
undeutlich fichtbar war, feßen und fo in die undurchdring- 
liche Finfterniß des Schlundes hinuntergleiten müßten. 
Für einen Augenblid glaubte ich, die Sache ei ſchlech— 
terdings unmöglich und fagte ed auch, aber ein alter Berg: 
mann, welcher der Hauptführer unferer Gefellfchaft war, 
verficherte mich fo ernftlich, daß ich, wenn ich mich ihm anver⸗ 
trauen wollte, vollkommen ficher fein würde, daß ich nachgab. 
E.— ward mit einem ähnlichen Beiftande verfehen und fo 
festen wir und denn hinter jiez ich und mein Führer waren 
vorne und wir fchoflen eine Ziefe von hundertſechsundzwan— 
zig Fuß mit einer Schnelligkeit nieder, die uns faft den Athen 
raubte, aber offenbar ohne die geringfte Gefahr. Ieder Ge: 
danke von Furcht hörte, fowie die Bewegung begann, au: 
genblicklich auf; die ganze Sache war fo neu, fo feltfam, 
fo außerordentlich, daß man um feine perfönliche Sicher: 
heit merfwürbig beſorgt hätte fein müfjen, wenn man noch 
weiter an fie gedacht hätte. Die fchwarze Finfternig vor 
uns, das bligende und unvollfommne Licht, welches vie 
Kerze des Führers verbreitete, als wir niederfuhren, und 
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die fchwindelnde Schnelligkeit der Bewegung waren mehr 
als hinreichend, um die Phantafie zu befchäftigen und jeben 
Gedanken an zerbrochene Beine zu verbannen. Diefe Art 
von Abmärtöfliegen wurde viermal in beträchtlichen Zwi⸗ 
fchenraumen wiederholt, und nach dem vierten $luge kamen 
wir auf einen Schauplaß, den mahrfcheinlich Feines von 
uns jemals vergeffen wird. Es war eine unendlich große 
natürliche Höhle, deren Mitte ein See einnahm, ſchwarz 
wie die Nacht, aber durch eine Menge Fadeln, die am 
Rande des Waſſers angebracht waren, fichtbar gemacht. 
Die ganze Scene brachte einen fo fchredeneinflößenden und 
ſchauerlichen Eindrud hervor, wie noch feine Vereinigung 
von Gegenftänden, die ich gefehen habe. 

Das MWiederftrahlen der Lichter von dem fchwarzen 
See, das finftere und höchft wunderbar glatte Geftein, das 
faft unfere Haͤupter berührte, die Falte unnatürliche Stille 
der Luft, das tiefe und feierliche Schweigen, Alles wirkte 
auf unfere Sinne wie Zauberei. Wir fanden an den Ge: 
fladen diefes geheimnißvollen Sees, wie Schatten am 
Acheron, ohne zu wiffen, was wir demnaͤchſt zu fehen be: 
fommen würden. 

Nach und nach erblictten wir undeutlich einen Kahn, 
der fich und fo geraufchlos näherte, daß man feine Bewe⸗ 
gung gleich allem Uebrigen für das Werk einer unbekannten 
Macht zu halten verfucht war. Man fagte uns, daß die» 
fer gefpenftifche Nachen beftimmt fei, und über das 
ſchwarze Waffer zu fahren, und lub uns ein, uns in den: 
felben zu feßen. Wir thaten dies, für mich wenigftens kann 
ich bürgen, mit demfelben unbedingten Gehorfam, mit dem 
wir dad Geheiß eines Zauberers erfüllt hätten. Langſam und 
ſtill ſchwebten wir über das Waſſer, und fo kurz die Fahrt 
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auch war, hat fie doch meine Seele mit. ſolchen Bildern 
von Gentralfinfterniß und ewiger Nacht erfüllt, daß ich 
nicht mehr in Verlegenheit fein. werde, Phrafen wie ‚‚fichts 
bare Finſterniß“ und dergleichen zu begreifen. Was für 
ein herrlicher Pla würde das fein, um die Myfterien zu 
begehen, welche Moore in feinem Epifuräer *) fchildert! 

Kurz nach Vollendung diefer Reife kamen wir zu dem 
legten und tiefften der Schlünde, von denen der Berg 
durchlöchert if. Wir fchoffen fünf bis fechshundert Fuß 
mit einer Schnelligkeit hinab, die, wie ich glaube, in Folge 
der höheren Meinung des Führers von unferem Muthe, in 
der Abficht befchleunigt wurde, daß wir, bevor wir Diefe 
unterirdifchen Wohnungen verließen, erführen, mit welcher 
Geſchwindigkeit Sterbliche in voller Sicherheit dem Mit: 
telpunfte der Erde näher zu kommen vermögen. 

Trotz des ſchrecklichen Anblices diefer finfteren Gru— 
ben, ift in der That für die, welche die Fahrt verftehen, 
nichtö leichter, als deren Gefchwindigfeit zu ‚reguliren. 
Zwei runde, vollfommen glatte Hölzer, ungefähr einen 
Fuß von einander entfernt, gehen vom Eingang bis zum 
Boden diefer Sihlünde; längft einem derſelben läuft ein 
Seil, welches fo did ift wie der untere Arm eines Mannes; 
die Perfon, welche hinunterfährt, fißt auf diefen cylinders 
formigen Hölzern und fchlingt das Seil um das rechte Bein, 
wodurch daffelbe mithinlänglicher Spannung gedrückt wird, 
um die zu große Schnelligkeit der Bewegung zu zügeln. 


) Diefer liebliche Roman iſt von dem Ueberſetzer des vorlie⸗ 
genden Werkes im Jahre 1827 verdeutſcht worden und in der 


Voigt'ſchen Buchhandlung in Weimar herausgefommen. 
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Auch kann man mit der rechten Hand das Seil faffen, um 
die Gefchwindigkeit zu regulieren ,; während die linke. bie 
Leuchte Halt, ber deren mattem und flackerndem Lichte man 
die malerischen Schrediniffe diefer feltfamen Reife erblidt. 
Nachdem wir über die lebten. dieſer fchiefen Ebenen 
hinunter gekommen waren, fehritten wir in einen Gang, 
der gleichfürmig abwarts faft bis zum. Fuße des Berges 
führt, wo. fih der Ausgang aus den Minen befindet. 
Diefer Gang wird mit Necht ald eined der außerorbent: 
lichften Werke betrachtet, was Menfchenhände je ausge— 
führt haben. ‚Die Strede beträgt ungefähr fiebentaufend 
Fuß und ift durch den Marmorfelfen mit einem Grade von 
Nettheit und Gleichheit gehauen, die in der That Erftau:- 
nen erregt. Man brauchte vierundvtierzig Jahre zur Boll: 
endung, denn das Werk wurde unter dem Erzbifchef 
Dietrich 1506 begonnen und unter feinem Nachfolger 
Marius Sittatus :1550 vollendet. Dieſes Werk verdient 
neben den Pyramiden als ein Denfmalimenfchlicher Arbeit 
und Beharrlichfeit genannt zu werden. . | 
Unſere Urt, durch diefen Gang zu fommen, war voll 
fommen neu, und zwar weder ermübend, noch unange 
nehm, aber meiner Meinung nach der einzige Theil des 
ganzen Unternehmens, der mit wirklicher Gefahr verbunden 
war, da die. geringfte Unvorfichtigfeit fehr ernfte böfe Fol 
gen hätte haben müffen. Eine lange ſchmale Bohle, auf 
welcher wir mit ausgefperrten Beinen fisen mußten, nahm 
uns Alle auf; und fo wurden wir, nachdem fie faft gan; 
im Gleichgewichte war, mit ſorgfaͤltig zuſammengezogenen 
Fuͤßen in großer Schnelligkeit auf einer Eiſenbahn von 
zwei Maͤnnern uͤber einen ſteilen Abhang gefahren. Auf 
“die geringſte Bewegung, etwa die Ausſtreckung einer Hand 
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oder eined Fußes um nur einige Zolle, hätte: ver Bruch. des 
Gliedes folgen müffen, denn der rothmarmorne Bogen- 
gang, durch welchen wir mit folcher Schnelligfeit gezogen 
wurden, war fo enge, daß er auch nicht die geringfte Aus: 
ſtreckung der Gliedmaßen geftattete, ohne mit ihm in Be- 
ruͤhrung zu kommen. An mehreren Stellen öffnete fich 
diefer Gang in. Räume von beträchtlichem Umfang, und 
in den Augenblide, wo man aus diefen in die engen Ge- 
genden fährt, ift die Gefahr am größten. Es war noth- 
wendig, fich an die Sicherheit, womit ung diefe Eifenbahn 
fuhr, zu erinnern, um zu glauben, daß es möglich fei, 
zwifchen den marmornen Eden, die, wie es im Schein ber 
Lichter fchien, eines fehwarzen.$adens bedurften, um un 
den Weg zu zeigen, wohlbehalten durchzukommen. 

In einer der Minen befindet fich ein in kuͤhnem Haut: 
relief in die Matmorwand ausgehauenes Bild des heiligen 
Ruprecht, und am einer anderen Stelle verewigt eine 
Tafel zwei Beſuche des hochfeeligen Kaifer Franz, der, 
wie man und ſagte, nicht ermangelte, ſich mit Allem, was 
5 Scehenöwerthes in feinen Ländern gab, bekannt zu 
machen. 

Als wir aus dem Berge auftauchten, fanden wir, 
daß daffelbe Frauenzimmer, welche uns mit unferem 
Grubenanzug verjehen hatte, auf uns wartete. Wie fie 
dahin gekommen war, weiß ich nicht; aller Vermuthung 
nad) in einem unferer zurückehrenden Wagen, während 
wir in. das Innere des. Berges tauchten. Sie brachte und 
die Müsen und Shawls, die wir bei. Seite gelegt hat- 
ten, und zwar mit einer fo. gewiflenhaften Aufmerkjam: 
feit, daß felbft unfere Stednadeln nicht vergeffen waren. 
Wir beflagten eben nicht, dem Licht und der Wärme des 
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Tages wieder gegeben zu fein, obfchon wir für den Verluſt 
diefer Segnungen reichlich durch dad, was wir gefehen, 
entichädigt worden waren. Der ganze Ausflug hatte drei 
Stunden und eine halbe weggenommen. 

Ich beſchreibe ſelten einen Gegenſtand, der mir Ver: 
gnügen gewährt hat, ohne zu wuͤnſchen, daß ich dadurch 
Andere verleiten möchte, mir zu folgen und diefelbe Freude 
zu genießen. Diesmal muß ich aber befennen, daß nur 
diejenigen, welche fich auf. ihr erfchrodnes Herz ver: 
laſſen koͤnnen, es wagen dürfen, mir. in das Innere des 
Dürrenberges zu folgen. Der Mehrheit meiner weiblichen 
Bekannten würde ein folcher Befuch mehr Qual verur- 
fachen ald Freude gewähren. 

Bon den Arbeiten in der Mine felbft fahen wir nichts. 
Eine Schaar von ungefähr zwanzig. Bergleuten, die 
von einem Theil diefer außerordentlichen Aushöhlungen zu 
einem anderen zu gehen fchienen, hatten fich vor und in 
einem der Gange aufgeftellt, fonft aber fchienen wir dies 
Bergwerk ganz nur für uns felbft zu haben. Es wird 
jedoch, wie ich höre, darin mit voller Thaͤtigkeit gearbei- 
tet, ich vermuthe daher, daß wir nur die Heerftraße, die 
zwifchen den Werken hinläuft, befahren haben. 

Als wir wieder auf der Oberfläche der. Erde ankamen, 
hatten wir die Freude, von hellem Sonnenfchein begrüßt 
zu werben, der nicht nur unfere Hoffnung auf den morgis 
gen Tag belebte, fondern und auch in den Stand feßte, bie 
Anftalten zu befuchen, wo das Salz zum Verkaufe bereit 
gemacht wird. Diefelben: fcheinen in fehr großartigem 
Maaßſtabe angelegt zu fein. 





Sedhzehnter Brief. 


Wir brechen nach Berchtesgaden auf und verlieren unfere Ges 
fährten. — Erfter Anblick des Königsfee. — Mitternächtlis 
ches Concert. — Fahrt. — Ausflug nach der Eiskapelle. — 
Ungenehmes Zufammentreffen, 


Berchtesgaden, den 27. Auguft. 


Der Morgen de3 geftrigen Tages erhob fich mit einem fo 
glänzenden Sonnenfchein, ald unfere Herzen nur wuͤn— 
(hen fonnten. Wir befchloffen daher noch ein Pferd zu 
unferem Fleinen Wagen zu miethen, damit ih und €. wie: 
ber auf den Dürrenberg kämen, weil die fchöne Kandfchaft, 
die man von da erblickt, während des größern Theiles 
unferer Auffahrt fo in Wolfen gehullt war, daß wir eben 
jo gut hätten glauben. fönnen, wir führen durch die Salis- 
bury Ebene, ohne daß uns unfere Augen vom Gegen: 
theile überzeugt hätten. Geftern war aber bie Luft in 
einem folchen Zuftande, daß wir jeden Gegenftand in 
feinem vortheilhafteften Lichte fehen Fonnten. Zwar unter: 
brach zumeilen eine dunkle Wolfe an einem Schneegipfel 
die Heiterkeit, Feine aber am zwifchen und und die Sonne. 

Die drei Herren, welche zu Fuße gehen wollten, zogen 
gleichfalls den Weg über den Berg vor, weil er nicht nur 
intereffanter, fondern auch um mehrere (englifche) Meilen 
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Fürzer ift al3 derjenige, der um feinen Fuß läuft. Die 
Grenze zwifchen Defterreich und einem FEleinen Flede 
Baierns, der aud irgend einem oder dem anderen nicht fehr 
begreiflichen Grunde in Folge der Uebereinfunft von 1816 
im Befiße der leßtgenannten Monarchie blieb, mußte auf 
dem jenfeitigen Abhang des Dürrenberges überfchritten 
werben, und es. Eoftete und einige Mühe, die Beamten 
zu vermögen, und ohne Paß weiter zu laffen. Endlich 
aber, nachdem fie unfere Auseinanderfeßung artig zugehört 
hatten und wahrfcheinlich auch dachten, daß an unferen 
Perfonen und Portefeuilled nichts fehr Gefahrliches fein 
fönne, willigten fie ein, und pafliren zu laffen, und 
glaubten unferer Verfiherung, daß die Herren, welche 
hinter uns kämen, ihnen einen von dem Staatöfefretair 
feiner brittifchen Majeftät unterzeichneten und überdies von 
allen Mächten, die. e5 giebt, vifirten Paß vorzeigen wür: 
den. Bald. nachher war dies in Drdnung gebracht, unfere 
Fußgänger überholten uns und wir fruͤhſtuͤckten zufammen 
in einer ber lieblichften Sennhütten in jenem lieblichiten der 
Thäler, das auf der bairifchen Seite des DürrenbergS liegt. 

Nach dem Frühftüud fuhren wir weiter, H. ging vor: 
an, und B. und T. verfprachen unverzüglich nachzukom— 
men. Gewöhnlich überholten fie unfere fchläfrigen Pferde, 
diesmal famen wir aber unglüdlicher Weife an einen Punkt, 
wo fi) der Weg theilt, bevor fie uns eingeholt hatten. 
Ohne irgend eine Bemerkung zu machen, fuhr der Kut—⸗ 
fcher weiter, und wir, die wir wußten, welche Befehle er 
erhalten hatte, ließen es gefchehen, ganz und gar nicht 
zweifelnd, daß er uns nach Berchtesgaden fahre. 

Statt deffen fuhr er und aber nach dem Königäfee, 
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wohin wir erft wollten, nachdem wir uns zu Berchtes; 
gaben Zimmer für die Nacht gefichert hätten. 

Nichts Fanrı übrigens in feiner Art fchöner fein, als 
diefe Fahrt nach dem Königsfee. Der Vordergrund hat 
faft längs des ganzen Weges das Anfehen eines ſchoͤnbe— 
waldeten Parkes, durch welche der Eleine, larmende Fluß 
Abe fließt. Im der Ferne thürmen fich Berge auf Berge, 
von denen die höchften ihren Schnee faft in den Wolfen 
verhüllen, und der Landfchaft als Gegenfaß zu den reichen 
Waldgründen und den weichen bemoosten Rafen, durch) 
welcher die Straße führt, eine wilde Majeftät verleihen. 
Zuweilen erblidt man große einzelne Felsmaſſen, bie 
offenbar von den Bergen oben heruntergerollt fein müffen, 
plöglich mitten in dem fchönen Gras, aber ihre marmornen 
Seiten find in der Regel mit Moos, Haidekraut und den 
lieblihften Blumen bevedt. 

Der Berberizenftrauch findet fich auch hier wie in ganz 
Zyrol, in der größten Vollkommenheit und im Ueberfluffe; 
feine eleganten, Blumengewinden ähnlichen, mit der roth: 
glänzenden Frucht reichbeladenen Zweige, erhöhen in feinem 
geringen Grade den Schmud der Gegend. 

Alles dies genoßen wir mit inniger Freude und zwei— 
felten gar nicht, daß uns unfere Begleiter in geringer 
Entfernung folgten. Als wir daher in dem Fleinen Gaft: 
haus an den dunkelgruͤnen Gewaͤſſern des Königsfees an- 
kamen, unterhielten wir ung geduldig ja mit Zufriedenheit 
während einer Stunde, indem wir fehauten, zeichneten 
und die Kähne befichtigten, die und hinüberbringen follten. 
As aber diefe Stunde und die längere, welche ihr folgte, 
verging , und unfere Freunde noch immer nicht erfchienen, 
da begannen wir zu beforgen, daß ein Irrthum vorgefallen 
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fei und daß fie auf und zu Berchtesgaden wahrfcheinlich 
eben fo fehnfüchtig warteten, als wir hier auf fie. So 
ftarf und daher auch die dunklen Wellen verfuchten, uns 
auf ihren Buſen zu wiegen,” enthielten wir uns beffen 
doch edelmütiger Weife und befchloffen, nachdem wir das 
Nferd hatten futtern laffen und unfere verdrofienen Le: 
benögeifter mit Brod, Butter und Milch aus dem Eleinen, 
baurifchen Gafthofe geftärft hatten, umzufehren und nad) 
Berchtesgaden in der Hoffnung zu fahren, dort unfere 
verlorenen Gefährten zu finden. Unſere Fahrt zurüd war 
freudlos, troß der Schönheit der Gegend, denn wir waren 
in der That in Betreff des Ausganges diefes Abenteuers 
etwas angftlich geworden. Am indeffen Fur; zu machen, 
was und fehmerzlich lang fehlen: wir fanden fie zulekt, 
aber nicht eher als bis wir die ganze alte und malerifche 
Stadt Berchtesgaden durchfragt und durchfucht hatten. 

Wir brachten den Abend zu, indem wir von Ddiefer 
hoch und fchön gelegenen Stadt nad) dem glänzenden 
grünen Strom herabftiegen, der fich durch die Fluren 
unten fehlangelt. Auf der fchönen Bruͤcke wurde eine 
Zeichnung gemacht, bevor fie aber noch vollendet war, fin: 
gen fchwere Negentropfen an, das Blatt zu verderben. 
Wir fliegen daher langfam den fteilen Berg wieder hin: 
ab, und tröfteten uns über das Ungemach des Negens, 
der zögernd durch die aͤußerſt ſchwuͤle Luft fiel, mit dem 
Vergnuͤgen, daß wir einige ſehr helle Blitze uͤber den 
Schnee der Gebirge zucken ſahen. 

Nach dem Thee fuhr ich fort bis Mitternacht zu leſen 
und Briefe nach England zu ſchreiben. Die Hitze war 
immer noch druͤckend, alle meine Fenſter ſtanden noch offen, 
und ich wurde fuͤr alle Unfaͤlle des Tages dadurch getroͤ— 
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fiet, daß ich, feitdem wir Tyrol betreten hatten, das er- 
fte Schöne Jodeln hörte. Ich hatte erwartet, diefes feltja- 
me und oft höchft liebliche Falfett von jedem Gemſenjaͤ— 
ger und jeder Bergnymphe, die mir auf dem Wege be 
gegnen würde, zu hören, habe mich aber darin getäufcht. 
Kaum ein halbes Dusgend gute Sodelftimmen haben 
uns bis heute Nacht begrüßt. Ich glaube fürwahr, daß 
fowohl von diefem als von jedem andern Dinge, das bie 
Erde hervorbringt, das befte nah England eingeführt 
worden ift, und daß, ald vier Männer und eine Frau, 
von denen jedes fo mild und lieblich wie nur Singvoͤ— 
gel jchmetterten, dem englifchen Publitum als eine einzis 
ge Tprolerfamilie aus einem und demſelben Nefte in den 
Gebirgen vorgeftellt wurden, fie alle eben fo forgfältig 
ausgelefen und nach dem Londoner Markt gebracht wor: 
den find, wie unfere Bordeaux- und Rheinweine. 

In diefer Nacht habe ich aber wenigftend zwei Stun- 
denlang einen fehr lieblichen Sodel-Chorgefang zugehört, 
und da diefe Stimmen zuverläffig für den Verbrauch 
daheim beftimmt waren, konnten fie als Achte Waare 
betrachtet werden. Die Veranlaffung zu dieſer naͤchtli— 
hen Luftbarkeit war offenbar irgend ein ländliches Felt, 
denn die ganze zahlreiche Gefelfchaft beftand aus Bau- 
ern: auch fie zwang die ſchwuͤle Hitze, Deutfche wie fie 
waren, alle ihre Fenfter zu öffnen; und da faßen fie, 
Männer und Weiber, unmittelbar mir gegenüber; mit 
Silberdeckeln verfehene Biergläfer jtanden vor ihnen und 
fie jchwelgten in vollem Genuffe ihres ftärfenden In: 
halts und ihrer eigenen lieblihen Stimmen. Um halb 
zwölf Uhr ging ich indeffen zu Bette, wie lange ihr 
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Goncert aber noch dauerte, weiß ich nicht, denn fie 
jodelten mich bald in den Schlaf. 

Heute find wir für Alles, was wir geftern ver— 
loren haben ‚belohnt worden. Sch bitte Dich nie in— 
nerhalb zwanzig Meilen des Königsfees zu kommen, 
ohne einen langen Tag auf und um ihn zuzubringen. 
Das Wetter hätte koͤnnen als Mufter für alle Luftpartien 
von nun an und für immer dienen. Leichte Wolken, 
zu body, um den Schnee zu verhüllen, und doch hin- 
reichend, um die brennende Gluth der Sonne zu lin: 
dern, fchwebten. über und, als wären fie ausdrüdlich 
gefendet, um dem reichen Smaragdgrün des Sees jene 
ausgefuchte Abwechfelung der Färbung zu geben, welche 
fo fehr die Schönheit jeder Kandfchaft erhöht. Andere 
Seen mögen ficy größerer Ausdehnung rühmen, denn 
diefer ift nur fünf (englifche) Meilen lang und weni- 
ger als zwei breit, aber feine Farbe und die ehrfurcht— 
gebietende Höhe der Marmorberge, die ihn einfchließen, 
find Züge, deren Gleichen man wahrfcheinlich nirgends 
findet. 

Wir befuhren diefen Elfenfee auf einem fehr beque: 
men Kahne, der mit einer hinreichend großen Zeltdede 
verfehen war, um die Paffagiere fowohl gegen die Son: 
ne als gegen Regen zu fcehügen. Unfere Befabung 
beftand aus drei Männern und einer Frau, die legtere 
war beſonders gefprächig, verſtaͤndig und in allen jenen 
Einzelnheiten der Gegend, welche neugierige Reifende fo 
gerne erforfchen, wohl erfahren. 

Der Genuß auf diefem feltfam hellen Waffer zu 
fahren ift gewiß groß und würde noch größer fein, 
wenn Die Leute zu rudern verftänden; aber fie bringen 
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mit ihren Rudern nur eine floßende Bewegung hervor, 
welche uns troß der wundervollen Gegenftände die uns 
umgaben, und uns zu einem andern Glauben hätten ver: 
leiten können, beftändig erinnerten, daß wir noch Be— 
wohner Diefer Erde wären. 


Die erſte Abtheilung diefer Fahrt brachte uns nad) 
einer Eleinen Inſel, in den Augen der Gläubigen dur 
eine Heiligenflatue geweiht, die auf einer Kleinen felfigen 
Anhöhe in Mitte derfelben fteht. Dann hielten wir an, 
um eine fehr armliche Kasfade zu begrüßen, der man 
den hochklingenden Namen des Königsbaches gegeben 
hat. Aber diefe petitesse fchadete nicht, der grüne Se 
war und blieb der grüne See und befpülte den Fuß 
und fpiegelte die Niefengeftalten der Felfen ab, die ihn 
einfchloffen. Der höchfte derfelben, der Watzmann, er: 
hebt ſich 8736 Fuß über feinen Spiegel. 


Die regelmäßige und vorgefchriebene Tour brachte uns 
hierauf zu einem Flecke, wo ein plößlicher Spalt in dem 
Felſen einem Bache, der malerifcher als waſſerreich ift, 
Raum giebt, ſich in den See zu flürzen. Neben dem: 
felben hat einer jener liebreichen Geifter, welche eine 
Wonne darın zu finden fcheinen, ihre Erfindungsgabe 
und ihren Reichthum darauf zu verwenden, alle die 
Ihönften Plaͤtze dieſes wundervollen Landes zugänglich 
zu machen, einen Pfab, der fo ficher als reizend ift, 
zu dem fogenannten Keffel machen laſſen, in den fich 
der hohe Keflelbach flürzt. Diefer Fall bringt nur we- 
nig Wafler aus feiner hochgebornen Quelle nieber, aber 
er ſtuͤrzt fich über folhe eigenfinnige Felsbildungen und 
mit folcher Heftigkeit herab, daß er an Wilbheit und 
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Schönheit manchen Wafferfall isertit der zehnmal 
größer ift. 

Nicht fern von diefem Spalt ift die Mündung der 
niedrigen Höhle, durch melde der See fein überflüffi- 
ges Waſſer entjendet, um den Schwarzbachfall zu 
nähren. 

“Man fährt quer über den ganzen See, um zu einem 
andern Wafferfall, dem Schreinbach zu gelangen, wel: 
cher durch feine niedliche Muth ſowohl Auge als Ohr 
ergößt. Er brüllt lauter, als viele feiner größern Bruͤ— 
der, und wird zu milchweißem Schaum gepeitfcht, bevor 
er den grünen See erreicht. Der Fall hat eine großar: 
tige Höhe und ift faft ſenkrecht, und obſchon Reiſende, 
die in Amerifa gemwefen find, fich ein Anſehen geben, 
als verftänden fie fih auf Wafferfälle, faßen wir doch 
da und flaunten ihn mit Wonne an, fo lange unfer 
Schiff nur bleiben wollte. Zwanzig Minuten mehr 
brachten uns nach dem jenfeitigen Ende des Königsfees, 
wo wir abermals an das Land fliegen und und an ei: 





nem fo traurigen und oͤden Plab befanden, wie man 


fih ihn nicht leicht denken Ffann. Die Berge weichen 
hier, obfchon bis zu Feiner großen Entfernung, zurüd 
und laffen Raum für den fogenannten Dberfee, welcher 
an vier (englifche) Meilen im Umkreiſe hat. 

Ein Gang von einer Viertelftunde mitten durch die 
Truͤmmer herabgeftürzter Felfen und über dunkles Moos, 
das ausfah, ald würde es nur felten von menfchlichen 
Fußtritten gebrüdt, brachte uns an das Ufer diefes un: 
heimlichen Seeds. Ich weiß felbft faum, warum biefes 


dunkle Gewaͤſſer auf dad Gemüth einen fo ganz andern 


Eindruck hervorbringt als der Königfee. Da athmet je— 
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der Gegenftand Freude, und hier, obgleich die Scene fo 
ihon ift, als Wildnig und Majeftät fie immer machen 
fonnen, wird nur das Gefühl der Zrauer erregt. Der 
Fiſchunkel und die Salet Alpen bilden einen Halbkreis 
ringsum, und laſſen noch Raum für einige Ader Wild: 
niß, über welche eine Menge Felfenmaffen zerftreut lie: 
gen, die offenbar von jenen Höhen heruntergerollt find. 
Viele von ihnen find mit dem fchönften Moofe bededt, und 
diefe traurige Einoͤde ift mit den herrlichften Blumen 
geſchmuͤckt, die ich je gefehen habe. Von dem Fifchun: 
kel ftürzt ein Wafferfall herab, der Roͤſchbach, der ſich in 
drei dünne Ströme zertheilt, aber die ungeheure Höhe, 
von der fie herabfallen, entjchadigt in hohem Grabe ie 
ihre Aemuth- 


In diefem Thale herabgeftürzter, Selötrlimmer ſchiu⸗ rw 


gen die ‚Zeichner für eine Stunde ihr Hauptquartier auf, 
während ich den fchönften Blumenftrauß pflücdte, den 
ih jemals befeffen habe. Wir fchifften uns dann wieder 
ein und ruderten nach einer niedrigen, gruͤnen Landzunge, 
welche die Infel (richtiger Halbinfel) des heiligen Bartho: 
lomaus heißt. Hier befindet fich eine Kapelle, wohin 
häufig fromme Wallfahrer pilgern und ein Gafthaus, 
dad nie jemand, wenn er ed vermeiden fann, befuchen 
jol, denn ein elenderes ift mir auf dem ganzen Erden- 
runde nicht vorgefommen. 

Wir hatten viel von dem Seelachs gehört und in Er- 
fahrung gebracht, daß dies der Plaß fei, wo man ben: 
jelben effe, weßmwegen wir denn, als wir ded Morgens 
da vorüberfuhren, anhielten, und Mittagsbrod beftell- 
ten. An den Wänden diefed Seehoteld hangen ringsum 
die Bildniffe einer Menge Lachfe, fo groß wie Delphine, 
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welche alle in dem angrenzenden Waffer gefangen worden 
fein follen, und eine Nachkommenſchaft von Kindern und 
Enfeln von derfelben Größe verfprachen. Lachs beftellten 
wir daher und kehrten um zwei Uhr mit einem Appetit, 
wohlgeeignet, Allem, was nur eßbar war, Gerechtigkeit 
widerfahren zu laſſen, zurüd. Aber ah, der Anblid 
dieſes „saumon délicieux“ machte und wenig Luft, ihn 
zu verfuchen. Etwa zwei Dutzend Eleiner Forellen, faum 
größer als ein mittelmäßiger Stint, wurden uns ohne den 
geringften Verſuch einer Sauce vorgefest, und alles Ue— 
brige war gleich ſchlecht. Sie haben. indeffen.eine fchöne 
Farbe, und ich möchte faft glauben, daß fie, wenn man 
fie zehnmal fo groß werden ließe und dann gut zuberei- 
tefe, ein fehr erträgliches Mahl für Chriften abgeben 


wuͤrden. 


Der Platz, wo unſer Tiſch hingeſtellt war, denn wir 
aßen im Freien, war faft ſchoͤn genug, um und für un⸗ 
ſere elende Mahlzeit zu entfchädigen. Auch war ed Troſt 
in unferer Zrübfal, wenn wir bedachten, daß ed, je we: 
niger wir verfucht würden, unfer Mahl zu verlängern, der 
fto befier fei, denn wir hatten noch eine Arbeit von Feiner 
geringen Befchwerlichfeit vor uns, und obfchon wir alle in 
gleichem Grade dazu entfchloffen waren, zitterten doch ei= 
nige. von uns bei. den. Gedanken daran. Wir waren in 
der That vor ihrer Schwierigkeit hinreichend gewarnt wor: 
den, nach reiflicher Ueberlegung befchloffen wir aber, ihr 
zu trotzen. 

Der einzige Gletſcher diefer Alpen innerhalb des Be: 
reiches von Füßen, die nicht einem Gemfenjäger angehös 
ven, liegt, wie ich glaube am Fuße des Watzmanns, zu 
dem wir indeffen nur. durch zweiſtuͤndiges verzweifeltes 


193 


Klettern gelangen konnten. Wir thaten dies indeffen nicht 
bloß, um einen Gletfcher zu erreichen und Schnee zu bes 
rühren : fondern e3 ift eine fehr feltfame Bildung von Eis, 
oder vielmehr von gefrornem Schnee, die einen feften, 
wohlgezeichneten natürlichen Bogen vorftellt, feit Men: 
ihengedenfen ziemlich in dem Zuflande geblieben, in dem 
jie ſich jest befindet. Man nennt dies die Eisfapelle, und 
diefe befchloffen wir, unbefonnen genug, zu erreichen. 

Der erfte Theil des Weges führt von St. Bartholos 
ma über weichen grünen Rafen und durch eine ebene Fan 
nenwaldung. Man hatte uns verfichert, daß ein Fuͤh— 
rer unerläßlich fei, und wir wurden daher von einem be= 
henden Bergbewohner begleitet, der mit einem SKletter: 
flode in der Hand vor uns herfchritt, eine Vorſicht, die. 
uns zur Zeit unferd Aufbruches faft lächerlich überflüffig 
erſchien. Es dauerte nicht lange, fo erreichten wir eine 
alte Kapelle, die zwar nicht im beften Zuftande, aber im 
Rufe befonderer Heiligkeit war und daher von Wallfah: 
tern fehr befucht wird. Ein heiferer Strom brüllt zu ih⸗ 
ten Fügen und eine wildere Einöde als die ift, welche fie 
umgiebt, kann auch von dem begeiftertften Maler, der je 
von dem heiligen Sohannes in der Wüfte traumte, nicht 
erdacht werben. | 

Bon dieſem Punkt an wird die Gegend immer wil- 
der und wilder, und der Pfad, der durch fie führt, immer. 
ungleicher,, fteiler und befchwerlicher. 

Wir Eletterten neben dem Strome hinan, und muß: 
ten auf Holzblöden und Brettern, welche auch die kuͤhn— 
ften weiblichen Zouriften abgefchredit haben würden, drei= 
mal über fein durchraſtes Bett. Das u Tas dieſes 
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Plage liegt aber nicht in dem raufchenden Gießbach, fon- 
dern in den mächtigen Felſen, die fich an feiner Seite er: 
heben. Es giebt, meinem Glauben nach, Feine Ge: 
walt der Sprache, welche die Wonne fchildert, die man 
fühlt, wenn man ficy in fo. grimmig fchredlichen Scenen 
befindet, wie die find, welche uns während. diefes be- 
fchwerlichen Ganges einfchloffen. Da dies meine Ueber: 
zeugung ift, wirft Du Dich kaum wundern, daß ich es 
nicht verfuche Dir zu erzählen, wie ich faft den Hals brach, 
al5 ich mich überbog, um das obere Ende der Rieſen— 
mauer zu erfpähen, die fich vor mir erhob. Selbſt der 
Finftere, von Heren bevölkerte Broden kann an erftaunli- 
her Wirfung der wilden Größe dieſer furchtbaren Schludt 
nicht gleichfommen. 

Mie find doch manche Anordnungen der Natur fo felt: 
fam, fo grillenhaft! Selbſt hier, mit neuntaufend Fuß 
rohen Marmor um fie zu verbergen, befindet fich das zar: 
tefte und vielleicht buntefte Gefchlecht von Blumen in der 
Melt! Sch wünfche mich nicht fo fehr in diefen Berg: 
ſchmelz en miniature zu verlieben, um unfere prachtvol: 
len Gartenblumen für grob oder unfchön zu halten 5. diefe 
hier aber find wirklich fo lieblich und zeigen ſich mit fo fü- 
Ger Blödigkeit zwifchen der unbefchreiblichen Rauheit al: 
ler Dinge um fie, daß ich gewiß niemals mit gleicher 
Wonne was immer für Blumen der Welt betrachtet habe. 

Der Nachmittag war drüdend heiß und der Paß, 
durch welchen wir und langfam aufwärts mühten, fo 
fchmal und enge, daß auch ein Lufthauch Fam, um und 
zu erfrifchen, und ich hatte die VBorficht gebraucht, Shawls 
für die Eisfapelle mitzubringen, wir. konnten aber we 
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der fie noch unfere Mügen erdulden, ließen fie durch un 
feren behenden Führer tragen, und fchüßten uns nur mit: 
telft eines Sonnenfchirmes gegen die verfengende Gluth. 
Hie und da fanden wir zwifchen den Felſen einige Eöftlis 
che Alpenerbbeeren, Furz der Sommer prangte rings um 
und allenthalben. 


Ein Zwiſchenraum von nur einigen Klaftern völlig 
kahlen Gefteind, unter welchem wir uns weislich nieder: 
festen, um und abzufühlen, brachte uns aus diefem Hoch— 
punkt des Sommers in den wahrhaften Mittelpunkt eifer: 
nen Froſtes. Es ift kaum möglich, eine ungewöhnlichere 
Empfindung zu befchreiben, als diejenige ift, welche Durch 
diefen Webergang hervorgebracht wird. Innerhalb einer 
Zeit von zehn Minuten litt ich jeßt durch die außerfte 
Gluth und Elapperten mir jeßt die Zähne vor der heftigften 
Kälte, die ich je in meinem Leben empfunden habe. Der 
geftorne Schnee knarrte unter unferen Zritten und fun: 
felte vor unferen Bliden. Schnee erhebt fich rund um 
uns in allen Richtungen und vor und gähnte dad Schnee: 
gewölbe, Das zu fehen wir heraufgeftiegen waren. 


Es ift ein Platz, deſſen fich jeder, der ihn gefehen, 
gerne erinnert, und ich freue mich innig, da gewefen zu 
jein, denn er ift fo verfchieden von jenem Zheile der Welt, 
den ich bis dahin gefehen, daß er meinem Gedächtniffe 
eine völlig neue Reihe von Bildern eingeprägt zu haben 
ſcheint. 


Dante muß zuverlaͤſſig einen ausgehoͤhlten Gletſcher 
beſucht haben, bevor er ſeine Eisſcene ſchrieb, denn der 
Anblick dieſes hier rief den Eindruck wieder hervor, den 
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feine Befchreibung vor Jahren auf meine Phantafie ge- 
macht hatte. 

Der Gießbach, an den unfer Weg und faft den gan- 
zen Berg hinan geführt hatte, ift die Urſache des Wun- 
ders, das und hier herauf gelodt hatte. Er entfpringt 
auf dem Wasmann und fein Lauf ift vor langen Zeiten von 
einer Lawine verfchüttet worden, unter welcher er an dem 
Punkte, der die „Eiskapelle“ heißt, wieder hervorbricht. 

Der Bogen, den der Schnee hier bildet, ift Höchft 
merkwürdig und am äußeren Ende fo dünn, daß das Licht 
ducchfcheint. Aus diefer Wölbung ergießt fich der unge: 
frorene Strom und die Temperatur in diefer feltfamen 
Grotte ift um fo viel warmer, als außen, daß fichtbarer 
Dunft aus ihr beftandig auffleigt, und wenn man eintritt, 
oder auch nur am Eingange vorübergeht, ift die Empfin: 
dung ganz außerordentlich. Wir mühten uns auf den 
Gletſcher noch einige hundert Ellen über der Kapelle hin- 
an, aber ich litt fo fehr, befonderd an den Füßen von der 
Kälte, daß ich nicht weiter gehen wollte. Außer &., 
welcher darauf beftand, noch höher zu Elettern, war bie 
ganze Gefellfchaft wohlgeneigt, mit mir umzufehren. 

Die offenbare Gefahr eines fo plößlichen Wechfeld von 
Hitze und Kälte verleitete uns fehr ſchnell zu gehen, nach: 
dem unfere Füße unter fich wieder terra firma fühlten. 
Dies erinnerte mich an jenen unglüdfeligen Mann, der 
fi) beim Tanzen hatte verleiten laffen, ein Glas Eis zu 
genießen, und nachher in einen fo außerordentlichen 
Schreck gerieth, es möchte das Mittel fein, ihn von der 
Erde weg zu fpediren, Daß er, in der Hoffnung das gefürd;: 
teteUnheil abzuwenden, mit der heftigen Aufregung der To⸗ 
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beöfurcht wieder wuͤthend zu tanzen anfing und dabei 
ausrief: „Plab, Platz, um Gotteswillen!“ 


Daffelbe Verfahren fchien auch in unferem Falle zu 
helfen, denn wir vergaßen fchnell alles Gefühl der 
Kälte, als wir den rauhen und fleilen Pfad, den wir fo 
langfam hinangeftiegen waren, fo fchnell herabeilten. 


Die Raft, welche uns unfer Boot gewährte, war 
hoͤchſt willlommen und die ruhige Kühle auf dem See 
höchft wonnevoll. Als wir aber das Eleine Gafthaus am 
Geftade erreichten, waren wir zu ermüdet, ald daß uns 
felbft die Fahrt nach Berchtesgaden, fo fehön fie ift, nicht 
hätte ald eine Mühe, die wir zu vermeiden wünfchten, 
vorfommen follen. 


Uebrigens waren wir fehr froh, diefe Heldenthat voll: 
bracht zu haben, und C. und ich, wir bildeten und nicht 
wenig ein, daß wir die Schwierigkeiten mit folcher Ent: 
fhloffenheit überwunden hatten; ich empfehle jedoch im 
Allgemeinen den Damen diefen Spaziergang nicht. Won 
hundert Frauen, die den Königsfee befuchen, würden 
wahrfcheinlich neunundneunzig entweder die Eisfapelle 
nicht zu erreichen im Stande fein, oder üble Folgen ver: 
fpüren, wenn fie fie erreicht haben. 


Auf unferem Wege nad) Berchtesgaden hatten wir 
die unverhoffte Freude, einige englifche Freunde, Herrn 
und Miftreg H. H.M—n, auf ihrer Ruͤckkehr vom Ko: 
nigsfee nach Salzburg einzuholen. Größer wäre die Freu— 
de gewefen, wenn wir das Glüd gehabt hätten, fie fchon 
des Morgens zu treffen. Er ift, wie die ganze Welt 
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weiß, ein Dichter *), der die Freude, welche dad Schöne 
gewährt, beffer zu fühlen und auszufprechen vermag, als 
die meiften lebenden Menfchen. Aber jelbft diefer fchnelle 
Austaufch des „Iſt es nicht herrlich ?”’ war äußerft an- 
genehm. | 


*) Nach den obigen Buchftaben zu Schließen ift Henry 
Milman gemeint. Anm. des Ueberſ. 


— — — —— — — 





Siebzehnter Brief. 


Adreife aus Salzburg. — Gegenfas feiner Gegend mit jener 
| von Münden. — Fehlgefchlagene Hoffnungen. — Abwe— 
| fenheit der ganzen fchönen Welt. — Zrauriger Anblid 
der Stadt, 


München, den 1. September. 


Unfere Ruͤckfahrt von Berchtesgaden nah Salzburg 
gab uns eine andere Abwechfelung des Gegenftandes, den 
wir feit vierzehn Zagen ftudirten, namlich die flachen und 
Iharfen Punfte Salzburgs, oder vielmehr „la belle har- 
monie de.la nature,‘ die ſich in dem glorreichen Lande, 
das wir verlaffen haben, zu allen Stunden und in allen 
Richtungen offenbarte, 

Sa, wir haben e3 verlaffen, und mit einem Grade 
von Schmerz, den Dir vollig zu fchildern fchwer halten 
würde. Diefed Gefühl hat feinen Grund aber nicht in 
dem eigenthünlichen Zauber der Stadt felbft, obfchon fie 
einen unermeßlichen Schaß von Eoftbaren Reliquien jeder 
Art bejigt, um fie intereffant zu machen, denn Salzburg 
ift davon gleich jeder anderen alten Stadt Deutſchlands 
vol, und gewährt von feinen hohen Schloßmauern bis 
hinunter zum Rande des Stroms jenes fonderbare Ver: 
gnügen, das man empfindet, wenn man in nahe Berüh: 
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rung mit den Tagen kommt, mo unfere Vorfahren ge- 
lebt haben. | 

Mit Ausnahme einiger mit heiliger Sorgfalt bewahr: 
ter alter Kirchen (und auch diefe Ausnahme ift felten voll- 
kommen, weil eben diefe Sorgfalt nur zu haufig Das ehr: 
würdige Gepräge des Alterthums verwifcht) befißt Eng: 
land in Vergleich zu der ernften, feierlichen, unberührten 
Heiligkeit der deutfchen Vorzeit Die ganze Frifche blühen’ er 
Sugend *). | 

Warum dies ift, warum es in einem fo auffallenden 
Grade fo ift, vermag ich nicht gut einzufehen. Deutſch— 
land hat während der legten funfzig Sahre (früherer Zei: 
ten gar nicht zu gedenken) auf allen Punkten feiner ausge: 
dehnten Oberfläche mehr vom Kriege erfahren, als Eng: 
land faft im ganzen Laufe feiner Gefchichte, und dennoch 
findet man in dem Weichbilde einer einzigen Stadt, die 
vielleicht ein Dußendmal erobert worden ift, vollflomme- 
nere und unberühmtere Weberrefte der vergangenen Zeit als 
in allen drei vereinigten Königreichen zufammengenommen. 

Das unveränderte Ausfehen der Städte felbft, wie fie 
fih beim erften Anblide den Augen darftelen, läßt fich 
leicht genug aus mehren Urfachen erflären. Der Charakter 
des Volkes ift, felbft in Bezug auf die fo wandelbare 
Tracht, der Veränderung entfchieden abgeneigt; aud 
fließt nicht, wie in England, faft unbegrenzter Reichthum 
in fehnellem Umlauf durch jede Ader des gefelfchaftlichen 


— 





*) Man vergleiche indeffen die zwar nur kurze aber herr: 
lihe Schilderung eines in Großbrittanien reifenden Ungars, bie 
1837 in Peſth bei Hedenaft herausgefommen ift. 

Anm. bes Ueberf: 
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Syſtems, und gewährt Luft und Macht, jeden Gegenftand, 
ver zur Behaglichkeit und zum Schmude des Lebens bei- 
tagt, umzumandeln und zu verfchönern. Eben fo wenig 
hat Die Annahme eines andern Glaubens zur Zerftörung 
mer alten Symbole geführt, deren reicher Ueberfluß dem 
ganzen ande einen fo eigenthüumlichen Charakter verleiht. 

Leßteres findet aber Feine Anwendung auf die allge: 
meine Bewahrung der foftbaren Kirchen, Brunnen, Sta: 
tuen und anderer öffentlicher Schäße, die alle gleichfam 
durch Die Haͤnde plündernder Krieger gegangen fein müffen: 
dennoch find fie vorhanden, feheinbar unberührt feit der 
Stunde ihrer Erfhaffung, und ftehen noch auf demfelben 
Nase, der ihnen zuerft angewiefen wurde. 

Abgeſehen aber von diefer reichen Quelle des Vergnuͤ⸗ 
gens hätte man die Stadt Salzburg felbft ohne großes 
Bedauern verlaffen können, denn es gab da weder Thea: 
ter, noch Concert, noch Gemäldefammlungen. Aber das 
Land ringsum und zwar wahrfcheinlich für immer verlaffen, 
diefen majeftätifchen Bergen, ihren ftürmifchen Gießbächen 
und den dun!len Pfaden, die ſich felbft durch die ewigen 
Felfen ausgel öhlt haben, den Nüden wenden, died Alles 
für immer verlaffen, ift fo fchmerzlich, daß ich Faum zu 
entjcheiden vermag, ob die Freude des Kommen oder der 
Schmerz des Scheidend größer fei. 

Die Freude wird jedoch länger dauern, ald der Schmerz, 
und nachdem ich vergeffen habe, daß ich am 30. Auguft 
1836 mit ſchwerem Herzen aus Salzburg fuhr, werde ich 
doch noch im Stande fein, die Augen zu fchließen und mid) 
im Geifte in dieſes zauberifche und unvergleichliche Land 
zurück zu verfeßen. 

Menn die Natur beabfichtigt hätte, den Glanz und 
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die Schönheit ihrer Schöpfungen in Salzburg und Tyrol 
durch die Kraft ded Gegenfaßes zu erhöhen, fo konnte fie 
kein beſſeres Mittel wählen, ald in ihrer Nahe jene große, 
flache Ebene auszubreiten, von der wir fiebzig (englifche) 
Meilen bis München durchmaßen. Die Wirkung diefer 
außerorbentlichen Veränderung auf unfere Eleine Gefell: 
Schaft war fichtlich genug. Diejenigen, welche die Ruͤckſitze 
einnahmen, fuhren fort, die zurücweichenden Berge mit 
Gefichtern zu betrachten, die fih im Verhältniffe der zuneb: 
menden Entfernung verlängerten, und der Elägliche Zon 
des Einen, mit dem er, ald wir München nahe kamen, 
ausrief: „Ich kann den Schnee noch fehen,” —— das 
haͤrteſte Herz ruͤhren muͤſſen. 

Was den armen H. betrifft, ſo ſieht er aus, wie jemand, 
der aus einer lieben Wohnung mit Gewalt weggeſchleppt 
wird und feine Braut verlaffen muß, oder wie der unglüd: 
liche Paul, ald er feine Virginia verloren hatte und aus 
rief: 

„Voilà nos montagnes!.... Retournons-y!“* 


Eins verfuchte zu Schlafen, das Andere zu lefen, aber 
es half nichts. Wohin man die Augen wandte, ja jelbit 
wenn man fie fchloß, fühlte man, daß ſich die langweilige 
Ebene von München rings herum ausdehnte. Wir feufz: 
ten in biefer Truͤbſal, gleich als hätte das Fatum befchloffen, 
daß wir nie wieder einen Berg erbliden follen. 

Das war keine Gemüthöftimmung, um die Haupt: 
ftadt Baierns zu bewundern, oder ihr auch nur Gerechtig— 
keit widerfahren zu laffen. Die hohen fchmalen Thürme, 
die wir fahen, bevor wir in die Stadt famen, machten uns 
faft frank. Dann folgte eine Reihe von Unfällen, die ale 
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bie fchlechte Laune, die wir mitgebracht hatten, nur fleigern 
Eonnten. 

Wir fuhren zum erften, zum zweiten, zum dritten, 
jum vierten, zum fünften Hotel, bevor wir Zimmer für 
uns finden Fonnten, und die Folge diefes verbrießlichen 
Abenteuers war fehr verfchieden von jener, die es in Salz: 
burg gehabt hatte. Statt der lieblichen Gertrude des gol— 
denen Löwen, werden wir hier von einem halben Dubend 
ſchlecht ausſehender, nad) Taback riechender Burfche, welche 
Aufwärter vorftellen follen, geplagt. Wenn wir die Glode 
ziehen, flürmen fie herein, wie ein Bienenfchwarm, wenn 
man auf einen Eupfernen Keffel Elopft, und doch werden 
unfere Wuͤnſche nicht halb fo gut erfüllt, als es von unferem 
verlornen Liebling gefchah. 

Diefen Morgen reifte einer der Herren nad) Augs— 
burg, um unferen dortigen Wirth zu verfichern, daß wir 
nicht an der Cholera geftorben wären, und die Koffer ab: 
zuholen, die wir unter feiner Verwahrung gelaffen hatten, 
während Die beiden übrigen Herren die Stadt durchfuchen, 
um ein reinlichered und bequemeres Hotel zu finden. 

Aber der einzige Erfolg ihrer Bemühungen war bie 
Ueberzeugung, daß wir und glüdlich ſchaͤtzen müßten, übers 
haupt irgendwo Zimmer für eine fo zahlreiche Gefellfchaft 
gefunden zu haden, denn die Menge Reifender, die eben 
in München zufammenftrömte, war beifpiellos. 

Unfer nächfter Verdruß war, daß mehre Freunde, die 
wir hier zu finden gehofft, die Stadt bereitö wieder ver= 
laffen hatten, und aus demfelben Grunde nüßten und ein 
paar Empfehlungsfchreiben, die uns alle Wunder dieſer 
Hauptftadt erfchließen follten, zu unferem größten Schmerze 
durchaus nichts. Die ganze Welt war aux eaux ober a la 
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campagne nach allen Himmelögegenden zerftreut. Reis 
fende haben im Sommer in der That eben fo wenig Hoff: 
nung, in den Städten Deutſchlands Geſellſchaft zu treffen, 
ald Fremde zu London während der Jagdzeit fie finden 
koͤnnen. Die Bäder find die einzigen Orte, wo es im 
Sommer lebhaft ift, und um einen richtigen Begriff von 
den Städten und den höheren Standen zu erlangen, muß 
man fie durchaus im Winter befuchen. Wir find den gan: 
zen Tag in München herumgeftreift, haben aber nicht eine 
einzige Privatequipage gefehen. 

Auch unfer Gefandte, auf welchen in allen Hauptftäd: 
ten die reifenden Engländer ihre Hoffnung auf Verfchöne: 
rung ihres Aufenthaltes bauen, wohnt zum Ungluͤcke mehrere 
(englifche) Meilen von München. Kurz, das ganze Aus: 
fehen ver Stadt ift in diefem Augenblide fehr traurig, und 
während wir die Augen anftrengen, um die noch immer 
fichtbaren Bergrüden des fernen Tyrols zu erbliden, ıft es 
ſchwer, nicht für fich Hinzumurmeln: 

„Was fol mir diefe dumpfe Stadt!’ 

Einige Straßen find aber in der That wahrhaft prachts 
voll, und die neuerbauten Palläfte in der Ludwigsſtraße 
legen ein günftiges Zeugniß für den Reichthum und ben 
Glanz ihrer Eigenthuͤmer ab. Wir haben in der That 
wenig mehr gethan, ald daß wir Straße auf, Straße ab 
gingen und die Befchreibtung der Stadt lafen. Die Stras 
Ben find prunfend, die Befchreibung ift prunkend, und fo 
hoffen wir, morgen viel Prunf zu fehen. 

Wenn ich nicht beforgt hätte, mir eine zu lange ra- 
doterie zu geftatten, fo würde ich noch viele, viele andere, 
theils fchöne, theild intereffante Dinge in dem beweinten 
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Salzburg erwähnt haben. Ich erinnere mich aber, während 
ih meinen fchlechten Kaffe trinke (ach! der in Salzburg 
war ercellent), daß ich Dir noch nichtd von meinem Aus: 
fluge nad) dem Reinberg erzählt habe. Das ift ein einzel: 
ner Berg, unfern der Stadt und am rechten Ufer des 
Fluſſes, und die Ausficht, die man von da auf den gewal: 
tigen Untersberg, den Lattenberg, den felfigen Settenberg 
und den erhabenen Stauffen hat, ift fo ſchoͤn, daß ich mir, 
wenn Du Salzburg befuchteft und ed aus meiner Schuld 
unterließeft, feinen rauhen, aber fteilen Abhang hinanzu— 
Hlettern, dies zum größten Vorwurfe machen würde. Auch 
mußt Du nicht glauben, daß Aigen, weil ich nicht3 davon 
erzählt habe, Fein irdifches Paradies, Hellbrunn Fein Wun— 
der, der bedeckte Weg von der Stadt zu dem Gapuziner: 
Hofter Fein wahrhaft Eatholifches Myfterium, oder diefer 
Capuzinerberg felbft nicht einer der fehönften Punkte in der 
Welt fei. Alles das und viele andere Dinge, „dignes d’etre 
vues,“ wie eö in den Reifebüchern heißt, habe ich mit einem 
ſehr undanfbaren Stillfehweigen übergangen, wahrfchein: 
lich weil ich zu fehr mit Sehen befchäftigt war, um Zeit 
zum Schreiben zu haben. 

Seßt aber habe ich davon gefprochen, weil ich mich mor: 
gen, wie ich dazu verpflichtet bin, Salzburg zu vergeflen 
bemühen und mich ganz München widmen werde. 





Achtzehnter Brief. 


Fortdauernde Widerwärtigkeiten. — Die Gemäldegallerie ift 
gefchloffen. — Die Gefellfchaft wird zu mißlaunig um 
unparteiifch zu fehen. — Die Glyptothef. — Reftaura: 
tion. — Danneder und Thorwaldſen. — Der englifche 
Garten. 


München, den 2. September. 


Geftern ſtimmte ich eine Seremiade an, weil wir alle Gaft- 
höfe voll, und alle Häufer leer fanden. Ach! wenn dies 
Alles wäre, hätten wir noch immer Urfache, uns Münchens 
mit Vergnügen zu erinnern, denn wir würden dann, wie 
wir fehnfüchtig gehofft, feine weitberühmte Gemäldegallerie 
gefehen haben. Aber der böfe Stern, der diefen unfern Be: 
ſuch zu München regiert, verweigerte uns dies, und id) bin 
fo ärgerlich darüber, daß ich, wenn ich mich nicht ſchaͤmte, 
vorfchlagen würde, für ein paar Wochen nad) Tyrol zurüd 
zu reifen, um unfere gute Raune wieder herzuftellen. 
Diefed herbe Gefhi traf uns um fo fchmerzlicher, 
weil es uns gänzlich unerwartet fam. Denn als wir zu 
Salzburg am Abend, bevor wir es verließen, von Herrn 
und Miftreg M—ın Abjchied nahmen, hatten diefe ihren 
eigenen Unftern, die Gallerie nicht gefehen zu haben, be: 
Magt, und uns Gluͤck gewuͤnſcht, daß wir fie geöffnet 
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finden würden, weil fie gehört hatten, daß alle Vorberei— 
tungen zur Eröffnung des neuen Gebäudes für das Pu— 
blifum am 25. Auguft vollendet fein follten. 

Diefe Hoffnung aber, mit der wir und mit eben fo 
viel Zuverficht ald Freude gefchmeichelt hatten, war jedoch 
eitel. Niemand weiß, wann diefe Sonnenfinfternig vor⸗ 
übergehen wird, obfchon man fagt, daß dies vielleicht im 
Monat Dftober der Fall fein werde. Die Klagen der 
englifchen Reijenden, die diefen Sommer durch München 
famen, find, wie wir gehört haben, lang und laut ges 
wefen, und ich fühle in der That wie fie Alle. 

Die Phantafie eines Jeden verknüpft Gemälde fo 
innig mit dem Namen München, daß Alles, wad man 
von Diefer prunfenden Stadt und von feinen neuen 
Sresfofolonnaden und würfligen Dächern fagen kann, 
ohne fie ſchal und unerquidlich fein muß. Nichtsdefto: 
weniger befahen wir Alles, was uns al3 ſehenswerth ges 
ſchildert worden ift; da es aber druͤckend heiß ift, find wir 
des Gehen: müde geworden und in allen Theilen der 
Stadt fo beharrlich umher gefahren, als hofften wir endlich 
zu den Gemälden zu gelangen. 

Und was fol ih Dir von dem Allen fagen? Daß wir 
Münden, feine prunfenden Verzierungen, feine ehrgeis 
jige Architektur und fein ſchmuckes neues Refidenzfchloß 
bewundern? Ich kann dies, wenn ich aufrichtig fein fol, 
nicht, denn weder das allgemeine Ausfehen der Stadt, 
noch die Bauart des neuen Pallaftes fagt mir zu. Einiges 
mag allerdings der übeln Laune, in welcher ich fehreibe, 
beizumefjen fein; nichtödeftoweniger werde ich die Wahr: 
heit ſagen, foweit namlich meine verdüfterte Seele mir ges 
fattet, fie zu erfennen. 
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Trotz der unbezweifelten Tchatfache, daß diejenigen, 
welche emfig danach fuchen, hier einige ehrwürdige Spu: 
ren von Heinrich dem Loͤwen finden können, fieht Mün- 
chen doch weniger alterthümlich aus, ald jede andere 
deutſche Stadt, die ich noch gefehen habe. Alle Haupt: 
ftraßen und die glanzendften Palläfte ftammen aus der 
neueren Zeit, und da ic) mic) nicht entfinnen Fann, einen 
Ort gefehen zu haben, in welchem fo viele prachtvolle 
Gebäude im Bau begriffen wären, fo glaube ich, daß 
München binnen wenigen Sahren noch viel fehenswerther 
fein wird als jeßt. Ich tröfte mich daher, daß ih, wenn 
ich, wie ich beabfichtige, einmal wieder hierher komme, | 
nicht nur die Gemälde, fondern noch viel mehr außer ihnen 
fehen werde. | 

Es mag vielleicht der Einfluß der üblen Laune fein, 
in welche mich meine fehlgefchlagenen Hoffnungen verfegt 
haben, aber ich bin faft geneigt zu Elagen, daß einige 
Straßen und öffentliche Pläße zu groß und zu breit in 
München find. Sch gebe zu, daß dies faft Elagen heißt: 
„La mariee est trop belle,“ aber meinen verdroffenen 
Augen ift es nun einmalnicht anders vorgefommen. Wenn 
man ſich auf der einen Seite des „‚großen Platzes“ befin: 
det, braucht man beinahe ein Fernrohr um zu fehen, ı 
was fi) am anderen Ende befinde, und meinen National: 
Krämerideen zu Folge, dringt ſich mir der Schluß auf, 
daß die Häufer hier feinen hohen Zins abwerfen Eönnen. 

Bon dem neuen Palafte werde ich nicht viel fagen. 
Es giebt nur wenige neue Palläfte, über die man viel 
Vernünftiges fagen kann, und diefer gehört nicht dazu. 
So weit er dem Publikum offen fteht, befteht er aus einer 
langen Neihe mäßig großer Gemächer, Denen es an 
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Schmud jeder Art (mit einer einzigen Ausnahme) mehr 
fehlt, alö den meiften Gebäuden der Art. Da fieht man 
feine Gemälde, feine Statuen, keinen Spiegel, Feine 
Teppiche, Feine Draperien, und nur fehr ärmliches Ges 
räthe. Die erwähnte Ausnahme befteht in Freskomalerei 
oder vielmehr Freskofarben, welche man in einer Abwech— 
felung und Verſchwendung findet, die denjenigen, deren 
Geſchmack fie zufagt, fehr angenehm fein mag, mir aber 
im außerften Grade prunfend und widermwärtig vorfommt. 

Sede Dede, jede Wand, jede Thüre, jeder Fenfter: 
laden erglänzt in diefem wäßrigen Schimmer. Jedes 
' folgende Gemach überbietet an bunter Mannigfaltigkeit 
der Farben das vorige, und der ganze Pallaft fieht wie 
eine Ausftrahlung des Bogens der Iris aus. Diefer Styl 
der Ausſchmuͤckung ift, wie gerechtfertigt er auch durch das 
Beifpiel von Pompeji fein mag, meiner Anficht nach in 
feiner Wirkung fehr ermüdend. Für meine Augen ift 
ſchon der erfte Anblick peinlich, und ich vermag mir faum 
die Möglichkeit zu denken, daß er auf die Dauer für irgend 
Semanden angenehm bleiben kann. 

Noch ein Uebelftand ift in diefem neuen Pallafte vor: 
handen, deſſen Dafein der Verfinfterung meiner Laune 
durchaus nicht beigemeffen werden kann, und der dem groß» 
artigen Eindrude, welcher beabfichtigt ift, fehr fchabet. 

Die meiften Gemächer, ich möchte fagen alle, haben 
nämlich Getäfel, oder Säulen, oder Pfeiler, fcheinbar 
aus Marmor oder Granit, welche auf den erften Anblid 
den Begriff einer fehr fubftantiellen Pracht erregen. Wenn 
man fie aber näher betrachtet, fieht man, daß nicht der 
Steinbruch, fondern der Kalkofen fie geliefert hat, und 
man gewahrt bald, daß diefe prunfenden Decorationen, 
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welche auf lange Gefchlechtöfolgen hin dauern zu follen 
fcheinen, verganglicher find als felbft die, welche Die 
Papiermühle erzeugt. Wenn man fie jieht, macht es 
Schmerz zu denken, ein wie geringer Grad von Unheil 
ihre glatte, ephemere Schönheit in Truͤmmer verwandeln 
kann. Ein mißvergnügter Höfling ift in wenigen Stun« 
den im Stande, einen folchen Pallaft, oder vielmehr feine 
glatte Oberfläche herabzufragen, und jeder müßige Page 
fann den Namen feiner Schönen auf dem treulofen Gra- 
nit, fo leicht wie auf Wachs einkritzeln. 

Nachdem ich über dad neue Refidenzichloß offen meine 
Meinung ausgefprochen habe, muß ich auch fagen, was 
ich von dem alten halte. Sch zweifle aber, paffende Worte 
zu finden, um bie äußerfte Bewunderung auszudrüden, 
mit welcher ich dieſes vollkommene Mufter eines fürfllichen 
Pallaſtes vor hundertfunfzig Jahren betrachtet habe. Bis— 
her wußte ich nicht, ob der Herzog von Orleans recht 
that, daß er für die Modelle zu den Geräthen und den 
Verzierungen feines Pallaftes fo weit zurüdging; nachdem 
ich aber die Prunkgemächer Marimiliand Emmanuel ge- 
fehen habe, find meine Zweifel völlig verfchwunden. Es 
umſchwebt fie in der That eine fo Eönigliche Würde und ein 
fo vollendeter Glanz, wie man denfelben in den Palläften 
neuerer Zeiten vergebens ſucht. Alles ift da harmonijch 
und da3 Ganze, wenn man e3 mit. einem Eremplar neuer 
Eleganz vergleicht, würde ziemlich diefelbe Wirkung auf 
dad Gemüth hervorbringen, mie eine Scene des Wettren: 
nens zu Ascot neben einer von dem „Felde des goldenen 
Tuches.“ 

Es wuͤrde mir mißlingen, wenn ich Dir durch eine in 
das Einzelne gehende Beſchreibung einen Begriff von dieſer 
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Pracht geben wollte; einen Gegenftand muß ich aber als 
ein merfwürdiges Probeftüc der hier befindlichen fein aus: 
gearbeiteten und Efoftbaren Dinge nennen. Unter ben 
Zimmern, welche man zeigt, befindet fich ein. Prunkſchlaf— 
gemach und darin ein für Kaifer Karl VII. geftidtes Bett. 
Bierzig Perfonen follen fieben Sahre daran gearbeitet haben, 
und es follen zweitaufend vierhundert Gran Gold bei der 
Stickerei verbraucht worden fein: wirklich ſtraft das Aus- 
fehen des Bettes diefe Angabe nicht Lügen. E3 ergößte 
mich zu hören, daß Napoleon, als er dieſes prachtvolle 
Schlafgemach befichtigte, darauf beftand, daß man ihm 
fein Feldbett neben diefem ftaunenswerthen Himmelbett 


aufſchlug, deffen Pracht er dem Befige feiner Gemahlin 


allein überließ. 

Es ift unmöglih, daß ich durch eine Befchreibung 
der prachtvollen hiefigen Bibliothek die gebührende Ges 
rechtigfeit angebeihen zu laffen vermoͤchte. Nur der 
freundfchaftlichen Artigkeit, womit ihre Schäße den Frem⸗ 
den gezeigt werden, und der Eiberalität ohne Gleichen muß 
ih Erwähnung thun, womit man ihre Werfe nach jedem 


| Theil Europa’s wandern läßt, wenn ber Gelehrte oder 


Hiftoriker fie zu feinen Forfchungen bedarf. 

Alle öffentlichen Anftalten zu München find oder wer 
den, wenigftend in dem ausgedehnteften und Lliberalften 
Maapftabe angelegt, und fo fehr ich auch bedaure, feine 
unvergleichliche Gemaldefammlung nicht gefehen zu haben, 
ift e8 doch unmöglich, das hochherzige Gefühl nicht zu 
billigen, welches die Einrichtung des glänzenden Gebäudes, 
in dem fie gezeigt werden foll, veranlagt hat. Diefes 
Gebäude, die „Pinakothek ift fo groß, daß fich, ald wir 
um dafjelbe fuhren und feine lange Reihe von Fenftern 
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und Schrägfenftern betrachteten, unwillkuͤrlich die Größe 
der Gemäldegallerie, für die fie beftimmt ift, unferer Phan- 
tafie aufdrangte, und wir fie unter einer Welt von Seufzern 
bewunderten. 

Ein anderer neuer und fehr fchöner Bau ift die Glyp⸗ 
tothek, welche zur Aufnahme der Statuenfammlung des 
Königs, größtentheild Antiken beftimmt ift. Indeſſen be- 
findet fi) auch eine Benus von Canova darunter, Deren 
Anmuth und Schönheit fo fehr über alles Andere in der 
Erinnerung hervorragt, daß man darüber den Hauptbe— 
ftandtheil der Sammlung beinahe vergißt. 

Das Aeußere des Gebäudes ift in reinem vollfomme: 
nen jonifchem Style und meiner Anficht nach, bei weiten 
das fchönfte Gebäude in München. Auch die innern Hal⸗ 
len find fehr fchön und außerordentlich wohl angeordnet, 
fo daß man die Sammlung, welche fie enthalten, im vor: 
theilhafteften Lichte fieht; aber tro& Allem, was man zur 
Bertheidigung fagt, vermag fich mein Auge doch mit. der 
Bergoldung und Bemalung der Deden nicht zu verföh: 
nen. Für mein Gefuͤhl ift diefe Art Verzierung auf eine 
höchft anſtoͤßige MWeife mit der würdevollen Einfachheit, 
die in einem Statuenfaal herrfchen fol, unvereinbar ; da⸗ 
mit aber diejenigen, welche es fo gewollt haben, in Dei: 
nen Augen der VBertheidigung, die fie für ſich führen, 
nicht entbehren mögen, will ich aus der kurzen Beſchrei— 
bung des Gebäudes, welche an der Glyptothek verkauft 
wird, folgende Stelle ausziehen: 

„On y a employe, selon l’usage des anciens, les 
couleurs les plus vives, ce qui se Irouve en contradic- 
tion avec la predilection qu’on affectait dans les der- 
niers temps pour les teiuts grisätres et fades. Les 
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murs sont revetus de stue imilant le rouge antique pur. 
La coupole est ornee de caissons carr&s, d’etoiles, de 
moulures taillees, et d’autres ornemens dans le style 
Grec, ainsi que la corniche et la frise; le tout est 
color en blanc, bleu, azur, et vert clair, et richement 
dore,‘* 

Gegen die Wände von antifem Roth * antico 
schietto) habe ich nichts einzuwenden, im Gegentheile 
nehmen fich die Statuen auf ihnen herrlich aus: aber ge= 
gen die harlequinfarbigen Decken muß ich mit aller Kraft 
proteftiren, und daß fie „richement dore” find, macht 
die Sache nur noch fchlimmer. 

So ſchoͤn auch die Antikenfäle im Louvre find, habe 
ich doch meine Augen niemals zu der glänzenden Dede, 
womit einige gefchmüdt find, aufgefchlagen, ohne fie 
eiligft wieder abzumwenden, aus Furcht, fonft den Eindrud 
der Gegenftände unten zu ſchwaͤchen. Hier ift es aber 
unendlich fchlimmer, denn fo elegant, ja fogar edel auch 
die Glyptothek von München ift, kann fie fich doch mit 
dem Louvre weder an Glanz noch an Größe meſſen, und 
die farbigen Fächer ihrer Deden find den gemalten Pla- 
fonds der Parifer Gallerie eben fo unaͤhnlich, als die 
Parterres in einem holländifchen Blumengarten den Mat- 
ten und Gebüfchen eines englifchen Luſtgartens. Beides 
ift meiner Meinung nach auf Statuenfäle völlig unan- 
wendbar; in der Glyptothek ift aber diefer Fehler ungleich 
auffallender als im Louvre. 

Der ägyptifche Theil der Sammlung ift zwar Hein, 
aber, wie ich glaube, außerordentlich Eoftbar. Einige 
Werke find an ſich fchöner und auch befjer erhalten als 
alle, die ich jemals gefehen habe. Griechifche und römis 
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ſche Antiken giebt ed genug, um den einheimifchen Künft- 
lern zum Studiren zu dienen und dem Nationalftolz ei- 
ned Volkes zu fcehmeicheln, welches herzlich geneigt zu 
fein fcheint, den Geſchmack feines Souverains anzuneh: 
men, der mehr als irgend ein anderer lebender Monarch 
für die Schönen Künfte thut. 

Sp ergreifend und fchön auch die Anwendung der 
Üeberrefte der alten Kunft ift, welche in dem fogenann- 
ten „Salle des Eginetes* aufbewahrt werden, konnte ich 
doch ‚nicht umhin zu denken, daß fie einen etwas zu auf: 
fallenden Gontraft gegen das Syſtem Dannekers bil: 
den, welcher, fo oft er einer verftümmelten Statue, welche 
ergänzt worden ift, habhaft wird, es für feine erfte 
Pflicht hielt, Alles wieder wegzufchlagen, was ein neuerer 
Stuͤmper an das ehrwürdige Bruchſtuͤck zu flifen ge— 
wagt hat. Hier ift das entgegengefegte Verfahren mit 
folcher Kühnheit befolgt worden, daß ganze griechifche 
Gruppen ſich unverlegt bis zu der Fingerfpige vor Ei- 
nem erheben. Der ausgezeichnete Mann Zhorwaldfen, 
(welcher ald der Urheber diefer Neftauration angeführt 
wird) ift jedoch eine hinreichende Bürgfchaft, um auch 
den neuern Theil diefer Gruppen zu einem intereffan- 
ten Studium zu machen; obfchon man die Frage erhe 
ben kann, ob der Werth diefer vor dem Zahn der. Zeit 
geretteten Weberrefte nicht größer fein möchte, wenn 
man fie vor jeder Vermiſchung mit den Arbeiten ei- 
nes neuern Meißeld emfig bewahrt hätte. 

Herr D. fprach fich dahin aus, daß die Schönheit 
der ganzen Gruppen, wenn fie in der Glyptothek auf: 
geftelt find, den Verfuch der Reftauration vollkommen 
vechtfertigted. Er war jedoch der Meinung, daß man 
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für die Intereffen der Kunft beſſer geforgt haben würde, 
wenn man diefe Gruppen mit der Hülfe, welche die vor: 
handenen Bruchſtuͤcke und die Nachforfchungen der Gelehr: 
ten gewähren, ganz neu auögeführt hätte. Dagegen hätte 
man die geheiligten Bruchftüce felbft ehrerbierig neben fie 
fellen follen, theils um die nügliche Genauigkeit des kri— 
tiſchen Urtheils hervorzurufen, theil um Zeugniß für 
die Gefchicklichfeit des neuern Künftlers abzulegen, wel: 
her e$ wagte, ihre ihm nur zum Theil vorliegenden 
Formen zu erfinnen und zu vollenden. 

Sch habe bereit der lieblichen Venus von Canova 


erwaͤhnt. Sie fteht in dem der neueren Kunft gewidmeten 


— — — 
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Saale und ift eine der bezauberndften Schöpfungen unferer 
Tage. Sein Paris ift gleichfalld eine fehr zart vollendete 
Statue, fteht aber, was Leben und Anmuth betrifft, der 
Benus weit nach. Won dem lieblichen Adonis Thorwald⸗ 
ſens fagt man genug, wenn man erwahnt, daß derfelbe 
feinen Pak in der Nähe der Venus von Ganova verdient. 

Den Abend diefes ſchwuͤlen Tages brachten wir mit 
einer Spazierfahrt in der fchattigen Allee der parkähnlichen 
Anlage zu, welche der englifche Garten heißt. Er ift fehr 
geihiet angelegt und unter den malerifchen Gruppen von 


, Bäumen gewahrt man fehr fchöne Eremplare einheimifcher 


Geftrauche und Waldbäume. Wir liegen den Wagen eine 
halbe Stunde halten, um eine fehr gute Militairmufif 
ju hören. Zwei NRegimentsbanden, welche abwechfelnd 
ipielten, waren vor der fogenannten Pagode aufgeftellt, 
deren Galerien mit Leuten angefüllt waren, die Bier und 
Kaffee tranken. Eine fehr große Menfchenmenge war auf 
dem offenen Plab davor verfammelt, und ein halbes Dut- 
und fchöner Equipagen erfreute unfere Blicke; ed war 
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der erfte Schimmer von der fehönen Melt, der und in 
München zu Theil wurde; auch fahen wir einige ehr 
elegante Damen. Morgen werde ich in das Theater gehen, 
um den Fauft zu fehen. 





Neunzehnter Brief. 


Fauft. — Schleißheim. — Teniers und Zintoretto. — Gal—⸗ 
lerie des Herzogs von Leuchtenberg. — Andenken an Na: 
poleon und Sofephine. — Lage von München. 


München, den 5. September. 


Es ift gefhehen: was ich fo fehr gewuͤnſcht: ich habe den 
Fauſt auf deutfchen Brettern gefehen, und fo vertraut bin 
ich faft mit jeder Zeile dDiefes außerordentlichen Gedichtes, 
dag mich meine unvollfommene Kenntniß der Sprache 
nicht Hinderte, der ganzen Darftelung zu folgen. Meine 
frühere Meinung, daß diefe Fühne und gewaltige Dichtung 
fih auf Feine Weife zur theatralifchen Darftellung eigne, 
iſt beftätigt worden. Ich geftehe gerne zu, daß die beißende 
Satyre , welche in der Scene zwifchen Mephiftopheles und 
dem Schüler liegt, der Fauſt über die Wahl des Berufes 
zu Rathe ziehen will, ganz volfsthumlich ift und auf jeder 
Bühne gefallen wird, glaube aber, daß alle übrigen Xheile 
des Dramas durch die Darftellung verlieren müffen. 

E3 giebt wenige Werke in irgend einer Sprache, welche 
die Phantafie fo mächtig erregen, wie diefes Eoloffale Ges 
dicht aber den Verſuch fehen, die kuͤhnen Bilder, welche 
fo fehr auf die Einbildungsfraft wirken, durch fterbliche 
Werkzeuge vorzuftellen, ift in der That BE Du wirft 
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vielleicht jagen, daß diefer Einwurf, wenn er richtig wäre, 
fih auch auf den „Sturm,” den „Sommernachtstraum“ 
und überhaupt auf jedes Drama erſtrecke, wo übernatürliche 
Weſen vorkommen; der Meinung bin ich aber nicht. Es 
laßt fich aber nicht Dramatifcheres als die fchöne Einwir— 
fung Ariels, nichts die Sinne mehr Schmüdendes denken, 
old das phantaftifche Feenthum Oberons und feiner Zi: 
tania. Aber der finftere Geift, der die Seele Fauſt's er: 
griffen hat, kann unter menfchlicher Geftalt kaum vorge: 
ftellt werden, ohne feine Macht auf die Einbildungsfraft 
zu verlieren. 

Es fchmebt eine folcye Art von unbeſtimmtem Myſti— 
cismus über das herrliche Gedicht, wenn man es lieftz es 
fchafft Wefen, wehrt ihnen aber zugleich, beftimmte und 
deutliche Geftalten anzunehmen, und die Anwefenheit fterb: 
licher Menfchen unter diefen geiftigen Perfonen de Drama 
fcheucht, wie der Eintritt unerlaubter Schritte in einen be: 
zauberten Ring, die ganze Schaar hinweg. 

* * 
* 

Mir verbrachten faft den ganzen Sonnabend mit einem 
Ausfluge nah Schleißheim, einem ungeheuren alten Ge: 
bäude, das im Sahre 1701 von Marimilian Emmanuel 
zu feinem Luftfchloffe erbaut worden war. Neuerlich ift es 
als Gemäldegallerie verwendet worden, wozu inder That 
nicht weniger ald achtundvierzig Gemächer beftimmt find. 
Unfere fchmerzlich getäufchte Hoffnung in Betreff der 
Münchner Gallerie machte und um fo gieriger,, diefe große 
Sammlung zu fehen. Aber der Geift der Pinakothek ver: 
folgte und auch hier, denn ihre noch verborgenen Wände 
haben von Schleißheim Die — Juwelen der Samm— 
lung weggezogen. 
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Etwas Traurigeres als einen Gang durch diefe geraͤu— 
nigen und endlofen Gemächer in ihrem gegenwaͤrtigen Zu: 
tande, laßt fich faum denken. Die Mauern find noch 
nit einer Menge merfwürdiger, aber in feinem Katalog 
yerzeichneter, Gemälde bedeckt; aber an jeder Stelle, 
vo einft ein ausgezeichnetes Kunftwerk hing, fieht man 
etzt eine Elagliche Luͤcke. 

Häufig iſt der leere Rahmen zuruͤckgelaſſen worden, 
welcher zu rufen ſcheint: „Hier war ein Gemälde.” Die 
Wirkung des Ganzen auf die Seele ift Ermüdung, ge 
täufchte Hoffnung, Pein. 

Einige diefer zahllofen Gemächer find ihrem Ur:fange 
und ihrem Berhältniffe nach wahrhaft großartig, aber 
mit Ausnahme der unzähligen Gemälde ohne alle unv jede 
Einrihtung. Die Fenfter gehen auf eine öde Ebene, und 
das Echo unferer Fußtritte und Stimmen Elingt in diefer 
Einfamkeit wie das feharfe Gemurmel weniger lebender 
Bewohner eines Pallaftes der Todten. 

Indeffen giebt e3 unter diefen erbleichenden und ver: 
laffenen Weberreften einer einft herrlichen, aber zu überfüll- 
ten Gallerie, mehre merkwürdige Alterthuͤmer, der beträcht: 
lichen Anzahl von Bildern nicht zu gedenken, die gut genug 
find, um unter dem Schutt, der fie umgiebt, hervorgefucht 
ju werden und in jedem anderen an Gemälden minder 
reichen Lande wie Baiern eine achtungswerthe Sammlung 
zu bilden. Darunter befand fich eine Reihe fehr intereffan- 
ter Zimmeranfichten von Teniers, welche die Ateliers eines 
Malers vorftellen, an deren Wänden einige der bekanntes 
fen Gemälde der Welt hängen. Die Gefchieklichkeit, wo— 
mit diefe Miniaturcopien ausgeführt find, iſt bewunderungs⸗ 
merth ‚und der Styl und Ton jedes _. auf unver: 
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kennbare Weife getroffen. T. fagte, died erinnere ihn an 
des verftorbenen Mathews *) Nachahmungen der verfchie: 
denen Schaufpieler, deren Kunftftücdichen er fo gut wieder 
zu geben verftand. 

Ein Gemälde befindet fich indeffen zu Schleißheim, 
dem zu Liebe ich einen zehnmal weitern Weg machen würde, 
als den von München hieher. Es ift das herrliche Altar- 
ftü in der Kapelle von Zintoretto. Der Gegenftand ift 
die Kreuzigung, und der Augenblid der, wo die Felfen 
zerreißen und die Erde bebt. Die kühne, keineswegs über: 
triebenre Zeichnung der Figuren, die wundervolle Anwen: 
dung des Fichtes und die faft entfegliche Kraft der ganzen 
Compofition machen es zu einem wahrhaft glorreichen 
Gemälde. 

Es lag etwas durchaus Rührendes in der Art, wie 
der ehrwürdige Hüter diefer nun fo herabgewürdigten 
Sammlung uns wiederholt verficherte, daß dieſes Altar: 
blatt nie von Schleißheim weggebracht werden würde. 
Wahrſcheinlich wegen feiner unlenkfamen Größe. Er 
fagte und, daß es dreißig Fuß hoch wäre. Einige der un: 
tern Gemächer ftehen noch voll leerer Kiften, fo daß es den 
Anfchein hat, das Werk der Auswahl fei noch nicht vollendet. 

Morgen mit dem Früheften verlaffen wir München, 
um nad) Regensburg zu reifen: Ich darf aber meinen 
legten Brief von hier aus nicht fchließen, ohne Dir zu fa= 
gen, daß wir die Eleine aber gewählte Gallerie des Prinzen 
Eugen, Herzogs von Leuchtenberg (Beauharnais) gefehen 


*) Diefer große Komiker führte ganz allein Schaufpiele auf. 
Seine Ankündiguug lautete gewöhnlich „„Mathews at home! “ 
Anm. bes. Ueberf. 





dieſer Eleinen Sammlung, und der Hauptfaal, welcher - | 
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haben, deſſen erlauchte Wittwe, Schweſter des Koͤnigs 
von Baiern, einige Stunden in jeder Woche den Zutritt 
dazu geſtattet. Es giebt einige bezaubernde Gemaͤlde in 


ſehr elegant iſt, enthalt uͤberdies einige ſchoͤne, marmorne 
Bildwerke. Darunter befindet ſich eine ſehr gelungene 
Copie von Sommariva's ſchoͤnem Canova „La Madelaine 
pénitente,“ welche in dem Catalog fo aufgeführt iſt: 

„Ste Madelaine a genoux, pleurante sur une croix 
qu’elle tient dans ses mains. Par le Che. Canova, (?)“ 

Auch ein Portrait von Petrarka's Laura, von Angelo 
Bronzino, hängt in diefem Saale, und der Ausdrud des 
Antliges ift eben fo eigen al$ rührend. Obſchon noch im: 
mer lieblich , ift daS Geficht nicht mehr jung, und hat einen 
folchen Anſtrich von erfchütterter Gefundheit und von Trau⸗ 
tigkeit, daß man fühlt, das Driginal müffe viel gelitten 
haben. Inder Hand hält fie einen aufgefchlagenen Band 
von Petrarka’s Sonnetten. 

Es giebt hier auc mehrere interejfante Andenken an 
Napoleon und feine erfte Gemahlin, unter andern der Raths⸗ 
tiich Napoleons „tiree de Malmaison,“ wie uns ein Herr 
fagte, der uns denfelben betrachten fah. 

Bei unferem Gange durch die Säle nannte Herr 9. 
den Stifter diefer Sammlung aus Gewohnheit Eugen 
Beauharnaid. „Il est n& tel, monsieur,‘“ bemerkte ein 
Herr, der es hörte, im Zone unverfennbaren Unwillens, 
„mais il est mort Duc de Leuchtenberg !“ 

Sch glaube, daß ich gegen meine Gewohnheit noch 
fein Wort von den hiefigen Kirchen gefagt habe. Sch 
habe aber in der That Feine einzige gefehen, welche meine 
Bewunderung: in hohem Grade erregt hätte, obſchon wir 
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ein Paar befuchten, Die gewiß fehr Shön waren; fie find 
aber in feinem Style gebaut, der mich zu einer langen 
Befchreibung voll Entzuͤckens über fie verleiten koͤnnte. 
Die Frauenkirche ift troß ihrer Höhe entfchieven haͤßlich, 
und ihre achtedigen Pfeiler find eben fo viele ſich aufthuͤrr— 
mende Mißgeftalten. 

Das Denkmal aus Erz zu Ehren des Kaiferd Lud— 
wigs des Baier vor dem Hauptaltare ift ein großartiges 
Merk; aber nachdem wir erft vor fo Eurzer Zeit dad Kaifer- 
grab zu Insbruck gefehen haben, war es uns unmöglich, 
dieſes unpartheiifch zu beurtheilen. Die beiden folofialen 
Geftalten, von denen jede eine Fahne mit dem kaiſerlichen 
Adler trägt und die gleihfam aus dem Grabe heraufgeftie- 
gen zu fein fcheinen, um vor dem Altare zu knieen, brin= 
gen indeſſen große Wirkung hervor. 

Mir hörten in diefer Kirche am Sonntage eine fehr 
fchöne, bewundrungswuͤrdig ausgeführte Meffe. ES war, 
wie ich glaube, das Feft des heiligen Benno, denn feine 
Reliquien wurden in der Stadt umbhergetragen*) und eine 
unermeßliche Menfchenmenge folgte ihnen. 

Sn der Michaelskirche fteht ein fchönes Denkmal aus 
weißem Marmor von Thorwaldfen, welches dem Andenfen 
des Herzogs Eugen von Leuchtenberg von feiner Witwe 
errichtet worden if. Die Worte „Honneur et Fidelite“ 
find über feinem marmornen Bildniß eingegraben und auf 
der Platte unter demfelben ift es befchrieben al3 

Eugenii Napoleonis 
Regis Italiae quondam vices gerentis. 
Es iſt faum möglich, eine von aller Schönheit ent: 
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sogiere Gegend zu fehen al3 e3 die um München ift. 
Eine fo gelegene Stadt muß für alle menfchlichen Wefen 
in der Nahe mehr als gewöhnliche Anziehungskraft haben ; 
virflich giebt e8 auch weniger Spuren von Landhäufern 
ım diefelbe, al8 um jede andere Stadt von ähnlichem Um: 
fange, die ich jemals gefehen habe. Die Ebene, welche 
fe umgiebt, ift nicht nur ganz flach, fondern auch fo un- 
ruchtbar, daß nicht einmal die Magie der Gartenkunft 
ine Nadtheit anmuthig zu bekleiden vermag. Die fcho- 
nen Straßen der Stadt nehmen fich zuverlaffig zu ihrem 
größten Bortheile aus, wenn man von einem Spaziers 
gange auf diefer troftlofen Wüfte zurüudkehrt, denn „dann 
freuen und vwolfreiche Städte und der Menfchen gefchäf- 
tiges Geſumme,“ und würden es nach fo Fläglichen Aus⸗ 
Rügen auf das Land thun, auch wenn die Stadt, in bie 
man wieder flüchtet, dem Auge viel weniger gefiele als 
Winden. Außer dem fühlen, ſchoͤn bepflanzten englis 
hen Garten ift die angenehmfte Fahrt noch längs dem 
äluffe, wo man, fo unmalerifch aud) feine Ufer find, we: 
tigftend die Freude hat, die „ſchnellſtroͤmende Iſar“ zu 
betrachten. 





Zwanzigfter Brief. 


Straße von München nach Regensburg. — Hungerönoth. — 
Landshut. — Dumpfe Bettücher. — Regensburg. — Die 
Donau. — Die Domkirche. — Pallaft des Fürften von 
Thurn und Taxis. — Reitbahn. — Der heilige Emmeran, 
Das Schottenktofter. — Das Rathhaus. — Der deutfche 
Reichötag. — Die Walhalla. — Befichtigung der Orbinari. 


Regensburg, den 7. September. 


—— Reiſe von Muͤnchen hierher ging durch eine Ge— 
gend, welche allem aͤußern Anſcheine nach ſo unintereſſant 
fuͤr den Fremden war, als es nur irgend eine auf der Welt 
geben kann. Indeſſen zweifle ich nicht, daß geſchickte 
Augen, wenn die Zeit draͤngt, auch hier eine Menge 
Merkwuͤrdigkeiten entdecken wuͤrden, denn ich habe auf 
den Reichthum Deutſchlands an intereſſanten Gegenſtaͤn— 
den ein unbegrenztes Vertrauen. Dieſes Land iſt von 
einem Ende bis zum andern der treueſte Waͤchter, den die 
Welt hat, der Schaͤtze geweſen, welche die Zeit ſeiner 
Obhut anvertraut hat; es giebt keinen Winkel, welcher, 
wie fern und unbekannt er auch ſein moͤge, die Muͤhe des 
Forſchers nicht reichlich belohnte; waͤhrend dieſer Fahrt 
aber nahmen wir uns keine Zeit zu andern Beſichtigungen, 
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als zu einem vorübereilenden Blick, und diefer zeigte und 
nichts der Aufzeichnung befonders Werthes. 

Die Entfernung von Regensburg nach München bes 
trägt zweiundachzig englifche Meilen, zu denen der Lohn: 
futicher , fo eben auch) der Weg war, zwei Tage brauchte. 
Unfer Hauptabenteuer beftand darin, daß wir faft ver: 
hungerten, als wir zufällig in Freyfingen zur Stunde des 
Mittagseffen anfamen, während ein General Pappen- 
heim fich auch dafelbft befand. T., welcher wie gewöhn: 
lich den Proviantmeifter machte und in der Küche geweſen 
war, um zu fehen, was es genießbares geben möge, Eehrte 
mit der vortrefflichen feltnen Nachricht zuruͤck, daß wir 
bald ein fehr gutes Mittagseffen haben würden, denn die 
Küche fei in voller Thätigkeit und bald werde eine Menge 
trefflicher Dinge für die Tafel bereit fein. 

Er hatte unfer Mittagsmahl beftellt und wir brachen, 
unfrer Gewohnheit nach, auf, um die Stadt zu befehen. 
Aber, ach, ald wir zuruͤckkehrten, wurden uns die fchred» 
lichſt ausſehenden vivres aufgetifcht, die ich noch jemals 
zu erbliden das Unglüd gehabt habe. Wir wollten ihren 
Kern gar nicht unterfuchen (mit Ausnahme daß ein Mit: 
glied unfrer Gefellfchaft einen Biffen Foftete, um den Hebri- 
gen zu fagen, wie das Zeug fehmede) aßen mit der lobens- 
wertheften Refignation Eier und tröfteten uns fo gut wir 
fonnten, mit der Berficherung des: Aufwärterd, daß der 
General Pappenheim wahrhaftig ganz zur felben Zeit fein 
Mittagseffen einnehme. Wenn der tapfere General um 
unfere troftlofe Lage gewußt hätte, fo bin ich überzeugt, er 
wuͤrde uns mit einer Schüffel ausgeholfen haben. 

Wir übernachteten zu Landshut, einer beträchtlichen 
Stadt mit ein Paar fehr merkwürdigen alten Kirchen. Ein 
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großer und fehr volkreicher Markt füllte die Hauptſtraßen 
und es ging da fehr frölich her, bis ein plößlicher und hef⸗ 
tiger Windſtoß eine der Buden umriß und ihren Inhalt 
zum großen Schreden der Umftehenden auf fie in höchft 
fomifcher Unordnung ausgoß. 

Ein Umftand widerfuhr uns zu Landshut, den ich 
hauptfählich darum ermähne, um dir den Werth Der 
Mittel einzufchärfen, wodurd wir es vermieden, darun— 
ter zu leiden. - Wir erhielten bei diefer Gelegenheit Die 
dumpfigften Betttücher, Die mir jemals vorgefommen find, 
und das will viel fagen, denn die Gewohnheit, wohlgelüf- 
tete und getrodinete Wafche zu gebrauchen, ift in Den 
deutfchen Gafthöfen fo unbekannt und fo wenig gefchäßt, 
als fie ed nur immer in den Reichen Seiner Majeftät des 
Waſſerkoͤnigs fein könnte. Aber die Vorforge, daß wir 
Betttücher mit uns führten, rettete uns wie ſchon oft 
zuvor von der unangenehmen Wahl, entweder die ganze 
Nacht aufzufißen oder Kopfweh und Leiden aller Art zu 
risfiren. Wenn Du Dich einmal aufmadhft, um meinen 
Fußtapfen zu folgen, fo unterlag diefe Vorficht ja nicht. 
Sie hat und mehr Nutzen gewahrt, als alle unfere übri- 
gen Vorkehrungen zufammengenommen. 

Mir erreichten Regensburg, das eine fehr hübfche 
Stadt zu fein ſcheint, gegen vier Uhr, und während un- 
fer Mahl bereitet wurde, machten wir den erften Gang 
durch die reinlichen, Fuftigen Straßen und über die Bruͤ— 
fe, von wo wir zum erften Male eine folche Anficht der 
Donau hatten, daß wir uns einen richtigen Begriff von 
ihrem Nange unter den Flüffen machen konnten. Sie 
ift ein fehr edler Strom und als wir ihre glänzenden Flu— 
then betrachteten, die zu diefer Stunde die malerifchen 


227 


Gebaude an ihrem Ufer auf das Schönfte abfpiegelten, 
fühlten wir Feine andere Regung als die des Vergnügens, 
wenn wir bedachten, wie unbedingt wir im Begriff 
fanden, uns ihrer Gnade anzuvertrauen. 

Wir Eehrten in unfer Hotel nicht zuruͤck, ohne zuvor 
die ehrwürdige Domlirche befucht zu haben. Sie ift in 
Betracht der Größe Feine Kathedrale erften Ranges: aber 
Alles in Allem genommen, fowohl ihr Inneres al3 ihr 
Aeußeres, Material, Geftalt, VBerhältniffe und Vollen- 
dung berüudfichtigt,. möchte ich fagen, daß es bie fehön- 
fie war, die wir feit. unferer Abreife aus Frankreich ges 
fehen haben. 

Diefen Morgen haben wir wieder mit größter Zus 
friedenheit eine Stunde innerhalb ihrer Mauern zugebracht. 
Sie wird in diefem Augenblide gänzlich auögebeflert, und 
die Art, wie diefe Arbeit betrieben wird , koͤnnte als Mus 
ſter zu allen Ausbefferungen von Domkirchen in der gan« 
zen Chriftenheit genommen werben. Das Schniswerk in 
Stein ift ſowohl in als außerhalb der Kirche fehr fchön, 
und jedes Stüd davon ift wohl erhalten und bewahrt, 
und wo es nothwendig war, mit folcher Ehrfurcht nach- 
geahmt, was auf feinen geringen Grad von Einficht 
und Gefhmad fchliegen läßt. 

Diefe fehr fihöne Kirche enthält an ihrer füblichen 
Wand einen tiefen Ziehbrunnen von Weihwaffer: eine 
freigebigere Art. diefes nothwendige Fatholifche Erforderniß 
zu gewähren, als ich.je irgend gefehen habe! 

Wir hatten uns einen fehr erfahrenen Lohnlafei ge: 
wählt, der auch wirklich Sorge trug, daß wir alle mer» 
wirdigen Gebäude von Negensburg zu fehen befamen. 


‚DerFürft von Thurn und Taris hat hier einen fehr ſchoͤnen 
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Pallaſt, und es ſcheint, daß ein Theil der Stadt fo völlig 
die Metropole feines Gebietes ift, ald wäre er eine mit 
Ringmauern verfehene Veſte. Die Neitfchule und die 
Ställe dieſes Fürften find in Betreff der Größe vollfom: 
men. Sn jener fahen wir den Stallmeifter einen fehönen 
jungen Xraber tragen lernen, denn nur fo kann ich bie 
vielen anmuthigen Kunftftüdchen nennen, die er ihn ma 
chen ließ; died war ein fo intereſſantes Schaufpiel, daß 
ih und C. die Gallerie der Reitſchule nur ungerne ver: 
ließen, um andere Sehenswürdigfeiten zu befuchen. Wir 
befahen zunächft die Kirche des heiligen Emmeran mit ih | 
ren ehrwürdigen Altären und Märtyrer - Reliquien, un 
verfügten und dann nach dem Schottenklofter, wo wir 
und über die Gräber manches frommen Landömannes neig: 
ten; es gab da Gordons, M’Cartneys, Arbuthnot3, Gra— 
hams, Scottd und Macdonalds. Die Gemeinde ift auf 
zwei Brüder und drei Novizen gefchmölzen. Wir wind: 
ten fehr uns ihnen vorzuftellen, man fagte uns aber, daf 
Died unmöglich ware. Das Klofter jieht ſchadhaft und 
elend genug aus, aber die Kirche ift wegen ihrer fädli- 
fhen Vorhalle und mehrerer anderer Alterthümer berfe: 
ben reinen Architektur ein wahres Juwel. 

Hierauf befuchten wir das Rathhaus, das ehrmürdige 
Gebäude, wo einft der deutfche Reichätag gehalten wurde. 
Zwei eherne, außerordentlich grimmige Köpfe und Schul: 
tern, lebenögroß und mit viel Geift ausgeführt, hängen 
über dem Thore; die eine diefer Geftalten hat eine Stel: 
lung, ald wollte fie einen ungeheuren Stein auf jeden 
fchleudern, der ed wagen würde, fich ohne Erlaubnif 
zu nähern. Mit diefer Ausnahme aber und einiger zu 
Grunde. gehender alter Zapeten, fammt dem: Bewußtſei 
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daß wir. an dem Orte ftanden, wo vordem fo große Männer 
geftanden hatten, gab es in diefem alten Gebäube über 
der Erde nichts, was unfere Neugierde beſonders befries 
digen konnte. Aber gerade ald wir und zum Fortgehen 
anfchiekten, um abermals dem ehernen Pförtner am Thore 
zu troßen, ging der Auffeher des Plabes in ein Neben- 
zimmer und Eehrte mit einer Leuchte zurüd. 

Sogleich wurden in uns Hoffnungen auf unterirdifche 
Wunder rege, und wir befchloffen der Laterne zu folgen, 
wohin fie und immer führen würde. Wir thaten ed: was 
wir fahen, von dem kann man nicht fagen, daß es unfere 
Neugierde, oder in der That jedes andere menfchliche Ge= 
fühl angenehm zu befriedigen vermöchte. Indeſſen glaube 
ih doch, daß wir, ald Alles befehen war, bedauert hätten, 
wenn wir es nicht gefehen haben würden. Es waren, wie 
Du bereitö vermuthet haben wirft, die Verließe des Naths 
haufes, und es gab darunter nicht nur Kammern zur Hin- 
richtung, fondern auch zu jeder erfinnlichen Art der Folter. 
In einem Derfelben ift ein Schirm von dichtem Netzwerk fo 
angebracht, daß er die Nichter verbirgt, welche dem 
Berhör zuhören, und felbft ungefehen, das Zeichen ge= 
ben, die Folter zu verfchärfen oder zu mildern. Das 
Pult, auf welchem der Sefretair das Verhoͤr niederfchrieb, 
feht noch Dicht neben dem Gitter; die Marterwerkzeuge 
liegen noch umher, al3 follten fie unverzüglich gebraucht 
werden, und das Ganze fieht aus, ald wäre es heraufbe- 
ſchworen, um uns die Schreden jener finfteren Zeiten, 
die vergangen find, zu vergegenwärtigen. Wir fahen 
drei Kerfer von verfchiedenen Graden der Strenge. Der" 
eine ift eine gedielte Zelle, zu welcher durch eine Art Kas 
min und Durch das Loch, wo die Lebensmittel hineinge- 
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fchoben werden, Luft gelangt. Diefe Zelle geftattet einem 
ſechs Fuß hohen Mann aufrecht zu ftehen. Der zweite 
ift um achtzehn Zoll niedriger, nicht gebielt und der Ber- 
brecher muß faft kriechen. Der dritte ift bloß ein Loch, 
welches zwanzig Fuß unter dem Boden der beiden ande- 
ren iftz diejenigen, welche verurtheilt find, ihre Werbre- 
chen in feinem finftern und engen Bereiche abzubüßen, 
müffen mittel 6 Striden hinuntergelafjen werden. Wir 
betrachteten die Schreden dieſes Plabes ſtrenger Vergel- 
tung durch ein eifernes Gitter, welches die Mündung 
fchließt, während große Stüde brennendes Papier hin 
untergeworfen wurden, um uns die Ziefe und fchauder- 
volle Finfterniß zu zeigen. Vor vier Sahren war ein Sol- 
dat ſechs Tage darin eingeferfert, weil er Kirchenraub be- 
gangen hatte. Frage: würden ſechs Monate auf einer 
Tretmuͤhle eine fchwerere oder leichtere Strafe geweſen fein ? 
Wegen eines ähnlichen Verbrechend wurde ein anderer, 
gleichfalls ein Soldat, vor zwei Jahren für vier Tage 
hier eingefchloffen. Was die gedielte Zelle betrifft, find 
ihre Schredniffe nicht größer als die Zellen für immer: 
währende Einkerkerung, die ich in den Vereinigten Staa⸗ 
ten gefehen habe. Diefe werden allerding5 von dem 
Gange, der an ihnen vorüberführt, erleuchtet, find aber 
mit Steinen ftatt mit Holz gepflaftert. Die Zahl. der 
Quadratfuß ift in beiden ziemlich diefelbe. 

Nach diefer düfteren Schau fehrten wir in unfer Hotel 
zurüd, wo wir ben Wagen bereit fanden, welchen wir 
beftelt hatten, um uns nach einem etwa zehn (englifche) 

Meilen ‘von der Stadt entfernten Plab zu fahren, der 
bereitö in ganz Deutfchland berühmt ift und zuverläflig in 
ganz Europa bald fo bekannt fein wird ald der Vatikan... 


— — — — — 
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Dieſer Ort, dem ich eine fo große Berühmtheit voraus: 
zufagen wage, ift ein Berg, der fich Fühn faft vom Rande 
der Donau erhebt und wo König Ludwig von Baiern ei- 
nen Zempel errichten läßt, den er Walhalla nennt. Hier 
werben die Büften oder Standbilder aller großen Männer 
Deutſchlands (mit Einfchluß aller Länder, wo diefe weit— 
verbreitete Sprache herrfcht) , fie mögen fich in den Kün- 
ften oder in den Waffen ausgezeichnet haben, mögen Dich: 
ter oder Philofophen, Staatsmänner oder Fürften geweſen 
fein, aufgeftellt werden follen. 

Der Gedanke felbft ift erhaben und die Ausführung 
ift es nicht minder, denn ein großartigeres Pantheon laßt 
fi) kaum denken, als diefes zu werden verfpricht. Zwei 
und funfzig Fannellirte dorifche Säulen in fehönen Ver: 
hältniffen umgeben ed, und der Umfang eines jeden hält 
nach unferer Mefjung ſechs (englifche) Ellen. Die Länge 
des Gebäudes beträgt zweihundertzwölf deutfche Fuß, und, 
wenn ich mich nicht irre, die Höhe und Breite halb jo viel, 
fo daß es einen Doppelmwürfel bildet. Die inneren Waͤn— 
de und der Fußboden werden von polirtem weißen Mar- 
mor fein und das Dad) wird ganz vergoldet werden. Vier⸗ 
hundert Stufen von ftattlicher Breite werden den Zugang 
von der Donau bilden, und im Ganzen glaube ich, daß 
diefer Tempel, mit feiner Lage, feiner Geftalt, feinem 
Material, feinem Zwecke, fo wie dies Alles ift und zu 
fein verfpricht, für die fernfte Zukunft ein Gebäude wer- 
den wird, wohin jeder Gebildete einmal im Leben die 
Wallfahrt zu machen fich verpflichtet fühlen muß. 

Der hochherzige Monarch von Baiern ift wohl zu ent: 
(huldigen, daß er die Wände des Pallaſtes, worin er res 
fidirt, mit Stud befleiden ließ, während er aus eigenem 
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Vermoͤgen einen Tempel von Marmor und Gold dem An: 
denken jener großen Namen errichtet, die das Land, deffen 
Sprache feine eigene ift, ehren. 

Man hofft, daß diefe großen Werke in vier Sahren, 
von jest an gerechnet, vollendet fein werden. Es ift gewiß 
das fchönfte und erhabenfte Nationaldenfmal, das ich je 
in irgend einem Rande gefehen habe, und wenn die Donau 
fonft nicht3 hätte, um zu vermögen, ihre hiftorifchen Ge 
ftade zu befuchen, fo würde es ſchwer fein, der Lockung 
länger zu BOIDEHENEN. 

* 

Du wirft glauben, daß dieſer geſchaͤftige Tag nicht 
verging, ohne daß wir einen Theil deſſelben dazu verwen: 
defen, und von Allem, was unfere Fahrt nad) Wien betraf, 
zu unterrichten. Wir brechen morgen auf, und ich Fann 
Dir kaum fagen, ob ich mich mehr auf die Fahrt fürchte 
oder freue, denn wir haben das Schiff befichtigt und ge 
funden, daß es traurig genug audfähe, allein es ift fein 
befferes zu haben. Es ift ein langes Gebäude von unange: 
ftrichenen Tannenbrettern, und faft der ganze Raum wird 
von einer Kajütte eingenommen, die der Arche Noahs ahn: 
lich fieht. Diefe ift faft ganz mit Kiften, Faͤſſern und Bal- 
len angefüllt, und der fehr Eleine , Davon freie Theil ift mit 
Brettern zu Banken und einer Art wahrer Küchentifc, 
der zwifchen ihnen fteht, verfehen. Das fagt man uns, fei 
fo ausdruͤcklich für die Bequemlichkeit der Hüttenpaffagiere 
eingerichtet. Aber das Schlimmfte, was ich erblickte, war 
eine Leiter, auf welcher wir bei Negenmetter in diefen 
troftlofen Platz hinabklettern follten. Diefe Leiter befteht 
aus einem Brette, über welches Leiften quer genagelt find, 
um ben Zehen jedes Kletterers, der nicht fieben bis acht 
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Fuß fpringen will, zum Anhalte zu dienen. Das fchräge 
Dach der Arche ift mit einer ungefähr ſechs Fuß langen 
Bank verfehen,, von welcher die Beine der kühnen Seelen, 
die fich darauf feßen, gerade über den Fluß hangen. Auf 
diefem fteilen Schrägdache, welches das einzige Verdeck 
bildet, befindet fi) am Rande auch nicht die geringfte 
Schutzwehr; und nichts als die rauhe, fchlüpfrige Ober: 
fläche, wo hie und da eine drei Zoll lange Leifte aufgenagelt 
ift, vermag Diejenigen, die darauf ftehen oder gehen, da= 
gegen-zu verwahren, daß fie fachte in den Strom hinunter: 
gleiten. An jedem Ende diefer Arche ragt, niedriger als das 
Dach, eine Platform vor, auf welcher man, obfchon die 
Bretter derfelben loder find und fich faft fchwingen, doch 
vielleicht ficher genug ftehen koͤnnte; diefe Vorrichtung ift 
aber nicht für und, fondern für den weit wichtigern Theil 
der Ladung, die Ruderer; fo müffen wir und denn auf 
irgend eine oder die andere Art nach jener obenerwähnten 
Bank auf dem Dache fchleppen, und uns da fo fichern, 
wie die Befchaffenheit der Lage es irgend geftattet. 
Wohlan, wir haben befchloffen, einmüthig be= 
ihloffen, von Regensburg nad) Wien auf der Donau zu 
fahren, und ich will weder mich felbft noch meiner Gefell: 
ihaft aus Furcht vor Schwindel oder vor einem Sturze 
über die Leiter um diefes Vergnügen bringen. Wäre 
große und wirkliche Gefahr vorhanden, fo wiſſen wir, daß 
diejenigen, welche über und wachen, uns die Fahrt nicht 
geftatten würden, und mit diefem tröftlichen Bewußtfein 
gehen wir heute fchlafen. Die Sterne fcheinen hell und 
verheißen für morgen gutes Wetter. Lebe wohl! 








Einundzwanzigſter Brief. 


Abfahrt von Regensburg auf der Donau. — Reiſevorkehrungen. 
Art, das Schiff zu ſteuern. — Wir naͤhern uns der Walhalla. 
Krümmung des Fluſſes. — Landung im Regen zu. Strau⸗ 
bing, — Legende des Wirths von der Agnes Bernauer. 


8. September, am Bord der Ordinari auf der Donau. 


Wenn Du auch nur diesHälfte der Bangigkeit, unter deren 
Einfluffe ich Dir geftern zu fchreiben bemüht war, Eennen 
möchteft, fo würdeft Du im Stande fein, das außeror: 
dentliche Vergnügen zu begreifen, welches jekt wir, id), 
C. und unfere in gleichem Grade geängftigte Zofe, genie: 
fen. Mit dem früheften Morgen war &. fchon auf und 
am Bord, und da er nach genauer Befichtigung des Ber: 
dede3 einfah, daß wir und in Folge der fchwindlichen 
Bank darauf und alles übrigen Zubehörs nur höchft unbe 
haglich befinden würden, fo dachte er auf Mittel und 
Wege, und diefes Martyrerthum zu erfparen. ES gelang 
ihm, des Schiffmeifterd habhaft zu werden, was geftern | 
unmöglich geweſen war, und er vermochte ihn theild durch 
gute Worte, theild durch Geld, für uns ein Bret am | 
außerften. Bauche des Schiffes zu befeftigen, wohin wir 
nicht nur in voller Sicherheit gelangen Fönnen, fondern | 
auch, wenn wir einmal dort find, einen Raum von neun 
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bi5 zehn Quadratfuß für uns haben. Die einzige Bedin— 
gung war, daß wir diefen Platz etwa fünf Minuten vor 
jeder Landung dem Gapitan *) raumen mußten. Diefer 
Matz gewährt in jeder Beziehung unſchaͤtzbare Vortheile ; 
er ift von der Arche fern genug, um dem Tabaksqualme 
zu entgehen, und läßt unferer ganzen Gefelfchaft Raum 
genug, um in voller Bequemlichkeit zu ftehen, zu fißen 
oder zu liegen. Unſer Obft, Faltes Fleifh, Brod und 
dergleichen ift vor uns aufgeftapelt; Schreibpult und 
Zeichenbücher finden Platz, kurz, wenn die Sonne fo 
fortfcheint, wie fie es jeßt thut, fo werden wir uns für Die 
bequem untergebrachten Neifenden zu Land oder Waſſer 
halten, welche in diefem Augenblide das immer frifche 
Vergnügen genießen, neue Berge, neue Wälder, neue 
Wellen und einen Elaren Himmel zu betrachten. 


* * 
* 


Die Paſſagiere bilden eine ſehr bunte Menge, und ins 
dem wir fie von unferem wiürbevollen Aufenthalte aus be: 
traten, verfprechen fie eine Mannigfaltigfeit ſehr male- 
riſcher Gruppen. Auf den Platformen, welche fih an 
jedem Ende der Arche befinden, ftehen die Männer und 
auch die Weiber, welche das Schiff rudern. Dieſes ge: 
ſchieht mitteld vier ungeheurer, der Lange nach hinaus: 
tagender Ruder , zwei vorne und zwei hinten, Durch welche 
das Schiff gefteuert wird; außerdem find noch zwei andere 
da, welche ſtets in Thaͤtigkeit find und von fechs bis acht 
Männern und Weibern regiert werden, wahrend man die 


*) Zn dem öfterreichifchen Volksdialekt Aufführer genannt. 
Anm. des Ueberf. 
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oberwähnten nur gelegentlich braudht, um den Scyiffen 
die gehörige Richtung zu geben. 

Es fcheint, daß eine ziemliche Anzahl Paffagiere als 
Entgelt für die Fahrt rudert, denn die Nudermannfchaft 
Löft fich gehörig ab; fobald die zugemwiefene Nuderzeit ver- 
ftrichen ift, verfchwindet fie in den unbekannten Gegenden 
in der Arche, und kommt nicht eher wieder zum Vorfchein, 
als bis die Reihe fie abermals trifft. Ich glaube, daß 
diefe getheilte Arbeit nicht fehr fchwer fein fann, denn Die 
Leute arbeiten mit großer Heiterkeit und in der beften 
Laune; bald fingen fie, bald plaudern fie, bald brechen 
fie in ein herzliches, fchallendes Gelächter aus. 

Regensburg fieht, wenn man e3 auf dem Fluffe 
verläßt, fehr fchön aus; feine finfteren Thürme erheben 
fi mit großer Wirkung über die Ebene, und der Zuftand 
der Atmofphäre ift heute fo befchaffen, daß fie jeden Ge: 
genftand zu feinem VBortheile beleuchtet. 

Die Staaten, oder ich follte vielmehr fagen, die Gü- 
ter des Fürften von Thurn und Taxis dehnen fich auf Dem 
linken Ufer der Donau bis zu dem etwa fieben bis acht 
(englifche) Meilen entfernten Donauftrauff aus. Hier 
ltegen auf einem fteilen Eleinen Berge die Trümmer einer 
alten Burg , einft offenbar ein fehr fefter Platz, jebt aber 
fo ausfehend, als wäre fie zum Belvedere eines Gafthau: 
feö verwandelt worden. Etwa eine halbe Etunde davon 
prangt die Walhalla mit ihrer fteilen Höhe. 

Die Wirkung diefed anmuthigen und majeftätifchen 
Gegenftandes, wenn derfelbe einmal vollendet fein fol, 
wird, vom Fluffe aus gefehen, mit feinen vierhundert 
bis zum Waffer reichenden marmornen Stufen eine beffere 
Erläuterung des Erhabenen und Schönen fein, als man 
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fie Veicht irgendwo treffen kann. Sie ift in Zwiſchenraͤu— 
men mehrer Meilen weit fichtbar, obgleich Die Krüm- 
mungen des Fluffes fie zuweilen unferem Anblide entzie- 
hen. Dann fommen einige Weinberge, die armfelig ge: 
nug ausfehen, eine Dorfkirche mit ihrem Kreife von Hüt- 
ten, endlich einige bewaldete Höhen, was zufammen 
eine niedliche, wenn auch Feine erhabene Reihe von Land: 
ihaften bildet. 
* — 

Indeſſen ſehen wir, indem wir weiter fahren, blaue 
Berge in der Ferne, und vor uns thuͤrmt ſich auf einem 
Huͤgel ein ungeheures Gebaͤude auf; ob es Schloß, Klo— 
ſtet oder Feſtung ſei, weiß ich nicht, aber fein Name iſt 
Wörth, es ſchmuͤckt die Landfchaft fehr. Dann erbliden 
wir zuweilen die Walhalla wieder, und fo unvollendet das 
Gebäude auch ift, und fo eingefchloffen die Säulen noch 
von der Hülle find, die dad Ganze verbirgt, erfreut fie 
doch die Phantafie, wenn auch noch nicht das Auge, mit 
der Borftellung deffen, was fie einft fein wird. 

Wir find fo glücklich einen Landsmann am Bord zu 
haben, einen Dfficier der britifchen Flotte, deffen vortreff: 
liches Fernglas unfere Augen weiter und fehneller bringt, 
als unfer langfames Schiff folgen Fann. Wenn diefes 
herrliche Wetter fortdauert, werden wir und jedoch über 
die langſame Fahrt nicht beklagen. Die Bewegung ift 
ſo wonnevoll ruhig, die breite Donau fo hell und fo blau, 
wie fie den unbewoͤlkten Himmel zurüdftrahlt, und unfere 
Geſellſchaft befindet fich fo fehr im Wohlbehagen , daß ich 
kaum die Möglichkeit ahne, daß wir der Fahrt uͤberdruͤſſig 
werden ſollten. 

Wir ſehen nun die Thůrme von Straubing, wo wir 
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die Nacht zuzubringen gedenken. Sie feinen uns fehr 
nahe, dag wir glauben, in zehn Minuten bingelangen 
zu können, wenn wir am Lande wären; nichtsbeftomwe- 
niger verfichert der Gapitain, daß ed noch mehrere Stun— 
den dauern würde, bevor wir hinfämen. Sch yabe noch 
nie einen Fluß gefehen, der fich fo unbarmherzig windete 
und kruͤmmte; nicht einmal der Wye kommt ihm bei Si— 
monds Gate gleich. Bald befinden fich die blauen Berge 
auf einer Seite von uns, bald auf einer andern, und mehr 
ald einmal war das Vordertheil unfers Schiffes gerade 
nach Regensburg zu gerichtet. 
* * 
* 

Wir ſind aber fuͤnf ſchwer beladenen Schiffen be— 
gegnet, die von zwei und dreißig Pferden ſtromauf— 
waͤrts gezogen werden; da jedoch der Strom in dieſem 
Theile ſeines Laufes nicht ſehr reißend iſt, ſo ſcheint 
es Feine große Anſtrengung zu erfordern, um ihm ent: 
gegen zu arbeiten. Der Fluß wird haufig durch große 
‚niedrige Infeln unterbrochen, welche feiner Schönheit 
Eindeud thun; wir ergößten uns aber mit Betrachtung 
einiger Kraniche und Mildenten, die darauf ihr Spiel trie- 
ben. Bis jekt haben die Ufer der Donau noch Feine 
große Schönheiten entfaltet; die füdliche Seite fcheint 
eine Fortjeßung der großen Ebene zu fein, welche wir 
zwifchen Landshut und Regensburg durchfuhren. Zur . 
Linken dehnt fih eine Reihe niedriger größtentheils bes 
waldeter Berge aus, die jedoch an manchen Stellen 
ziemlich weit vom Zluffe entfernt find und feinen Win- 

dungen nicht folgen. 
Einige helle Blige zuden im Weften durch fo fchwere 
MWolkenmaffen, daß wir fehr für das Wetter des morgi: 
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gen Tages zittern; in diefem Augenblide aber kann 
nichts fchöner fein, als der Anblit des drohenden Him- 
meld. Wir find an der lebten Landzunge vorüber ge- 
fahren, und nähern uns ſchnell unferm Landungsorte, 
müffen daher unfern Platz dem Gapitain abtreten. Sch 
fürchte, daß wir, fo nahe wir auch find, tüchtig durch: 
näßt werden, bevor wir unter Obdach fommen, denn wir 
landen eine halbe Biertelftunde von der Stadt und es 
fallen bereitö fchmwere Negentropfen. 

* + 


* 


Straubing, Donnerstag Abende. 

Unfere Landung war ein fchlüpfriges Gefchäft, fie 

it indeg vorüber. Obſchon wir, wie ich vorausfagte, 
durch einen heftigen Megen nach unferm Gafthofe mußten, 
haben!wir ihn doch wohlbehalten erreicht, unfere nafjen 
Gewaͤnder gewechfelt, und fchlürften nun unfern Parifer 
The. Wir. Alle find darin einftimmig, daß wir einen 
jehr angenehmen Tag zugebracht haben, und wenn ber 
morgige und übermorgige dem heutigen gleicht, fo wer: 
den wir die Donau als eine der,angenehmften Straßen 
der Melt betrachten. Außen aber donnert und bligt 
und regnet es, und mengt Furcht vor der Zukunft mit 


angenehmen Erinnerungen an die Vergangenheit. 
* 


* 

Ich hoͤrte aber nicht dem Regen zu, ſondern lieh mein 
Ohr einer Sage dieſes Platzes. Es iſt eine traurige 
Geſchichte, die ich Dir großmuͤthiger Weiſe wieder erzaͤhlen 
will, ſtatt ſogleich zu Bette zu gehen und davon zu 
traͤumen. 

Es war einmal, erzählte unſer geſpraͤchiger Landwirth 
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in fehr gutem franzöfifch, ein baierifcher Graf, der einen 
einzigen Sohn hatte, ein edler Tüngling‘, durch und 
durch tapfer und fromm, und den man nicht fehen Fonnte, 
ohne ihn zu bewundern und zu lieben. Das Schidfal 
führte. ihn fort nach Augsburg, wo eine gewiffe Agnes’ 
Bernauer, Die Tochter eines Barbier, feine Augen anzog 
und fein Herz gewann. Er freite.und fie war fein. Der 
junge Ehemann glaubte, daß fein hochgeborner Vater, 
fo ſtolz er auch war, nicht umhin Fönne, fich über eine 
folhe Zochter wie Agnes zu haͤrmen, und fo brachte er 
jie dann nach Straubing, ja fogar auf das Schloß dei 
Grafen, und ließ fie zu feines Vaters Füßen nieder: 
knieen; für einen Augenblid überzogen Wolfen die Stir: 
ne des flolzen Mannes, und der Sohn erblidte darauf 
den wohlbefannten rothen Fleck. Aber die Wolke zog vor: 
bei, der alte Mann lächelte, und der junge Mann war 
gluͤcklich. | 

Un einem fchönen Herbftimorgen, etwa einen Monat 
nach. der Ruͤckkehr des jungen Grafen, trat fein Vater 
in das Gemach, wo jener der lieblichen aber Eunftlojen 
Stimme feiner Agnes zuhorchte, welche ein altes Tyro— 
Ierlied fang, das von Liebe handelte. Der alte Graf 
wartete dad Ende des Gefanges ab, wandte fich dann 
zu feinem Sohn und fagte: „Ich wundere mich nidt, 
daß du gerne folchen Klängen zuhörft; Agnes aber wird 
nicht wollen, daß ihr Nitter, ihr Herr und Gemahl, 
gänzlich Die Thaten und Erluftigungen verfcehmähe, wel: 
che feiner Abkunft ziemen, um fie fingen zu hören. 
Die ebelften Zünglinge Baiernd jagen heute eine Meile 
von Straubing den wilden Eber. Könnte Agnes wol: 
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in, daB ihr Gemahl zu ihren Füßen fiße, oder 
wünfcht fie, daß er der Jagd beimohne ?’ 

„Daß er der Jagd beiwohne!“ ermwiederte die fchöne 
Agnes, und der junge Graf ging. 

Als die Schatten des Abends ſich niederzuſenken be- 
gannen, flieg der alte Graf wieder die Treppe zum 
Thurme empor, trat in dad Gemach der jungen Frau 
und fragte fie, ob fie ihm auf dem Wege, der längs 
der fchönen Donau hinführe, begleiten wolle, weil es 
wahrfcheinlich fei, daß fein Sohn auf demfelben von der 
Sagd zurückkehren werde. Mit Freuden nahm fie bie 
Einladung an, und wandelte an feiner Seite bis zu 
einem Orte, wo ein dichter Wald fich bis auf eine 
ziemliche Entfernung am Ufer hin ausdehnte. Zwei 
Diener folgten ihr, dem Anfcheine nach ihr zu Ehren 
und zu ihrem Dienfte, denn der eine erhielt von dem- 
aufmerffamen Grafen Befehl ihren Mantel zu tragen, 
für den Fall als die Abendluft zu kühl würde, und 
der andere fehritt dicht hinter ihr, offenbar um jeden ih: 
rer Befehle auszuführen. 

As fie das Dickicht erreichten, blieb der Graf ſte— 
hen und fagte: „Schöne Zochter, ed kann nicht fehlen, 
dag du deinem Gemahl hier begegneft, und es wird ihn 
fehr freuen, wenn du feiner Ruͤckkehr ſolche Ehre er: 
weiſeſt. Was aber mich betrifft, den das Feuer der 
Liebe nicht mehr erwärmt, ift mir die Abendluft zu 
Iharf, Die Diener werden dich gegen jeden Schaden be 
ſchuͤtzen.“ Und damit hüllte er fich dichter in den Mans 
tel und eilte, ohne ihre Antwort abzuwarten, mit fehnel- 
len Schritten nach der Stadt zurüd. 

Die Diener ftanden ftil und flüfterten einen Augen: 
J 11 
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bli® miteinander, während Agnes in den kleinen Wald 
vorwärts ging. Einen Augenblid darnac) hörte fie aber 
ihre ſchweren Zritte dicht hinter fih, und im naͤchſten 
faßten fie fie jeder an einem Arme, fchleppten fie nad) 
dem Ufer, erhoben fie und fehleuderten fie fopfüber in 
den Strom. Einen furzen, gellenden Schrei ftieß fie 
aus, aber nicht mehr; doch Fampfte fie und tauchte auf, 
aber die Wogen ftritten gegen das ſchwache, fchöne Ge 
fchöpf, und trugen fie weiter und weiter, bi3 ihr junges 
Haupt ſank, um fich nie wieder zu erheben ! 

Das war das Schifal der Agnes Bernauer und fo 
wird ihre traurige Gefchichte noch immer zu Straubing. 
erzählt. 








Zweiundzwanzigfter Brief. 


Veränderung. — Einkerkerung. — Sonnenſchimmer. — 
Deggendorf. — Pleintling. — Unheimliche Ahnungen. — 
Streit am Ufer. — Bilshofen. — Ufergegend. — Paffau. — 
Abermaliger Regen. — Engelhardözell. — Bafthof. — 
Felſenkapelle. — Zollhaus. — Wieder ein Zag auf dem 
Fluſſe. — Beflere Gegend. — Aſchau. — Linz. - Behag: 
liches Quartier. — Heiteres Ausfehen der Stabt. — Poli: 
zeivorladung. - SDerrliche Ausfichten. — Schloß des Erz— 
herzogs Marimilian. — Die Stromfchnellen. — Heimfu: 
hung von den Deiligen. — Die Teufelsmauer. — Mar: 
bach. — Dürnftein. — Klofterneuburg. — Wien. 


Freitag, den 9. Am Bord ber Orbinari. 

In welchem Zuftande fihreibe ih? Iſt es möglich, 
daß dies daſſelbe Schiff fei? daſſelbe Himmelögewölbe ? 
derfelbe Fluß? und wir felbft diefelben Menfchen, wie ich 
fie Dir geftern befchrieb? 

Alles war da fo jchön, fo herrlich, die Luft fo frifch 
und doch fo warm, unfere ganze Gefellfchaft fo heiter, 
und jede Stunde fo voll wirklichen Wergnügens, daß 
unmöglich alle Dinge, ein einziges ausgenommen, fo fein 
fönnen wie geftern. 

Mir find zuverläffig jebt fo elende Leute, wie nur je 
an Auge jie gefehen hat, eingepfercht in einen Fleinen 
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Kaften von Tannenholz, und nicht nur wir Unglüdliche 
felbft, fondern außer uns noch drei bis vier unaufhoͤr— 
liche Raucher! Unſere ganze Ausficht befteht aus Kiften 
und Waarenballen; die Luft, die wir einathmen, ift ver- 
peftet und wir haben nicht mehr Macht uns zu helfen, 
als ein halbes Dutzend in einen Korb gepadter Hühner. 
Und diefes ganze Elend trifft uns, weil wir Regen ftatt 
Sonnenfchein haben! 

Oh verratherifche, lodende Donau! Wie lieblich lach— 
teft Du, als Du und einludeft, und Deiner launenhaf: 
ten Freundlichkeit anzuvertrauen! Wie ganz überfahen 
unfere harmlofen und zutraulichen Naturen die Packkiſte, 
in welche uns aufzuftapeln Dein geheimer Vorſatz war, 
während wir deine lieblihen Wirbelgrübchen und dein 
heuchlerifches Lachen betrachteten ! 

Statt ein fo ftrahlendes Antliß wie die Hoffnung zu 
zeigen, hat diefer abfcheuliche Fluß, die trübe Bleifarbe 
der Verzweiflung angethan. Jeder Gegenftand an feis 
nem undeutlihen und neblichen Ufer draͤut finfter ge: 
gen und, während wir vorüberfahren; unfere Hände find 
kalt, unfere Füße naß, und eins fieht das Andere mit 
matten Bliden der Unbehaglichkeit und langen Wei— 
fe an. 

Die arme E., welche, wen möglich, den Taback noch 
mehr haßt als ihre Mutter, hat fih auf eine Tonne 
vor der Thüre der Arche geſetzt; über ihrem Haupte 
fnarren die Bretter, worauf die Ruderer fiehen, und 
feine „Eleinern Tropfen“ fondern wahrhafte Stroͤme 
gießen auf fie herab. Vor ein Paar Secunden fah fie fo 
beunruhigend blau aus, daß ich faft entfchloffen war, 
ſie hereinzuholen, um fich räuchern zu laffen, ftatt da zu 
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fißen und ertränft zu werden; bevor jeboch Diefes oder je- 
nes Schidfal erfüllt werden Eonnte, hüllte fie unfer guther- 
" ziger Gefährte vom Secwefen fo.wirffam, Kopf und Alles 
in feinen undurddringlichen Mantel, daß ich fie troß des 
feinen Niagaras, der auf fie herabftürzte, i im Befiße ihres 
Faßes ließ. 

DB. und T. find auf das Gepade geflettert, welches fie- 
ben Fuß hoch über unfern Hauptern aufgefchichtet ift, und 
verfuchen fich in Schlaf zu ſchwatzen. 

H — verfuchte zu zeichnen, hat aber wahrfcheinlich aus 
Beforgnig, die Sundfluth Pouffins in ihren wäßrigen 
Farben nicht zu erreichen, feine Geräthe eingepadt und 
it dem Andern nachgekrochen, um zu verfuchen, was er 
im Gefchäft des Schlafens auszurichten vermöge. Mei- 
ne Zofe feßt neben mir, die arme Seele! und fieht aus 
wie das wahrhafte Bild der Geduld, aber ohne die Heu: 
chelei des Laͤchelns. Ich endlich bin redlich befchäftigt, 
Dir einen Bericht über den zweiten Tag unferer Fahrt 
auf der Donau zu erftatten, damit der erfte Dich nicht 
zu einem ähnlihen Verſuche verlode, ohne alle Pros 
und Gontras reiflich überlegt zu haben. 

* * 


* 

Sechs Stunden lang haben wir diefes Martyrerthum 
ausgehalten. ES ift eine traurige Sache, verfichere ich 
Did. Im Laufe diefer langen Zeit haben auch Die 
drei Frauenzimmer der Gefellfchaft verſuchsweiſe die Pläße 
der drei Herren auf dem Gepäde eingenommen, wobei 
die Säde forgfältig als Kiffen, die Mäntel als Matrazen 
angewendet waren. Aber ein paar Minuten Abwechfe: 
lung des Elends war Alles, was' wir dadurch gewan— 
nen, denn die Ruderer über unferen Hauptern, und die 
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Leute, welche den Hintertheil der Arche bewohnten, mach⸗ 
ten Lärm genug, um jeden Schlaf zu morden, der fich 
auf lebende Augen zu ſenken im Begriffe war. 

Mir haben zum Zeitvertreib verfucht zu eflen, aber 
auch das half nicht. Geftern waren wir fo heiter, 
dag jeder Mangel unfern Frohfinn nur fteigerte, heute 
aber würden wir, und wenn ed Ortolanen geregnet hätte, 
gefeufzt haben, während wir fie aßen. 

Und hier find wir denn und fehen noch immer. durch 
die fchmalen Fenfter unferes Kerkers, denn felbft E. — 
ift hereingetrieben worden, um vor den unaufhörlichen 
Güffen Schuß zu ſuchen. Wir find ganz gefaßt, noch 
ſechs Stunden diefes Verließ zu bewohnen, ohne der ängft: 
lichen Beforgniffe wegen morgen, und morgen, und 
morgen, bis zum Ablaufe fieben langer Zage zu ge— 
denken, die wir jo fehr und fo eigends für uns allein zu 
genießen gehofft hatten! 


* * 
* 


Die Hoffnung daͤmmert auf, und kam wie gewoͤhnlich 
auf einen Anker geſtuͤtzt, denn es iſt unſer Freund von der 
See, der uns verſichert, daß die Wolken ſich theilen, und 
daß wir einen hellen Abend dieſes traurigen Tages erwar- 
ten dürfen. 

Dem Himmel fei Dank, diefe ermuthigende Prophe: 
zeiung fcheint in Erfüllung zu gehen. Eben hat eines 
von uns Sonnenfchein genug entdedt, um einen Schat- 
ten hervorzubringen. Nichtsdeftoweniger ift unfer freund- 
licher Winkel triefend naß, und die Siebretter find von 
dem heftigen Regen buchftablich aufgeweicht. Indeſſen, 
wenn auch nicht ſitzen, Eönnen wir doch ftehen, und dazu 
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ihiefen wir uns an, um des Tabackqualms los zu fein 
und uns mit Betrachtung der Donauufer zu unterhalten. 
* 


* 


Pleintling, Freitag Abends. 


Wir hatten einige Stunden einen ziemlich zweifelhaf— 
ten Genuß, denn das allmaͤlige Hervortreten der Sonne 
warf einige glaͤnzende Lichter auf die Landſchaft, aber die 
feuchten Daͤmpfe machten dies zu einer Art von Schnu— 
pfenglücfeligkeit, biß wir endlich zu unferer Freude eine 
halbe Stunde zu Deggendorf anhielten. Die jungen 
Männer tröfteten fich für ihre Einſperrung, indem fie nach 
der leichten, hölzernen Brüde gingen, welche hier über bie 
Donau gefchlagen ift. Ihre Länge beträgt gegen taufend 
Fuß. Die Gegend ift zwar noch immer ziemlich zahm, 
aber doch abwechfelnd, maleriſch und angenehm. 


Alls wir das Schiff wieder beftiegen, zogen wir fort: 

| während das Dampfbad außer der Hütte dem Tabad: 

tauche drinnen vor, und ergoffen uns in Vermuthungen 

über die wahrfcheinlichen Folgen diefer Art zu reifen, ob fie 

naͤmlich Erkältung oder Fieber, oder Tod veranlaffen, oder 

WM wir alle leben bleiben würden, um darüber zu 
n. 


Gegen ſieben Uhr erreichten wir Pleintling, welches 
{end genug ausſieht. Es war noch nicht finſter, wurde 
aber mit jedem Augenblicke dunkler, und als wir unſere 
rain Füße an das Ufer geſetzt hatten, bewillkommte uns 
die unangenehme Nachricht, daß der einzige Gafthof, der 
m geringften Grade auf diefen Namen Anſpruch machen 
Tonnte, bereits mehr als voll ſei. T— eilte nach dem 


— 
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Wirthshauſe, das am Range zunächft Fam, erfuhr aber 
leider, daß auch da Feine Betten zu haben feien. 

Unfere Lage war nicht beneidenswerth. Wohl möch- 
ten e3 die meiften Damen vorziehen, daheim in ihrem war= 
men, wohlerleuchteten Sikzimmer auf einem weichen So— 
pha zu ruhen! Vielleicht ftärkte uns das Bewußtfein, Daß 
unfer eigner Wille uns in diefe Lage gebracht habe. So 
ftanden wir denn, während die Nacht immer fchwärzer 
wurde, auf der Eleinen ſchmutzigen Straße von Pleintling, 
ohne zu wiffen, ob fie nicht unfer einziges Schlafgemach 
bleiben werde. Endlich Eehrte der unermüdlihde T— von 
einem dritten Verfuche mit der Nachricht zuruͤck, daß er 
für die ganze Gefellfchaft, unferen Freund von der See 
mit eingefchloffen, Betten, wie fie nun immer fein möch= 
ten, wenn gleich in einem unheimlich ausfehenden alter 
Haufe dicht an der Donau, gefunden habe. 

Das war eine angenehme Nachricht, und als wir in 
dem dunfeln Gang angefommen und über eine nody finfte= 
rere Zreppe hinaufgefliegen waren, heiterte uns der An— 
bli® eines niedlihen Mädchens auf, welches emfig einige 
Talglichter anzüundete, um uns zu bewillfommnen. Es 
ift ein feltfames, großes, düfter ausfehendes Zimmer, in 
welches fie uns führte; auf der einen Seite befindet fich 
eine Neihe Fenfter, die über die Donau hängen, auf der 
andern eine tiefe, finftere Blinde, in welche wir alle nach 
einander mit dem Lichte gingen, um ihren möglichen Zweck 
zu erforfchen, allein vergebens. An verfchiedenen Orten 
ded Zimmers ftehen ſechs Betten, und ein ſolches Sopha, 
ſolche Zifche und folhe Stühle, gleich als wären fie bei 
der Verfteigerung des Hausrathes eines Schloffes im vier: 

ehnten Jahrhunderte erflanden worden. Won diefem 
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Gemache öffnete eine Thüre in ein viel Fleineres, aber nicht 
fo düfter ausfehendes. Hier befanden fich drei Betten, 
und in ihnen hofften ich, C. und unfere Zofe zurühen, nach: 
dem wir den verfprochenen Kaffee genoffen haben werben. 

Wenige Minuten nachher Fam unfere Abigail 
aus diefem inneren Gemache fchredensbleich, und ver: 
jiherte uns, daß fich unter einen der Betten ein fo loderes 
Brett befinde, daß fie glaube, dafjelbe müffe mit Vorſatz 
jo gelegt worbenjfein. Wenn die Gefhichten, die fie von 
Deutfchland gehört hätte, wo man Leute durch den Boden 
ziehe, um fie zu ermorden, wahr wären, fo fei Dies gerabe 
ein Plab dazu. 

Obſchon das ungeheure acht Fuß lange Sopha 
an den noch längeren, aber unbeweglichen Tiſch gefchleppt 
worden war, und obfchon wir Alle fehr bequem darauf 
faßen, erhob fich Doch die ganze Gefellfchaft in Mafle, um 
diefe beunruhigende Diele zu unterfuchen. Wenn gleich 
die Mehrheit der Gefellfchaft nach vollendeter Unterfuchung 
der Meinung war, daß die befagte Diele zu dem Zwede, 
deſſen unfere Dienerin erwahnt ‚hatte, wahrfcheinlich jeßt 
nicht gebraucht werde, konnte doch Niemand von uns läug- 
nen, daß im Falle eines mörderifchen Anfchlages die Ge- 
mächer im hohen Grabe ohne die Mühe, uns durch den 
Fußboden zu ziehen, dazu geeignet wären. Man konnte 
die Zeichen, ohne fie auch nur in einen Sad fteden zu 
müffen, von den vorragenden Fenftern in die Donau flür: 
jen, wo dann der reißende Strom fie mit Schnelligkeit 
und Sicherheit bald weit außer dem Bereiche der Entde: 
dung geführt haben würde. Eben wird indeffen der Kaf- 
fee von einem der niedlichften Mädchen, die. ich je gefehen 
habe gebracht. Ich bin überzeugt, daß diefe Perfon, 





250. 


ſollte wirklich Unheil drohen, uns einen Win? geben würde. 
Ihr folgt aber der fauertöpfifchefte. alte Gefelle von echt 
deutfchem Bauernfchlage, wie man ihn nur je auf einer 
Zeichnung oder in der Wirklichkeit gefehen hat. 

* * 


* 

Der alte Mann, der feine geringere Perſon iſt als un: 
fer Wirth, war gefommen, um uns zu fagen, daß er, da 
wir von ben ſechs Betten im aͤußeren Zimmer nur vier ge: 
nommen hätten, noch zwei Männer bringen würde, um die 
übrigen zwei einzunehmen. Wir erboten uns höflich, diefe 
Betten auch zu bezahlen, aber der alte Mann wurde nun 
unwirſch und fagte, daß er unfertwegen Feine Gäfte fort: 
fchiden werde. Died, obſchon es rauh herausgepoltert, 
war fo vermünftig, daß die vier Herren unverzüglich 
ihre Dienfte anboten, um bie zwei Betten. in ein anderes 
Zimmer zu fchaffen; das wurde nach betrachtlichem Ge: 
zaͤnke endlich bewilligt, und wir verpflichteten und unſerer— 
ſeits, für diefe Betten, der Mühe a Fortfchaffung, wegen 
auch zu bezahlen. 

Sch glaube, mein. Mädchen legt fich nun mit betracht- 
licher Unruhe zu Bette. Die rauhe Stimme des Wirthes 
fammt dem Ausfehen.der Gemächer hat ihren Kopf mit 
allen Arten von düftern Ahnungen erfüllt; nichtsdeſtowe— 
niger glaube ih, daß wir feft und in. voller Sicherheit bis 
zum Morgen ſchlafen werden. 

* * 
Sonnabends, am Bord der Ordinari. 


Ich bin fo glüdlich Dir zu melden, daß Niemand von 
und ermordet worden iſt. Einige von unferer Gefellfchaft 
find aber in Hinreichender Gefahr gewejen, um unferer 


— 
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ormen Zofe von ihrer Gabe der Prophezeihung einen hö- 
heren Begriff beizubringen, ald fie bisher gehabt ha- 
ben mag. | Ä 
Waͤhrend wir in aller Eile unferen Kaffee diefen Mor: 
gen tranfen, damit dad Schiff nicht auf uns zu warten 
brauche, kam der närrifche alte Mann von geftern wieder 
in das Zimmer. T. hatte bereits die Rechnung, wie wir 
über diefelbe geftern Abend übereingefommen waren, der 
Aufwarterin bezahlt; unfer grober Wirth verlangte aber 
beträchtlich mehr als das Doppelte und da fich bie 
Herren ſaͤmmtlich weigerten, e3 zu bezahlen, brachen wir 
nach dem Schiffe auf. Der alte Mann folgte uns bis an 
den Rand des Ufers, und während wir eins nach dem an- 
dern über ein Brett in dad Schiff fchritten, padte er T—, 
welcher der legte war, an der Gurgel, und erklärte laut, 
dag er nicht bezahlt worden fei. Die anderen Herren eilten 
augenblicklich zuruͤck, um ihm beizuftehen, als plößlich wie 
durch Zauberei vom Ufer eine Menge Männer erfchienen, 
und offenbar zu Gewaltthaͤtigkeiten geneigt waren. T— 
verlangte nach der Polizei geführt zu werden, man ſchrie 
ihm aber zu: „Es giebt Feine Polizei hier.” BmweiMäns 
ner aus dem Haufen legten Hand an Herrn H— und rif- 
fen ihn nieder, zwei andere erwiefen Herrn B— benfelben 
Dienft. In dieſem Augenblide fah ich einen Burfchen 
mit einer Holzhauerart ſich T— von hinten nähern; er 
ſchwang die Art in der Luft, gleich als ob er mit ihr zu: 
Ihlagen wollte. Auch unfer Sreund von der See war 
inzwifchen umringt worden, und fo wandte ich mic) denn 
an den Gapitän unferes Schiffes und drang lebhaft in ihn, 
an das Land zu gehen, und die Summe, die man for- 
| derte, zu bezahlen, um der Sache ein Ende zu machen. 
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Er erfüllte meine Bitte zum Theil, das heißt, er bezahlte 
nur einen Theil der Forderung, und die vier Herren kamen 
an Bord, ohne daß einer von ihnen einen Schlag ausge: 
theilt hatte, aber feſt entfchloffen, die Sache vor die nachite 
Obrigkeit zu’ bringen. 

AS daher das Schiff für ein paar Stunden bei dem 
Städtchen Vilshofen anlegte, gingen wir an das Land, 
und nachdem die Herren uns in einem guten Gaſthofe un: 
tergebracht hatten, verfügten fie fich zu dem Landrichter, der 
ihre Klage mit aufmerkjamer Artigkeit anhörte und fo: 
gleich einen Gerichtödiener abſchickte, um den Verbrecher 
zu holen. Bor feiner Ruͤckkehr aber Fam die Stunde der 
Abfahrt heran, und wir mußten gehen und Herrn B— 
und T— zurüdlaffen, um ihren Prozeß zu betreiben. 

* * 


* 

Das Wetter iſt wieder wonnevoll, und waͤre nicht 
unſere Geſellſchaft auf eine ſo unangenehme Weiſe zerriſſen, 
ſo wuͤrde die Reiſe uns abermals in die beſte Laune ge— 
bracht haben. Die Donau iſt ein großartiger Strom, ob» 
fchon die Ufer uns bis jeßt nichts gezeigt haben, was ſich 
mit der Schönheit des Rheines vergleichen ließe. Hie und 
da erhebt fich ein Fühner, mit Tannen bewaldeter Berg, 
deffen Gipfel ein Schloß oder ein Klofter Frönt, und in 
manchen feinen Windungen fieht der breite Strom wie ein 
See aus. Db aber unfere Erinnerung an die Salzburger 
Gebirge zu frifh war, oder ob die Gegenden, durd 
welche wir Famen, in der That zahm waren, weiß ich nicht, 
fo viel ift gewiß, daß wir bis jet nichtö gefehen haben, was 
ung für einen folchen Negentag, wie der geftrige gewefen, 
hätte entfchädigen können. 

* 


* 
* 
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Zum Glüd ift in Paſſau fo viel Gepäde aus: oder 
eingeladen worden, daß das Schiff hier vier bis fünf 
Stunden hielt. Dies febte und in den Stand, die fehr 
huͤbſche Stadt und die malerifche Geftaltung der niedrigen 
Selfen zu befehen, durch mweldye der Strom hervorraufcht ; 
auch gaben wir dadurch T. — und B. — eine günftige 
Möglichkeit, uns einzuholen. Ein ſchoͤner Weg führt laͤngs 
des füdlichen Ufers des Fluſſes von Vilshofen nach Paſſau; 
jo Schön in der That, daß ich, als ich denfelben betrachtete, 
nicht umhin konnte, zu bedenken, wie unnöthig es fei, in 
einem folchen bretternen Kraken auf der Donau herabzu: 
ſchwimmen, um ihre Schönheiten zu bewundern. 


Der Charakter der Gegend verbeffert ſich in der Nähe 
von Paſſau ſehr; die Ufer find Eühner, reicher bewaldet 
und hie und da fieht man fahle Felfen, um die Wirkung 
zu vermannigfaltigen. An einer Stelle ift ein Feld, der ſich 
bis in den Strom erftredt, durchfchnitten worden, um die 
Straße durchzulaſſen, und auf dem Gipfel des durchlöcher: 
ten Gefteins befindet fich ein koloffaler, liegender Löwe aus 
Marmor, mit der Infchrift, daß Marimilian ihn hieher 
als Denkmal, daß er die Straße bauen ließ, habe fegen 
laffen. 


Nachdem wir in der Stadt umhergegangen waren 
und in einem fehr guten Gafthofe gegeflen hatten, brachen 
wir gegen Vilshofen in der Hoffnung auf, unferen Freun— 
den zu begegnen, was auch eine halbe Stunde außerhalb 
Paflau der Fall war. Es fcheint, daß das Gefchäft, das 
fe uns entführt hatte, einiger Zeit und Nachforſchung be: 
darf, um zu irgend einem Ende gebracht zu werden. 

| * * 
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Dbernzell, Sonnabends des Abends. 


Die Gegend von Paffau bis hieher ift außerordentlich 
ſchoͤn. Der Strom, jest durch den Inn vergrößert, raufcht 
mit befchleunigter Gefchwindigfeit, und windet fich durch 
eine Doppelreihe bewaldeter Höhen, auf welchen zuweilen 
der nackte Fels hervortritt. Der Schlangenlauf des Stro= 
mes ift hier fo reißend, daß jede zehn Minuten die Scene 
wechfelt und wir auf einem neuen See ſchwimmen. Keine 
diefer Gegenden hat aber etwas ihr allein Eigenthirmliches. 
Zuweilen erblidt man Gruppen von Männern und Frauen 
auf einer fteilen Höhe, von wo fie mit beharrlichfter Stärke 
und Gewandtheit unzählige Scheite frifchgefällten Brenn 
holzes nach dem Fluße fchleudern*). Diefe Scheite ſpran— 
gen und prallten, wie wir vorüberfuhren, daher, als woll: 
ten fie uns die Köpfe zerfchmettern, Famen aber mit wun— 
verbarer Genauigkeit genau auf dem Platze an, nach wel: 
chem fie gezielt worden waren. Dann erhebt jich ein nad: 
ter Feld einige hundert Fuß hoch, und tragt auf feinem 
Gipfel eine Kapelle oder einen alten Thurm; dann fieht 
man wieder nichts als ununterbrochnen Wald und die 
glatten Wogen, auf denen wir dahin gleiten, und dann 
beugen wir wieder, wie zum lieblichen Gegenfabe, plößlich 
um ein Pleined Dorf, das mit feinen weißgetünchten Maus 
ern und grünen Jaloufien fo heiter ausfieht. 

Die Lage des Neifenden auf einer folchen „Drdinari‘ 
ift, je nachdem der Himmel lacht oder drauf, verfchiedener, 
als Du Dir denken kannft. Das ift nicht bloß ein Unter: 
fhied zwifchen naß und troden Sein, oder zwifchen der 





*) Auf hölzernen liefen nämlich, Anm. des Ueberf. 
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Betrachtung einer heiteren oder einer wolfenumzogenen 
Landfchaft, fondern er füllt den ganzen weiten Zwifchen: 
taum zwifchen hohem Glüde und tiefem Elende aus. Heute 
haben wir für die fchlechten Bretter, aus denen unfer Schiff 
jufammengenagelt ift, Feine Augen, und wir find alle ges 
neigt zu glauben, daß es ein fo fchöner Bau fei, wie jener, 
der in der Sonne glänzte, wenn Gleopatra eine Luftfahrt 
machte. Der Himmel gebe uns denfelben luftigen Son» 
nenfchein auch morgen! 


Auf der Donau, Sonntags Morgens. 

Jetzt fchreiben, würde, wie Hood's Stubenmäbchen 
jagt, „zu viel für unfere Kräfte fein.” ES regnet in Strö- 
men. Die arme E. hat wieder in dem hölzernen Kaften 
Zuflucht fuchen müffen. Was kann ich Dir fagen, als daß 
wir fehr unglüdlich find? Gerne möchte ich etwas finden, 
um Dir darüber zu fehreiben, weil Befchaftigung eine 
große Erleichterung fein würde, aber ich kann nichts thun 
als wiederholen, daß mir fehr unglüdlich find! Sch rathe 
Dir pflihtfhuldig, Dich nie einer Ordinari auf der Do: 


nau anzuvertrauen *). 
* * 


. * 
Engelhardszell, um Mittag. 
Durch Koth und Regen find wir bei dieſem ſchoͤn—⸗ 
gelegenen, aber jetzt ſehr ſchmutzigen kleinen Dorfe an 








*) Wenn die Geſellſchaft ſich ein eignes Schiff bis Wien, 
oder auch nur von einem merkwuͤrdigen Punkte zum andern ge— 
miethet haͤtte, wuͤrde ſie allem dieſem Ungemach entgangen ſein, 
und fahren und landen haben koͤnnen, wo und wann ſie wollte. 
Ber ſich der fogenannten „Regensburger Ordinari“ anvertraut, 
iſt freilich ihr Sklave. Anm. des Ueberſ. 
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dad Land geftiegen. Es ift indeffen einer der Grenzorte 
von Defterreich, und hier wird unfer Gepade unterfucht 
werden. Dem Himmel fei Dank, ich ſchmuggle nicht, und 
werde daher deßwegen nicht weniger ruhig fchlafen, weil ich 
weiß, daß mein ganzes Neifezeug morgen von Beamten 
durchfehen wird. 

Aber, ach, diefed Engelhardszell, wo wir nicht nur den 
heutigen Nachmittag, fondern wahrfcheinlich auch den gan⸗ 
zen morgigen Vormittag werden zubringen müffen! Es 
bietet uns faft die fchlechtefte Herberge, welche wir noch ge: 
troffen haben. Ic kann Dir keinen Begriff von der Kälte 
und dem Elend des Zimmers geben, in welchem wir effen 
und fchlafen follen. Der Regen fchlagt an die Fenſter und 
der Wind heult, und doch erklaͤrt die „Frau“ Wirthin ohne 
Mitleid, daß ihre Defen zum Heizen noch nicht zurecht ges 
richtet find, daß wir daher Fein Feuer haben fünnen. Das 
war das Ergebniß unferer erften Unterredung. Das der 
zweiten war, da mein Mädchen ihr begreiflich gemacht 
hatte, ich beftände darauf, daß die Betten frifch überzogen 
würden, daß fie fagte, ich müffe dafür eigends bezahlen, denn 
es fei in ihrem Haufe nicht Sitte, für alle Gäfte, die da 
kamen, die Betten neu zu überziehen. Nun find wir in 
diefer Beziehung ziemlich unabhangig, aber giebt dad nicht 
eine fürchterliche Idee von diefer Anſtalt im Allgemeinen ? 

* + 


* 

Wir haben eben die angenehme Nachricht erhalten, 
daß die Beſichtigung der Ladung noch heute, obſchon Sonn⸗ 
tag iſt, vor ſich gehe, und daß wir morgen früh wieder un: 
fere wechfelvolle Fahrt werden fortfeßen koͤnnen, E83 hat 
den ganzen Vormittag heftig geregnet, aber das Ausfehen 
bes Himmels beffert fih, und da ich durch unfere Fenfter 
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auf den gegenüberliegenden Höhen eine Burgruine fehe, 
fo will ih, fobald wir zu Mittag gegeſſen haben, Wind 
und Wellen trogen und fehen, was zu ſehen ift. Die ar— 
men Leute hier fcheinen Alles zu thun, was fie nur irgend 
für uns thun koͤnnen; es berrfcht im ganzen Haufe eine 
Gefchaftigkeit, um unfer Mittagsmahl zu bereiten, welche 
minder erfahrnen Neifenden große Hoffnungen einflößen 
würde. Der Plab ift aber in der That fehr elend, und das 
Ausfehen der Betten, neben denen unfer Zifch gedeckt wird, 
jo befchaffen, daß ich faft zweifle, ob ich troß aller forgfäl- 
tigen Bemühungen meiner Dienerin, es wagen werde, von 
ihnen Gebrauch zu machen. Sch fage Dir’s nicht, um zu 
Hagen, fondern um Dir begreiflich zu machen, daß folche 
Dinge die unerlaglichen Unannehmlichfeiten einer Donau: 
reife bilden. Ich halte es nicht für möglich, daß eine uner— 
fahrene Reiſende es fich je traumen laffen koͤnne, daß fie 
in einem folchen Gemache, wie das ift, in welchem ich jebt 
ſchreibe, würde fißen, effen und ſchlafen müffen. Es tft das 
her die gemeffene Pflicht einer „avant-couriere,‘ die Dinge 
0 zu befchreiben, wie fie wirklich find. 
* * 


* 

Wir haben unfer Mittagsmahl eingenommen und auch 
unferen Spaziergang gemacht, und troß des Schmußes 
und der triefenden Baume, war diefer unendlich mehr nach 
unferem Gefchmad als jenes. Wir folgten dem Pfade 
längs des Fluffes, aber ftromaufwärts; denn außer daß 
wir die vorerwaͤhnte Ruine betrachten wollten, wuͤnſ chten wir 
auch eine ſeltſame ſchwarze Felſenmaſſe zu ſehen, die ſich 
faſt in Mitte des Stromes erhebt, und die wir des Mor: 
gend beim Worüberfahren durch die Fenfter unfrer Arche 
gerade hinreichend wahrgenommen hatten, daß unfere 
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Neugierde rege wurde. Es ift eine. Anhaufung von hohen 
fpisigen Klippen, ohne die geringfte Beimifchung von 
Pflanzenwuchs und fo fteil, daß fie faft unerfteiglich ſchei— 
nen, dennoch fteht auf ihrem Gipfel eine Eleine Kapelle mit 
dem Chriftusbilde. 

Gerade alö wir auf unferem Spaziergange diefen Fel— 
fen gegenüber anlangten, war eine Schaar Wallfahrer, 
Männer und Weiber, im Begriffe da zu landen. Gie 
frochen auf Händen und Füßen nad) dem fcheinbar unzu— 
ganglichen Altar, Enieten einige Zeit davor und Fletterten 
dann wieder herab, offenbar mit der Gefahr, bei jedem 
Tritte in den Fluß zu flürzen. Sie erreichten jedoch alle 
wohlbehalten den Boden, fliegen wieder in ihr Schiff, 
und ftimmten dabei einen lauten und heitern Gefang an, 
welcher, als fie davon ruderten, durch fchallendes Gelaͤch— 
ter unterbrochen wurde, was bewies, daß ihre Andacht 
feinen düfteren Charakter hatte, wie rauh auch der Pfad 
war, den diefe fie geführt hatte. 

Bei unferer Ruͤckkehr gingen wir nach dem Zollhaufe, 
wo eben unfere. Koffer befichtigt wurden. Es war uns 
wiederholt bange gemacht worden, daß unfere Effekten an 
diefer Gränze eine fehr lange und widerwärtige Unter: 
ſuchung zu beftehen haben würden; hierin waren wir aber, 
fo wie in manchen anderen Punkten getäufcht worden. 
Obſchon die Unterfuchung mit geſchaͤftsmaͤßiger Pünftlid) 
feit und Genauigkeit geführt wird, gefchieht dies jedod 
mit fehr artiger Beruͤckſichtigung der Bequemlichkeit der 
Keifenden. Ein Schmuggler würde allerdings Urfache 
haben, die Unterfuhung zu Engelhardszell zu fürchten; 
diejenigen aber, welche nicht die Abficht haben, die Ne: 
gierung zu bevortheilen, Eonnen ihre Koffer den Beamten 
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ohne die geringſte Beſorgniß uͤberlaſſen, daß ſie durch das 
Amt der Unterſuchung leiden. 


Das Zollhaus iſt ein bequemes obſchon hoͤchſt ein— 
faches Gebaͤude, deſſen eine Seite nach dem Ufer zu offen 
iſt. Dieſe Oeffnung dient als Rahmen eines ſo ſchoͤnen 
Bildes einer Stromgegend, wie uns die Donau ſie noch, 
mit Ausnahme etwa der Bruͤcke und Felſen von Paſſau 
nie gezeigt hat. 


Und hier ſind wir denn wieder in unſerem elenden klei— 
nen Gaſthauſe, mit ungenießbarem Kaffee und drei duͤn— 
nen Talglichtern, um uns zu troͤſten. Wir bemuͤhen uns 
Ale, uns Beſchaͤftigung zu machen und fo viele gute 
Laune zu zeigen, als nur irgend möglich, um die Stun: 
den zu vertreiben, die wir in dieſem garftigen Eleinen Zim— 
mer zubringen müflen, bi$ wir unfere Sreunde nad) ihren 
eigenen Gemächern entlafjen, die nach allen Berichten noch 
viel abfcheulicher find. Die Armen! 

* * 


* 
Montag, ben 12. September. 


Abermal3 find wir auf der Donau und abermals 
fcheint die Sonne. Wir nähern uns nun dem Theile des 
Sluffes, den man für den fchönften halt. Heute fommen 
wir nach Linz, von deſſen Schönheit die ganze Welt ge: 
hört hat. Morgen fahren wir über den Strudel und Wir: 
bel, und übermorgen werden wir jenes graufame Schloß, 
das weitberühmte Dürrnftein erbliden, wo Richard Löwen: 
herz gefangen gehalten und von wo er mit folcher helden— 
müthigen Liebe befreit worden ift. 

Wir fangen bereits an, in der Ferne die fleierinärkis 
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fhen* Gebirge zu erbliden, und unfere Reifegefährten 
fagen und, daß es dort fogar fchönere Gletfcher gebe, ald 
die, welche wir in Tyrol verlaffen haben. Das ift auf 
heiternd. Es giebt Niemand unter uns (ob ich meine Zofe 
einfchließen darf, deffen bin ich freilich nicht fo ganz ficher), 
der den Anbli eines Gletfchers nicht fo liebte, um feinet: 
willen noch einmal zu Engelhardszol zu Mittag und zu 
Nacht zu effen und auch zu fchlafen: ein Grad von Hin: 
gebung, die nur derjenige beurtheilen kann, der eine 
ähnliche Feuerprobe beftanden hat. 
* r * 

Der Strom wird hier in der That fehr Schön und hat 
vielleicht mehr Abwechfelung als der Rhein; ich bin aber 
noch an Eeinem Punkte, der mir fo fehr gefiele, wie der 
Lurlei, vorübergefommen. 

Wo aber der breite Strom jich von den Bergen bei 
der Kleinen, fehönen Stadt Aſchau loszureißen feheint, 
liegt fowohl in dem Vordergrunde als in der gebirgigen 
blauen Ferne ein folcher Zauber, daß es fehwer halt, dieſe 
Gegend irgend einer anderen nachzufegen. Wir erbliden 
Linz mit feinen vielen militärifchen Außenwerken und feiner 
edlen Umgebung von prachtvollen Bergen. Die Zufahrt 
ift glorreich und verdient Alles, was von ihr gerühmt 


worden ift. 
* * 


Linz, Montags Abends. 
Um irgend einen Segen mit vollem Dancke zu genie— 


*) Wenn auch bie nicht, doch wenigſtens die oberöfter: 
reichifchen. Anm. des Ueberſ. 
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ben, ift es nothmwendig deſſen Mangel empfunden zu 
haben. So lieblich auch Linz ift, würde es auf uns doch 
niemals einen folchen Eindruck hervorgebracht haben, wenn 
wir nicht zuvor in den elenden Dörfern hätten weilen müf: 
fen, über welche ich fo vielfache Klagen niedergefchrieben 
habe. Wenn ich aber gleich von der Richmond Teraſſe in 
einem Luftballon hierher getragen worden wäre, würde ic) 
doch geftehen müffen, daß Linz eine fehr ſchoͤne Stadt fei. 
Und dann die Bequemlichkeit unferes Gafthofes, unferes 
cinilifirten, wohlgezähmten „Schwarzen Adler!" Was 
für eine Wohlthat ift doch ein gemädjliches Sopha, ein 
großes, fchönes Zimmer, guter Kaffee und die vielen 
anderen fo oft überfehenen und vernachläffigten Bequem: 
lichkeiten, die unfer tägliches Leben angenehm machen ! 
Denn Du wiffen willft, wieviel fie wirklich werth find, 
fo fahre die Donau auf der Ordinari hinunter. 

Wir langten hier um halb fünf Uhr an, und da wir 
wie gewöhnlich ſchon an Bord gegeffen hatten, gingen wir 
ein paar Stunden in der Stadt umher. In einem Theile 
derfelben fahen wir eine anmuthige Gefellichaft von Bürs 
gern fi) zu einem Balle verfammeln. Die Kutjcher, 
welche die Gäfte fuhren, hatten auf ihren Hüten große 
Straͤußer von Fünftlichen Blumen und weißen Bändern, 
und alle Galans, die wir anfommen fahen, trugen jeder 
eine Einftliche weiße Nofe im Knopfloche, woraus wir den 
Schluß zogen, es fei ein liebendes Linzer Paar glücklich 
gemacht worden. Am anderen Ende der Stadt ftrömten 
viele Menfchen in das Theater. 

Bevor wir jedoch unfern Streifzug durch die Stadt 
begonnen , widerfuhr uns ein Abenteuer, das ich erzählen 
muß, weil es die Folge jenes von Pleintling war. Waͤh— 





262 


rend wir noch auf der Uferlände ftanden und und nicht 
völlig entfchieden hatten, ob wir es wagen follten, mar: 
gen zu Schiffe weiter zu fahren oder nicht, Fam ein Poli: 
zeiagent, der auf dem Schiff gewefen war und dort wahr: 
fcheinlich unfere Namen erfahren hatte, zu Herrn H—, 
verneigte fich achtungsvoll und gab ihm ein Papier mit 
den Worten in die Hand: ‚Monsieur aura la honié 
de me suivre.“ 

Herr H— gab uns das Papier und ging. Der Set: 
teil enthielt Folgendes: 

„J'ai l’honneur de prier Monsieur A. H—. de 

passer à la police. J 
Signè —“ 

Im erſten Augenblicke erſchracken wir etwas, denn es 
ſchien kaum moͤglich, daß, da wir eben erſt ein anderes 
Reich betreten hatten, die Behoͤrden bereits wiſſen ſollten, 
was in Baiern vorgefallen war: 

Es war indeffen doc) fo, wie wir nach der Rückkehr 
des Herrn H— erfuhren. Er hatte feine frühere Ausſa— 
gen beftätigt, und als er den Beamten verließ, von 
diefem die Zuficherung erhalten, daß der fo unverantwort: 
liche Anfall und die Erpregum "gebührend beftraft werden 
würde. 

Nachdem diefe Sache “er war, nahmen wir im 
Gafthofe unfern Kaffee ein, und beftiegen dann, da ber 
Mond eben voll war, den Berg, ‚welcher die Stadt über: 
ragt, um bei feinem Lichte, da wir es bei keinem andern 
konnten, die herrliche Ausficht, die man von da hat, zu 
genießen. Wir fahen gerade genug, um den Entſchluß 
zu faffen, noch mehr zu fehen. Das Boot fährt erſt mor⸗ 
gen Vormittag um zehn Uhr ab, und wir find daher wil⸗ 
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lens, um ſechs Uhr auf zu fein und fo weit zu gehen, als 
drei Stunden vor dem Frühftüde geftatten. 
* * 


- Auf der Donau, Dienftag Morgens. 


Unferm Entfchluffe von geftern Abend getreu, waren 
wir Ale punkt ſechs Uhr beifammen und erftiegen den 
Berg, der die Stadt beherrſcht. So fchön auch der Feld 
war, auf dem wir geftern Abend ftanden, gewahrten wir 
doch, daß der Weg aufwärts zu einem noch höheren Punkte 
führte, der daher auch viel fehöner fein mußte, und in der 
That war die Ausficht, die wir da hatten, fo herrlich, wie 
man fie nurfelten hat. Großartig ift die Fernſicht auf die 
ſchneebedeckten Berge, aber e8 giebt kaum einen in einer Land⸗ 
ſchaft wuͤnſchenswerthen Gegenftand, der fich da nicht fande. 

Einen Theil diefer wonnevollen drei Stunden brachten 
wir mit Befichtigung eines Fleinen Schloffes zu, welches 
der Erzherzog Marimilian fehr gefhmadvoll in eine be: 
zaubernde Reſidenz ummandelt, das jedoch, wie zu ver: 
muthen, anfangs eined der im Kreife angebrachten Forts 
werden follte, die ihre ſchuͤtze den Batterien um Linz aus— 
dehnen. Die Lage dieſes Sbaͤudes iſt herrlich; Capelle, 
Garten, Esplanade, Alles was dazu gehört, iſt in be— 
wunderungsmwürbig gutem Gefchmade und Zuftande. Es 
machte uns in der That Schmerz, diefen Ort, deffen lei: 
ben wir fobald nicht wieder finden werden, verlaffen zu 
‚müffen. un 

Es ift fehr beflagenswerth, daß wir burch Linz nur 
geihfam durchgekommen find; denn, wohin man blidt, 
in der Stadt wie außer derfelben, dringt fich dem Auge 
end ein Gegenftand auf, bei dem zu weilen, höchft an- 
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genehm fein müßte. Klöfter, Schloffer, Berge, Ströme, 
Wälder, Kirchen, Alles zeigt fich da auf die anlodendfte 
Weiſe, und Alles müffen wir unbefehen laffen ! 

* x 


* 

Der Strom ift heute in jeder Beziehung hoͤchſt 
glorreih. Wir find aber über den Strudel und Wir: 
bel gefahren, was zwar mit wenig wirklicher Gefahr 
verknüpft ift, aber fich doch von der gewöhnlichen euro: 
paͤiſchen Flußfchifffahrt hinreichend unterfcheidet, um 
Frauen, welche die Fahrt zum erften Male machen, eine 
fleine Unruhe zu verurfachen. Gerade an dem Punkte, 
wo die Stromfchnellen fichtbar werden, fam ein Pilot 
auf das Schiff, der fogleih die Leitung defjelben über: 
nahm, und deffen Winfen unfer fonft fo gebieterifcher Ca: 
pitan mit der größten Willfahrigfeit gehorchte. Vielleicht 
war ed die Beobachtung dieſes Umftandes, welche mir 
die Bangigfeit verurfachte, die ich nicht läugnen kann ges 
fühlt zu haben, als wir durch den Fochenden Wirbel da- 
hinfchoffen.. Ich gemwahrte, daß unfer fonft fo kuͤhner 
Gapitän Urfache zur Vorſicht zu haben glaubte, und 
das konnte mir wohl den Athem etwas verlegen. 

Die Gegend gehört bier der höchiten Ordnung der 
Schönheit an, und die Ufer bieten für viele Meilen eine 
ununterbrochene Aufeinanderfolge großartiger und inter: 
eſſanter Gegenftäande. Darunter fteht die Abtei Moͤlk 
oben an. Ein Herr, der zu Linz auf das Schiff ge 
gangen war, theilte und fehr intereffante Einzelheiten 
über die Macht, den Reichthum und den Rang *) des 

*) Diefer ift, genau bezeichnet: „Kaiſerlicher Rath, Präfes 


des Prälatenftandes und Primas von Defterreich unter der Enns, 
| Anm, des Ueberf. 
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Abtes mit. Gleich den meiften anderen reichen Stiftern 
gehört Moͤlk den Benediktinern. Die audgedehnte Abtei 
ift ein Pallaft von großer Pracht und großem Umfange, 
und wenn der Abt Gefellichaft empfängt, fo wird ihm 
diefelbe von einem Geremonienmeifter vorgeftellt, einem 
Herrn von Stande, der fletd wegen der Anmuth und 
Feinheit feines Benehmens gewählt wird *). 

So groß aber auch der Glanz diefes mächtigen Abtes 
gegenwärtig ift, war derfelbe doch, wie unfer Berichter: 
flatter fagte, vor den Einrichtungen Kaifer Joſephs des 
Zweiten noch viel größer, welcher unter den vielen Ber: 
anderungen, für. die er eine fo entfchievene Vorliebe 
hatte, auch fehr große in manchen, die geiftlichen Bes 
ſitzungen betreffenden Dinge machte. 

Moͤlk ift aber nicht der einzige Gegenftand gemefen, 
welcher die fchönen Ufer der Donau wahrend der Fahrt 
dieſes Tages ſchmuͤckte. Wir fahen Schlöffer in Ruinen 
und nicht in Ruinen, Felfen, Dörfer, Wälder, alle in 


— 


*) Nach diefer Angabe follte man glauben, baß der Prälat von 
Moͤlk einen fürftlichen Hof hält und eigene Kammerherren u. f. w. 
hat. Kürftliche Gaftfreiheit übt er allerdings, aber er hält fich 
nicht einmal einen Kammerbiener. Der Geremonienmeifter ift hier 
offenbar mit dem Gaftmeifter vermwechfelt, der aus den Stiftögeiftli- 
chen gewählt wird, und dem die Obforge Über die Gäfte anvertraut 
ift, die er dann in diefer Eigenfchaft natürlich dem Prälaten, wenn 
diefer gerade in Moͤlk reſidirt, vorftellt. Was die Feinheit des 
Benehmens betrifft, ift diefe eine allgemeine Eigenfchaft der Möls 
fer Stiftögeiftlichen, und allerdings im höchften Grade dem gegen 
wärtigen Gaftmeifter Pater (Soachim) Pallas eigen, deſſen fich 
gewiß taufende von Reifenden aus allen. Theilen der Welt mit 
Dank erinnern werben. Anm. des Ueberf. 
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glänzender Aufeinanderfolge, und der Strom hat hier eine 
fo großartige Breite und ftrahlt fo Elar feine reichen Ge— 
genftände zurüd, daß man kaum weiß ob die Copie oder 
das Original lieblicher ift. 

Sobald wir gluͤcklich durch den Strudel und Wirbel 
gefahren waren, ſtieß ein kleiner Kahn mit einem ein⸗ 
zigen Faͤhrmann darin vom Ufer ab, als wir uns näher: 
ten, hing fich mit einem Haden an unfer Schiff, und 
erhob mit der einen Hand eine Fleine Almofenbüchfe, die 
an einem SHeiligenbilde angebracht war. Die Bitte gefchah 
unter dem Vorwand, daß wir durch die Fürbitte des 
Heiligen glüdlich durch den Strudel und Wirbel gefom- 
men wären. Faſt jedermann an Bord gab etwas, aber 
diefe Gaben frommer Dankbarkeit waren keineswegs 
zum Gebrauche des armen Bauerd, der den hölzernen 
Heiligen gebracht hatte um fie in Empfang zu nehmen, 
beftimmt, fondern fielen durch einen engen Spalt in eine 
blecherne Buͤchſe, die mit einem mächtigen Schloffe ver- 
wahrt war. 

Diefer Befuch hatte durch feine Neuheit für uns 
Ketzer Intereffe, und wir fprachen noch über die Natur 
der Steuer und über die Willfährigkeit, womit Jedermann 
bier Gaben gereicht hatte, als wir ein zweites folches 
Schifflein gewahrten, das gleichfall$ mit einem Fähr- 
mann und einem Heiligen bemannt war. Abermals hing 
fich der Nachen an unfer Schiff, und abermals ließ jeder 
Paſſagier ein Geldſtuͤck in die Büchfe gleiten. Nach 
einer Eleinen Biertelftunde erfchien im gleichen Amt eine 
Frau mit dem Bilde der heiligen Jungfrau, dann ein 
Mann mit einem Chriftusbilde, dann ein Knabe mit 
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einem Heiligen, dann wieder eine Jungfrau, und fo ging 
es fort, bis wenigftens ein Dutzend diefer Flußheiligen 
ihren Tribut für unfere fichere Fahrt über den Strudel 
und Wirbel erhalten hatten. 

Unter den malerifchen Gegenftänden an der Donau, 
die am meiften gerühmt werben, befindet fich eine felt: 
fame Felfenbildung , welche die Teufelömauer heißt. Wo: 
von man aber zu viel hört, das verurfacht gewöhnlich 
eine Zaufchung, und fo war ed auch Diesmal. Ich weiß 
aber kaum, was wir mehr erwarteten ald wir wirklich 
fanden. Einen merkwürdigeren Felfenrüden, wie er fich 
hier dicht am Ufer aus der Erde erhebt und über eine fteile 
Höhe fo gerade fortläuft, als wäre er von einem Maurer 
aufgeführt worden, laßt fich nicht wohl denken. Biel: 
leicht war er nicht fo groß, als unfere dichterifche Phan- 
tafie fich ihn vorgeftellt hatte. 

Mir werden diefe Nacht in einem Dorfe, Namens 
Marbach übernachten, welches. wir, wie der Gapitan 
jagt, bei der nächften Wendung des Fluffes erblicken wer- 
den. Der Himmel gebe uns ein fo gutes Nachtquartier 
ald wir e3 in Linz gehabt haben! Sch bin felbft des 
Bewunderns müde und fehne mich fehr nach einem guten 
Gaſthauſe 


* * 


Auf der Donau, Mittwoch. 


Ich glaube wirklich, der Befehlshaber dieſer Donau 
Ordinari muß im Solde irgend eines praktiſchen Gottes⸗ 
gelehrten ſtehen, um allen Maͤnnern und auch Weibern, 
die er auf ſein Schiff bekommen kann, die Lehre von der 
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unficheren Befchaffenheit alles irdifchen Glüdes einzu— 
prägen. Warum würde er fonft, wie zum Hohn, bei fo 
vielen lieblich lachenden Dörfern und fo vielen heiteren 
Safthöfen vorbeigefahren fein, um uns eine Nacht der 
Schreden in dieſem Marbach zu bereiten? Soll ich ver: 
fuchen, unfere Herberge zu befchreiben? Sol ich mich 
bemühen, die Art von Trank zu fehildern, den die Mars 
bacher Kaffee nennen? Nein! Nein! Sch werde es 
nicht thun. Ich kann Feine Worte finden, um ein Ge⸗ 
mälde nach der Natur zu entwerfen, und Du wuͤrdeſt um 
Nichts beffer daran fein, wenn ich es koͤnnte. Alſo nicht3 
mehr von Marbah, und es ift um fo leichter daffelbe 
zu vergeſſen, da wir ſeitdem an einem ber intereffanteften 
Punkte, die mein Auge je erblicdt hat, vorübergefahren 
find, und den wir für eine lange Strede des Fluſſes 
fehen Eonnten. In dem Augenblid, als das Schiff 
um die Ede bog, welche uns denſelben verborgen hatte, 
wußte ich) auch, daß der Gegenftand, der fo hoch und 
einfam auf dem Felfen thronte, Dürrenftein fei. Seine 
hohe und gefchiedene Lage genügt allein, um den Eindrud 
unnahbarer Einfamfeit hervorzubringen; als wir aber 
hinreichend nahe kamen, um die Befchaffenheit der Land⸗ 
haft, in der das Schloß liegt, zu erkennen, überfam 
uns alle ein Gefühl des Mitleids, ja des Schauders, und 
wir fühlten, daß Richard unfer König war, gleich als 
hätte er erſt geftern regiert. 

Wenn ich Dir fage, daß diefes fürchterliche Schloß 
fih auf dem Gipfel eines hohen und kahlen Felſen 
erhebt, fo fage ih Dir die Wahrheit, bin aber noch weit 
entfernt, Dir einen richtigen Begriff von feiner Lage 
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beizubringen. Es fteht allerdings auf einem gebleichten, 
nadten Felfen und fteht einfam, denn offenbar gahnt 
ein fürchterlicher Abgrund rings um daffelbe, aber das 
ift nicht die Eigenthümlichfeit, welche dem Schloffe Dürs 
renftein *) fein Schredliches giebt. Es ift nicht der eine 
kohle Feld, auf dem feine nım in Trümmer zer: 
fallenden Schredniffe fich erheben, fondern es ift die fin- 
ftere Welt von anderen Felsgipfeln, die ihn umgeben, 
und den Plab zu einem der fürchterlichften machen, welche 
die Natur je gefchaffen hat. Der Berg ift wie mit Sta- 
cheln voll diefer finfteren Maffen von allen Größen und 
fo fonderbar grotesfen Formen, daß es fchmwer ift zu 
glauben, fie hatten diefelben durch die gewöhnlichen Zu: 
falle natürlicher Bildung erhalten. 


Wir find in Verfuhung, dem Gapitän zu be 
fehlen, uns am Fuße diefer feltfamen Helfen an das Land 
zu fegen. Als wir aber einige unferer Schiffsreifegefähr: 
ten zu Rathe zogen, jahen wir ein, daß es bei weiten 
raͤthlicher ſei, dieſen eigenthümlichen Ort, der nur vier 
zig (Cenglifche) Meilen von Wien entfernt ift, von da aus 
zu befuchen, ald auf eine fo übereilte Weife das Schiff 
und unfer ganzed Gepäde zu verlaffen. Wir hörten auf 
die Stimme der Vernunft und ruderten weiter: innerlich 
aber ſchwor ich, als wir noch ftanden und fehauten, bis 
Die dräuende Ruine unferen Bliden entſchwand, daß ich 


*) Früher Eigenthum der gewaltigen Kunnringen (Lich: 


Aal ‚ jegt des fürfllihen Haufes Stahremberg. 
Anm. des Ueberf. 
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Defterreich nicht verlafien würde, ohne in jenen Mauern, 
die Richard ald Gefangenen umfchloffen, gewefen zu fein. 


x 
* 


»MWien, Donnerstag 16, September. 


Die noch übrigen Stunden unfer Fahrt bewiefen 

uns, daß die Landfchaft in der Nähe der öfterreichifchen 
Hauptftadt in hohem Grade fon iſt; aber ich weiß 
nicht, wie es Fam, nad) Dürrnftein erregte in uns nicht 
mehr eine fehr lebhafte Theilnahme. Ueberdied waren 
wir des Schiffes überbrüßig und wünfchten jehnlichft, 
wieder unter den Schuß eines Daches zu fommen, das 
wir, wenigftens für eine Zeit, unfere Heimath nennen 
Fönnten. 
Es gefiel unferem Gapitäan, feine Paflagiere bei 
einem einfamen Gafthofe an das Land zu feßen. Da der- 
felbe nicht halb fo groß war, um allen den Gelandeten 
Betten zu verfchaffen, auch ausgelaffene Luſtigkeit in 
dem Haufe zu herrfchen fchien, befchloffen wir, unverzüg- 
lich nach Klofterneuburg, einer beträchtlichen, etwa zwei 
(englifche) Meilen entfernten Stadt aufzubrechen, wo wir 
ohne Zweifel Betten finden werden und von da mit 
Leichtigkeit nach Wien kommen Fönnen. 

Die Entfernung war indefjen, wie dies unmandel- 
bar der Fall ift, beträchtlich größer, ald man uns gefagt 
hatte; doch erreichten wir Klofterneuburg endlih und 
erlangten Zimmer, obfchon von einer folden Befchaffen: 
heit, daß wir der Wohlthat, in der folgenden Nacht in 
Wien zu fchlafen, mit Sehnfucht entgegen fehen. Diefen 
Morgen fanden wir einen fehr bequemen Wagen, der 
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uns ſchnell nad) dem ſchwarzen Adler in der Leopoldftadt 
» fuhr. » Und hier ruhe ich fehr behaglich, während &. — 
| Wien durchftreift, um Wohnungen für und zu fuchen. 
Glaube mir, daß es Feine geringe Wonne ift, zu 
wiſſen, daß id) enblich in Wien bin, ein Punkt, auf 
welchen häufiger meine Wunſche ald meine Hoffnungen 
gerichtet waren. Sch habe im Sinne, von diefer tröftli- 
hen Gewißheit ruhig einige Tage zu leben, bevor ich mich 
nad) irgend etwas Neuem umfehe. Lebe wohl! 


Ende bes erften Theits. 








Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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Gruft. — Trauer um den verſtorbenen Kaiſer. — 
Deſterreichiſche Loyalitaͤt. 


Dreiunddreißigſter Brief: 
Der Novembermarkt. — Griechen. — Tuͤrken. — Boͤhmen. 
ungarn. — Juden. — Armenier. — Stellung der Ju⸗ 
den in der Geſellſchaft zu Wien. 
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Vierunddreißigſter Brief: 


Recherche de l'Absolu. — Diner bei Sir Frederic Lamb. 
Marſchall Marmont. — Der Fuͤrſt Metternich. — Ges 
ſpraͤch über den Charakter des Miniſters. — Dinergeſell⸗ 
ſchaft zu Wien. 


Fünfunddreißigſter Brief: 


Die Zeughaͤuſer. — Verzierungen des kaiſerlichen Zeughauſes. 
Kriegeriſche Denkmaͤler. — Napoleon. — Maria Louiſe. 
Guſtav Adolph. — Carbonari. — Das ſtaͤdtiſche Zeug⸗ 

haus. — Fieschi. — Gottfried von Bouillon. — Tuͤr—⸗ 
ken. — Diner beim Fuͤrſten Metternich. — Die Fuͤrſtin. 


Sechsunddreißigſter Brief: 


Der Prater. — Muſik. — Leidenſchaft für Unterhaltung, 
Seltenheit der Betrunkenheit. — Zufriedenheit. — Frank⸗ 
reich und England. — Oeſterreich und Amerika. — Ge— 
ſchicklichkeit der Kutſcher. — Guͤte des Pflaſters. — 
Anzahl der Equipagen. 


Siebenunddreißigſter Brief: 


Kaiſerliche Bibliothek. — Mangel an Raum. — Aufſtel⸗ 
lung der Buͤcher. — Niederlage der kaiſerlichen Porzel⸗ 
lanfabrik. — Oeſterreichiſche Monopolien. — Maria 
Thereſia. | 


Achtunddreißigſter Brief: 


Neuigkeiten aus Portugal. — Nothwendige Zurüdhaltung 
im Anführen von Gewährsmännern. — Gefpräh über 
die von England ergriffenen Maßregeln. — Anführung 
aus den Times. — Bufammentreffen. 


Neununddreigigfter Brief: 
Defterreichifche Anfichten von England. — Defterreichifche 
Freiheit von Vorurtheilen. — Vorliebe für England, — 
Seltenheit des Reiſens. — Vertrautheit mit der engli- 
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fhen Literatur. — Werthſchaͤtzung Shakfpeares und By= 


rons. — Abneigung gegen die neuere, franzdfifche Lite— 
ratur. — Ausnahme im Salon der Gräfin von St. 
Aulaire. — Die Erörterung folcher Gegenftände wird 


offenbar als mauvais ton betrachtet. 


Vierzigfter Brief: 
Snftallation von elf Rittern des goldnen Vließes. — Reich— 


thum des Goftüms. — Ungarifche Große. — Der Thron. 
Zribune der Kaiferin. — Die Pläge ber Ritter. — Ein: 
zug des Hofes und feines Gefolges. — Pracht ber Ge— 
wänder. — Geremonie des Ritterſchlages. — Vorberei— 
tungen zum Bankett. — Das juste milieu. — Urſprung 
des Ordens des goldnen Vließes. 


Einundvierzigſter Brief: 


Gruͤfte. — Furchtbare Schau. — Zerſtoͤrung der Saͤrge. 
Art die Todten waͤhrend der Peſt zu begraben. 


Zweiundvierzigſter Brief: 


Der Herzog von Reichſtadt. — Benehmen des Kaiſers Franz 
gegen ihn. — Der Wiener Congreß. — Anekdoten vom 
Herzoge von Reichſtadt und ſeinem Großvater. — Ge— 
heime Vorſchlaͤge Frankreichs im Jahre 1830. — Fuͤrſt 
Metternich's Antwort darauf. — Charakter und Gemuͤths⸗ 
art des Herzogs von Reichſtadt. — Inſchrift ſeines Sarges. 


Dreiundvierzigſter Brief: 


Die Oper. — Don Juan. — Thalberg. — Paganini. — 
Vergleich des Piano und der Violine. — Vieuxtemps. — 
Buͤrgerliche Ariſtokratie. — Die Banquiers von Wien. 
Ihre Stellung in Bezug auf die vornehmſten Cirkel. — 
Vorrechte der Fremden. — Eine Geſellſchaft. 


Vierundvierzigſter Brief: 


Vorbereitungen zum Weihnachtsfeſte. — Glanz der Kauflä- 
den. — Bonbons und ihre Unbequemlichkeiten. — Chrift: 
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baͤume. — Vermaͤhlung der Erzherzogin Thereſe mit dem 
Koͤnig von Neapel. — Anzug der Herren. — Wir wer— 
den dem tuͤrkiſchen Botſchafter vorgeſtellt. — Die Efter: 
hazy'ſche Bildergallerie. 


Fünfundvierzigfter Brief: 


Allgemeines Streben nad) Unterhaltung. — Antheil der niede— 
ren Stände hieran. — Gegenſatz mit dem reformirten 
Zemperamente Englands. — Befuh beim Chriftbaum der 
Fürftin Metternich. — Eine andere Gefellfhaft am hei: 
ligen Abend, — Der Chriſttag. — Der Mangel einer 
Kirche oder Kapelle für englifche Proteftanten. 


Schhsundvierzigfter Brief: 


Das Concert der Königin von Neapel. — Erleuchtung mit 
Machslichtern. — Oeſterreichs Diamanten. — Zradt der 
ungarifchen Damen. — Die Kaiferin von Defterreich. — 
Thalberg. — Vieuxtemps. — Die Miniſter. — Die 
Botſchafter. — Lebewohl der jungen Königin. — Ems 
pfang bei dem neapolitanifchen Gefandten. — Für den 
GSarneval verheißene Fefllichkeiten. — Abreiſe der jungen 
Königin. — Fürft Dietrichftein.. — Der Herzog von 
Reichftadt. — Der lebte Tag im alten Jahre. — Großer 
Empfang bei dem Fürften Metternich am Neujahrötage. 


Siebenundvierzigfter Brief: 


Unmiffenheit der Engländer im Betreff Oeſterreichs. — Gleich- 
gültigkeit der Deftereicher hierüber. — Ihre befjere Kennt: 
niß Englands. — Anekdote von Edinburg Review. — 
Anekdote von Quarterley Review. — Falfche Urtheile. — 
Wirkung des öfterreichifchen Syſtems auf die unteren Volks: 
claffen. — Frau von Staël. — Herr von Lamenais und 
George Sand. — Das Princip des größten Gluͤckes. 


Ahtundvierzigfter Brief: 


Wiffenfchaftliche Soiree bei dem Baron Jaquin. — Bergen: 
ſatz zwifchen diefer und allen übrigen Wiener Gefellfchafs 
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ten. — Goiree bei dem Baron Hammer. — Seine afia: 
tifche Bibliothek. — Arabiſche Sprüche. — Der Graf 
von Montbel. — Seine Bemerkungen über die Wirkun: 


gen der Revolution. — Trennung zwifchen Grundbefiser 
und Pächter. — Heimkehr emporgeftiegener Soldaten. — 
Anekdoten. 


Nennundvierzigfter Brief: 

Ball der Fürftin Metternih. — Der franzöfifche Botſchaf— 
ter. — Der preußifche Geſandte. — Ballanzüge. — 
Unwahrheiten in Betreff Oefterreihd.. — Romeo und 
Sulie. | | 


Fünfzigiter Brief: 

Menfchengebränge auf dem hohen Markte. — Ein Mord. — 
Geſetze Oeſterreichs. — Ausfesung des Verbrecher. — 
Befuhe des Publitums. — Verwandlung der Strafe. — 
Anekdote von dem Kaifer Ferdinand. — Wirkung der 
Begnadigung auf den DBerurtbeilten. 


Dreiundzwanzigfter Brief. 


Schwierigkeit Wohnungen zu erlangen. — Ausfehen und Lage 
Wiens. — Neinlichkeit der Straßen. — Die St. Ste: 
phanskirche. 


Wien, den 20. September. 
Es hielt ziemlich ſchwer, daß wir eine paſſende Wohnung 
fanden und ſelbſt diejenige, deren wir uns jetzt er- 
freuen, müffen wir am erften des nachften Monates wie: 
der verlaffen, weil fie der Baron . .. . zu feiner 
Winterrefidenz gewählt hat. Wir hoffen aber in der 
Zwifchenzeit im Stande zu fein uns dauerhafter anzu: 
fiedeln. So viel, was mich und die Meinigen betrifft. 
Und nun laß mi Dir, foviel ich kann, den erften Ein- 
druck, welchen Wien auf mich gemacht hat, mittheilen. Bis 
jest vermag ich nur von dem allgemeinen Ausfehen und 
der Lage zu fprechen und hierin ift, wie gewöhnlich ge 
ſchieht, die Wirklichkeit ganz ander$, als ed mein vorher 
entworfenes Bild war. Wegen der Wichtigkeit Wiens, 
und feines Ruhmes in der Gefchichte von Europa, erwar: 
tete ich, daß biefe Stadt faft fo viel Raum bededen wür: 
de ald Paris; eine Vermengung der Begriffe von Wich— 
tigkeit und Umfang, die, wie ich gerne geſtehe, meinen 


Scharfſinn eben nicht zur groͤßten Ehre vn Statt 
II. 


2 
daß Wien fo groß ift wie Paris kann eine Gefelfchaft Da: 


men in einer Stunde um feine Mauern gehen und die ganze » 


Zeit über plaudern; kurz es hat ungefähr drei englifche 
Meilen im Umfange. Das ift die vollfommenfte Wahr: 
heit, und doch müßte ich, wenn idy Dir fagte, der Um: 
fang betrage dreißig Meilen, zweifeln, ob Dir diefe An: 
gabe einen falfchen Begriff von. dem allgemeinen Ausfehen 
und Wefen Wiens geben würde, ald jene nadte Wahr: 
heit in Dir erregen muß. E3 ift äußerft natürlich, daß 
man glaubt, eine Hauptftadt, deren Umfang drei (engli- 
fche) Meilen nicht überfchreitet, Elein, enge und in fei: 
ner Art impofant ausfehe; fomm aber und betrachte Wien 
und Du wirft erfahren, wenn Du es nie zuvor erfahren haͤt⸗ 
teſt, wie leicht es ſei, die Wahrheit zu ſagen und doch einen 
Eindruck hervorzubringen, der falfch iſt. 

Wien im eigentlichen oder vielmehr buchſtaͤblichen Ver: 
flande ift, um mich einer Nedensart des Horaz zu bedie- 


nen, „ber geringfte Theil feiner ſelbſt.“ Die Stadt, vor: 


zugsweife fo genannt, der Mittelpunkt des fchönen Gan— 
zen, ift von Feftungswerfen umgeben, welche vielleicht 
die herrlichfte Stadtpromenade in der Welt bilden. Die 
Höhe der Mauer, welche diefe glorreiche Terraſſe tragen, 
wechfelt nach den Unebenheiten des Bodens von funfzig bis 
fiebzig Fuß, und der Spaziergang gewährt durch mehrere 
Bafteien, verfchiedene Pflanzungen an Zierbäumen und 
ein paar öffentliche Gärten, durch welche es nie zu gehen 
verwehrt ift, große Abwechſelung. Die Fenfter einiger 
der fchönften Haͤuſer der Stadt gehen nach der Baſtei, wie 
die ganze Promenade allgemein genannt wird, und meh: 
rere Häufer haben ihren Eingang auf ihr; in den letzteren 
“allen ift durch eine Ausfahrt von der Straße unten ge: 


er 
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forgt, welche weder der Schönheit noch der Bequemlich. 
feit diefer mit Sand beftreuten Terraſſen Eintrag thut. 

An der Außenfeite diefer herrlichen Mauer, deren Bau- 
art alle Bewunderung verdient, läuft ein, jeßt in Spa— 
zierwege von großer Schönheit und Anmuth ſowohl zum 
Fahren als zum Gehen verwandelter Graben. Hier ge: 
nießt man ftet3 auf der einen oder anderen Seite der Stadt 
einen vollflommenen Schuß vor den Winden, mit denen 
die benachbarten Berge fie nur zu haufig heimfuchen. An 
dem Außeren Kreife des Grabens erhebt fich das Glacis*), 
welches gleichfalls der Gefundheit und dem Vergnügen der 
Einwohner gewidmet, an vielen Theilen mit Bäumen 
bepflanzt und allenthalben mit wohlerhaltenen Gängen 
und Fahrwegen durchichnitten ift. 

Dann kommen die Borftädte, welche außer da, wo der 
Donaufanal fließt, einen volllommenen Halbfreis um 
die Stadt bilden. Wenn ich Dir fage, daß die Wohnhäufer 
der Vorftädte fünfmal zahlreicher find als die der Stadt, 
jo wirft du verftehen, was ich mit den Worten meinte: 
„Wien ift der Eleinfte Theil von fich felbft.” Ein Grund, 
warum diefe eigenthümliche Anordnung fo viel Vergnügen 
gewährt, ift die äußerft Schöne Ausficht, Die man von 
verfchiedenen Punkten der Alleen und Fahrwege hat; das 
Kahlengebirge ald Hintergrund erhebt fich und eine Menge 
von Gegenftanden vol Schönheit und Intereſſe bieten 
fich ganz in der Nähe dem Auge dar, wenn man um die 
Stadt geht. Aber noch ein anderer Grund und zwar von 


*) Die Wiener fprechen allgemein „Die Glaçis,“ was, 
da diefes Wort die Keldbruftwehre, die Feſtungsabdachung 
heißt, wohl nicht fo gefehlt ift. Anm. des Ueberf, 
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weit größerer Wichtigkeit, ohme welchen aller Genuß ver- 
leidet wäre, ift vorhanden: die vollfommene Abwefenheit 
von Schmuß und äußerer Beläftigung jeder Art. Wie 
das zugeht, ift mir unbegreiflich; aber weder in den Stra- 
gen der Stadt, noch auf ihren edlen und ausgedehnten 
Waͤllen, noch unter ihren Mauern in dem tiefen breiten 
Graben, noch auf dem weiten Glacis ftößt man auf ir- 
gend einen Anblid oder Geruch, welcher die Sinne belei- 
digen oder das Gefühl verlegen koͤnnte. 

Dies wird dadurch noch außerorbentlicher, daß Die 
Bevölkerung fehr dicht ift, die Straßen fehr enge find 
und das Syftem der Reinigung, obfchon dem von Paris 
weit überlegen, doch dem von London unendlich nachiteht. 
Dennoch kann man durch jede Gafle und jedes Gäßchen 
von Wien mit völliger Ungeftraftheit gehen. 

Diefe höchft lobenswerthe ftadtifche Eigenthuͤmlichkeit 
macht es mir unmöglich Durch was immer für einen Theil 
der Stadt oder über den fchönen Kreis von Leben und Ber 
wegung, der fie umgiebt, zu gehen, ohne mein Staunen 
und meine Bewunderung viefer vollftändigen Reinlichkeit 
zu wiederholen. Die hiftorifche Wahrhaftigkeit zwingt 
mich aber hinzuzufeßen, daß die auf den Straßen fo be- 
merkenswerthe Abmwefenheit aller üblen Gerüche den Rei: 
fenden durch das Thor feines Hoteld keineswegs begleitet. 
Auch muß ich geftehen, daß wir in unferen mühfamen 
Forſchungen nach einer Wohnung manche Treppen hin- 
angeftiegen find, wo wir dad, mas ein nafeweifer Englän- 
der den „Gontinentalgeruch” genannt hat, hinreichend 
wahrgenommen haben. Soweit ich die Hauptftädte Eu: 
ropas kenne, muß ich fagen, daß London und Wien um 
die Palme ftreiten, welches von beiden es weit vor allen an: 
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deren großen Anhaufungen von Menfchen am weiteften in 

der Kunft gebracht bat, fie zufammen zu drangen, ohne 
daß ihre nahe Nachbarfchaft ein Ungemach wird. Lon- 
don hat für das Innere feiner Häufer das gethan, was in 
Wien für das Aeußere feiner Straßen gefchehen ift. 

Außer den Häufern, wo wir eine Wohnung zu finden 
hofften, haben wir mit Ausnahme der fehönen St. Ste 
phansfirche noch Feine andern Gebäude näher befehen. 
Man Eann zwifchen dem Glauben wählen, ob die Kathe- 
drale gebaut worden fei, um es der Stadt gleich zu thun, 
oder die Stadt der Kirche wegen. St. Stephan ift als 
Metropolitankirche klein; aber die Schönheit vieler ihrer 
Theile und die anmuthige, feierliche und harmonische Wir: 
fung des Ganzen, ftellen fie ohne Widerrede in die Neihe 
der Kirchen vom allererften Range. Gleich vielen anderen 
Kathedralen hätte fie follen zwei Thuͤrme erhalten, aber dev 
zweite fteht noch nad) vier bi8 fünfhundert Sahren unvoll: 
endet da. 

Es ift aber ſchwer zu entfcheiden,, ob es gerechter fei 
zu fagen, daß der vollendete Thurm mit jedem möglichen 
Fehler in allen andern Zheilen des Gebäudes verfühne, 
oder Daß feine leichte und anmuthige Geftalt die Bitterkeit 
des Gefühl: erhöhe, daß der reiche Bau nicht Durch einen 
zweiten, ähnlichen Thurm, der fich auf der andern Seite 
zum Himmel erhebt, vervollftändigt worden tft. Diefer 
erhabene Thurm hat eine Eigenthümlichkeit, die ihn, fo 
weit ich mich erinnern Tann, in feiner Art einzig macht. 
Statt daß er wie der von Antwerpen, Straßburg, Salis— 
bury u. f. w. auf einer mächtigen Unterlage ruht, erhebt 
er ſich, allmalig dünner werdend, gleich von dem Erb- 
boden. 
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Diefe Stephanskirche iſt mit ihrem dunklen, weichen 
Farbentone *), ihren reichen Bilderwerfen, ihren anmu- 
thigen Verhältniffen und dem unbejchreiblichen Wefen von 
feierlicher, religiöfer Heiligkeit, die über jedem ihrer Theile 
ſchwebt, fo Außerft fhon, daß es meiner Meinung nad) 
nicht leicht ift, ein unparteiifches Urtheil über jene Abwei- 
chung von den gewöhnlichen Negeln zu füllen. Ich halte 
es für wahrfcheinlich, daß ein Thurm von gewöhnlicher 
Schönheit neben einem gewöhnlichen Bauwerke Feine gute 
Wirkung haben würde; aber ich kann mir es faum als 
möglich denken, daß irgend Jemand, der auf dem Ste: 
phansplatze fteht und diefe zarte Pyramide betrachtet, fähig 
wäre zu fagen: „Diefer Thurm würde beffer fein, wenn er 
anders ware als er iſt.“ 

Diefed Meiſterwerk, das ſich bis zur majertätifchen 
Höhe von fünfhundert Fuß erhebt, neigt ſich gegen den 
Gipfel merflih von der Senkrechte ab. Ein Herr, auf 
den man fich, wenn ich mich nicht irre, verlaffen kann, 
fagte mir, daß dies die Wirkung des Bombardements der 
Tuͤrken bei der zweiten Belagerung von Wien im Jahre 
1683 fer; und ein anderer hat mir gefagt, es rühre von 
dem Bombardement der Stadt durch die Franzofen im 
Sahre 1809 herz; und ein Dritter, der dabei fiand, als 
wir den Thurm betrachteten, verficherte,. diefe fchiefe Neis 
gung fomme von einem Erdbeben *). Die Urfache, möge 


*) Diefer würde noch viel fchöner fein, wenn bie hohen 
Fenfter aus Glasgemälden beftänden,, wie die in der Kapelle rechte 
vom Kirchenthore. Anm. bed Ueberf. 

**) Der Steinmek der St. Stephandfirche, Herr Zäger, der 
als Gehalt einen Dukaten bezieht, und troß dem, daß er an einem 
Beine lahm ift, mehr ald einmal aufdem Knopf des Thurmes war, 
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welche immer fein, fo ift ver Schaden fehr beträchtlich ge- 
wefen, und diefe ungeheure Wucht von zart durchbroche- 
nem Geftein wird nun durch ein eifernes Gerüft von ihnen 
getragen, von dem man glaubt, daß es den Thurm fo 
fihere, als wäre derfelbe niemals erfchüttert worden. 

Das Innere diefer herrlichen Kirche ift fo fehön wie 
dad Aeußere. Die Pfeiler, welche das Schiff tragen, 
find die am reichten verzierten, die ich noch gefehen habe; 
und die außerordentliche Verſchwendung von Steinbild- 
werk an den Pfeilern, den Kanzeln, den Altären und Denf: 
mälern *), giebt dem ganzen Gebäude faft das Anfehen ei: 
nes Mufeums, zu welchem jeder fromme Steinarbeiter 
des Mittelalters es ſich zum Stolze anrechnete, etwas bei: 
zutragen. 

Aber felbft diefer Reichthum würde jene außerge- 
wöhnliche Wirkung des harmonifchen Dunfels, das jedem, 


verwirft alle diefe Anfichten,, wovon die zweite ohnehin höchft un: 
gereimt ift. Härte fich nämlich der Thurm in Folge eines Bom⸗ 
bardements ober Erbbebens oben geneigt, fo müßten, da er nur 
aus durch Kirt verbundenem Granit befteht, fich auf einer Seite 
Riffe zeigen. Es zeigen fich aber Eeine Riffe, und es ift auch keine 
Spur vorhanden, daß es je folche gab. Herr Zäger ift der Mei: 
nung, daß die Spise fchief geb aut worden fei und zwar zufällig, 
weil in jener hohen Luftgegend in Kolge ber eigenthümlichen Lage 
Wiens eine beftändige ſtarke Strömung herrſcht, die gar wohl ver- 
urfacht haben mag , daß beim Bauen das Senkblei unmerflich aus 
ber perpendiculären Richtung verfchoben wurde, 
Anm. des Ueberf. 

*) Unter diefen Denkmälern befindet fich ein fehr räthfelhaf: 
tes. Die Auffchrift defjelben lautet: „Hier lieg ich Simon Paur, 
wenchelmoͤrderiſch aus Neid erſchoſſen.“ Wer war dieſer Simon 


Paur? Anm. des Ueberſ. 
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der die St. Stephanskirche in Wien betritt, ergreift, nicht 
hervorzubringen im Stande fein, wenn nicht die merfwür: 
dig gleichförmige und allgemeine Färbung wäre, die jeden 
Theil des Gebäudes umfchwebt. Die Abftufung der Fär: 
bung zmwifchen den Wänden und den vielen reichgearbeiteten 
Gegenftänden, die fich gegen fie abzeichnen, tft zwar etwas 
merklich, aber gleich Murillo’3 braunen Mädchen bietet 
das Ganze dem Auge nichts, das jene milde Reihe ge- 
dampfter, weicher, helldunkler Sarbentöne, die fo lieblich 
zu betrachten find, ‚ftören Fönnte. 

Sch hatte lange und aufmerkſam diefe fehönen grauen 
Waͤnde betrachtet, und, ich kann fagen, die Harmonie 
ihrer Färbung genoffen, ohne auch nur im mindeften zu 
begreifen, warum in ihnen ein fo dunkler Reichthum Tiege, 
daß felbft die unverleßte und heilige Feierlichkeit der Weſt— 
minfterabtei in meiner Erinnerung daneben zu erbleichen 
fhien, bis endlih Herr H— — „Die Mauern ſind 
angeſtrichen.“ 

Es ſchien in dieſer Behauptung faſt eine Laͤſterung 
zu liegen, und es wurde ihm auch von mehr als einer 
Stimme lebhaft widerſprochen. Bei genauerer Unterfu— 
chung zeigte ſich indeſſen die Thatſache als vollkommen be— 
gruͤndet; nicht nur iſt das Geſtein mit irgend einer dunk— 
len Farbe angeſtrichen, ſondern an vielen Stellen ſieht 
man noch die farbigen Linien, obſchon fie meiſtens ver: 
wifcht find, um die Kittlagen zu bezeichnen, durch welche 
die Steine an einander gefügt find *). 

Mas die Urfache diefes Auftragend einer künftlichen 


) Sie find ed auch inwendig durch Eifenftangen. 
Anm. des Ueberſ. 
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Oberfläche gemefen fein mag, ob etwa um eine frühere 
Entweihung durch Zünche zu bededen, oder um das ver: 
witternde Material zu ſchuͤtzen, vermag ich nicht in Erfah: 
rung zu bringen. Der Beweggrund möge aber welcher 
immer gewefen fein, fo ift die Arbeit doch mit einer folchen 
Aufmerkſamkeit auf die allgemeine Wirkung vorgenommen 
worden, daß ed ganz unmöglich ift, fie nicht zu bewun- 
dern. 

Die Ruͤckkehr des Kaiferd und ded Hofes von Prag 
wird am 22. erwartet. Seine Krönung dort ald König 
von Böhmen war von fehmerzlithen Umftänden begleitet, 
denn der Erzbifchof *), welcher das ehrenvolle Worrecht 
hat, die heilige Salbung zu verrichten, ftarb vor wenigen 
Zagen an der Cholera. 

Man hat und gerathen, dieſe Abwefenheit der kaiſer⸗ 
lihen Familie zu benugen, um die Erlaubniß zur Befich- 
tigung der Gemächer der Burg zu erhalten; eine Erlaub: 
niß, die, wie ich glaube, der ganzen Welt gewährt wird, 
aber zur Hälfte benußt werden fann, wenn der Hof hier 
refidirt, und jo haben wir denn den morgenden Tag zu 
diefer Befichtigung beftimmt. Es iſt fortwährend fehr 
warm und das fchöne Wetter fo beftändig, daß ich anfange 
mich meines Dürrenfteiner Gelübde3 zu erinnern. Gewiß 
ift es räthlicher, einen fonnenhellen Zag unter diefen ſchreck⸗ 
lihen Selfen zuzubringen, ald zu warten, bis die Aequi— 
noctialfturme kommen und mit ihrer fchauerlichen Muſik 
die Romantif diefes Platzes erhöhen. 

Wir werden jedoch, wie ich vermuthe, es Faum über 


tn nn 


) Ein Bruder des Wohlthäters Boͤhmens, des Oberftburg: 
grafen Cheteck. Anm, des Ueberf. 
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und vermögen, Wien für einige Zage zu verlaffen. Wir 
müffen den Einzug des Kaifers fehen, müffen eine 
Oper hören, müffen bei einer Art Mufikfeft zugegen 
fein, das in einen der öffentlichen Gärten gegeben und 
wobei die Prager Kroͤnungsmuſik aufgeführt werben wird, 
und es giebt noch ſo manches andere Muß außerdem, daß 
ic), wenn ich mic) füge, unvermeidlich meineidig werden 
würde, denn Dürrenftein und feine ſchwarzen Riefen wür: 
den bis dahin ganz im Schnee begraben fein. 


Bierundzwanzigfter Brief. 


Die Auguftinerkirche. — Ganovas Denkmal der Erzherzogin 
Chriftine. — Ganova’s Theſeus. — Die Eaiferliche Burg. 

Gemaͤcher der Kaijerin Mutter. — Die Iſis von Ganova. 
Ruͤckkehr des Dofes von Prag. — Mufit im Volksgarten. 


Wien, den 27. September. 


Da wir und unmittelbar nad) dem Fruͤhſtuͤck aufmachten, 
um bie Faiferliche Burg zu befehen, glaubten wir, daß wir 
vorher Zeit genug haben würden, eines von Canovas be- 
rühmteften Werken, welches ſich gerade auf unferem Wege 
dahin befindet, zu betrachten. 

Die Auguftiner Hof = Pfarrkirche enthält dad groß: 
artige Denkmal der Erzherzogin Maria Chriftine, welche 
mit dem Herzog Albert von Sachſen Teſchen vermählt 
gewefen war. Er mar es, derim Jahre 1805 Wien mit 
diefer prachtvollften der Genotaphe der neueren Zeit zu 
ihrem Andenken bereicherte.. Eine Befchreibung dieſes 
volfommenen Werkes würde wenig nüßen, denn wahr: 
iheinlich haft Du eine Abbildung davon gefehen, und 
wenn auch nicht, würde es mir. doch nicht gelingen, Dir 
einen richtigen Begriff von feiner. ungewöhnlichen An: 
muth und Schönheit beizubringen. Ich fage Dir nur, 
daß es aus einer marmornen Pyramide befteht, in der 
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fich ein Eingang in eine finftere Gruft zu öffnen fcheint. 
Um diefes fehaurige Thor befinden fih, wie ih glaub, 
neun Figuren in Lebensgroͤße, einen herrlichen Löwen un: 
gerechnet, der einen Theil der allegorifhen Gruppe bildt 
und vor dem Eingange der Gruft ausgeftredt liegt. 

Sch babe niemals in meinem Leben eine andere Alle 
gorie bewundert ald die Spenferd, und diefe hauptfächlid 
darum, weil man fo leicht vergißt, daß fie eine Allegorie 
ift. Aber die Schönheit diefer Bildwerfe muß nothwendig 
das Auge bezaubern, wie wenig ſich auch der Verftand mit 
ihnen vereinigen kann. 

Das ganze große Werk ift vom fehönften weißen 
Marmor und die Koften follen zwanzig taufend Dufaten 
betragen haben. | 

- Die Befihtigung diefes herrlichen Denkmals beſchaͤf— 
tigte und fo lange, daß wir, als wir in die Burg kamen, 
fanden, daß wir zum Morgeneinlaß zu fpat, zum Nach— 
mittagseinlaß aber etwas zu früh gekommen waren. 

Wahrend der Zwifchenzeit gingen wir in den Volks: 
garten, deſſen Hauptzierde ein kleines aber fchönes Ge: 
baude, nach dem Mufter des Theſeustempels zu Athen, 
ift, welches vor einigen Jahren zur Ausftellung eines 
anderen großen Werkes Canova's, feined Theſeus, errich 
tet worden iſt. Diefed erhabene Bildwerk ftellt, wie Du 
weißt, Theſeus dar, wie er im Begriffe ift, den Mi: 
notaur zu tödten, und legt ein hohes Zeugniß für die 
Vielgeftaltigkeit ded3 Genies feines großen Schöpfers ab. 
Menige Minuten vorher hatten unfere Augen auf Geftal- 
ten mit den weichiten und zarteften Umriffen und auf 
Antligen geruht, welche von Anmuth, Frömmigkeit und 
Liebe firahlten. Jetzt aber erbliden wir feine fchöpferifche 
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Kraft in der Hervorbringung eines in feiner furchtbaren 
Stärfe graufigen und von Wuth und Leiden fo peinigten 
Ungeheuerd, daß fein Anblid Schreden einflößt. Das 
neben fteht ein Held, fo uͤbernatuͤrlich — in feinem ma- 
jeftätifchen Muthe, der zugleich feine Gliedmaßen ſtreckt 
und über feinen jugendlichen Zügen Ruhe verbreitet, fo 
dag man fühlt, er fei ein Halbgott, ob er gleih im 
Olymp noch nicht als folcher verkündet worden ift. 

Die Gruppe ift Eoloffal, und wurde urfprünglich 
auf Napoleons Befehl aufgeführt, der fie in Mailand 
aufftellen laffen wollte. Sie gewährt allen Verehrern 
und Süngern der Kunft eine fo glorreiche Gelegenheit 
die Manier der erftern alten neuern Bildhauer zu ſtudi— 
ren, daß ihre Schenfung an das Publitum zu Wien von 
Seiten des Kaiferd Franz eine wahrhaft väterliche Gabe 
war. Die Thore des Tempels find vom Aufgang bis 
zum Untergang der Sonne geöffnet. 

Diesmal verließen wir Canova zu guter Zeit, um 
und zu den Schauluftigen zu gefellen, welche bereits in 
einem Vorgemache der Burg verfammelt waren, um den 
Rundgang durdy die Faiferlichen Gemächer zu machen. 
Das Erfte, und das nad einigen gefälligen aber lees 
ven Vorſaͤlen gezeigt wird, ift ein geraumiges und fcho: 
ned Gemach, genannt: „La salle des ceremonies.“ 
Die hohen Mauern fahen aus, ald wären fie von weis 
ßem Marmor, und die Dede wird von einer majeſtaͤ— 
tiichen Reihe von Säulen getragen, die rund umber in 
einer Entfernung von je zehn Schritten prangen. Die 
Menge von Wachskerzen in diefen edlem Saale müfjen 
ihm, wenn fie alle angezündet find, dad Anfehen eines 
Seenpallaftes geben. Ich fah noch nie einen, für ein 
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ſolches Lichtmeer vorbereiteten Saal, denn außer den 
unzähligen Luͤſtern und Kandelabern tragen alle Kar: 
nieße und Pfeiler eine Menge filberner Wandleuchter, die 
wenn fie ale Dienfte thun, einen den Tag überftrahlen- 
den Glanz hervorbringen müjfen. 


Die andern Prunfzimmer des Pallaftes bieten eine 
fchöne, wenn auch nicht fehr geräumige Neihenfolge von 
Gemächern, alle mit vielem Gefchmade und Glanz ein: 
gerichtet, und mit reihen Zeppichen aus der Manufaf: 
tur zu Binz gefhmüdt. Der allgemeine Charafter der 
Zimmer iſt aber mehr wohnliche Heiterfeit und Gemaͤch— 
lichkeit ald$ Pracht, und ich glaube faum, daß mehr als 
zwet darunter zum täglichen Gebrauh zu groß oder 
zu fchön find. In diefem leßtern find die zarten atlaf- 
fenen Borhänge, Stühle und Sophas mit weißer Lein— 
wand bededt, fo daß ihr unbequemer Glanz nur gele- 
gentlicy enthüllt wird. Vor ein paar der vornehmften 
Salons befindet ſich ein langer, vorragender, mit Glas 
gefhüster Balkon, der im Winter mit Blumen ange 
füllt wird. Er ift mit fchönen Teppichen belegt, ent- 
halt ein paar kleine Ottomanen, und muß, wenn er 
durch die warme Luft, die hier in allen Richtungen cir- 
culirt, temperirf ift, während den traurigen Sagen des 
Winters eine aͤußerſt liebliche Promenade fein. 


Diefe ganze Neihe Gemäcdher liegt dem Burgthore 
gegenüber, welches bei weitem das fchönfte der zwölf 
Thore ift, Die von der Stadt nach den Vorftädten führen. 
Die Ausfiht aus den Fenſtern ift herrlich; rechts erhebt 
fich der majeftätifche Kahlenberg; dann fieht man einen 
Schönen Abfchnitt des Vorftadtkreifes, welcher hier einige 
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fehr fchöne Gebaude *) hat, und noch näher den groß: 
artigen Thorweg, durch welchen eine Straße von Faifer: 
licher Breite führe mit Trottoirs und Raſenſtuͤcken auf 
jeder Seite, dann, fo weit das Auge reichen kann, links 
der Burggarten, recht5 der Volksgarten, beide von dem 
hohen Wall eingefaßt, deffen Terraſſe über das Burg: 
thor mwegläuft. 

Nachdem wir den Nundgang durch diefe Gemächer 
vollendet hatten, famen wir in eine Zribune, deren Fen— 
fter in die Hofkapelle gehen. Diefe ift ein Eleines Ge- 
baude, ohne allen architeftonifchen Prunf, worin aber die 
Kirchenfeierlichkeiten, was Muſik betrifft mit einem Grade 
von Bollfommenheit begangen werden, den man fonft 
nirgends trifft. Die Eaiferliche Zribune, in der wir uns 
befanden, geht nach dem Altare, und außerdem giebt 
es noch mehrere Zribunen und Emporkirchen, welche für 
den hohen Adel, bejonders der Hofamter bekleidet, vor: 
behalten find. Die Kapelle felbit ift mit Sigen zur Be: 
quemlichkeit des Publiftums angefüllt. 

Von hier begaben wir uns nach dem etwas veral- 
teterem Theile des Gebäudes, wo fich eine andere Neihen- 
folge ſchoͤner Gemächer befindet, die von der Kaijerin 
Maria Therefia eingerichtet worden find, genau in dem 
Zuftande bleiben, in dem diefe Fürftin fie verlaffen hat, 
und die noch zur Kabinetöberathung und zum Empfangen 
der Gefandten der auswärtigen Hoͤſe verwendet werden. 
Diefe Gemächer fehen, bejonderd wenn man von den mo: 
dernen Salons des anderen Theiles des Pallaftes koͤmmt, 





*) Die kaiferlichen Stallungen , das ungarifche Gardepalais 
und das Palais des Fuͤrſten Auerspirg. Anm, des Ueberſ. 
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ſchwer und düfter aus; es liegt aber in ihrer Düfterheit 
etwas fo Ehrwürdiges und Würbevolles, daß wir, ohne es 
felbft zu wiffen, hier länger weilten, als bei der Beſichti— 
gung der eleganten Ausfhmüdung der neueren Zimmer. 
Alles, das in Berührung mit Erinnerungen an diefe außer: 
ordentliche Frau bringt, muß nothwendiger Weife interef- 
fant fein. Während man durch ihr Neich die glänzende 


Spur verfolgt, die fie zurüdließ und die in allen Zheilen 


deffelben fo deutlich zu fehen ift, drangt fich der Gedanke 
an die Gefahren ihrer Jugend und an den unerfchrodenen 
Muth, mit dem fie ihnen entgegentrat, der Seele mit der 
ganzen Lebendigkeit eines wohlerzählten hiftorifchen Ro: 
manes auf. Das Befehen der verfchiedenen Artikel ihres 
Schlafgemaches und des Himmelbettes, auf welchem fie 
ftarb, und das Anhören der Sagen, die fich faft an jeden 
Gegenftand hier knuͤpfen, glich dem Leſen eines Kapitels 
in einem neuen Werke Walter Scotts. 

In Mitte diefer ehrwürdigen Prunkgemächer, welche 
einen fehr fehön getafelten Fußboden, aber feine Teppiche 
haben, befindet fich ein Fleines Zimmer, das man wegen 
feines geringen Umfanges wohl ein Gabinett nennen kann; 
dieſes allein ift mit reichen Teppichen belegt, und fieht wie 


eine Muheftätte des häuslichen Friedens in Mitte einer 


Melt von Prunf und Etikette aus. In diefem Eleinen Ge 
mache find Eleine Büften von weißem Marmor aufgeftellt, 
Portrait3 des Kaifers Franz des Erften von Oeſterreich 
und feiner ganzen Nachkommenſchaft. Darunter befindet fi 
auch der fchöne Kopf des jungen Herzogs von Reichitadt, 
den der Fuͤhrer uns als einen ann von überragen: 
dem Intereſſe zeigte. 
Hierauf befuchten wir die Gemächer ber Kaiferin Mut: 

ter, welche diefen Titel führt, obſchon ihre Ehe nicht mit 
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Kindern gefegnet gewefen if. Nachdem wir über eine 
Menge Zreppen geftiegen waren, befanden wir uns, wie es 
uns vorkfam, in einem zweiten Pallafte, der faft fo prachtvoll 
war, als der erfte. Ein Zimmer befonders, deffen Wände, 
Senfter, und Alles mit weißem Atlas ausgefchlagen und 
behangen ift, und welches Stühle, Sophad, Ottomanen 
und Fußſchemmel von gleichem Stoffe hat, kam mir ele: 
ganter vor,ald irgend etwas, das wir unten gefehen hatten. 
In der Bibliothek der Kaiferin fteht eine höchft zarte Bild: 
faule der Ifis, lebensgroß und von Canova, eine nymphen= 
ähnliche Schöpfung, durchaus fo verfchteden ald nur möglich) 
in Geftalt, Antlitz und Ausdrud von den unfterblichen 
Marmorwerken, die wir am heutigen Vormittage befehen 
haben. Diefer Phidias der neuern Zeit zeigt fich zu Wien 
zu feinem größten Vortheile. Sch wünfchte fehr, daß etwas 
von unferem überflüffigen Golde nach Italien gewandert 
wäre, um ihn in England allgemeiner befannt zu machen. 

Aus einem Saale führt eine Thüre in ein großes 
Gewaͤchshaus, den Wintergarten, wie man dies hier nennt, 
der mit blühenden erotifchen Gewächfen angefüllt ift. Der: 
felbe befindet fich über einem Gebäude, das mit der Burg 
zufammenhängt, und fieht von außen wie einer der hän- 
genden Gärten von Babylon aus. 

Der Ort, wo der Bater feines Volkes, der faft als 
Heiliger verehrte Franz ftarb, wird in einem der Gemächer 
gezeigt, welche die Kaiferin Mutter bewohnt. Sein Bett 
muß in einer Art Blende geftanden haben, welche jetzt in 
ein Enggemach mit einer Flügelthüre verwandelt und fehr 
elegant, obſchon feierlich als Betkapelle eingerichtet ift, 
worin die trauernde Wittwe alltäglich ihre Andacht ver: 
richtet. 


i 
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Sch habe mehr denn einen glanzenderen Pallaft gefehen 
als die Burg zu Wien, befonderd was den Umfang be— 
trifft, aber die geſchmackvolle und elegante Einrihtung Der 
Gemächer kann nicht leicht übertroffen werden. 

Um folgenden Zage nahmen wir die Einladung un= 
fereö Freundes von der See an und befebten feine Fenfter 
im fchwarzen Adler, um den Kaifer bei feiner Rüdfehr aus 
Prag von der böhmifchen Königsfrönung zu fehen. Der 
einzige intereffante Theil des Schaufpieles war die uner- 
meßliche Menfchenmenge, welche die Straßen auf Dem 
ganzen Wege von der Leopoldftadt bis in die Burg füllte. 
Niemals fah ich die Beftandtheile deffen, was in den mei— 
ften andern Städten einen Pöbelhaufen gebildet haben 
würde, fo anftändig gekleidet, fo allgemein reinlih und 
„gutthuend“ im Ausfehen, und in Mitte der größten Hei— 
terfeit und Laune fo volllommen ruhig und ordentlich als 
hier. Bwei einfache Kutfchen,, jede von ſechs Schimmeln 
gezogen, bildeten das ganze Geprange. Mehrere Truppen= 

abtheilungen waren indeffen aufgeftellt, um den Kaifer 
und König zu empfangen, und auf verfchiedenen Punkten 
der Straßen fpielten vortreffliche Regimentsmufifbanden. 
Der Kaifer und die Kaiferin faßen in dem erften Wagen, 
es war aber unmöglich, ihre Gefichtözüge zu unterfcheiden. 

Am naͤchſten Abende gingen wir in den Volksgarten, 
um die Mufik zu hören, die zur Ehre der neuerlichen Krö= 
nung und ber Nüdkehr des Kaiſers aufgeführt werden 
follte. Ein heil diefer öffentlichen Promenade warringd um 
dad Orchefter gefchloffen, und der große Raum füllte fich 
zu einer frühen Stunde. Die Menfchen aber, welche außer 
dem Plage, wo man zahlen mußte, ftanden, müffen die 
Muſik genau eben fo gut gehört haben, mit dem einzigen 
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Unterfehiede, Daß Diejenigen, welche ihre zwanzig Kreuzer 
bezahlt hatten, das Vorrecht erlangten, Eis unter dem 
Schutze eines halbrunden Gebäudes zu genießen, von wo 
man eine vortheilhafte Ausjicht auf den wohlerleuchteten, 
eingefhloffenen Raum, das Orchefter und das Feuerwerk 
zum Schluffe hatte. Es gab darin verfchiedene Mufif- 
banden,, Darunter zwei vom Militär, welche an verfchiede- 
nen Theilen des Plabed während der erften Stunde des 
Abends abmwechfelnd Walzer fpielten. Gegen neun Uhr 
gab ein Kanonenfhuß das Zeichen, daß die Hauptauffüh- 
rung beginnen werde; die drei Muſikbanden vereinigten fich 
in eine einzige, und führten unter Lanners geſchickter Diref- 
tion die Maärfche, Subelhymnen und die Chormufif der 
Prager Krönung auf. Im Augenblide, wo man annahm, 
daß die Krone auf das Haupt des Kaiferd geſetzt werde, 
donnerten Kanonen zur feierlichen Muſik mit vortrefflicher 
Wirkung. Das Ganze war herrlich geleitet und zeigte Fein 
geringes Zalent von Seite des Anordners, Herrn Lanners, 
wieich glaube. Das Feft ſchloß mit einem Furzen, aber 
glänzenden Feuerwerfe. 

Die Bahl der Perfonen in dem eingefchloffenen 
Raume muß meiner Schäbung nad) zweitaufend über: 
ftiegen haben, worunter fich viele fehr fchöne und wohlge: 
Eleidete Krauen befanden. Sch vermuthe aber, daß bie 
Sefelfchaft nur zur zweiten Claſſe der Vornehmheit ge: 
hörte, denn noch ift Wien auf dem Lande; wir fönnen 
auch nicht eher hoffen, Gefelfchaft im Hauptfinne diefes 
Wortes zu treffen, als bis im November die laublofen 
Baume fich in der Phantafie vieler Menfchen in Ruthen 
verwandeln, welche während der Dauer ihres geheimniß: 
vollen, winterlichen Todes die luftigen Schaaren vertreiben, 
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welche die Stadt verlaffen haben, um die fonnenhellen 
Tage ihres Lebens und ihrer Schönheit zu genießen. 

Trotz diefes Mangels von haut-ton war die allgemeine 
Wirkung des Schaufpieled ganz eigen heiter und fchön; 
ber Abend war fo nebelfrei und faft fo warm, wie in Som: 
merömitte, und die Mehrheit der Gefellfchaft blieb wäh: 
rend der ganzen Zeit im Freien und genoß Eis oder tranf 
Kaffee. 


r 
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Bunfundzwanzigfter Brief. 
Dürrenftein. — Rüdkehr von da, — Krems. — George Sand. 


Dürrenftein an der Donau, 29. September. 
Ich fhreibe Dir nun von einem Orte, von wo, wie 
ih glaube, noch niemals ein englifcher Brief gefchrieben 
worden ift, Denn mein großer Vorgänger in der Bewoh— 
nung diefes Felfens, obfchon zuverläffig mein Landsmann, 
hatte nicht viele Gelegenheit, fich dem Lurus des Brief- 
ſchreibens zu überlafjen. 

Ich habe Dir vor ein paar Wochen, ald wir unter. 
dem Schatten diefer fehredlichen Felfen die Donau hinuns 
terfuhren, gefchrieben, daß ich zurüdzufehren entfchloffen 
ft, um ohne Oberherrfchaft von Fährmann oder Kut: 
ſchet in diefer kahlen und öden Wildniß nach Gefallen um: 
ber zu wandern und die Trümmer jener einfamen Veſte 
zu befuchen, in welcher unfer erfter Richard eingekerkert 
geweien iſt. Treu meinem Gelübde bin ich jest hier, und. 
jo auch meine ganze Gefellfchaft, die fich je nach ihren 
Launen in glüdlicher Ungezwungenheit zwifchen ven Fel- 
jen zerftreut hat. Es ift unfere Abficht, einen Tag der 
dreiheit an dem Plage zuzubringen, wo unfer unglüdli- 
— Koͤnig ſo viele Tage in Gefangenſchaft zugebracht 
atte. 
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Wie mußte fi) der Fonigliche Krieger gleich einem 
gefeffelten Adler fühlen, während er auf diefem fürchter- 
lichen Gipfel angefettet war! Ich glaube, man hat diefen 
Platz in der Hoffnung gewählt, daß die Einöde das Herz 
des Löwen einfchüchtern und feinen Eöniglichen Geift lang— 
fam tödten folle, wenn man gleich feinen eingeferferten 
Körper leben ließ. 

Da ich aber bereit5 einige erftaunliche Großthaten des 
Kletterns vollbracht habe und nun unter dem fühlen aber 
kahlen Schatten einer Felfenmaffe ausruhe, Schreibbuch, 
Feder und Dinte neben mir, ausdrüdlihd um Dich zum 
Genofjen meiner Wanderung zu machen, muß ich, wie 
alle wahrhaften Hiftorifer mit Dem Anfange beginnen. 

Wir verließen Wien geftern Morgen um fünf Uhr, 
und hatten eine Elaglich langweilige Tagereife nach Krems, 
wo wir heute Nacht ſchliefen. Zu Stockerau frühftücten 
wir und fahen da achtundzwanzig dem Kaifer gehörige 
Hofwagen, die von Prag zurüdfamen. Die Gegend, 
durch welche wir kamen, ift nicht befonders intereffant, 
außer daß wir an einer Stelle eine fehöne Anficht von der 
Donau, und an einer anderen das Vergnügen hatten, zu 
wiffen, wir führen über die berühmte Ebene, wo die be— 
ruͤhmte Schlacht von Wagram *) gefchlagen wurde. Nach 
einem elenden Mittagseffen erreichten wir die Kleine Stadt 
Krems, es war aber zu fpat, um einen Spaziergang an 
der dicht vorüberfließenden Donau zu machen, oder Die, 
wie uns ſchien, intereffante alte Stadt zu befehen. 

Um ſechs Uhr diefen Morgen brachen wir nach Dürren- 


*) Diefer Irrthum muß wahrfcheinlich anf einer Namensver: 
wechslung beruhen, Anm. bes Ueberf. 
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ftein auf, wo wir zeitig genug anlangten, um in die ehr: 
würdige Kirche vor dem Schluffe der Frühmefje zu gehen. 
ch freute mich, wenn ich bedachte, daß die Gebeine Koͤ— 
nig Richards hier nicht liegen. 

Die Straße von Kremd nach Dürrenftein geht am 
Rande der Donau, welche hier fo fehön ift, als es ein 
Strom nur fein fann, wenn er durch eine düftere und öde - 
Gegend fließt. Das Gafthaus, wo unfer Wagen hielt 
und wir unfer Fruͤhſtuͤck einnahmen, ift Der Ueberreſt eines 
alten Klofters, deſſen Fenfter faft über den Fluß hängen. 
Wenn der Gefchmad der armen Nonnen, die einft hier 


aus ihnen fahen, auf das Düftere und Erhabene gerichtet 


war, muß ihnen die Lage des Gebäudes vielen Troft ge- 
währt haben. 
An vielen Punkten der Eleinen Stadt, die jet nur 


von armen Winzern *) bewohnt wird, find Spuren ihrer 


ehemaligen Stärfe fihtbar. Das Entfommen Marimi- 
lians des Erften von Insbruck wird für ein Wunder aus— 
gegeben, aber die Flucht Richards des Erften aus dem 
eifernen Gewahrfam feines Kerfers hier, ſcheint mir un: 
endlich mehr einem Wunder gleich zu fehen. 

Sobald wir unfer reinliched und wohlfchmedende3 
Frühftuck in einem Gemache, das wir feines Umfanges und 


feiner angenehmen Lage wegen für das der Aebtiſſin hiel- 


ten, beendigt hatten, fliegen wir in den Hofraum des 
halb in Truͤmmern liegenden Gebäudes hinunter, und 


befanden uns durch den thätigen und herzlichen Beiftand 


der ganzen Familie bald in der Verfaffung, den Schloß: 


*) Diefe heißen in Oeſterreich Hauer zum ©egenfage ber 
Bauern. Anm, des Ueberf. 
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felfen, der das Ziel unfered Ausfluges war, zu erklim— 
men. Körbe wurden mit allen zu einem Mahle auf Ber: 
gen nöthigen Dingen gefüllt, und dem Sohne unferes 
Wirthes und der vollendetiten Diana von einem Landmäb- 
chen, die ich jemals fah, anvertraut. Barfuß bis zum 
Knie, hielt fie einen Korb auf ihrem fehönen Haupte im 
Gleichgewicht, einen zweiten trug fie in der Hand, als 
wäre es nur ein Eleiner Köcher voll befiederter Pfeile, und 
Schritt leicht und behend vor der Gefellfchaft her. Der 
Meg führte eine Weile durch das Städtchen, wandte fich 
dann in rechtem Winkel plöglich gegen den Strom, brachte 
uns in eine fteinige Schlucht vor einer ungeheuren Felfen- 
maffe, und bog um fie, von wo uns dann ein fteiler, 
ſchmaler Pfad zu dem faft fenkrechten Abhange brachte, 
der zum Schloffe Dürrenftein führt. 

Nachdem wir ein Drittel der glatten Anhöhe erreicht 
hatten, befchloffen wir, unferer Diana und dem jungen 
- Erben des Gafthaufes die Mühe zu erfparen, unfere Bor: 
rathe noch höher zu fchleppen. Sie wurden daher entlaf: 
fen und die Körbe in einer fühlen, bequemen, Eleinen 
Grotte beigefeßt. Nachdem dies gefchehen war, ließen 
wir uns auf dem dürftigen Rafen nieder und begannen 
um uns zu bliden. Fuͤrwahr e& würde fehr fchwer halten, 
einen Plab (Sandwüften ausgenommen) zu finden, dem 
die Natur ein fo vollfommen oͤdes Ausfehen gegeben hat! 
Und doch freuten wir und Alle innig, uns mitten in dem: 
felben zu befinden, und es gab zuverläflig niemals eine 
Gefelfchaft, welche mit halb fo viel Gier das blumen: 
reichte Paradies, welches Kunft und Natur vereint ſchaf— 
fen können, nach allen Richtungen durchfuchte, als wir 
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unter diefen wilden Felſen und zerbrödelnden Ruinen umher: - 
irten. | 
| * R * 

Es iſt ſo heiß, wie in den Hundstagen; Schatten 
giebt es auf dem Berge, den wir erklimmen muͤſſen, um 
zu dem Schloſſe zu gelangen, nicht; allein ſtark am Wil: 
len und getrieben von Neugierde geftatteten wir und nur 
kurze Ruhe , bevor wir unfere Arbeit wieder begannen. 

een Und ich habe fie vollendet und rafte nun 
auf einem Plate ziemlich in gleicher Höhe mit der Höhle, 
‚worin unfer Proviant aufbewahrt if. ES war ein Werf 
vol Schweiß und Gefahr, darauf verlaffe Did. Es 
giebt Eden, die man beim Hinanklettern überfchreiten 
muß, welche hundertmal fchredlicher werden, wenn man 
zurudfommt und das Auge fenfrecht niederblidt, wie 
viele hundert Fuß, weiß ich nicht, aber genug, um mir 
den Kopf wirbein zu machen, und ohne einen Bufch oder 
vorjpringenden Felszinken, um vor Schwindel zu bewahren. 
Ich bin außerordentlich froh, daßich innerhalb ver Mauern 
von Dürrenftein geftanden bin , und keineswegs ärgerlich, 
daß ich wohlbehalten wieder fo weit herabgefommen bin. 

Auf dem Gipfel diefes Fahlen Berges erhebt fich eine 
formloje, rauhe Selfenmaffe, auf welcher der Thurm des 
Schlofjes erbaut if. Der übrige Theil des Gebäudes 
fieht viel tiefer und hängt gleichfam auf dem Abhange, 
der fich zur Stadt niederfenft. Wahrfcheinlich war der 
königliche Gefangene in einem Gemache diefes niedrigeren 
Theiles eingefperrt, wodurd es ihm möglich wurde, die 
Stimme feines Minftrel3 zu vernehmen. Ich kann nun 
leichter, als wie es mir auf, dem Fluffe erzählt wurde , be: 
greifen, daß Blondels Stimme von einem thurmarti 
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gen Gebäude am Fuße des Felfens gehört wurde, denn 
ein Theil des Schloffes hängt fo vollftändig über dem— 
felben, daß ich die Möglichkeit fehr gut einfehe, in ver 
Stille der Nacht eine Arte von daher zu vernehmen. 

Bon diefem niedrigeren Theile des Gebäudes iſt jegt 
nicht3 mehr übrig als die Grundlage und hie und da Mauer: 
trümmer, 0 daß man gerade im Stande ift, deſſen Um: 
riffe zu erkennen. Der Thurm felbft ift nur mehr ‘ein 
wanfendes, dachlofes Skelet, es fleht aber noch genug, 
um einen Begriff von feiner Architektur zu geben. Man 
fieht auch noch Ueberrefte von den Gewölben und ein paar 
Capitaͤler von Säulen, die wahrscheinlich einer Eleinen Ka: 
pelle angehörten. An einer Stelle bemerft man an den 
Mänden ſchwache Ueberbleibfel von Fresfomalerei, fo 
wie von einer Infchrift, die jedoch zu fehr verwifcht ift, 
um fie lefen zu Eünnen. | 

Die Lange des Thurmes beträgt neunundneunzig, 
die Breite achtundfunfzig, und die größte Dice ber 
Mauern drei Fuß zwei Zoll. In der Mitte diefes Thei— 
les der Ruine erhebt fich eine ungeheure natürliche Fel— 
fenmaffe, die der gefchickte Architekt fo ließ, weil fie einen 
befieren Bau für ein Verließ abgab, ald Menfchenhände er: 
richten Eonnten. Diefer Felien ift einunddreißig Fuß 
lang, fechsundzwanzig breit, zweiundzwanzig hoch, und 
das darin ausgehöhlte Verlie ein niedriges Gemach von fech- 
zehn Fuß Lange und zwölf Fuß Breite; wenigftens nach un: 
ferer zwar forgfältigen, aber vielleicht ungeſchickten Meſſung. 

Einige Schafe und Ziegen weiden das dürftige Gras 
auf dem fteilen Abhange unter der Ruine ab, und das 
wildefte Paar Hirtenjungen,, welches menfchliche Augen 
je erblidten, fist auf dem höchften Punkte der Felfen, 
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gleich als wollten fie, um ich die müßigen Stunden ih: 
rer langweiligen Befchäftigung zu vertreiben, verfuchen, 
wie weit fie fich der Vernichtung ungeftraft nähern dürften. 

Bon dem Plage, den ih mir zum Armfeffel und 
zum Schreibtifche wählte, habe ich die Ausficht in einen 
Abgrund, an deſſen beiden Seiten fi) ungeheure Maffen 
von fchwarzem Granit erheben, deflen Formen fo ſeltſam 
find, daß fie eher wie das rohe Bildwerk irgend eines 
Bildhauers der Wilden als wie das Werf der Natur aus: 
fehen. Won dem Fluffe aus hielten wir die einzelnen Fels: 
gipfel, womit der Berg wie mit Stacheln verfehen: ift, 
für Die Ueberrefte gigantifcher Feftungswerfe, jest aber 
überzeugen wir uns, daß fie größer find, als eine Arbeit 
von Menfchenhänden je fein Fan. Die gütige Natur 
fcheint die Schlünde diefer graufamen Gegend gleichlam 
abfichtlich mit drohenden Felſenſpitzen verwahrt zu haben, 
um den Menfchen zu warnen, hier eine Ruheſtaͤtte zu fu: 
hen. Ein Ruheplatz war es aber nicht, den der Baus: 
meifter diefer duͤſtern Veſte fchaffen wollte, fondern zur 
Dual, zur Folter, zur Verzweiflung baute er fie, und 
fuͤrwahr, er hätte für diefen Zwed feinen geeigneteren Platz 
finden Eönnen. | 

Durch diefe finftere Schluht muß Richard nad) fei- 
nem Kerker gefchleppt worden fein, denn er ift nur von 
diefer Seite zugänglich, und wenn fein Lömwenherz auf ſei— 
ner gefahrvollen Bahn je erbebte, jo muß es gewejen fein, 
nachdem er die fteile Höhe erfliegen, fein Gefängniß er: 
reicht hatte, und nun auf die büftere Wildniß ringsum 
blickte und fühlte, wie entfeßlich er von der ganzen Welt 
getrennt fei. O treuer und anhänglicher Blondel! Dein 
Name wird leben fo lange Richards Name felbft lebt; 

2 * 
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deine unerfchütterliche Liebe und Treue wird in jo unver⸗ 
loͤſchlichen Zügen aufgezeichnet bleiben, ald nur immer Die 
find, welche feine großen Thaten verewigen! Wenn Blon⸗ 
dels kuͤhner Anſchlag mißgluͤckt waͤre, wuͤrde er in dem 
Felſenverließ oben ſeinen letzten Seufzer ausgehaucht 
haben. 

Nachdem wir die duͤrftigen Truͤmmer des Schloſſes 
unterſucht hatten, manche mit größerer, manche mit ge= 
ringerer Unerfchrodenheit, denn fie jind fo gefährlich zu 
betreten, daß Feine Teppichdame und fein Zeppichritter 
die Thaten vollbringen würde, die wir ausgeführt hatten, 
trennten wir und durch gemeinfchaftliched Webereinfommen 
bis zur Stunde des Mittagseffend. Jedes verfügte in 
Folge unferer Reifegefege über diefen Zwifchenraum nach 
feinem Gutduͤnken. Die drei Zeichner wurden indeffen 
von einem und demfelben Punkte angezogen, &. ift da= 
vongeeilt, um den Berg fern und nahe zu befehen, und 
ich fige mit Herzenszufriedenheit im Schatten, unter Rui- 
nen und Felſen, die alle zu meiner Wonne beitragen. 

* * 


* 

So wenige Menſchen nehmen ſich die Mühe, Die ab: 
gelegenen und befchwerlicheren Punkte, welche das Ge: 
fühl doch in fo hohem Grade anregen, zu befuchen, Daß 
die große Mehrheit, ſtark durch ihre Zahl, in Mafle 
über „‚affektirte Uebertreibung“ fchreit und diejenigen ver- 
höhnt, welche in der Einfachheit ihres Herzens Anderen 
einen Begriff von dem Eindrude, den foldhe Orte machen, 
beizubringen fuchen. So ift zum Beifpiele diefer Berg, 
von welchem ic Dir fehreibe, wundervoll berechnet, um 
jedes gewöhnliche Intereffe nnd Gefühl zu verfcheuchen 
und die Seele mit allem dem träumerifchen Stoff zu füls 
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len, aus welchem die Romantif beſteht. Ich weiß aber 
fehr wohl, meine liebe Freundin, daß Du, der ich meine 
Erlebniffe fo gewiffenhaft erzähle, das nicht ertragen 
fannft. ES ärgert, reizt Dich, bringt Di in Wuth, 
und da ich das weiß, fo wäre es von mir höchft unedel: 
müthig, wenn ich den Bortheil, daß Du meine Briefe 
freundlich liefeft, benußgen wollte, um Dich von Dingen 
zu unterhalten, die Dich anwidern. Sch werde daher 
fein Wort mehr vom König Richard oder von den Gedan— 
fen fagen, welche in mir auffteigen, wenn ich die Einöde 
betrachte, auf welcher einft fein Auge ruhte: dagegen will 
ih in dem „pofitiven’’ Geifte der Zeit, in welcher wir les 
ben, Dir mittheilen, daß die Gegend, in welcher diefes 
alte Schloß Dürrenftein fteht, in geologifcher Beziehung 
fehr merkwürdig if. Inöbefondere ift die Bildung der 
Selfen, obfchon, wenn man fie mit dem Auge der Wif: 
fenfchaft betrachtet, vollfommen in der gewöhnlichen, 
wohlbefannten Ordnung der Dinge, doch von einer fols 
hen Befchaffenheit, wie fie dem bloßen Liebhaber von 
Landfchaften nur felten vorfümmt. Die verfrüppelten 
Fichten, die nur von dem fpärlichen Almofen der Felſen, 
an denen fie Eleben, zu leben fcheinen, heben das Fahle 
Ausfehen der Gegend mehr, al daß fie daffelbe ftörten. 
Auch ift fie in botanifcher Beziehung eben fo intereffant 
als ſchoͤn, denn es wachfen hier die zarteften Blumen an 
Orten, wo faft jeder Pflanzenwuchs unmoͤglich fcheint. 
* * 


* 

Wir haben zu Mittag gegeffen, aber das war feine 
leichte Sache. Zuerſt mußten wir Schatten fuchen, der 
groß genug war, um uns Alle vor den Strahlen der heiße: 
ften Herbftfonne zu ſchuͤtzen; dann wünfchten wir fehr eis 
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nen Plab zu entdeden, der hinreichend eben wäre, um 
uns und unfere Körbe vor der Gefahr zu ſchuͤtzen, über Den 
Berg eher hinunter zu rollen, als unfere Mahlzeit vollen= 
det war. Diefe beiden Dinge zu vereinigen, war fchlech= 
terdings unmöglich. Zwar find wir weder nad) der Do— 
nau binabgerollt, noch find wir ganz den verfengenden 
Sonnenftrahlen ausgeſetzt geweſen; wir mußten und aber 
jedes in einen befonderen Winkel feßen und die Honneurs 
des Banketts einander mit mweitausgeftredten Armen und 
mit fehr wankender Artigkeit erweifen. Indeſſen ift Die 
Sache ohne Schaden an Leib und Glied vorübergegangen ; 
die Zeichner find zu ihrer Arbeit zuruͤckgekehrt; T— ift 
entfchloffen, von dem Gipfel noch eines Berges herabzu= 
ſehen und aud) ich werde nach meiner eignen Manier um— 
herftreifen und mir dabei einbilden, ich fehe mehr als jeder 
Andere. 
« n * 

Ich bin nach meinem alten Hauptquartier zuruͤckgekehrt, 
muß aber meine Stellung aͤndern, weil die Sonne die ih— 
rige geaͤndert hat. Es iſt nun fuͤnf Uhr, aber noch im— 
mer druͤckend heiß. Die Zeichner haben eine neue Skizze 
begonnen. T— iſt noch nicht wieder bei und, und waͤh— 
rend wir auf die Rückkehr unfrer Diana warten (forge 
nicht, daß ich in eine poetifche Verzuͤckung gerathe, ich 
meine nicht die Göttin, fondern nur unfere Dorfſchoͤn— 
heit), die unfere Körbe holen fol, werde ich Dir ein Elei= 
nes Abenteuer erzählen, das mir begegnet ift. Nachdem ich 
wohlbehalten bis zum Fuße des Berges geflettert und ge— 
gleitet war, Fam ich auf den Pfad vor dem Städtchen, 
wo wir abgebogen waren um jenen zu erfteigen; ich be- 
fand mich bald in einem engen Paffe, auf der einen Seite 
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nadte Felfen, auf der andern Seite ein feltfam verkruͤp— 
pelter Tannenwuchs und dazwiſchen einzelne Steinmaffen. 
Diefer Pag wurde jeden Augenblicd enger und enger, bis 
zulegt der Pfad, wenn ich ihn anders fo nennen Fann, um 
die Scharfe Ecke eines Felfens bog. Sogleich befand ich 
mich in einer andern Landſchaft; ich war von allen Seiten 
von Wald umgeben, der zwar noch immer den Berg: 
abhang bekleidete und oft durch ſcharfe einzelne Felfen 
unterbrochen war, aber doch viele hochgewachfene Tannen 
und andere Waldbaume aufzumeifen hatte. 

E35 war ein Ort, worauf das Auge troß der rohen 
Wildheit gerne weilt, denn die Ruhe ift fo tief und die 
Stille thut fo wohl. | 

Kaum hatte ich mich aber einen Augenblid hier er: 
goͤtzt, als ich durch einen herrlichen Hund aufgefchredt 
wurde. Er war fo groß wie ein Neufundländer, hatte 
aber ein nicht fo dickes Fell, und fprang aus dem dichtes 
ſten Gebüfch auf eine Weife hervor, daß ich nicht zweifeln 
fonnte, fein Beſuch gelte mir. Ich geftehe, über fein 
Hervorfommen mehr Beftürzung ald Freude empfunden 
ju haben, und daß jene guten Grund hatte, bewies die 
Art, wie fie verfcheucht wurde. Bevor mich noch das 
ihöne Thier erreicht hatte, fprang ein kleines, höchftens 
fiebenjähriges Mädchen aus dem Gebüfch faft dicht neben 
mir hervor und warf fich auf das edle hier mit offenbarer 
Ungft, um es zu hindern, auf mich los zu fpringen. Die 
Liebfofungen der Eleinen blauäugigen Nymphe vermochten 
mehr, als wahrfcheinlich rohere und ftürfere Waffen bewirkt 
haben würden. 

„Plus fait doucenr que violence.“ 
Der Hund hielt augenblicklich an, und warf mir einen 
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Blick zu, der zu fagen fehien: „Du bift meinem Gebiß 
entgangen.” Dann erwiederte er die Liebfofungen des 
Eleinen Mädchens mit folcher Heftigkeit, daß ich jeden 
Augenblid glaubte, fie würde niedergeworfen und unter 
die Füße ihres Freundes aus dem Hundegefchlechte getre: 
ten werden. Sie ftand jedoch feit und fhön, und id 
wünfchte fehr, Edwin Landfeer hätte das Paar mit der 
wilden Landfchaft, in der es fand, und dem blauen öfter: 
reichifchen Himmel, der darüber wie zum Gegenſatze 
gläanzte, fehen fönnen. Ich wenigftens habe nie ein Ge: 
mälde von befferer Gompofition erblidt. 

Sch gemahrte bald die Urfache des Angriffes, ber bei: 
nahe auf mich gemacht worden wäre. Sobald diefe nied: 
liche Balgerei vorüber war, ſchluͤpfte das Kind über den 
Pfad, und feßte fi auf ein großes Bündel Reifig und 
Blätter, welches der Hund offenbar gegen den habfüchti: 
gen Wunfch von meiner Seite, es fortzutragen, vertheidi: 
gen wollte. 

Während ich noch befchaftigt bin meine Eleine Be 
fhüßerin und ihren Hund zu bewundern, fteigt abermal3 
etwas über den Berg in Geftalt eines alten Weibes herab, 
das, wie ich vermuthe, die Großmutter der niedlichen 
Nymphe fein muß. Sie war fo beladen, fo begraben 
möchte ich fagen, unter einem Bündel von Blättern und 
Reiſig, daß fie nur von der Keibesmitte abwärts gefehen 
werden konnte. Indeſſen fand fie doch, ob durch das 
Auge oder mittelft des Inſtinktes, weiß ich nicht, ihren 
Weg nad dem Drte, wo das andere Bund niedergelegt 
worden war. ie warf den frifchen Vorrath daneben, 
padte dem Eleinen Mädchen fo viel auf, als ihr Köpfchen 
tragen konnte, bis ed auch faft unfichtbar wurde, was id 
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jehr bedauerte; denn ich habe niemals ein lieblicheres ge— 
jehen. Die alte Frau nahm den Ueberreft und fo brachen 
fie nach dem Städtchen auf, während der Hund vor ihnen 
herfchritt und, wie ich glaube, ihnen den Weg zeigte, denn 
obſchon ihre niederwärts gefehrten Augen ihn erbliden 
mochten, halte ich es doch für unmöglich, daß fie den Weg 
fahen, den fie gingen. Die Blätter waren, wie fie mir 
fagten, Futter für die Kuh. 


Hier fommen aber unfere Korbträger. T— hat feine 
müden Glieder etwas ausgeruht, der Abend rückt mit gro: 
gen Schritten heran, und die Fahrt nach Krems ift zu 
Ihön *), um fie im Dunkeln zu machen, und fo müffen 
wir denn unfere Zeichner rufen und unverzüglich aufbre— 
hen. Lebe denn wohl, Dürrenftein! 

* e: + 
Krems, Donnerötags Abends. 


Diefer Tag ift und wonnevoll vergangen und Die 
Fahrt von Dürrenftein zurüd nach diefem Orte ift kühl, 
erfrifchend und in jeder Beziehung angenehm. Sch 
wünfchte aber, wir hätten in dem halbverfallenen Klofter, 
wo wir frühftüdten, auch zu Abend gegeffen und über- 
nachtet, denn es war nicht nur eine viel interefjantere, 


*) Das ift fie und zwar in hohem Grade. Auffallend 
ift aber, daß die Verfaſſerin einen der fchönften Gegenftände, 
den Schmud der Gegend, ganz übergeht. Ich meine die be= 
rühmte Abtei Göttweih, welche gegenüber liegt. Diefe ift ein fo 
herrliches Gebäude und liegt fo außerordentlich hoch, daß fie weit 
in das Rand hineinfchaut und fchon von der Berfafferin, während 
fie von Wien nach Krems fuhr, ftundenlang gefehen worden fein 
muß. Anm. des Ueberf. 
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fondern auch eine weit reinlichere nnd bequemere Herberge. 
Sch beforge, Du möchteft denken, ich Elage zu oft über 
das Eleinliche Elend des Reiſens, wie tabacksdurchraͤucherte 
Zimmer, fchlechte Abendmahlzeiten, fchlechtere Betten und 
dergleichen: allein es wäre nicht gerecht, nur die Freuden 
eines folhen Ausfluges zu preifen und zu verfchweigen, 
daß derfelbe mit mancherlei Ungemach verbunden ift und 
verbunden fein muß. George Sand *) macht die englifchen 
Reiſenden unbarmherzig lächerlich, weil fie an der Wirths— 
tafel niemals, felbft nicht nach einer langen Zagereife mit 
verwirrtem Haar oder unreinlihen Haͤnden erfcheinen. 
Troß diefes fatyrifchen Angriffes muß ich mich aber des 
Vergehens, daß ich „mes brosses et mon savon“ brauche, 
fhuldig bekennen und geftehen, daß ich nicht den gering— 
ften Grund einfehe, warum man, weil man den ganzen 
Tag über Schöne Gegenden bewundert hat, nicht des 
Abends „les ongles irreprochables* haben dürfe. Ja 
ich fürchte, daß meine National » exigeance noch weiter 
geht, und daß ich nicht nur beharrlich darauf beftehe, daß 
man mid) „mes brossses et mon savon“ unbeirrt ge= 
brauchen laffe, fondern daß ich außerdem durch den Man: 
gel anderer, Englands eigenthümlicheren Comforts häuft- 
ger geflört werde, als dieß von einer Perfon vernünftig ift, 
. bie deffen Geftaden fo oft den Rüden gewendet hat. 

In diefem Augenblide zahlen wir die Buße, welche 
nur zu oft denjenigen auferlegt wird, die von dem ge— 
wöhnlichen Wege abſchweifen; ja, morgen wird dies in 
noch höherem Grade der Fall fein, wenn wir die vierzig 


*) Madame Dudevant, bekanntlich die größte lebende frans 
zöfifche Profaiftin. Annı. des Ueberf. 
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(englifchen) Meilen einer abfcheulichen Straße derb durch: 
gerüttelt werden. Geftern hielt und der Gedanke, dag wir 
den heutigen Tag unter den Felſen von Dürrenftein zubrin= 
gen werden, wunderbar aufrecht. Wie wir aber das lange 
Gerüttel und Geftoße morgen aushalten werden, muß fich 


erft zeigen. 





Schsundzwanzigfter Brief. 


Neue Wohnung. — Preis der Wohnungen. — Vorſtaͤdte. — 
DOeffentlihe Gärten, — Gebäude. — Privatpalläfte. — 
Deffentliche Pläge. — Buntes Gemenge der Bevölkerung. 
Das Theater. 


Wien, den 7. Dftober. 


Es ift nicht viel länger als eine Woche, ſeitdem ich meinen 
legten Brief aus Dürrenftein an Dich gerichtet habe, und 
doch ſcheint es mir nicht weniger ald einen Monat her zu 
fein, feitdem wir unferen Ausflug dorthin gemacht haben. 
Mir haben in diefer Zeit viel geleiftet und uns überdies 
auf eine unendlicy mannigfaltige Weife unterhalten. 

Unfer größtes Werk war, daß wir unfere einftweilige 
Behaufung auf dem neuen Markte verließen, und eine 
bleibende Wohnung auf dem hohen Markte bezogen. Die 
Wonne, daß man fich nach dreimonatlicher Ortöverande: 
rung endlich wieder „zu Haufe” fühlt, ift fehr groß, ins— 
befondere, da wir auf fo vielfache und unerwartete Schwie: 
rigfeiten fließen, eine Wohnung zu finden. Ich war 
wiederholt auf dem Punkte zu entfcheiden, daß wir uns 
entweder mit einer Wohnung in der Vorftadt begnügen, 
oder mit diefer fehönen und glänzenden Hauptftabt aus 
dem abfcheulichen Domicil eines Gafthofes Bekanntſchaft 
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machen müßten. Letzteres würde mir einen Anfall von 
unbheilbarer übler Laune zugezogen haben. 

Aber wir haben gerade zur rechten Zeit, um eine fo 
verdrüßliche Kataftröphe abzumenden, das Glüd gehabt, 
eine neue und fer liebe Bekanntfchaft zu machen, welche 
unferer Noth half, indem wir durch fie unfere gegenwärtige 
luftige nnd angenehme Wohnung fanden. Wir find daher 
nun fo gluͤcklich, für den Winter fürmlich als Einwohner 
von Wien angefiedelt zu fein. Als avis au lecteur und 
damit Du für den Fall, als Du hieher kommen follteft, 
über diefen wichtigen Gegenftand befjer unterrichtet fein 
mögeft, als ich es gewefen bin, will ih Dir fagen, daß 
diefe Wohnung, die wir uns glüdlich ſchaͤtzen müffen, 
gefunden zu haben, aus fieben mäßig großen Zimmern 
fammt einer Eleinen Küche befteht, wofür wir bi5 zum 
fiebenten Mat des nächften Jahres hundert Pfund Ster- 
ling bezahlen müffen. Das Ergebniß unferes mühfamen 
Suchens ſcheint daher zu fein, daß es hier viel fchmerer 

halt, eine Wohnung zu finden, als in Paris; daß jie, 
wenn man eine findet, theurer und überdies viel fchlechter 
eingerichtet ift. Die Fenfter haben zum Beifpiele Vor: 
hänge aber feine Rouleaur; die Sophas und Stühle find 
fiatt mit Seide oder Sammt mit rothem Kattun über: 
zogen, und ftatt der Betten mit Draperien, welche zu 
Paris ein Schlafgemach häufig in ein Prunfzimmer ver: 
wandeln, find unfere Kleinen, hölzernen Liegeſtaͤtten, ob- 
ſchon fie ziemlich nett ausfehen, Feine über drei Fuß breit 
und von Draperie ift auch nicht eine Spur zu fehen. 

Sch glaube, daß eine Bamilie, die einen Winter in 
Wien zubringen will, beſſer thun würde, eine unmeu- 
blirte Wohnung zu nehmen, und fih Meubles nach ihrem 
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Geſchmacke und Wunſche zu miethen. Die Ausgabe 
würde nach dem, was ich Fürzlich gehört habe, Kleiner, 
an Bequemlichkeit aber und Stattlichfeit viel gewonnen 
fein. Jedoch diefe Weisheit erlangten wir erft, als es zu 
fpat war, aus ihr Nußen zu ziehen. 

In den VBorftadten kann man fehr gute Wohnungen 
ohne Schwierigkeit und zu viel wohlfeileren Preifen finden; 
ja ich glaube, daß viele Fremde, beſonders Sommerrei: 
fende, fie denen in der Stadt vorziehen. Mehrere Vor: 
ftädte haben den im Sommer unfchäßbaren Vortheil, Daß 
fie große und fchöne Gärten befißen, in welche das Publi: 
tum freien Eintritt hat. Der Faiferliche Garten zu Schön: 
brunn, die Gärten der Fürften Schwarzenberg und Lich— 
tenftein gehören dazu, deßgleichen der fehr große und 
fhöne Park, welcher der Prater heißt und an Umfang 
den Hyde Park eben fo fehr übertrifft, wie Wien an Aus: 
dehnung von London übertroffen wird. Es giebt. noch 
mehrere andere öffentliche Garten, von denen ich aber bis 
jet nur die Namen kenne; fie geben, wenn man um bie 
Stadt fahrt, ihr ein heitered, gefundes, ja faft lands 
liches Ausfehen, welches Wien vor jeder anderen Haupt: 
ftadt, die ich noch gefehen habe, auszeichnet. 

Sch bin nun auf den Wällen um die ganze Stadt ges 
gangen, und fürwahr, wenn der Befiber von Aladdin 
MWunderlampe den Genien, welche erfchienen, wenn er 
fie rieb, beiohlen hätte, die niedlichfte Eleine Stadt, die 
denkbar ift, aus der Erde heraufzuzaubern, damit er fie 
betrachten könne: fo glaube ich jicherlich, daß fie, wenn 
jie anders verftändige und gefchmadvolle Genien gewefen 
wären, etwas Wien fehr Aehnliches, fo wie es von feinen 
Waͤllen ausfieht, hervorgezaubert haben würden, 


39 


Bon den vornehmften Gebauden laßt fich nichtsdefto: 
weniger nicht viel fagen, denn wenn man fie mit denen 
der meiften anderen Hauptftädte vergleicht, fo bieten fie 
nicht, was in hohem Grade Bewunderung verdiente, die 
Heine, aber herrliche Metropolitanfirche beftandig ausge: 
nommen. &3 ruht jedoch eine fehwere Pracht auf den 
Bildhauerverzierungen mancher öffentlicher Gebaude. Der 
Eleine, durchbrochene Thurm der Kirche Maria Stiegen 
nimmt fich von den Wällen fehr ſchoͤn aus, und die pracht: 
volle, aber halbbarbarifche Front der Karlöfirche, welche 
von dem Vater der Maria Therefia erbaut worden ift, 
verfchönert jeden Punkt, von dem aus man fie fehen Fann. 
As Privat » Familien » Refidenzen dürfte es vielleicht 
fhwer fein, in London oder in Paris Wohnhaufer zu fin: 
den, die eben fo impofant ausfehen, al3 die der Fürften 
Schwarzenberg, Liechtenftein, Efterhazy und Dietrich: 
flein in den Vorftäbten. Das Haus des Herzogs von 
Northumberland in Charing = Croß uͤbertrifft fie als Stadt: 
reſidenz zwar alle an imponirendem Ausſehen; aber, mit 
diefer einzigen Ausnahme, kenne ich nichts fo Schönes, 
dad man, fo wie man e$ hier findet, in anderen Haupt: 
ftadten auf einer Fahrt von zehn Minuten fehen könnte. 

Innerhalb der Mauern befteht die Hauptfchönheit 
Wiens in feinen vielen Öffentlichen Plaͤtzen. Man zählt 
deren achtzehn große und kleine, und da die Stadt faft 
einen Kreis bildet, ift ed unmöglich mehrere hundert 
Schritte zu gehen, ohne auf einen zu gelangen. Auf 
mandyen derjelben giebt e8 fchöne mit Bildhauerarbeit ver: 
zierte Brunnen, auf anderen mehr oder minder prachtvulle 
Statuen oder Säulen, die alle dem Raume ein ftattliches 
Anfehen geben. Auf dem Joſephsplatze fteht eine fchöne, 
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Neffen, dem lestverftorbenen Kaifer errichtet; die Denk: 
mäler, welche die übrigen öffentlichen Pläße zieren, find, 
weil fie fich größtentheils auf Gegenftände des fatholifchen 
Glaubens beziehen, fchwer zu verftehen, bringen aber 
eine außerft edle Wirkung hervor. 


Die merfwürdigfte Eigenthümlichkeit der Straßen 
Wiens ift aber für einen Fremden die bunte Berfchieden: 
artigkeit der Volksmenge. Juden, Türken, Griechen, 
Armenier, Groaten, Alle in ihren Nationaltrachten, und 
mit allen den ihrem Volke eigenthümlichen Zügen, Sit: 
ten und Befchäftigungen durchfchweifen alle Stadtviertel 
und geben ihr das Ausfehen eines ungeheuren Marktes. 
Wir haben fo eben außerhalb der Stadt im Schatten der 
Bäume eine Gruppe Kärnthner *) getroffen, die fo wild 
ausfahen, wie rothhäutige Indianer. Sie waren in eine 
Art Ueberwurf gekleidet, der die Mitte zwifhen Mantel 
und Dede hielt und fehr malerifch über ihre hohen, ſchlan-⸗ 
fen Seftalten hing. Sie trugen Sandalen an den Füßen, 
hatten die Arme bis an die Ellbogen bloß und langes, 
gerades, Schwarzes Haar, das faft ganz über ihre Schul: 
tern niederfloß. 

Die Straßen find jest noch nicht fehr mit Equipagen 
gefüllt; man verfichert uns aber, daß wir in wenigen 
Moden, wo wir immer gehen mögen, außer auf den 


) Corinthians fteht im Original, ift vielleicht ein Drudfehler 
ftatt Carinthians. Wahrjcheinlich hat die Verfafferin entweder unga— 
rifhe Heubauern oder Keffelflicker geieben. Berner erwähnt fie 
außer ven Juden ꝛc. Zangaries. (?) Zigeuner giebt es in Wien 
nicht, auch heißen fie auf englifch gipsier. Anm. d. Ueber. 
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Waͤllen, das Vergnügen haben werben, der Gefahr des 
Ueberfahrens eben fo ausgefegt zu fein, wie nur immer in 
Paris felbft.. 

Am vorigen Abend find wir zum erſten Male in einem 
Wiener Theater geweſen. Wir hatten uns feft vorgenom: 
men, zuerft die Oper zu befuchen; aber der Kutfcher ver: 
ftand falfch, oder wir gaben ihm, was wahrfcheinlicher 
ift, einen falfchen Befehl und fo hob fich denn der Vor: 
hang und zeigte uns, während ich fortwährend glaubte, 
ih faße im Opernhaufe, ein Trauerfpiel. Anfangs war 
ih ärgerlich, denn mein Kopf war von der Idee einer 
deutfchen Oper erften Ranges voll, bie ich zu Wien zu _ 
finden nicht ermangeln zu können glaubte, aber mich trö= 
ftete ſchnell das fchönfte Spiel, das ich faft je gefehen habe. 
Trotz des Nachtheild, daß ich dem Dialog nur fehr unvoll: 
fommen folgen konnte, fah ich mich im Geifte doch beinahe 
in die goldenen Zeiten einer Siddons und eines Kemble 
Zuruͤckverſetzt. Die Leitung der Scene iſt vollkommen; 
‘feine Nachläfiigkeit, Feine Unaufmerkfamkeit, Feine Stoͤ— 
rung findet ftatt, und das Spiel der Hauptperfonen war 
fo vortrefflich, daß fie durchaus die feenifche Taͤuſchung, 
wie ich fie nur immer in den erregbaren Tagen meiner Ju— 
gend gefühlt habe, unterftüßgte. Die Krone des Abends 
war Madame Rettich, und ich zweifle, je auf irgend einer 
Bühne eine vollendetere tragifche Schaufpielerin gefehen 
zu haben. Ihre Rolle war feine ſolche, worin fie die 
Sharafterftärfe und Würde einer Lady Macbeth, oder den 
überwältigenden Strom der Reidenfchaft einer Phadra hätte 
entwiceln koͤnnen, und daher will ich fie bis jeßt weder 
mit der Duchesnois, noch mit der Siddons vergleichen : 
aber in der Nolle einer jungen Gattin, welche über die 
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Leiden eines verfolgten und untergehenden Gatten wacht, 
ergriff fie das Gefühl mit magifcher Gewalt. Wenn ich 
mich nicht irre, wird diefes Burgtheater, wie ed genannt 
wird, einer meiner Kieblingspläge werden, und vor Al: 
lem kann ich nirgends für C— einen fo guten Unterricht 
im Deutichen finden. 

Das Haus ift fehr dunkel und ſowohl haͤßlich als un- 
bequem *) in feiner Form. Es war früher ein Ballhaus, 
und zum Ballfchlagen paßt es in der That durch feine 
Geftalt und Verhaͤltniſſe beffer, als zu feiner gegenwaͤrti— 
gen Beftimmung. Uber der Bau eine neuen Burg> 
theaterö würde, da es zum Hofe gehört, ganz diefem zur 
Laft fallen, und ich habe mir fagen laffen, daß es weit 
mehr im Geifte der öfterreichifchen Dynaftie liegt, Hoſpi— 
täler, als Schaufpielhäufer zu bauen. 


*) Es iſt nämlich viel zu lang im Verhältniß der Breite, als 
daß man von allen Seiten gut fehen Eönnte. 
Anm. des Ueberf. 


Siebenundzwanzigfter Brief. 


Befuche. — Zweifelhafter Rang. — Ball im Augarten. — 
Schönbrunn. — Die Wien. — Garten von Schönbrunn. 
Die Sloriette. — Die Menagerie. — Die Bären. — Gold: 
fifche und Gilberfifche. 


Wien, 11. Oktober. 
In der vergangenen Woche haben wir mehrere Befuche 
empfangen. Einige unferer Befucher führten den Zitel 
Baron und Baronin, und doch erfuhr ich von Semanden, 
der in alle Myſterien der öfterreichifchen Ariftofratie einge: 
weiht ift, mit Gewißheit, daß auch nicht einer Darunter bei 
Hofe erfcheine *), oder fich nach dem allgemeinen Herkfom- 
men des Landes in die höheren Cirkel der en 
mifchen dürfte. 


*) Hoffähig ift nur der alte, hiftorifche (größtentheils dyna— 
ftifche) Adel. Was den neuen Adel betrifft, ift er nur in einem 
einzigen Falle gewiffermafen Folge des Reichthums. Die k. k. pri- 
vilegirten Großhändler haben nämlich das Worrecht , daß fie, wenn 
fie ftändifchen Grundbefis erwerben, um die Erhebung in den Adels 
ftand nachfuchen dürfen, und daß ihnen diefe ohne fehr erhebliche 
Gegengründe nicht abgefchlagen wird. Das hat, abgefcehen vom 
Kange den Vortheil, daß fie die doppelte Gülte nicht zu bezahlen 
brauchen. In mehreren öfterreichifchen Ländern können Unabelige 
gar keinen ftändifchen Grundbefig erwerben. 


44 


Sch muß geftehen, daß mich diefe Mittheilung über: 
rafchte und ich mir die Sache nur um fo weniger enträth: 
feln fonnte, weil ich von Anderen, die auch feinen höheren 
Adelstitel haben, höre, daß fie mit den höchften Claſſen 
umgehen. Ich freue mich indeffen auf ihre Befanntfchaft 
und lebe der angenehmen Hoffnung, daß ich im Laufe der 
Zeit mit allen zarten Etifettöfragen diefer etifettifchen 
Hauptftadt vertraut werden werde. Man fagt uns aber, 
daß dazu der Winter heranfommen müffe, und bis jest 
haben wir noch den fchönften Herbft, ich möchte faft fagen, 
Sommer. 

Bor einigen Tagen rieth uns ein englifcher Gentleman, 
der fich hier nur fehr kurze Zeit aufhält und natürlich 
Alles, was die Jahreszeit geftattete, auch zu fehen wünfchte, 
in einen der Öffentlichen Gärten zu gehen, wo ein Ball 
angefündigt war. Wir thaten ed, und wenn unfere Neu- 
gierde gleich nicht angenehm befriedigt ward, wurde fie Doch 
vollfommen geftillt. 

Der Garten felbft, Augarten genannt, hat einen groß- 
artigen Umfang und fteht mit dem Prater durch eine Allee 
in Verbindung, welche, wenn fie mit Equipagen und Ge: 
jellfchaft gefüllt wäre, eines derfchönften Schaufpiele in der 
Melt bilden würde. Die Bäume ded Augartens find in 
den Alleen fehr hoch und zum Theil fo befchnitten, daß fie, 
wie zu Verfailles, grüne Gänge bilden, in denen auch nicht 
ein Blatt über die gegebene Linie vorfteht und die zuſam— 
men wohl mehrere (englifche) Meilen betragen. Der Saal, 
in dem die Leute tanzten, war gut, die Beleuchtung vor: 
trefflih, die Mufik weit entfernt fchlecht zu fein, und die 
Tiſche mit den Erfrifchungen fehr zierlich angeordnet: den: 
noch zeigte fich Elar, daß die Gefellfchaft durchaus nicht 
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höher fand, als diejenige, welche man de Sommers an 
Sonntagen in jeder befferen Schenke in der Nähe von 
Parıs finden kann. Wir blieben nicht lange und als wir 
heimfuhren, bemerften wir Zeichen von Zuftbarkeit in man: 
chem geringen Gafthaufe, an dem wir vorüberfamen; wor: 
aus wir fchloffen, daß heute irgend ein vielgefeierter Keft- 
tag *) fein mußte, welches oder welcher Heiligen aber, weiß 
ih nicht. 

Da geftern abermals einer jener herrlichen Tage war, 
die den Herbft in diefem Lande zu einer fo wonnevollen 
Sahrszeit machen, benusgten wir ihn, um das Eaiferliche 
Luſtſchloß Schönbrunn zu befuchen. Hier war es, wo Na- 
poleon, der Erfte und Letzte, fein Hauptquartier auffchlug, 
während feine Truppen im Beſitze der öfterreichifchen 
Hauptftadt waren, und hier bringt auch die Faiferliche Fa- 
milie einen großen heil des Sommers zu. Der Kaifer 
und die Kaiferin find noch dort, obfchon fie faft jeden Abend 
für ein paar Stunden in die Stadt fahren, um den Bor: 
fiellungen im Opernhaufe oder im Burgtheater beizumoh: 
nen. Im nächiten Monate aber koͤmmt der ganze Hof bis 
zum April nach Wien. 

Das Luſtſchloß Schönbrunn liegt ohngefähr eine ftarfe 
Stunde von Wien und die Straße dahin ift in vortrefflis 
chem Zuftande, ein Vorzug, den man nicht immer in der 
Nähe diefer Stadt findet. Aber ihre macadam’fche Glätte 
ift Alles, was man zu ihrem Vortheile zu fagen ver: 
mag, denn fie führt durch eine fo haßliche Fläche, als 
man fie nur fehen kann, und was noch unendlich fchlimmer 


) Im Oktober giebt es zu Wien außer den Sonntagen keinen 
Feiertag. Anm. des Ueberſ. 
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für Diejenigen ift, welche weder Taback fchnupfen noch 
rauchen, fie lauft eine beträchtliche Strede neben Dem ab- 
ſcheulichſten aller Flüffe, der Wien. 

Diefer ſchwarze und übelriechende Graben ift ein fau- 
ler Fleck in der Schönheit und Neinlichkeit diefer liebens— 
würdigen Stadt und muß nothwendiger Weife ein der Ge: 
fundheit fehr nachtheiliges Miadma erzeugen. Zuverläffig 
kann diefer Aufnahmspfuhl aller Abfcheulichkeiten unter 
der Regierung der Maria Therefia nicht in feinem jegigen 
Zuftande vorhanden gemwefen fein. Es tft unmöglich zu 
glauben, daß eine Fürftin, deren Tage man nad) den gro: 
gen und Schönen Werken, womit fie ihr Reich ſchmuͤckte, 
zahlen kann, nach ihrer Eaiferlichen Schöpfung zu Schön. 
brunn im Bereiche diefes Schwarzen und fchädlichen Stro— 
mes fahren und fein faules Gewajler zwifchen dem Winde 
und ihrer Kaiferlichkeit fließen laffen konnte. Was immer 
die Urfache feiner, wegen der übrigen Reinlichkeit der Stadt 
mehr ald irgendwo anders auffallenden, unbefchreiblichen 
Unreinigfeit fein mag, muß fich dies erft von der legten 
Fahrt diefer Monarchin an feinen unfchönen Ufern her— 
fchreiben. Wenn ſolche Dünfte, wie fie uns geftern faft er: 
ftidten, fie von diefem verpefteten Waffer erreicht hätten, 
fo bin ich überzeugt, daß nicht vierundzwanzig Stunden 
vergangen wären, bevor fünfhundert Schanzarbeiter und 
Zeichgraber fein feichtes Bett vertieft und jeden Bach in 
der Nähe hineingeleitet hatten, um der Wien foviel Waffer 
zu geben, daß fie es werth wird, der Kaiferftadt ihren Na: 
men zu geben *). Ein Geift fehr ehrhafter und gerechter 


*) Wenn die BVerfafferin die Gegend genauer befehen hätte, 
würde fie fich überzeugt haben , daß in Folge der Höhenzüge ohne⸗ 
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Sparfamfeit muß, wie ich vermuthe, in diefer Zeit, wo das 
Geld fchwerer zu erhalten und die Arbeit theurer ift, als 
früher, die Ausführung des riefenhaften Planes, ven 
ſchmutzigen Wienerfluß in eine Schönheit zu verwandeln, 
hindern. Indeſſen wünfchte ich fehr, daß irgend einer der 
Magnaten, deren Stimme Gewicht haben, an einem fchu- 
nen warmen Morgen, wo die Sonne der Erde gebietet, 
ihren Weihrauch hinaufzufenden, um ihr zu huldigen, einen 
Spazierritt von nur zehn Minuten an den Ufern der Wien 
machen möchte. Dies würde, glaube ich, zu einer fchnellen 
Abftellung des größten Localübels führen, welches die Stadt 
plagt *). 

Aber ich halte Dich auf diefem fchlimmften Theile 
des Weges nach Schönbrunn unbarmherzig lang auf, und 
muß das nun gut machen, indem ich Dich fogleich vor die 
Front diefes Sommerpallaftes bringe. 

Kaifer und Könige fcheinen ein befonderes Vergnügen 


bin jeder auch noch fo Eleine Bach der Umgegend in die Wien fließt 
und fließen muß, folglich nicht hineingeleitet zu werden braucht. 
Mas die Ziefe des Flußbettes betrifft, hat man nicht erft den 
weifen Rath der Verfafjerin abgewartet , fondern fie ift mit großen 
Koften mehr als einmal vorgenommen worden und wird bei jeder 
Reinigung des Flußbettes wiederholt. Das Grundübel ift die Waſſer— 
armuth der Wien, die im heißen Sommer faft ganz vertrocdnet. Um es 
zu heben, müßte man einen Kanal graben und Waffer aus der Do— 
nau vor der Nußdorfer Linie, hineinleiten. Ein folches Rieſenwerk 
würde aber, wenn deſſen Serftellung anders möglich fein follte, 
viele, ſehr viele Millionen koſten. Anm. des Ueberf. 


*) Das find Redensarten. Die Wien fcheidet einen fo großen 
Theil der MWorftädte von der Stabt, daß Niemand, vom Erzher: 
zog bis zum Taglöhner, ihren Gerüchen ganz ausweichen kann. 

Anm. bed Ueberf. 
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darin zu finden, die Sprödigfeit der Natur zu überwälti- 
gen und fie an Orten, wo fie eher drauf als lacht, ihrem 
MWillen und Bergnügen zu unterwerfen. Davon find Zeu— 


gen die riefenhaften Arbeiten Ludwigs XIV. in dem 
Sumpfe von Berfailles und im Eleineren Maßſtabe diejeni- 
gen, welche Maria Thereſia und ihr Vater dem Eahlen Ufer | 


von Schönbrunn zumwandten. 
Der Erfolg beider reicht faft hin, um eine folche Laune 
zu rechtfertigen. Verſailles mit feinem Garten wird, fo 


lange e3 eriftirt, ein großes Wunderwerk bleiben, und ob: 
ſchon es unmöglichift, zu läugnen, daß man einen „Brunn,“ | 








jo „ſchoͤn“ wie jenen, welcher der Lieblingövilla von Defter- 
reich feinen Namen gegeben hat, in einer viel reizenderen | 


Gegend hätte finden können, ift doch der Plab in feinem 
jesigen Zuftande des Aufenthaltes eines Kaiferd würdig. 

Der Pallaft felbft, der bequemer als prachtvoll ift, 
wird nicht gezeigt, wenigftens nicht ohne höhere Verwen— 
dung, ald die wir mit uns gebracht haben *). Die in der 
That großartigen Garten aber find dem Vergnügen des 
Publitums fo freigegeben, wie Die Luft, die über fie hin- 
ftreicht. 

Solche Anfichten, wie man fie hier genießt, laſſen fich 
jedoch nicht gut graphifch befchreiben. Es ift ſchon nicht Leicht, 
von Bergen und Gießbächen auf eine folche Art zu fprechen, 
daß die Seele ein erträglich ähnliches Bild empfängt: aber 
Aleen, Statuen, Springbrunnen und Blumenbeete find 
noch ungefügiger, denn wenn man fie mit auch nur einiger 


*) Er wird ohne Protektion gezeigt, freilich muß es aber 
Niemanden einfallen, das Schloß befuchen zu wollen, wenn ber 
Hof es gerade bewohnt. Anm. deö Ueberf. 
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Genauigkeit auf eine gedachte Leinwand bringt, fehen fie 
fo fteif und haͤßlich aus, wie die feenifche Perfpective eines 
Dorftheaters. Ein Garten aber wie der zu Schönbrunn ge- 
währt troß Allem, was man gegen befchnittene Bäume 
und fünftliche Bogengänge-fagen mag, einen edlen, ja faft 
majeftätifchen Anblid. Seine Schönheit wird durch die 
geſchickte Art, womit jeder Abfchnitt des weiten Raumes fo 
angelegt ift, daß er einen Gegenſatz zu allen übrigen Ab: 
hnitten bildet und die Wirkung des Ganzen erhöht, in 
einem nicht geringen Grabe gefteigert. So verliert fich jener 
Theil, der nach altmodifcher Kunft und mit fo Angftlicher 
Sorgfalt auf Negelmäßigkeit, daß es fcheint, al3 ob jedes 
Blatt, bevor ed wächft, den Gärtner zuvor um Erlaubniß 
gebeten habe, angelegt ift, allmalig in Rafen und Gebüfch, 
und zuletzt in eine natürliche Waldgegend. 

Etwa eine halbe Biertelftunde von der Gartenfacabe 
des Palaftes erhebt fich ein zwar nicht hoher Berg, ber 
aber, weil er fteil und plößlich auffteigt, beträchtlicher 
ausfieht, als er wirklich ift. Bid zu dem Punkte ift der 
weite Raum in dem fteifften Styl altdeutfcher Gartenkunſt 
angelegt; hier aber find die fteilauffteigenden Graspläße. 
auf beiden Seiten mit Geftrauh und Waldbaumen be= 
rändert , unter denen ich mehrere fehöne Eichen von einer 
in England unbekannten Art, die ich aber von Amerika 
ber kenne, bemerfte. 

Auf dem Gipfel diefes Berges wurden die Geiten- 
pflanzungen wilder, und dehnen fich, ich weiß nicht wie 
weit aus, aber in jevem Falle weiter, als wir ihnen folgen 
‚ fonnten. In der Mitte und genau dem Schloße gegen: 
über fteht ein fehr impofantes, dreihundert Fuß langes 
und fechzig Fuß hohes Sommerhaus, die Sloriette. Eine 
' u 3 
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faft riefenhafte Flucht von Stufen, die mit koloſſalen Tre: 
phäen gefhmüdt find, führt von allen Seiten zu dem 
Gebäude, welches aus einer fehönen Arcade mit einem 
großartigen Salon in der Mitte befteht. Won feinen 
Fenſtern, fo wie von den geſchmackvollen Bögen auf jeder 
Seite hat man eine fehr fehöne Anficht von der Stadt mit 
ihrem Hintergrunde von Gebirgen. Hier fönnte man ein 
wundervolles Panorama aufnehmen. *) 


Sch weiß nicht ob diefes Gebäude je benugt worden . 
ift, um Sommerfefte darin zu geben, aber ein zu folchem 
Zwede geeignetereö kann ed faum geben. Das Dad) deö 
Gebäudes, die Salons, Arkaden und Alles bildet eine 
Terraſſe, von welcher man natürlicher Weife eine weitere 
Ausficht hat ald von unten; ein mächtiges Geländer um: 
giebt fie, und es find allenthalben Bänke angebracht, fo 
daß fie eine fo wonnevolle Promenade bildet, als man 
ohne Schatten nur haben kann. Ich möchte mich wohl 
in eier Sommermondnacht hier ergehen. 


Bon der Gloriette wanderten wir auf und nieder, in 
und aus, durch und über fo viele Höhen und Tiefen, bis 
wir und endlich vor einem Gehage befanden, das für eine 
Ihöne Sammlung von Vögeln, insbefondere Jagd = und 
zahmes Geflügel, beftimmt iſt. Sene liebliche Spielart, 
der Silberfafan,, ift hier in großer Menge und Schönheit 
vorhanden. Zu Dutzenden Famen diefe Thiere nach dem 


) Sft mehr als einmal gefchehen,, wenn ich nicht irre auch 
von dem trefflichen Künftler aus Nürnberg, Heren Wilder, ber 
ein fehr fchönes Panorama von Wien von dem Standpunkte der 
Sternwarte der Burg gezeichnet hat. Anm. des Ueberf. 
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hohen Drahtnetz, das ſie einſchließt, um das Brod auf— 
zupicken, welches ihnen alle Spaziergaͤnger zuwarfen. 

In einiger Entfernung von da kamen wir zu einer 
Menagerie von wahrhaft kaiſerlichem Umfang, welche 
ihren erotifchen Gefangenen mehr Raum und Bequemlich- 
feit bietet, ald dies in Frankreich oder England der Fall ift. 
Der Löwe fah zwar verdroffen und unluftig aus, aber 
fein Eönigliches Gefpons ift ein fehönes Gefchöpf, fehien 
offenbar ein wahrhaft weibliche Vergnügen darin zu 
finden fi zu zeigen, und empfing die Liebfofungen 
feines Waͤrters mit höchft liebenswürdiger Sanftmuth. 
Der Elephant ift Flein, man fieht aber feine Bewegungen, 
des weiten ihm zugemeffenen Raumes wegen beifer, und 
was die Kamele und Dromedare betrifft, glaube ich, daß 
fie fi) zu Schönbrun beffer befinden müffen, als in ihren 
heimifhen Wüften. Unfer Hauptvergnügen bei diefem 
Theile unferes Beſuches beſtand jedoch in Betrachtung 
(und ſie dauerte faſt eine Stunde) der unvergleichlichen 
Grazie und Behendigkeit verſchiedener Bären. Ihre Ka: 
fige, zwei an der Zahl und in einer eigenen Einfriebigung 
befindlich,, find an einem mit Waſſer gefüllten Baffın, 
zu dem ein gepflafterter Weg führt, erbaut. Aus der 
Mitte dieſes Baſſins ragt ein feltfam geftaltetes, hölzernes 
Gerüfte empor, das lediglich zur Unterhaltung diefes zot: 
tigen Volkes vorhandeu zu fein feheint. Die reizende 
Familie beftand aus Water, Mutter und Sohn, alle 
offenbar in befter Gefundheit; die zwei älteren Thiere 
waren aber über die tumultuarifchen Zeiten ihrer Jugend 
weit genug hinaus, um in hohem Grade jene Luft zum 
Spielen verloren zu haben, wofür ihre Wohnung fo vor: 
trefflich eingerichtet iſt. Ihr rüftiger . fchien aber 
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von dem wahren Geifte des Scherzens und ded Spielen: 
befeffen zu fein. Nie hat noch ein lebendiger Klumpe 
Stellungen von fo komiſcher Plumpheit angenommen, 
und wenn die Zufchauer geſchickt ein Brodſtuͤck fo warfen, 
daß es in ziemlich gleicher Entfernung von den Schnaugen 
aller drei fiel, fo brachte dad Springen, Bäumen und 
Tappen des Familientrios unter den Zufchauern eine folche 
Wonne hervor, daß der Himmel von dem Gelächter wieber- 
halte. In allen diefen Kämpfen trug aber unmandelbar 
das ehrwürdige Haupt der Familie den Sieg und den 
Fraß davon. Einmal nahm diefer Häusliche Zwiefpalt eine 
fehr ernfte Geftalt an, und zeigte und, was die echte und 
wahrhafte Umarmung eines Bären zu bedeuten haben 
möge. Es war der Baͤrin beinahe gelungen, fich in 
Beſitz des ledern Biſſens zu fegen, deſſen Anblid das 
Blut der ganzen Samilie in folches Feuer brachte; fie 
hatte ihn in der That ſchon zwifchen den Vorderpfoten, ja 
beinahe fchon in dem Rachen, ald ihr Herr und Meifter 
auf fie losſprang, fie mit dem, was Armen ziemlich gleichfah, 
umfchlang und fie an feine zottige Bruft mit folcher Gewalt 
drüdte, daß faft jedes Frauenzimmer in dem Kreife der 
Zuſchauer aus Mitgefühl auffchrie. Noch lange, nachdem 
fie aus diefer ehelichen Umarmung losgefommen mar, 
dauerte ihr Geheul und es endete mit einer Klagecadenz, 
die ziemlich Fang: „Wie fonnteft du mir Das anthun? 
mir! Deinem armen, treuen Weibe!“ 

Als wir ed über und gewonnen hatten, uns von ben 
bezaubernden Bären loszureißen, gingen wir durch eine 
herrliche Allee nach dem freien Plage und fchloffen unfere 
Promenade, indem wir bdeffen weiten, wohlgehaltenen 
Raum überfahen. 
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Sch werde nicht viel von den Springbrunnen, Sta: 
tuen, Obelisfen und Ruinen fagen, die es nad) den Ge: 
feßen aller folcher Gärten, auch in dem Faiferlihen Garten 
von Schönbrunn im Ueberfluffe giebt. Diefe Zierden find 
nicht fo prachtvoll wie die zu Verfailles, aber im ihrer Art 
gut. Die Springbrunnen oder wenigftend ihre riefenhaf- 
ten Behälter haben indeffen eine Eigenthüumlichkeit: fie 
enthalten mehr Gold und Silberfifche, zehnmal mehr, als 
ich in allen Zeichen, Baſſins, Gläfern und Vaſen wäh: 
rend des ganzen Laufes meines Lebens gefehen habe. 


Ahtundzwanzigfter Brief. 
Gefpräch mit einem Wiener. 


Wien, den 13. Oktober. 


Ein anderer neuer Bekannter hat mich eben verlaffen. 
Sch habe ihn nur erft einmal gefehen, wir haben aber fehr 
offen mit einander gefprochen und zwar über Politif, ſo— 
gar in Mitte Wiens. 

Seine erfte Frage war natürlich: „Wie gefallt Ihnen 
Wien?’ worauf ich mit vollflommener Aufrichtigkeit er- 
wiederte, daß das allgemeine Ausfehen und die Lage 
Wiens fehr fehön fei, daß ich aber bis jest über nichts 
fonft ein Urtheil fallen Eönne. 

„Ich glaube,” fagte er, „daß Sie in Betreff unferer 
Viel zu lernen haben werden. ch bin vor nicht langer 
Zeit in London gewefen, und fo prachtvoll auch Ihre 
große Hauptftadt ift und fo viele intereffante Gegenftände 
es für einen Fremden dort giebt, verfichere ich doch, daß 
ich eben fo viel, ja faft noch mehr Vergnügen darin, die 
Anfichten der Engländer über Defterreich zu fammeln, als 
in irgend einer anderen Sache gefunden habe.’ 

„Haben Sie diefelben fehr falfch gefunden ?” fragte 
ih. Er lachte und fagte dann: „Ich wuͤnſche, dag Sie 
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lernen mögen, fich diefe Frage felbft zu beantworten, wie 
Sie es bald zu thun im Stande fein werden. Es kann 
nicht anders fein, als daß Sie die Anfichten Ihrer Lands: 
leute über uns fennen, denn fie ftehen nicht fo einzeln, 
daß man fie hier hört und anderswo gar nicht zu hören 
befommt. Unmöglih kann Ihnen entgangen fein, daß 
man unfern Kaifer und feine Regierung für das wahrhafte 
Mufter und Vorbild von Zyrannen und Tyrannei halt, 
und daß man die Unterthanen feines Reiches ald Sklaven 
betrachtet, die in mehr als ägyptifcher Knechtfchaft ſchmach⸗ 
ten. Sagen Sie felbft, ift es nicht fo?” 

„Ich kann nicht läugnen,” verſetzte ih, „daß es 
Viele giebt, die ziemlich die Meinungen hegen, welche 
Sie fo eben befchrieben haben.’ 

„Viele?“ rief er aus, „Ale, Alle wenigftens, die 
mit ihren Meinungen Lärm machen. Es mag einige 
ftille Leute geben, die ihre Meinungen für fich behalten 
und fchweigen, obwohl fie vielleicht beffer unterrichtet 
find, und auf mein Wort, fie thun recht daran. Ich 
zweifle, ob es für irgend Jemand gerathen wäre, jeßt in 
England zu fagen, daß Defterreih von allen Rändern in 
der Welt dasjenige fei, welches die mildefte Regierung 
hat, wo für dad Volk mit der größten Liebe geforgt wird, 
und wo Ungerechtigkeit jeder Art am mwenigften bekannt ift. 
Mie glauben Sie, daß eine ſolche Behauptung von je 
zwanzig Engländern, die zufällig und ohne irgend eine 
Auswahl beifammen find, aufgenommen werben würde?’ 

„Ich glaube nicht, daß man ihr Glauben beimefjen 
würde, obſchon ich mit Ihnen darin nicht übereinftimmen 
kann, daß es Gefahr brachte, fo etwas zu ſagen,“ ant: 
wortete ich. 
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„Gefahr an einen Zaternenpfahl gehangen zu werben? 
vieleicht nicht, wenn man den Plab, wo man den Ber: 
ſuch anftellt, gut gewählt hat; in Irland aber, in ir 
gend einem Theile von D’Connells Lande würde es eine 
große Verwegenheit fein.’ 

Sch war von dem Zone und der Art, wie er feine 
Meinung ausfprah, etwas überrafcht. Obſchon feine 
Anfiht von Uebertreibung nicht frei war, konnte man 
doch fehen, daß er weit entfernt war, mit den Gefinnuns 
gen, welche der Aufreger und feine Anhänger nähren und 
befennen, unbekannt zu fein. Ich nahm mir daher bie 
Freiheit, ihn zu fragen, wie es fomme, daß ein Mann 
wie er, ein Oefterreicher , der fich zu folchen Grundfägen 
und Meinungen befenne, die Gefellfhaft von Menfchen 
habe fuchen können, die ihn doch in feiner Art angenehm 
fein Eonnten. 

„Ich habe nur die Bekanntſchaft Ihrer radicalen 
Blätter gemacht, erwiederte er. „Ich lefe Ihre Sprache 
mit Leichtigkeit und der Zuftand ihrer periodifchen Preffe 
ift gegenwärtig fo befchaffen, daß ein Fremder durch Fein 
Mittel, als durch das Studium derfelben mit dem hödhft 
außerordentlichen Zuftande Ihres Vaterlandes leichter und 
beſſer befannt werden kann.“ 

„Sch glaube, daß Sie hierin unrecht haben ‚“ fagte 
ih. „Weit entfernt, daß die radicale Preſſe Ihnen einen 
richtigen Begriff von dem Zuftande unferes Landes bei: 
bringen kann, würden die Gemäßigten und Vernünftigen 
unter uns faft eher dem Gefchwäse eines Marktfchreiers 
oder dem Geprahle eines Branntweinhändlerd Glauben 
beimefien, als diefem fieberfranfen Organe.“ 

„Das kann fein, und je mehr Menfchen von ähn- 
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licher Gemüthöverfaffung es giebt, deſto größer iſt die 
Hoffnung für das arme England, feine Stimme wieder 
unter den civilifirten Nationen der Erde erheben zu kön: 
nen,’ antwortete er. „Aber indem ich von Ihrer perios 
difchen Preſſe ald von einem Kennzeichen fpreche, wonach 
ein Fremder den Zuftand Ihres Baterlandes beurtheilen 
fann, meine ich gar nicht die Kenntniß, die man durch 
fie in Bezug auf Thatfachen erlangen kann, fondern ein- 
zig und allein die wichtigfte aller Thatfachen,, ihr Dafein. 
Die ungehemmte Zügellofigfeit, womit es den Herzen 
und Seelen des brittiichen Volkes jede die Pflichten des 
Bürgers untergrabende Gefinnung, jede an der Wurzel 
der Religion und Moral nagende Lehre, jedes moralifche 
Gift, zum Verderb und zur Vernichtung alles Deffen, 
was ein weifer und tugendhafter Herrfcher zu pflegen fich 
beftreben würde, einzuflößen geftättet ift, bildet jeßt die 
merfwürdigfte Erfheinung in England.‘ 

Es lag eine zu fchmerzliche Wahrheit in diefen Wor⸗ 
ten, als daß ich fie hätte koͤnnen mit der Gleichgültigkeit 
eined leichten Morgengeplauders anhören. Damit das 
Geſpraͤch nicht ganzlich ftode, fammelte ich mich und 
fragte meinen Beſuch, ob es nicht felbft in Wien einige 
liberale Geifter, wie man fie nennt, gebe, welche die 
Genfur verwünfdhen und die Götter um die Macht bitten, 
Alles druden zu können, was ihnen zu fehreiben beliebt. 

„Sanz gewiß giebt es folche Menſchen,“ erwiederte 
et, „aber weit entfernt gefährlich zu fein, find dieſe Hofe 
fer auf eine freie Preffe unter den harmlofeften, wenn 
gleich nicht weifeften VBölfchen der Welt zu finden. Unfere 
jungen Poeten und Metaphyfifer träumen von neuen Sy: 
ſtemen und reben ſich ein, daß fie, wenn fie die Erlaub- 
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niß hätten, drucken zu laffen, was fie wollen, ihre Mit: 
menfchen der Natur der Engel um einige Stufen näher 
bringen würden. Es ift kaum recht, dieſe phantaftifchen 
jungen eute „Liberale zu nennen. Es giebt Viele un: 
ter ihnen, die troß ihres Eleinen jugendlichen Enthufiasmus 
eben fo hochherzige und herzensreine Abfolutiften find, als 
nur irgend jemand von uns.’ 

Sch konnte nicht umhin, bei diefer legten Phrafe zu 
lächeln, nicht weil irgend etwas wirklich Widerfinniges 
in ihr lag, ald vielmehr wegen des Ueberganges, den fie 
zu Gefprächöformen bot, mit denen ich vertrauter war. 

„Sie lächeln?” fagte er, „wohl, weil e8 vielleicht 
das erfte Mal ift, daß ich Sie vom Abfolutismus ohne 
ein fchmahendes Beiwort reden hören 2’ 

„Das nicht,” verfehte ich, „aber Ihre Ausprüde 
langen mir etwas neu.’ 

„Bir find allerdings befähigt, von einem Syſteme, 
dem wir feit Sahrhunderten unfere Wohlfahrt verbanten, 
mit größerer Ehrfurcht und Liebe zu fprechen, als wir 
vernünftiger Weife von Anderen vorausfegen können,” 
antwortete er. „Aber der Unterfchied zwifchen einem Libe: 
ralen und einem Abfolutiften ann, ohne auf Nationali- 
tät Ruͤckſicht zu nehmen, ganz unparteiifch aufgeftellt 
werden. Der Liberale, wie ſchon der Name richtig 
genug bezeichnet, wünfcht unbefchränfte Macht, in Re 
figion, Moral, Politif und Literatur zu thun, was ihm 
beliebt, ohne auf die Weisheit oder den Willen von Gott 
und Menfchen Ruͤckſicht zu nehmen. Alles was ihm in 
irgend einem diefer Dinge Zügel anlegt, gilt ihm als ty: 
rannifche Verletzung feiner natürlichen und perfönlicen 
Rechte. Der Abfolutift hingegen verlangt und erwar: 
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tet von denjenigen, die an der Spibe des gefellfchaftlichen 
Bertrages, wovon er felbft einen Theil ausmacht, ftehen, 
daß fie diefen gefellfchaftlichen Vertrag Fraft der Macht, 

die er ihnen giebt, aufrecht erhalten, daß fie feft auf ih⸗ 
ren Poften ftehen, unabläffige Wache über die Sicherheit 
und das Glüd des Volkes halten, es vor Gewaltthätig- 
Feit und Zumult jeder Art bewahren, und die Bösgefinns 
ten hindern, diejenigen, welche einfachen Herzens find, 
zu ihren Opfern zu machen, indem fie ihnen in Form des 
Unterrichtes Gift einflößen. Das ift ed, was der Abfo- 
lutift als Vergeltung für den Rang und die Würde ver: 
langt, Die er dem Herrfcher zugefteht. Die Unterthanen 
eines Abfolutiömus, wie es der in Defterreich ift, for: 
dern bei weitem mehr, al3 die in den conftitutionellen Mo: 
narchien, denn wir Alle fehen zu unferem Kaifer ald einen 
Bürgen gegen Unheil und Gefahr jeder Art empor: waͤh— 
rend Alles, was die Gonftitutionellen von ihren Königen 
verlangen, barin befteht, daß dieſe, nachdem fie fie fo 
hoch gefeßt haben, ald ihnen gerade beliebt, nun ftille 
ſitzen und fich fagen laffen, daß fie weiter weder von Nus 
ben noch von Bedeutung wären. Sie verlangen Feine 
Sorgfalt von feiner Seite, Feinen Schuß wider Alles, 
was Parteifucht, Läfterung und zuchtlofe Rede gegen fie, 
ihre Gattinnen und Kinder zu thun vermögen; auch er= 
warten fie nicht jene Art von väterlicher Liebe, welche das 
Wohl jeder Familie im ganzen Lande dem Souverain zum 
Gegenftande der Zheilnahme macht. Nein! Alles was 
die Unterthanen eines conftitutionellen Monarchen begeh: 
ren, ift die Erlaubniß, in den Zeitungen von ihm und 
feinem Amte mit Berachtung zu reden. Diefed Priviles 
gium ift in der Meinung Ihrer Landsleute die Wefenheit 
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der Freiheit und um es zu erlangen, nehmen fie feinen 
Anftand, Vernunft, Geſchmack, Ruhe und Ordnung zu 
opfern. Gewiß werden fie in hohem Grade erftaunen, 
wenn Sie die Ausdrüde der Eindlichen Liebe und Zunei- 
gung hören werden, die hier fo inbrünftig für unfere Be— 
herrfcher ausgefprochen werden. Vielleicht glauben Sie,” 
fügte er lachend hinzu, „daß wir unter den Spigen des 
Bajonettes folche Segnungen zurufen und unfere Vivats 
mit dem Strid um den Hals fchreien? Wenn ich Ihnen 
rathen darf, fo benutzen Sie jede Gelegenheit, die fi 
Shnen nur immer darbietet, um die wirklichen Gefinnun- 
gen der Bevölkerung diefed Landes gegen den Kaifer und 
feine Regierung Eennen zu lernen. Hören fie darauf in 
jeder Glaffe und in jedem Stande und Sie werden finden, 
daß das Gefühl der Anhanglichkeit an die Macht, welche 
fie in ihrem glüdlichen Zuftande der Nationalmwohlfahrt 
und der inneren Ruhe bewahrt, fo echt und fo natürlich 
ift, wie nur immer glüdliche Kinder für ihre Eltern em: 
pfinden koͤnnen.“ 

Sch habe die Rede meines neuen Bekannten nicht 
durch die vielen „ſagte er“ und „fage ich,“ die darin vor: 
famen, unterbrochen, fowohl um der Kürze willen, als 
weil mein Antheil an dem Gefpräche von Feiner Bedeu: 
tung war. Das darf ich aber mit Beflimmtheit von 
meinen eigenen Gedanken hinzufügen, daß, wenn je ein 
Mann mit unverftellter Aufrichtigkeit fprach, mein Be 
fuch von heute Morgen diefer Mann war. 


Neunundzwanzigfter Brief. 


Ausflüge auf das Land, — Die Spinnerin am Kreuz. — 
MWägen. — Mödling. — Zempelritter. — Befisung des 

Fuͤrſten von Liechtenftein. — Die Wiege von Oeſterreich. 
Die Brie. — Menge von Burgen. — Schloß Liechten⸗ 
ſtein. — Laxenburg. — Die Nitterburg. — Baden. 
Das Helenenthal. — Heiligenkreuz. — Sitzendorf. — 
Schöner Weg durch den Wald. — Wilde. — Johannis⸗ 
ftein. 


® 


Wien, den 18. Dftober. 


Das ununterbrochene fehöne Wetter und bie dringen: 
den Empfehlungen einiger unferer neuen Freunde, welche 
in der That wünfchen, daß wir die taufend (englifche) 
Meilen, die ed und gekoftet hat, um hierher zu kommen, 
nicht bereuen, haben uns in der vergangenen Woche aber: 
mals vermocht, Wien für ein Paar Tage zu verlaffen, 
um einen Theil der Umgegend zu befehen, bevor noch die 
Bäume ihr Laub verloren hätten. 
Bon allen Städten, die ich kenne, bietet Wien die 
tneiften intereffanten Gegenftände, die von feinen Mauern 
wnächlich zu erreichen find. Paris hat fein Verſailles, 
fen St. Germain, u.f.w., London fein Richmond und 
Greenwih, Brüjfel fein Waterloo und München feine 
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Ebene, über die ein Menſch gallopiren kann, ohne den 
Zügel anzuziehen, bis Roß und Reiter vor Müdigkeit zu: 
fammenfinfen. Alle diefe Dinge fcheinen aber faft einen 
Theil der Stadte, deren Anhangfel fie find, zu bilden, 
und leiten von diefem Umftande ihr hauptfächlichfte In— 
tereffe her. Zu Wien ift dies aber ganz anders. In einer 
Entfernung von anderhalb Stunden, und in einigen Punf: 
ten von noch viel weniger erreicht man Gegenden , welche, 
und Fame man aus Tyrol, durch ihre Wildheit und ihre 
Schönheit, die Blide feffeln. Die Gegend um Wien 
gleicht der Duverture zu einer Oper und diejenigen Haupt: 
ftädter, welche Feine Reifen machen, koͤnnen fich daraus 
einen ziemlich richtigen Begriff von dem bilden, was das 
Land überhaupt enthalt. Innerhalb einer halben Tagereife 
von Wien trifft man Felfen, Ruinen, Berge, Thaler, 
Gletſcher*), Wälder, enge Schluchten und furchtbare 
Abgründe; Alles etwas en miniature, wenn man es 
mit Tyrol und Salzburg vergleicht, aber von derfelben glor- 
reichen Hand gezeichnet und jo vol Kraft und Leben, als 
wäre dad Bild zehnmal größer. 

Mir fuhren am vorigen Sonnabend zeitig genug aus 
Wien, um einen herrlichen Sonnenaufgang zu genießen, 
während wir ben Berg zur „Spinnerin am Kreuz” hinauf: 
fuhren. Dies ift ein merkwuͤrdiges, altes Steingebilbe, 
deſſen fonderbaren Namen die Alterthumsforfcher nicht zu 
‚ erklären vermögen. Man hat uns gefagt, daß man von 


*) Der Schneeberg ift eine ftarfe Tagereiſe von Wien entfernt 
und wie fein Name fagt, mit ewigen Schnee bedeckt, aber-tein 
Gletſcher im ftrengen Sinne diefes Wortes. 

Anm. des Ueberf. 
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Diefem Punkte die befte Ausfiht auf die Stadt Wien 
Habe, ich ziehe aber die von der Gloriette zu Schoͤnbrunn 
vor. 

Die ſchoͤne Straße, auf welcher dieſes Kreuz ſteht, 
bietet an und fuͤr ſich ſelbſt ein ſehr intereſſantes Schau— 
ſpiel. Sie iſt die Hauptſtraße nach Steyermark und lange 
Zuͤge von ungeheuren Wagen, mit Stroh gedeckt, gleich 
eben fo vielen Getreideſchobern und von acht ſtarken Pfer— 
den gezogen, bededten fie faft ganz. Diefe brachten von 
Trieſt viele jener Artikel ausländifcher Ueppigfeit, die man 
in den Kaufladen Wiend in folchem Ueberfluſſe trifft. 
Andere jchwere, von majeftätifchen, weißen ungarifchen 
Ochſen gezogen, brachten Baufteine und andere fchwere 
MWaaren aus Ungarn. Sie wurden von einer Raſſe Men: 
fchen regiert, was wildes Ausfehen betrifft, die maleri— 
icheften, die man ſich denken kann. Ihr Anzug befteht 
ganz aus Schaafshäuten mit der Wolle daran, und viele 
haben die Kragen und Nähte mit einer Art roher Stiderei 
gefhmüdt, welche derjenigen, die ich an den Trachten 
‚ der nordamerifanifchen Indianer gefehen habe, wunder: 
bar gleicht. 

Mir erreichten die huͤbſche Stadt Mödling nach acht 
Uhr und frühftüdten wie nur diejenigen, welche einen 
herbftlichen Sonnenaufgang drei Stunden früher beobach: 
tet haben, fruͤhſtuͤcken koͤnnen. Nah Vollendung diefes 
nothwendigen Gefchäftes befuchten wir die ehrwürdige 
Kirche, welche einft zu einem Gebäude der Tempelherren 
gehört hatte, und fliegen dann in die Gruft hinunter. 
In diefer Gruft follen vierzig Ritter, welche fich vor dem 
Haß der benachtbarten Bauern geflüchtet hatten, binnen 
einer Stunde barbarifch zur Zeit ermordet worden fein, als 
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die plößliche Abfchaffung des Drdens ihnen Macht und 
Schuß raubte. Nachdem wir eine Weile in diefem fchauer: 
lichen unterirdifchen Gewölbe in Gedanken verfunfen ge: 
wefen waren, verließen wir ed gerne, um den fchönen 
Berg, der fich hinter der Kirche erhebt, zu erfteigen. 
Der Fürft Liechtenftein, zu deffen Befisthum die fteile 
Höhe gehöret, hat Wege aushauen laffen, fo daß auch 
das zartefte Wienerfüßchen darauf bequem fchreiten kann. 
Auf dem Gipfel befindet fich ein fcheinbar alter Thurm, 
ben der verftorbene Fürft fowohl zur Zierde ald zur Warte 
hatte bauen laffen, um das enge Thal oder vielmehr den 
Felfenpaß der Briel, zu überfehen. Diefer Abfchnitt der 
Gegend, fo Elein er auch ift, bildet ein in feiner Art voll 
fommened Gemälde. Die Felfen, aus dem die Seiten 
diefes feltfamen Paßes beftehen, haben fowohl, was Ge: 
ftalt, als was Farben betrifft, eine eigenthuͤmliche Schön: 
heit und das dürftige Laub, das hie und da aus ihren 
Spalten hervorfprießt, hat in diefer Jahreszeit eine Gold: 
farbe, die dem Zarbenfpiel der Gegend einen unbefchreib: 
lichen Reichthum verleiht. 


Auf der entgegengefesten Seite diefer Felſenſchlucht 
fteht die Wiege von Defterreich, das alte Schloß Mödling, 
einft die NRefidenz der alten Markgrafen”). Es bildet mit 


*) Dies ift ein hiftorifcher Irrtum, an dem jedoch nicht 
bie Verfaſſerin, fondern die Quelle, aus der fie gefchöpft haben 
muß, fehuld ift. Die Refidenz der Markgrafen aus dem Haufe Ba: 
benberg war die vormalige Ungarnfefte Moͤlk (Medelich, Medeli- 
cium, daher die Verwechſelung mit Mödling), und zwar von Leo: 
pold I. bis auf Leopold IV. oder den Heiligen, welcher die Refidenz 
auf den. Kahlenberg bei Wien verlegte. Die erften Markgrafen 
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dem Felfen und Wäldern, die ed umgeben, genau ben 
Gegenſtand, der nothwendig war, um die Schönheit und 
das hiftorifche Intereſſe der lieblichen Landfchaft zu ver: 
volftändigen. Auf dem Boden der Schlucht führt eine 
ſchmale aber vortrefflihe Straße nach anderen Theilen 
des herrlichen Befißthumes des Fürften Liechtenftein, und 
neben ihr befinden fich viele niedliche Landhäufer, welche. 
im Sommer von Wien aus fehr bevölkert werden. 

Die Zeichner von unferer Gefelfchaft ſchlugen ihr 
Hauptquartier auf einem Felfen auf, von wo man eine 
gute Anficht vom Schloffe Mödling und feinem ganzen, 
Shönen Zubehör hatte. T— und ich, wir wanderten 
durch das Gehölze nach dem Schloffe Liechtenftein. Die 
Pfade, welche dahin führen, find fo angelegt, daß man 
einen Berg erreicht, von wo man einen unermeßlichen 
Raum offenen Landes bis Presburg überfieht. 

Als wir uns dem neueren einer Billa ähnlichem Haufe 
und den Ueberreften der alten Burg, die fich nicht weit 
davon auf einem fteilen Felfen erhebt, naͤherten, geriethen 
wir in fein geringes Erftaunen, als wir auf vier bis fünf 
nicht fernen Höhen der umliegenden Landſchaft nicht weniger 
als eben fo viele Burgruinen erblidten, welche die Schön: 
heit der Gegend, die ohne fie Feine bemerfenswerthen 
Punkte geboten hätte, fehr erhöhten. Nichts deftoweniger 
waren alle diefe Burgen einander fo befremdlich nahe, 
daß wir ung fchlechterdings nicht enträthfeln konnten, warum 
und wie fich fo viele Eriegerifche Barone des Mittelalters 


liegen auch in ber Stiftskirche von Moͤlk begraben. Mödling wat 
größtentheild den nauygebornen Söhnen angemiefen. 
Anm. des Ueberf. 
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in eine fo nahe Nachbarfchaft zufammengebrängt haben, 
während ed doch allbefannt ift, daß fie Perfonen waren, 
denen ein weiter Raum and hundert vortrefflichen Gründen 
wefentlich nothwendig war. 

Endli wurden unfere vergeblihen Vermuthungen 
dadurch zur Ruhe gebracht, daß wir einen Jaͤger begegne- 
ten, der und fagte, daß alle diefe ftattlichen Gebaude von 
dem verftorbenen Fürften bloß zum Schmud feiner Be: 
fißungen aufgeführt worden wären. Sie müffen große 
Koften verurfucht haben, denn fie find geraumig und ei: 
nige darunter trefflich entworfen. Nie ift noch eine Nach: 
ahmung mit befferer Wirkung geglüdt, mit Ausnahme 
eines runden, antifen Bogenganges in einer unerquidlichen 
Waldecke, der in Anbetracht des Ernftes der Gegend ziem: 
lich wie Flitterfram ausfah *). Diefe Burgen waren der 
Natur, oder vielmehr dem natürlichen Verfalle getreu und 
ohne irgend eine Uebertreibung weder der Schönheit noch 
Häßlichkeit, nachgebildet. 

Nachdem wir über diefe Anhaͤufung mittelalterlicher 
Nittermacht in das Klare gekommen waren, gingen wir 
nach dem wirklichen alten Schloffe, weldyes in der Zhat 
eine fehr intereffante Ruine ift. Es fteht gleich den meiften 
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*) Ein anderes Gebäude im antiken Geſchmacke, ein grie- 
chifcher Tempel, fteht auf einem der höchften Bergfpigen, und 
dient einem fehr edlen Zwecke. Unter ihm liegen die vier Huſaren 
mit dem Offizier begraben, welche den Fürften Johann Liechten: 
ftein bei Wagram der Gefangenfchaft, in die er in Folge feines 
kurzen Gefichtes beinahe gerathen wäre, mit Aufopferung des eige: 
nen Lebens entriffen. Es ift ein hochherziges , ritterliches , durch 
und durch heldenmüthiges Geſchlecht, diefe Kiechtenfteine, und 
jeder Oeſterreicher ift auf fie ftolz. Unm. des Leberf. 
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feiner Zeitgenoffen auf einer ifolirten Selfenmaffe, die mit 
vielem Gefchmade und guter Wirkung in den Kreis der 
Anlagen um das neue Herrenhaus hineingezogen worden 
ft Man hat die größte Sorgfalt angewendet, um dieſe 
ehrwuͤrdigen Steine an einander zu Fitten, welcher Um: 
fand, fammt der guten Acht, die man gewiß ftet3 auf fie 
haben wird, dem Gebäude eine Dauer für viele Jahrhun⸗ 
derte ſichert. Ein paar Gemächer find hinreichend bewahrt 
oder wieberhergeftellt worden, um einigen intereffanten, 
vortrefflich erhaltenen Samilienbildniffen, welche an den 
uralten Wänden hangen, zum Schuß zu dienen. Es giebt 
wahrfcheinlich wenige alte Weberbleibfel der Feudalzeit von 
gleichem Alterthume, welche von den Tagen, die vergangen 
ind, einen eben fo richtigen Begriff beizubringen ver: 
möchten. 

Unfer nachftes Ziel war der Faiferliche Garten zu 
tarenburg. ALS wir hier anfamen, fanden wir, daß weder 
Einlaffarten , noch andere Körmlichfeiten nothwendig wa⸗ 
nm, um uns Zutritt zu verfchaffen. Wir nahmen daher 
den Führer, der fich uns anbot, wie wir auöftiegen, an, und 
verfügten uns fogleich in die eben fo fchönen als großartis 
gen Anlagen. | 

Hier trifft man weder befchnittene Bäume, noch Spring 
runnen, noch Statuen, fondern genau eine fo gefchidte 
Nfhung von Wiefe, See und Waldgrund, wie die Land: 
ſchaftsgaͤrtner von England uns gelehrt haben, fie jeder 
andern Art von Bier vorzuziehen. Im Mittelpunkte diefes 
wahrhaft paradififchen Gartens befindet fich ein dußerft 
glänzendes — Spielwerk, möchte ich fagen, welches ber 
vorige Kaifer aufführen ließ. Es iſt unmöglich, fich irgend 
eiwas, das doch nur zum Zeitvertreib gefchaffen wurde, zu 
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denken, welches eine fürftlichere Empfindung und Phantafie 
verriethe, als dieſe herrliche Nitterburg. Das Gebäude iſt 
gleich jenem am Rheine, das einem der preußifchen Prinzen 
gehört, in genauer Nachahmung einer Ritterburg des Mit: 
telalter8 erbaut, das zu Laxenburg nur in einem viel gro: 
Beren Mapftabe. Obfchon der inneren Einrihtung nad) 
nicht fo bewohnbar, ift es doch im Ganzen glänzenber. 
Wir gelangten auf einem Eleinen Kahn, der an Geilen 
lief, über den Schloßgraben, der breit genug war, um eine 
anfehnliche Wafferfläche zu bilden, und traten in den Hof, 
wo wir Diener fanden, um uns umher zu führen. Ich 
ſah mid) in diefem fehönen Hofe um, ob ed, wie in dem 
Schloſſe des preußifchen Prinzen, einige jener grimmigen 
und ftattlichen Hunde gebe, welche die Ritter der alten Zeit 
fo fehr liebten. Ich fah jedoch Feine, follte aber meinen, 
daß es eine fchöne Zugabe zu einem foldhen Platze fein 
müßte, wenn der Hof mit Falfen und Hunden verfehen 
wäre. | 

Die Halle ift mit vielem Kriegägeräthe aus dem Mittel- 
alter gefchmüdt, worunter Manches darum ehrwuͤrdig ift, 
weil es Helden gehört hat, die längft im Staube modern, 
zum Beifpiel der Sattel Marimiliand des Erften und ber 
Jagdſchild Karls des Fünften. Ueberdies gab ed da Zur: 
bane und Rüftungen, welche bei einem der Befuche, den 
die Krieger von Conftantinopel den Kriegern von Wien 
machten, erbeutet worden waren. Hierauf traten wir in 
eine fchöne, runde Halle mit fünfzehn weißen Marmorftand- 
bildern, welche eben fo viele Kaifer aus dem Haufe Oeſter⸗ 
reich, von Rudolph von Habsburg an, vorſtellten. Zwei 
leere Geſtelle harren der noch nicht vollendeten Statuen 
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Karls des Sechften und feiner unfterblihen Zochter Maria 
Thereſia. 

Es iſt ganz unmoͤglich, alle die verſchiedenen Gemaͤcher, 
durch die wir gingen, anzugeben; ſie ſind zahlreich und 
intereſſant, und noch viel ſchwieriger waͤre es, alle die rei— 
chen und merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnde, die ſie enthalten, zu 
ſchildern. Das Getaͤfel dieſer Gemaͤcher iſt faſt eben ſo 
bemerkenswerth, als die Menge ſeltener Schaͤtze, die ſich in 
ihnen befinden. Es iſt vielfaͤltig in Form und Zeichnung, 
aber bewunderungswuͤrdig fein und aus dem ſchoͤnſten 
Holze gearbeitet, das man damals in Europa kannte. 
Dieſes Getaͤfel iſt faſt ohne Ausnahme aus den reichen 
Kloͤſtern genommen, welche kurz vor dem Bau der Ritter: 
burg aufgehoben worden waren. Ein paar ungeheure und 
prächtig verzierte irdene Defen kamen von dem Salzburger 
Schloſſe, welches, obfhon es noch fteht und viele Spuren. 
feiner früheren Wichtigkeit beibehalten hat, jener prunken⸗ 
den Verzierungen nicht mehr bedarf, die dazu gehörten, 
als ein fouverainer Fürfterzbifchof dafelbft refidirte. Ein 
herrliches Kabinet hätte ich gerne genauer unterfucht, denn 
die Fächer der Wand waren von Giulio Romano gemalt. 

Die Wände eined Eleinen Gemaches find mit den ver- 
ſchoſſenen rothen Sammtmänteln der erften Ritter des 
goldenen Bließes behangen. Sie zeichnen fich durch außer: 
ordentliche Schwere und Reihthum aus, und die von der 
Zeit faft zerftörte Farbe erhöht nur ihren Werth ald Schmud 
des dunklen Getäfeld in dem Zimmer, wo fie aufbewahrt 
werben. 

Damit nichts fehle, was diefem Mufter der Feudal- 
zeiten Kraft und Wahrheit giebt, ift die Ritterburg auch 
mit einer unterirdifchen Marterfammer und mit einem 
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Verließe verfehen. In letzterem liegt auf der legten Stufe, 
die hinunter führt, graufam mit Ketten beladen, ein un= 
glücklicher Tempelritter; das heilige Kreuz auf feiner Bruft 
ift von der Eläglichen Berührung mit den Steinen feiner 
elenden Wohnung ganz beſchmutzt und zerriffen. Als wir 
näher traten, um ihn zu betrachten, erhob er plößlich feine 
Arme fo hoch, als feine raffelnden Ketten ed geftatteten. 
Die Taͤuſchung war vollfommen, faft fo gut wie die des 
grauföpfigen Mönchs in. dem Beichtftuhle zu Heidelberg. 

Aber von allen Borrihtungen, um die Menfchen zu 
überreden, fie lebten einige hundert Sahre, bevor fie geboren 
worden waren, fagte meiner Phantafie am beften ein ge- 
räumiger Zurnierplas mit Schranken, Eingängen und 
Gezelt zu, Alles groß genug, um im Falle der Noth einigen 
hundert edlen Rittern und fchönen Damen zum Spiele 
zu dienen. Kurz ich bin, Dan fei es Sir Walter Scott, 
im Stande, dad Urtheil.zu fällen, daß diefes edle Anhang- 
fel zur Ritterburg in allen Punkten fo genau ift, um auch 
dem gelehrteften Alterthumsforfcher zu befriedigen. 

Es ift kaum möglich, daß irgend etwas mehr unter: 
halten konnte, ald die Befichtigung dieſes intereffanten 
Gebäudes; wie ed aber gewöhnlich bei allen Dingen, 
welche die Aufmerkfamkeit im hohen Grade, erregen, der 
Tal ift, fand auch die Ermüdung im Verhaͤltniſſe dazu. 
Es wurde faft dunkel, ald wir den Garten verließen, und 
ich will hoffen, daß der Weg von Larenburg nad) Baden 
nicht fehr fchön fei, denn bei der Dunkelheit und bei der 
allgemeinen Schläfrigkeit der Gefellfchaft glaube ich, daß 
feined von und zu fagen vermag, ob der befagte Weg 
bergauf oder bergab, durch Wälder oder über Flächen 
ging. Alles, was wir wiffen, ift, daß wir um acht 
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Uhr einen fehr bequemen Gafthof in Baden erreichten, 
dankbar ein frühes Abendbrod ge und gleichfalls 
früh zu Bette — 
* 
* 

Der folgende * war Baden gewidmet, zu deſſen 
warmen Baͤdern und lieblicher Gegend die Wiener, Kranke 
wie Geſunde, zu Tauſenden vom früheften Sommer: 
monate bi$ zum fpäteften Herbftmonate ftrömen. 

Man hatte uns fo viel von der außerorbentlichen 
Schönheit der Gegend um Baden geſagt, daß wir die 
Befihtigung der Stadt, welche fie ihrer Berühmtheit 
wegen doch forderte, fo fehnell als möglich abzuthun be- 
müht waren. Wir brachen daher vor dem Frühftüde auf 
und nachdem wir einen Gang durch den Park, wie die 
fleine, dichtbepflanzte Promenade genannt wird, gemacht, 
und einige der vornehmften Gebäude, von dem feins be- 
fonderd merkwürdig ift, befehen hatten, befchloffen wir un- 
fere Forſchungen mit einem Befuch an der Hauptgnelle des 
außerft gehaltreichen und heißen Mineralwaffers. 

Wir traten in einen engen, unterirdifchen , etwa vier: 
ig Schritt langen Gang, der mit ehrwürdig ausſehenden 
Ziegelwerk gewölbt war, das nicht unmahrfcheinlich aus 
den Zeiten der Römer ftammen mochte, da diefem den 
warmen Bädern fo zugethanem Volke die Quelle unter 
dem Namen Aquae Cetiae wohl bekannt war. Diefer 
Gang führte zu der Stelle, wo das Waſſer hervorbricht, 
und in einer Art Cifterne aufgefangen wird, woraus 
dichter Dampf auffteigt, der das Athmen und Sehen 
erfchwert. 

Haft am Eingange zu diefer heißen und fchwefligen 
Gallerie befindet fich ein Eleines, fleinerned Beden, in das 
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die Quelle träuft. Diefer eine Behälter war etwa halb 
voll, und in ihm genoß die Ueppigkeit des warmen Bades 
ein — Froſch, wohl das lebte Thier, das ich in einem 
weder fügen noch fühlen Waſſer umherzurudern zu fehen 
gehofft hatte. Somohl feine Geftalt als feine Farbe war 
ungewöhnlich und hielt ziemlich die Mitte zwifchen Kröte 
und Froſch: ob aber das kleine Thier wirklich einer andern 
Species angehörte, oder ob ed blos aus Kränklichkeit, die 
es durch eine warme Badecur zu heilen hoffte, blaß und 
ſchief ausfah, bin ich nicht Naturfundige genug zu ent- 
fcheiden. eo“ 

Nach dem Frühftüde machten wir und auf, daS be 
rühmte Helenenthal zu befuchen. Baden liegt hart am 
Eingange des Thales, welches fich hier, nachdem es ſich 
zwifchen den Bergen des Wienerwaldes hingewunden hat, 
in die ebene Gegend ausmuͤndet, die fich bis Wien hindehnt. 

- Die Natur fcheint diefen Kieblichen Fled zu einem der 
Punkte beftimmt zu. haben, wo Wildniß, Schönheit und 
Rauheit Anmuth find. Das Helenenthal ift faft nur ein 
enger Pag zmwifchen zwei fteilen und felfigen'Bergen, durch 
den das Fluͤßchen Schwäachat fließt. Ich kann diefen Fluß 
faum ſchoͤn nennen, denn er ift, wenigftens in dieſer 
Sahreszeit, fo feicht, daß an manchen Stellen fein breites 
Winterbett vollfommen troden liegt. Nichts defto went: 
ger erhöht fein felfiger Kanal die Pieblichkeit der Wildniß. 
Man kann auf mehreren malerifchen Brüden, die ſich für 
das Auge der Babdegäfte fo reizend ausnehmen, als fie für 
ihre Füße bequem find, hinüber, herüber und wieder hin- 
‚über gelangen. Aber in den Zagen der alten Zeit war es 
nicht Sitte, für die Bequemlichkeit und das Vergnügen 
von Fremden, die in die verborgenen Gründe diefes dunk— 
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len Thales dringen wollten, : auf: folche Axt: zu forgen, 
denn der Zugang von der, Ebene her wird von zwei Schloͤf⸗ 
ſern bewacht, deren morſche Mauern ſich noch auf den 
felſigen Gipfeln der Berge auf beiden Seiten erheben. 
Dieſe benachbarten Burgen, die ſich uͤber die Schlucht 
drohend anblicken, heißen Rauheneck und Rauhenſtein, 
und befinden ſich gerade indem, Zuſtande des Verfalls, wo 
ein Gebaͤude, das. keine architektoniſchen Schönheit durch 
den Einſturz der Hälfte: feiner; Mauern zu verlieren hat, 
fich zu feinem beften VBortheile ausnimmt. Sie find beide 
tief in den reichen Wäldern, die fie umgeben. und in kei— 
nem geringen Grabe zur Schoͤnheit des mit Hecht beruͤhm⸗ 
ten: Helenenthales beitragen, gebettet, toesbenoaber: nicht 
von ihnen verborgen. 

Nachdem wir die elgante Billa des Euphreamad: Karl, 
die am Eingange des Thales liegt, -befehen hatten, beſtie⸗ 
gen wir den Berg, auf welchem. das: Schloß Rauhened 
ſiteht. Gegenden: Gipfel zu iſt der Berg ſehr fleil, wir 
wurden aber durch eine liebliche Ausficht auf das: Thal 
und durch eine. großartige Anficht uͤber Baden und Die 
Ebene bis Wien hin belohnt. Der fchönfte Meberreft des 
Schloſſes iſt fein. wie, gewöhnlich auf und in seinem: vor= 
ſpringenden Fels gebauter dreiediger Thurm, deſſen 
Mauern eine große Dicke haben. Es ſind im Innern 
Treppen fuͤr Diejenigen angebracht, denen die Ausſicht 
von der kleinen Plattform neben ihm nicht aus gedehnt 
genug iſt. Wir heſtiegen ihn auf die dringende Empfeh⸗ 
lung des einſam lebenden alten Mannes, der die Schlüfr 
ſel zum Thurme und ein Buch in Verwahrung hat, worin 
Alle, die hieher geklettert ſind, ihre Namen eingezeichnet 
haben. Der Seiner Koͤniglichen Hoheit Bin Herzogs von 
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Cambridge wat der einzige englifche Namerin dem Bude, 
mit Ausnahme eines gewilfen Doctor Morris, 
2 Nachdem wir den trodenen und glatten Pfad über 
den Berg mit einer Schnelligkeit, die in genauem Be: 
hältniffe zu unferer vorigen Langſamkeit ftand, wieder he: 
abgeftiegen waren, gingen wir über den’ Fluß und unter: 
hielten uns fehr angenehm am andern Ufer deſſelben. Die 
Kelfen find hier in:ihrer Geftalt fehr eigenſinnig und ftehen 
häufig ifolirt, fo daß ſie zum Bau folcher-Lufthäufer und 
Verraffen ‚sie das müßige Volk der Bäder ſie liebt, vor: 
trefflich geeignet find. Auf unferer Rückkehr nach Baden 
begegneten wir einer großen fehr elegantiausfehenden Land: 
partie, von der. Einige auf Eſeln, Andere auf Feiner 
Pferdehen, Andere zu Fuße den fteilen: und: ſchwierigen 
Pfad einfehlugen, welcher zum Schloffe Rauhenſtein führ. 
Wit fühlten ‚indem wir: fie' betrachteten , faſt die Luft & 
ihnen nachzumachen; aber wir waren ſchon - feit meh⸗ 
veren Stunden umhergeklettert, es war- ziemlich hoch am 
Tage und doch hatten wir noch nicht zu Mittag gegeſſen; 
wir widerſtanden daher der VBerfuchting und ſchlugen den 
Weg zuruͤtk nach unferem Hotel ein. Wir erreichten es in: 
deſſen nicht eher, als bis wir außerordentlich muͤde und 
dadurch von aller Reue, nicht weiter ns zu fen, 
volftändig geheilt waren. 

Am naͤchſten Morgen‘ brachen w wir, ſobalb es ucht ge: 
worden war) nach Heiligenkreuz: auf. Der Meg dahin 
führt durch das Helenenthal und gewährt eine fo fehöne 
Fahrt, ald'man fich nur denken kann. Das Dorf Heiligen: 
kreuz hat-außer der‘ ausgedehnten Abtei mit ihren Gärten 
und ihrem: ‚Salvarienberge, wenig aufzumeifen. Wir verlie 
Ben den Drt fo wie das Thal und kamen über einen hohen 
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Berg nad) Gaden. Bon, daführte. ein: für den Wagen 
faft unfahrbarer Feldweg am Rande eines namenlofen 
Baches nach Sitzendorf, wo wir; fruͤhſtuͤckten. 

Unſer naͤchſtes Ziel war das verfallene Schloß Johan⸗ 
nisſtein, welches uns nicht nur als eine ſchoͤne Ruine, 
ſondern auch. als einer. der ſchoͤnſten Punkte auf deriherrli: 
chen Beſitzung des Fürftend Liechtenfteins. gefchildert wor: 
den war. Es ſchien jedoch nicht. leicht zu halten , dahin zu . 
gelangen... "Man verficherte und, daß der Wagen auf 
dem Wege, welcher ſich für unfere Liebhaberei des‘ Sehens 
am Beften eignete, nicht fahren.. könne, weßwegen wir 
zulegt. beichloffen, der Befchwerlichkeit eines langen Mar: 
ſches im Sonnenſchein zu. trogen: und zu Fuße die wik- 
deſten Pfade des -fchönen Reviers, in welchem Johannis⸗ 
ftein liegt, zurüdzulegen. Wir fandten daher den Wagen 
nach Sparbach und wurden dafür mit einem jungen Fuͤhrer 
verſorgt, der ſich verpflichtete uns Alles zu zeigen, was 
wir nur irgend zu ſehen wuͤnſchen würden. U >; 

Der: Sonnenschein war von der beften deutfchen At, 
durch Feine eirigige Wolfe gebrochen, und: der, Pfad, den 
wir zugehen hatten, fowohl fteil als rauh. Dennoch 
war es unmöglich, uns unferer Freiheit nicht zu. freuen, 
denn die Gegend; war. von. einer Beſchaffenheit, Daß man 
entweder. zu Fuße. gehen, oder reiten: — um ſie zu 
genießen. 

Den erſten Halt nachdem wir — Wanderung 
begonnen hatten, machten wir im Schloſſe Wildeck, das 
auf der Karte als eine Ruine verzeichnet, in der That aber 
ein ſehr merkwuͤrdiges altes, zwar faſt unbewohntes, allein 
nicht in Truͤmmern liegendes Gebaͤude iſt. Es befindet 
ſich genau in dem Zuſtande, in welchem ein altes Haus 

4 * 


2 
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den groͤßten Eindruck auf die Phantaſie macht, hinreichend 
erhalten, um genau zu zeigen, was es geweſen iſt, und 
doch dem Verfalle nahe genug, um zu buͤrgen, daß keine 
erneuernde Hand die. Heiligkeit: feinen Aterthams ver⸗ 
letzt hat. 

Das Schloß Hilde ift das Gigenthum ber Geiſtli⸗ 
chen von Heiligenkreuz, welche die Gemaͤcher beinahe ge⸗ 
leert haben. Es giebt da indeſſen noch eine beträchtliche 
Anzahl: alter Portraits mit Rahmen von fo.reichem Schnitz⸗ 


"werke, daß fie. für die Verkäufer alterthimlichen Glanzes 


auf dem: Quai Voltaire eine wahre. Schabgrube waͤren. 
Dieſes merkwuͤrdige alte Haus ift jegt der Obhut eines 
Bauern und feiner Familie anvertraut, die uns durch bie 
lange Reihe. verlaſſener Gemächer führten, welche mich 
ſehr an Miftreß Radcliffe und ihren Udolpho erinnerten. 
Die. Lage dieſes Schloffes bildet das wahre Muſter der 
Waldeseinſamkeit und doch kann man in wenigen Stun: 
den von Wien dahin fahren. 

Bon: Wildel gingen wir durch. den Wald N So: 
hanniöftein, jedenfalls die malerifchefte Ruine, die wir 
gefehen haben.:. Die Gegend. ringsum: ift:das vollftändig- 
ſte Ideal eines Jagdgrundes, in deffen verfchlungenen 
Gebüfchen noch ein: fihöner: Schlag. von: Wildfchweinen 
hauſt. Wir. brachten. ein paar wonnevolle Stunden zu, 
indem wir das elfenartige kleine Thal durchwanderten, wel: 
ches fich unter dem kuͤhnen Felſen, worauf'die Ruine fteht, 
hinſchmiegt; und als wir hinreichend ermuͤdet waren, ſuch⸗ 
ten wir Sparbach und den Wagen, was Beides viel naͤher 
war, als wir vermutheten. 

Selbſt Tyrol kann, wenngleich. fein Maßſtab groͤ⸗ 
Ber iſt, kaum etwas Schoͤneres aufweiſen, als einige 
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Yunkte des Weges, den wir nun durch die Briel nach 
Mödling fortfesten. Won dem lestgenannten Orte bis 
Wien fann man, wie id Dir ſchon gefchrieben habe, be- 
quem vor dem Frühftud fahren. Die Nähe folcher Ge: 
genden muß der Hauptftadt im Sommer einen Reiz geben, 
deffen fich Feine, die ich Fenne, rühmen kann. Wir er: 
reichten unfere ——— auf dem hohen Markte gegen 
acht Uhr. 


Dreißigfter Brief. 
Die vornehmften Gebäude der Stadt. — Die Burgſeite. — 
Deffentliche Gebäude. — Palläfte des Adels. — Der 


Stod im Eifen. — Kfegante Gefellfchaft. — Unterfchei: 


dungen, bie für Fremde ſchwer zu begreifen find. 


Wien, den 25. Oktober. 
Bevor die Wintercirkel beginnen, fuchen wir emfig mit 
allen den vornehmften Gebäuden der Stadt Befanntfchaft 
zu machen. Diefe find meiner Meinung nad) intereffan: 
ter ald prächtig, befonderd wenn man fie mit den fchönen 
Bauwerken von Paris, den glänzenden neuen Schöpfuns 
gen von München, oder mit vielen prachtvollen Gebaͤu—⸗ 
den zu London vergleiht. Waren indeffen die fchönften 
Gebäude von Wien über einen fo großen Raum ausge: 
breitet, wie er den Architekten in minder dichtbevölferten 
Städten vergönnt ift, fo glaube ich, daß die Vergleichung 
ganz anders ausfallen würbe. 





Die Reichskanzlei ift von jeher als eins der ſchoͤnſten 


Gebaude von Deutfchland geruhmt worden, und wenn 
man gleich zugeben muß, daß jest mehrere in Baiern, 


3. DB. die Pinakothek, die Glyptothek, die bewunderungs⸗ 


würdige Walhalla fie übertreffen, fo liegt doch gewiß viele 
Würde in der Front, welche die ganze ber Faiferlichen 
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Burg gegenüber: liegende Seite einmimmt.s:1&ie wurte 
von Dem berühmten Fifcher von Erlach , deſſen Name. hier 
in hoher Achtung fteht, im Sahre 1728 erbaut Urfprüng- 
lich war fie wirklich die Kanzlei des deutſchen Meiched, jest 
find aber: ihre Gemäther für verfchiedene — der kai⸗ 
ſerlichen Familie eingerichtet. won) 

Die Wappen des Kaiſers Karla: des Sechſten —* 
gen den Mittelpunkt des Gebaͤudes und die ganze Façade 
iſt gleichfoͤrmig und erhaben; den ſchoͤnſten Theil deſſelben 
aber bilden zwei hohe Thorboͤgen, einer an jedem Ende 
des Gebaͤudes, durch welche der oͤffentliche Fahrweg geht. 
Dieſe majeſtaͤtiſchen Bögen find von außerordentlich koloſ⸗ 
falen Gruppen von Mathieti geziert, die verfchiebene der 
Arbeiten des Herkules: vorſtellen. Dieſe Gruppen, wenn: 


gleich ; vieleicht: etwas zu maſſiv, find doch aͤußerſt groß- 


Der von dem: reichen und prachtliebeitden Herzog Al⸗ 


bert von Sachfen. = Tefchen auf einer der Bafteien gebaute 
Pallaſt, jetzt die Reſidenz feines erlauchten Erben *) des 


großen Feldheren Erzherzog Karl, iſt einie wahrhaffifürft- 
liche Wohnung und fest die Linie der Faiferlihen Gebäude, 
die mit'der Staatskanzlei, worin jetzt der Fürft Metternich 
refidirt, beginnt, weithin fort. 

Diefe Seite der Stadt mit ihrer geräumigen Umge— 


bung von Gärten, dem herrlichen Abfchnitte des Vorſtadt— 


kreiſes und dem imponirenden Hintergrunde des Kahlen: 
gebirges. ift. wahrhaft: prächtig, und wenn auch die Ge: 


9 Die Erzherzogin Chriſtine, Gemahlin des Herzogs Als 
bert , hatte Seine Eaiferliche Hoheit fchon in ihrem Teftamente 
diefem als Erben fubftituirt Anm. des Ueberf. 
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baude , einzeln genommen, anderen an ‚arhiteftonifcher 
Würde nachſtehen müfjen, giebt es doch in keiner Stadt, 
die.ich kenne, ein fo fchönes Ganzes. 

Die Hofkanzlei fir Böhmen und Defterreich, : und 
die für Ungarn: und Siebenbürgen find fehr edle Gebäude: 
aber die nöthige Sparfamkeit mit dem Raume in einer 
Stadt, wo jeder Fußbreit des Grundes und Bodens fo 
koſtbar ift, hindert, daß die reichen Verzierungen fich dem 
Auge fo — darſtellen, als es anderenfalls ge⸗ 
fchehen wuͤrde. 

Die Unoerfität iſt fehön, wenngleich einfady, aber 
bier find die Straßen abermals fo dicht aneinander ge- 
drängt, daß ein Fremder leicht fommen und gehen Fonnte, 
ohne von. dem. Dafein diefed Gebäudes Kenntniß zu erlau⸗ 
gen: es muͤßte ihn denn auf diefen Gegenftand bie Neu—⸗ 
gierde aufmerffam machen, zu erfahren, wo denn.. Die 
vielen jungen Männer wohnen können, die man täglich 
‚auf den Wällen im: ihren wollanben afademifchen Gewaͤn⸗ 
dern trifft ). 

Die ——* auf dem Hofe und die kaiſerliche 
Muͤnze ſind ſehr ſchoͤne Gebaͤude; jene wurde urſpruͤng⸗ 
lich von den Souverainen von Oeſterreich bewohnt **), 


») Die Verfaſſerin meint die jungen Theologen, Alumnen 
Paſzmaniten (aus Ungarn), Convictiſten, Benediktiner u. ſ. w. 
die in Wien ſtudiren, aber keineswegs in dem Univerſitaͤtsgebaͤude 
wohnen. Die übrigen. Studenten find, mit Ausnahme ber Zoͤglinge 
des k. k. Convicts und des Thereſianums, welche Uniformen tra: 
gen , durch feine ErINAFRE Zracht ausgezeichnet. 

Anm. des Ueberſ. 

— Niemals; vielmehr war: bie Hofkriegskanzlei urſpruͤnglich 
ein ‚Sefuitercollegium , weßmwegen die Kirche auf dem: Hof auch: die 
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dieſe von dem Prinzen Eugen von Savoyen. Das ehr⸗ 
wuͤrdige Staͤndehaus von Niederoͤſterreich iſt ſeines hohen 
Aterthums und ſeiner maleriſchen gothiſchen Bauart der 
Befichtigung wohl werth. Die Bank iſt ein ſchoͤnes Ge⸗ 
baͤude im neueren Style und ſteht ſeit noch zwanzig 
Jahren. 

Was die Pallaͤſte des Hohen Adels ‚ die man und. ‚ges 
zeigt hat, betrifft, fo ift es unmöglich, von ihnen eine 
richtige Schilderung zu entwerfen; ich zweifle aber gar 
nicht, daß diefe prachtvollen Wohnhäufer, wenn fie we: 
niger eingeengt fländen, fich weit mehr zu ihrem Vor⸗ 
theile ausnehmen würden. Aber auch fo ift ed, wenn 
man die Fürften: ‚oder Grafenkrone über den Wappen der 
Kechtenfteine, Schwarzenberge, Lobkowitze, Stahrem: 
berge, Harrache, Efterhazy, Bathyany, Kinsky, Schön: 
borne, Auerdperge, Palfy u; f. w. prangen fieht, unmoͤg⸗ 
ich, nicht ftehen zu bleiben und ihre -maffive, obſchon 
halbverborgene Pracht, die. man von feinem Punfte der 
Etraße aus gehörig überfehen kann, zu betrachten und 
fich die Großthaten, die ſich an diefe Namen I, in 
dad Gedächtniß zurück zur rufen. 

Nas aber fir den Fremden merholirbiger if, als. der 
außere Glanz der zahlreichen und feftverfchloffenen Palläfte 
des Adels, das ift die unglaubliche Menge fhöner Woh: 
nungen; welche man zu Wien unter einem Dache antrifft. 

Das Bürgerfpital ift eins diefer Haͤuſer. Es führt 
diefen Namen, weil ts einſt wirklich ein: Buͤrgerſpital war; 


„obere ‘* Joeſuiterkirche heißt, zum Unterſchied von der ‚, unteren “ 
oder jegigen Univerfitätst’rche, on aber ftand auf dem Hof einft 
die alte Burg. Anm. bes Ueberf. 
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feit geraumer Zeit ift es aber in_eime wahrhaft. ſtaunens⸗ 
werthe Sammlung von Wohnungen ‚verwandelt worden. 
Es enthalt; wie man mir gefagt, zehn abgefonderte innere 
Höfe, zwanzig Treppen, sift.an vielen Punkten mit gro: 
Ber Eleganz eingerichtet, hat. zmeihundert Bewohner und 
bringt eine jährliche Rente von hundertfiebzigtaufend Gul- 
ben. u an Eee © 

Ein andere3 dieſer rieſenhaften Wohnhäufer ift der 
Zrattnerhof auf dem ‚Graben, vor Zeiten wirklich der 
Stabtgraben, jest aber ein in ihrem Mittelpunfte befind» 
licher Außerft belebter und won der fchönen Welt bewohnter 
Platz. Der Trattnerhof trägt jahrlich funfzigtaufend Gul- 
den ein. Dieſe Haͤuſer, ſo wieviele andere in der Stadt, 
können aber in Bezug: auf-ihre Größe und. ihren Werth 
nicht fediglich nach dem. beurtheilt werben, was man von 
ihnen über der Erde ſieht, da mehrere drei bis vier Zirep- 
pen tief in die Eingeweide der Erbe hinunter gehen. Diefe 
tiefen, Keller tragen zwar allerdings zur außeren und ficht: 
baren Schönheit der Stadt direft.nicht:bei, wohl aber in 
hohem. Grade, indireft, indem fie verbergen, was. nicht 
verdankt man ohne Zweifel Die merfwirdige Abwefenheit 
oller kommerziellen Erinnerungen. an. die Art, wie bie 
Burusgegenftände der vier Welttheile Allen, Die ihrer 
bedürfen, aufzumwarten: gezwungen: werden; Denn bie 
Ballen,. Kiften, Faͤſſer, Tonnen und alle die zahllofen 
Anhaufungen. unfchöner:. Borbereitungen: zur: Eleganz, 
welche man anderswo zuverläfjig dann und warın zu fehen 
befömmt, find, wie ich vermuthe, Klafter tief unter dem 
Pflafter begraben, und nur fehr wenig oder nichts davon 
begegnet den Blicken in der Oberwelt.. 
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- ‚Ein: Haus. indefien auf dem Hof beweift den Werth 
des Hauferertragnißes in Wien, ohne dag man in diefe 
finfiern Tiefen hinabzufteigen braucht, denn es thürmt fich 
bis zur wunderbaren Höhe von acht Stockwerk zum Him⸗ 
mel. Fünf, fogar ſechs Stockwerke find: gewöhnlich, acht 
it; aber gewiß das nec - plus - ultra ‚der babylonifchen 
Beftrebungen, die Wolfen zu durchdringen. 


Fur den Fall, als Du Dich je auf einem fchönen öffentli- 
hen Plage zu Wien, welcher der Stod im Eifen heißt, befin= 
den und über diefen feltfamen Namen Dir den Kopf, wie ich 
zerbrechen, ja, nut noch verwirrter werden follteft, wenn 
man Dir den Gegenftand, woher der Name rührt, artig 
zeigt, will ih Die offenherzig mittheilen, was ich nicht 
ohne beträchtliche Schwierigkeit und nur nach ausharrender 
Forſchgier in Erfahrung gebracht habe. 


Der „Stod im Eifen Platz“ Liegt fehr nahe bei der 
St. Stephanskirche, welche außer ben ursprünglichen 
Mauern der Stadt, bis zu denen ein Wald reichte, erbaut 
worben iſt. Die Baume des Waldes verfchwanden all: 
maälig und. es blieb nur einer ftehen, denn er war Der 
ſicheren Ankunft jedes Handwerkers, der die Stadt er— 
reichte, gewidmet. Jeder Angekommene ſchlug einen 
langen Nagel in den ehrwuͤrdigen Stamm zum Beweiſe, 
daß er angekommen ſei und zwar angekommen in der Ver: 
faffung feine gute rechte Hand zu gebrauchen. Im Ver: 
laufe der Zeit wurde dad Einfchlagen eines Nageld in dem 
Stock im Eifen:wirklich eine Großthat der Kraft, gerade 
als wollte man-denfelben mit.aller Gewalt in einen eifer: 
nen Block treiben, denn dazu war. der Baum geworben. 
Nach Maaßgabe, als der Wald zuruͤckwich, drang 
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die Stadt vor; felbft die Feftungswerke ded alten Wiens 
wurden vorgefchoben, und die Metropolitanfiche, ftatt 
außerhalb der Mauern zu ‚liegen, wurde. ihr Mittel- 
punft: der Stod im Eifen blieb-aber und: bleibt noch, eine 
dichte und feftgefügte Maffe von vielen Millionen Nägeln. 
Er hat jedoch die Umriffe, welche der Stamm zeigte, als 
er noch Baum war, nicht ganz verloren, und bie abge- 
haunen Aeſte haben hie und da eine Erhöhung, die einen 
Rumpf nicht unahnlich fieht, zurüdgelaffen, fo daß man 
erkennen kann, wo fie weggehauen worden find, 


Diefe feltfame Neliquie ift jeßt durch eiferne Klammern 
an ein Haus auf dem „Stod im Eifen Platz“ befeftigt 
und mit drei eifernen Schlöffern verwahrt, deren Schluͤſ— 
fel, wie die Sage geht, von feiner hoͤlliſchen Majeftät 
felbft ftrenge verwahrt und von Niemanden gefunden wer: 
den Eönnen, der beim Suchen nicht fein ewiges Seelenheil 
einfegt. Und fürwahr diefe fchwarze, ungeftaltete, ge: 
heimnißvolle Maffe wird mit der größten Sorgfalt be: 
wehrt, fteht jet Dicht neben dem glänzenden Ausftellungd» 
fenfter eines Juwelirs und draut im feltfamen Gegen: 
fase zu allen den niedlichen Modefachen, die er enthält. 
Der Stod im Eifen tft in der That feit Jahrhunderten fo 
unverleßt und unberührt geblieben, als ob wirklich irgend 
eine fchredliche Gefahr mit Antaftung deffelben verbunden 
wäre. | 

: . .® 

Wir fangen an, von der Ankunft einiger Derjenigen, 
welche in Wien die Gefellfchaft par excellence bilden, zu . 
hören, und leben in.der Hoffnung, daß und dad Schidfal oder 
ber Zufall auf irgend eine oder die andere Art in. den Be: 
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reich derfelben bringen werde. Inzwiſchen machen wir 
Bekanntſchaft mit Vielen, deren Freies Benehmen und 
vornehme Lebensweiſe in andern Ländern 'gewiß die Vor⸗ 
ausfeßung rechtfertigen würden, daß fie zu der obigen ſo 
bevorzugten Glaffe gehören. Hier hat man jedoch in fol« 
hen Dingen. eine eigene: Methode, welche wahrfcheinlich 
nit ohne guten Grund angenommen: worden ift, aber 
einen Fremden in Verlegenheit fest, das Räthfel zu loͤſen. 


Als ein Beiſpiel dieſer Art von Verlegenheit fuͤhre ich 
an, daß ich nur ſelten eine Frau geſehen habe, deren 
Peiſen, Geiſt und Benehmen vollſtaͤndiger dem Begriffe 
entſpraͤche, den man mit dem Worte „elegant“ verknuͤpft, 
‚ mit der wir kuͤrzlich bekannt ge: 
worden find, welche überdies reich ift und ein fehr fchönes 
Haus macht. Sie ift bereitd Großmutter, Tönnte aber 
mit vollem Rechte wie eine der Heldinnen Molieres fagen: 
„quand je me suis mariée, je jouais eneore de ma 
poypee;‘. denn wenn gleich das blühende Roth von ihren 
Wangen. gewichen ift, hat fie doch, außerdem: einen einzir 
gen. ihrer Reize verloren. - Ihre, zarte Geftalt ift fo an⸗ 
muthig, wie nur immer die Sugend ſelbſt, und ihre Augen 
haben einen Ausdruck von. Sanftmuth und Berftand,. 
deflen ich mich Tange mit Wonne erinnern; werde. Im 
Benehmen: ſcheint fie genau das zu vereinigen, was bei, 
franzoͤſiſchen und englifrhen Damen am meiften:bezaubert, 
und wenn man fie als ein Mufter der: öfterreichifchen Da⸗ 
men nimmt, muß man in 1 ber That anerkennen, daß ſie 


geſchaffen ſind | 
| „Aus icbes Wolke beſter Eienſchalt 
Sie ſpricht franzoͤſiſch und engliſch mit derſelben Reiche 
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tigkeit al ihre, Mutterſprache, und ich, habe über Fein 
Merk in einer dieſer drei Sprachen in ihrer Gegenwart 
reden hören, ‚ohne: zu bemerken, daß fie dafielbe genau 
kenne und kritiſch zu beurtheilen wiſſe. Dennoch hat mir. 
ein Freund, der für mic). hier ein ganzes, Chor aufwiegt 
und fich jede Mühegiebt, mir Alles, was ich fehe und 
höre, Elar begreiflich zu machen, die Berficherung : ge: 
geben, daß diefe elegante und hochgebildete Frau trotz ihres 
Ziteld und Reichthumes nicht. zu den „Excluſiven,“ wie 
man wohl vermuthen möchte, fondern zu den „Excludirten“ 
gehört... Dies ift der Fall, obſchon fie als Zugabe zu allen 
ihren Anfprüchen auf die höhere Geſellſchaft, die ich bereits 
erwaͤhnt habe, allgemein wegen ihrer in jeder Beziehung 
vortrefflichen und —— Eigenſchaften verehrt 
und hate wird. , / 


Iſt das nicht eine Myſterium? Für mich ‚ muß id 
— um ſo vollſtaͤndiger, daß ich zu deſſen Erklaͤrung 
die Fuͤlle meiner eigenen Erfahrung abwarten muß, denn 
nichts, was ich bis jetzt gehoͤrt habe, ſetzt mich auch nur 
entfernt in den Stand, es zu begreifen. Wenn mir hierin 
Licht wird, werde ich es auch Dir mittheilen; aber alle 
meine bisherigen Begriffe von Patriciern und Plebejern 
ſind hier durch die Thatſache, daß die Dame, von der 
die Rede iſt, auf ihrem Wagen eben ſo gut ein Wappen mit 
einer Krone fuͤhrt wie ein ea er in 
Verwirrung gebracht. 


Während wir einer Erweiterung unferer Kenntniffe in 
ſolchen Dingen entgegen ſehen, gewährt es uns hohes Ver: 
gnügen, uns in der Vorhalle des Tempels der Vornehm⸗ 
heit zu ergehen, bis die Zeit: kommt, wo feine Shore ge: 
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öffnet werden, wobei wir inbrünftig hoffen, daß uns 
Pilgern der Einlaß nicht verweigert werde. Bis jet aber 
befinden wir uns in der Lage von Perfonen, welche weit: 
ber gefommen find, um irgend eine große Vorftellung 
zu fehben, aber vor dem noch unaufgezogenen Vorhange 


figen. 


Ginunddreißigfter Brief, 


Abfchied des Sommers, — Schnee. — Das Holzfägen. — 
Die Oper, — Getäufhte Erwartung, — Mademoifelle 
Lowe. — Strauß und Lanner. — Johann Cramer. — 
Monodie auf die Malibran. — Judenſynagoge. — Mas: 
dame Rettich ald Desdemona. — Othello, 


Wien, den 30. Oktober, 


Eine plögliche Veränderung ift über die Oberfläche diefer 
wandelbaren Welt feit meinem legten Schreiben gefommen. 
Indem ich aus meinem Fenfter fehe und jeden Gegenftand 
in Schnee eingehüllt erblide, ift mir der heiße Ausflug nach 
Liechtenftein und Baden wie ein Traum und doch find es 
nicht viel mehr ald zwoͤlf Tage her. Unfer ſchoͤner Sommer 
ift dahin! Er hat indeflen lange genug gedauert und und 
vortreffliche Dienfte erwiefen: wir müffen daher von ihm ' 
mit Dankbarkeit, nicht im Aerger Abfchied nehmen und 
unfere Gedanken und Hoffnungen einem Wiener Winter 
und dem, was er und an Neuem und an Unterhaltung 
bringen fann, zuwenden. 

Obſchon aber der Erdboden mit Schnee bededt ift, 
obfchon wir vor Kalte zittern und beben, wenn wir unfere 
Defen für einen Augenblid verlaffen, verfichert man uns 
doch fortwährend, daß der Winter, oder vielmehr die Win- 
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terfaifon in Wien noch nicht begonnen habe In der That 
fahen wir nur wenige Equipagen:, aber in den Läden ber 
Modehaͤndler erfcheint der Winterpuß, reiche Pelzwerke 
deuten auf große Kälte umd auf das befte Mittel, fich gegen 
fie zu: fchügen, „und: $enfter ‚ wenn nicht fo groß, Doch eben 
fo wohl gefüllt wie die in Regent Street ziehen das Auge 
durch die Mannigfaltigkeit ‚aller. Arten: und Farbenabſtu⸗ 
fung von Seide, Sammt, Merino und gewürfeltem. Zeug 
on. Eine andere Vorbereitungsmuſik gewährt dad allge 
meine Sägegefnarre, dad ben: ganzen Tag hindurch und 
auch einen Xheil der Nacht vor jedem Hausthor in der 
Stabt verführt wird. 

„Bor jedem Hausthore” iſt zwar ein fehr buchitäb: 
licher und richtiger Ausdruck, meint aber, wie ich Dir be: 
reits bemerklich gemacht habe, nicht ganz daffelbe wie in 
London. Ein Wohnhaus, und ich kann mich dabei auf 
den Trattnerhof und das Bürgerfpital berufen, meint: hier 
nicht ein für eine einzige Familie eingerichtetes: Gebäude, 
Tondern eine Anzahl von Wohnungen in’ einem und dem: 
ſelben Haufe. Nicht nur die obgenannten,. ſondern faſt alle 
Haufer mit Ausnahme der Pallaͤſte bed Adels find groß 
genug „um. wenigfiend einem halben Dutzend ——— 
der Familien Unterkunft zu gewaͤhren. 

Obſchon dieſe Einrichtung Wien mehr Paris als Lon⸗ 
don aͤhnlich macht, iſt ſie doch weit entfernt, ganz daſſelbe 
Ding zu. fein. Die portes-cocheres *), bie ich. hier gefer 
hen habe, laſſen ſich in feinem einzigen. Falle mit der Ele: 
ganz vieler und der Niedlichkeit der meiften in Paris ver: 
gleichen, wo fte. mit Dleandern und Statuen prangen, und 
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wo die Höfe mit Tauſendſchoͤn geſchmuͤckt find oder von 
Refeda duften. . Auch find die Treppen nicht fo gut, bie 
Gemächer aber dürften ,. wie ich aus: ber Breite und. Höhe 
der Fenfter eritnehme (denn. bis jet bin tch nur in fehr 
wenige Wohnungen gefommen),. größer und. höher fein: 

Die Palläfte des hohen Adels find außerft prachtig und 
offenbar'geraumiger als die meiften Herrenhaufer ahnlicher 
Art in London oder Paris. Auch ihre Eingänge fehen, ob 
gleich fie nicht fehr decorirt find, herrlich aus ; was aber 
die Zugange zu den Wohnungen betrifft, die man mitt feinen 
Nachbaren theilen muß, find fie weit entfernt glanzend zu 
fein. Sch geftehe, daß mir unfere reinlichen, mit Teppichen 
belegten Xreppen und Gaͤnge beffer gefallen, ala all 
„Eingänge,“ die mir hier noch zu Gefichte gekommen find, 
und bie Art: heiliger Fürforge, die. wir, beobachten, - auf 
dag nichts Laͤſtiges unſeren MWohnhaufern nahe komme, 
halten uns ſehr angenehm von der Berührung mit einer 
Menge .Eleiner Uebel ferne. 

So zum Beiſpiele dieſes Holzſagen und Spalten! 
Wir wuͤrden uns im aͤußerſten Grade unbehaglich fuͤhlen, 
wenn dieſes oder jedes andere auf unſere Winterheizung 
bezuͤgliche Geſchaͤft, unſerer Hausthuͤre fo nahe und uns 
fo unbequem unter die Füße käme, wie hier. Es giebt 
wirklich. einige wenige Eleine Punkte, in welchen: fich der 
wohlthätige, der. Vorſehung ähnliche Abfolutismus von 
Oeſterreich nicht zeigt, wie man dies wohl wünfchen: möchte, 
und dazu gehört diefes Holzfägen. Sn. diefer Jahreszeit ifl 
jede Straße in eine Sagemühle verwandelt, und auch zu 
Wagen muß man im Zickzack fahren, um weder felbft durch 
die Holzblöde umgemworfen zu werden, noch die Männer 
und Weiber umzumerfen, welche ihre kreiſchende Arbeit 
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auf jeder Seite verrichten. Ich kann keinen ſehr triftigen 
Grund einſehen, warum dieſe laͤrmende und laͤſtige Arbeit 
nicht auf den Holzplaͤtzen verrichtet wird, welche bequem 
und nahe genug, wenn gleich außer der Goeancen⸗ im: 
liegen. 

Mit unſeren Spaiergängen auf den ſchoͤnen Wallen 
iſt es fuͤr jetzt vorbei, ja ich habe nicht einmal den Muth, 
auf unſeren vormittaͤgigen Forſchungen nach Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Kunſt oder Natur zu beharren. Die Veraͤnde⸗ 
rung iſt ſo ploͤtzlich und heftig, daß ſich auch unſere ganze 
Lebensweiſe veraͤndert hat, gleich als waͤren wir in ein an⸗ 
deres Land verſetzt worden. Statt daher lange, vom Son⸗ 
nenſchein erheiterte Morgenausfluͤge zu verabreden, haben 
wir Abendunterhaltung durch Muſik, wo ſie zu finden war, 
und durch wiederholte Beſuche im Burgtheater geſucht. 

Das Einzige, was meine Erwartungen bis jetzt in 
Wien noch getaͤuſcht hat, iſt die Oper. Nichtsdeſtoweniger 
iſt das Orcheſter bewundernswuͤrdig und die Choͤre beſitzen 
die ganze, gewöhnliche Vollkommenheit deutſcher Correct⸗ 
heit, aber es giebt hier keine einzige Stimme, welche auch 
nur in irgend einem Grade faͤhig waͤre, eine Oper in einem 
ſolchen Style zu tragen, wie man es von Wien zu erwar⸗ 
ten ein Recht zu haben ſcheint. 

In dieſer Beziehung ſind, obſchon man uns und zwar 
mit Recht in Maſſe fuͤr kein muſikaliſches Volk hält, un: 
ſere Ohren kritiſch und iſt unſer Urtheil ſtrenge, weil wir 
gewohnt ſind, daß uns durch die hohen Gagen, welche die 
Directoren unſeres italieniſchen Theaters bezahlen, Die er⸗ 
ſten und hoͤchſten Talente geſichert bleiben. Hier kann oder 
will man ſolche Preiſe nicht geben und die Folge davon iſt, 
daß der Geſang dieſer wonnevollſten aller Unterhaltungen, 
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mit Ausnahme der Chöre, durchaus unter der Mittelmaͤßig⸗ 
feit fteht. | | 

Ic muß. befennem, daß. mich das fehr verdroß. Sch 
hatte. von einer Oper in Wien einen: fehr erhabenen Be: 
griffz Mozarts, Haydns, Webers Bilder erregten in mir 
Borftelungen einer eben ſo nätionellen und vollkommenen 
Aufführung, als nur ihre Compofitionen felbft es waren, 
In der Wirklichkeit iſt es aber ganz anders. Man fagt uns 
freilich, daß_diefe merkwürdige Dürftigkeit an Sängern 
nieht. bloß durch die überwältigende Nebenbuhlerfhaft von 
London und Paris, fondern durch bie. allgemeine Theurung 
diefes Artikels veranlaßt werde. Die Hiefigen fprechen von 
der verftorbenen Malibran, als von einem Stern, den fie 
gehofft; hatten, im. ihre Sphäre zu ziehen; da aber die 
Melt einen ſolchen jett nicht: befißt, es müßte denn im 
Keime fein, ſo iſt man ziemlich: allgemein entſchloſſen, fich 
für jenen Mangel mit der - Meinung von befien Unver: 
meiblichfeit. zu tröften. Sch. kann aber nicht umhin, mich 
zu erinnern, daß. ed Kehlen: giebt wie die. einer Pafta und 
Grifi, eined Lablache, Rubini und Tamburini, und eben fo 
wenig Bann: ich die. Wirkung vergeſſen, welche diefe in 
einem: Privatconcerte hervorbrachten, wo ich fie, die. erfte 
und den legten ausgenommen, am Abend, bevor. ich London 
verließ, noch gehört habe. Während die Erinnerung derer 
in. mir noch fo feifch iſt, wird man mir verzeihen, wenn ich, 
ohne irgend jemandem in der Welt zu nahe zur treten, ſehn⸗ 
füchtig wünfche, diefe Sterne möchten jest alle: zu den 
vielfachen Freuden diefer eleganten: Hauptftabt: gehören. 

Wenn aber auch nicht die Kehle, haben wir hier doch 
bie Fuͤße einer Griſi, und nieblichere und geſchicktere Füße 
würde es fchwer halten zu finden. In der Erfcheinung 
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und dem ganzer Wefen dieſer bezaubernden Taͤnzerin Tiegt 
eine ibeele Zartheit, welche fchlechterdings einzig iſt. 
Parrot tanzt wie gewöhnlich mit'ihr, und man Tann. nichts 
Vollkommneres fehen als die LeiftungBeider. Der Schritt, 
womit Perrot über den Boden ſchwebt und" ihn von Zeit 
zu Zeit gerade nur berührt, wie ein Schmetterling. einen 
Augenblick auf einer Blume ruht, ift wahrhaft ſchoͤn. 

Die mehr ald gewöhnliche Kürze der Gewänder bed 
weiblichen Theiles des Balletcorps ſchien uns anftöfig. 
Dieſe Kuͤrze ruͤhrt jedoch keineswegs aus armſeliger Spar⸗ 
ſamkeit mit Gaze her, denn was an Laͤnge fehlt, iſt an 
Breite im Ueberfluß vorhanden. Jede Taͤnzerin gleicht in 
ihrer allgemeinen „tournure“ der ſchoͤnen Bluͤthe der 
duchſia, wenn fie völlig ausgefpannt ift, nur daß jene ftatt 
vielen Staubfäden bloß zwei hat. | 

Das Opernhaus ift nicht eben glänzend, aber in Wien 
ft der Bau eines Theaters, wie ich ſchon zuvor erwähnt 
habe, Sache der Nation und es ift einer .dver unwandelba⸗ 
ten Grundfäge dieſer unwandelbaren Regierung, alle un: 
nothigen Ausgaben zu vermeiden. Das Haus war fehr 
voll und wirde es auch, wie man mir fagt geweſen fein, 
wenn es viel größer wäre, Jede Loge iſt in dieſer Jahres⸗ 
zeit genommen, ja die Zahl der Logen reicht für die Nach— 
fragen nicht hin. Die Vorſtellung beginnt um ſieben Uhr 
und endet in: der Regel ſchon vor zehn, fo daß man auch 
für dag längfte Diner vor und für alle Abendgefellichaften 
nach ihre Zeit genug hat. Dies: ift eine vortreffliche Ein: 
richtung, und trägt zur Beliebtheit diefer Unterhaltung 
(ehr bei, Im Burgtheater find die Stunden diefelben und 
ben auch hier die Folgen, daß das. Haus fo wiele Zu: 

Hauer herbeisicht, als es nur faffen kann. Nur in Eng: 
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land glaube ich. hat man zwerbis drei der herrlichften Thea⸗ 
ter in der, Welt gebaut und dann die Stunden der Vorſtel⸗ 
lung und. die der Diners: fo eingerichtet, Daß wer immer. ed 
wagt die. Direction ' eines; dieſer Theater zu. übernehmen, - 
ficher: darauf rechnen’ kann, un ein peer Jahren ruinirt 
gu ſein. 

Gewiß liegt eine der Urſachen des beſtandigen Stückes, 
welches fowohl die ‚beiden -Hauptthenter in Wien, als Die 
kleineren in den VBorftädten machen, darin, daß fie ihre 
Darftellungen: niemald auf eine‘ ungebuͤhrliche Lange hin- 
ausziehen. Niemals: folgt hier auf ein Zrauerfpiel eine 
Dofle, oder auf ein Lüftfpiel ein: Melodrama. Der Ge: 
fchmad des hieſigen Publikums: würde eine ‚folche barba- 
riſche Mifchung: nicht: verttagen, denn es bringt zu einer 
Darftelung zu viel aͤchtes Gefühl mit, als daß. es dulden 
könnte, daß daſſelbe im Augenblicke — wieder zerſtoͤrt 
werde.— 

Der Kaiſer und die Kaif erin waren in Begleitung des 
Prinzen und der Prinzeſſin von Salerno und der ſchoͤnen, 
jungen Erzherzogin Thereſe in ihren Logen, als wir die 
Oper zum erſten Male beſuchten. Wir konnten von unſern 
Plaͤtzen die kaiſerliche Loge recht gut ſehen. Der Kaiſer iſt 
faſt von kleinem Wuchſe und ſcheint keiner ſehr feſten Ge— 
ſundheit zu genießen; die Kaiſerin iſt eine herrliche und 
grazioͤſe Geſtalt und in ihrem Weſen liegt einfache und 
ruhige Wuͤrde. Die Erzherzogin Clementine (vermaͤhlte 
Prinzeffin von Salerno) iſt blaß aber anmuthig und gleicht 
ihrer. Schweſter Marie Louiſe auffallend. Es gab: gewiß 
niemals ein. Haus, in dem die Familienaͤhnlichkeit fo. durch— 
aus bemerkenswerth. wäre, wie :in dem Haufe Habsburg- 
Defterreich.: Die Bildniffe aus einer fernen Zeit haben 
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genau dieſelbe Eigenthuͤmlichkeit der Phyſiognomie, und 
beſonders iſt die Bildung des Mundes ſo gleich in Allen, 
daß man auf dieſen kaiſerlichen Stamm von Geſchlecht zu 
Geſchlecht die Phraſe Shakſpeares anwenden kann: „Sie 
verfünden ihre Väter felbft.” | Ä 


Die erſte Oper, welche wir hörten, war die Semira⸗ 
mid, Die zweite die Norma. Der Gefang in jener war 
fo ſhiecht daß man in der That Pein ſtatt Vergnuͤgen 
empfand, und von dieſer ſollte ich vielleicht der ſtrengen 
Wahrheit gemäß daſſelbe ſagen, wenn nicht das ausge: 
zeichnete Spiel der Mademoifelle Löwe als Norma mich 
faft beftochen hätte, ‚die mangelhafte Eigenfchaft ihrer 
Stimme zu vergeffen. Sie ift überdies fehr fehön und 
gießt fo viel Feuer und Leidenfchaft in ihre Darftellung, 
daß es durchaus unmöglich ift, fie nicht zu bewundern, 
obgleich man fühlt, daß, wenn die Natur ja beabfichtigt 
hätte, jie zur Primadonna nicht bloß, was das Spiel 
betrifft ‚zu machen, fie bei weitem größere Gefchidlichkeit 
im, Beherrfchen. ihrer durchdringenden Stimme erwerben 
müßte, als fie jegt befikt. 


Es unterliegt nicht dem mindeſten Siweifel, daß Liebe 
und Geſchmack für Muſik eine echte und. angeborene Ei: 
genſchaft des öfterreichifchen Volkscharakters iſt, obgleich 
die Duldſamkeit, womit fie Abend für Abend ſitzen und 
eitt ſolches Gefinge anhören, faft auf das Gegentheil zu 
fchließen berechtigt." Es Scheint mir überdies, daß jett 
das Wienervolk unter einem jener Anfälle von Modelaune 
leidet, dem alle Gefellichäften zuweilen unterworfen find: 
aber wenn die natürliche Beſchaffenheit ihres Gefchmads 
und Urtheils geſund und’ richtig iſt, gehen ſolche Anfälle 
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wie alle uͤbrigen voruͤber und laſſen nur rwenige Spuren 
von Schwaͤche zuruͤck. 


Wien leidet jetzt jedenfalls — an einem Walzer— 
anfalle, und waͤhrend Haͤndel, Mozart, Haydn und der⸗ 


+ "gleichen von „feinen Ohren” verbannt find, herrſchen 


Strauß und Lanner unumfchränft. Dennoch giebt es 
feinen Einzigen, welcher, fobald dieſer Gegenftand auf 
dad Tapet koͤmmt, fich nicht in Lobeserhebungen jener 
unfterblichen Meifter ergöffe. Strauß und Lanner aber 
fchreiben und geigen fort, und alle Welt horcht ihnen zu 
und zollt ihnen Beifall. 

Ein gutgefpielter Walzer hat gewiß hohen Reiz und 
ich habe bis auf diefen Augenblid ſtets geglaubt, ich hätte 
eine zu große Vorliebe für diefe Art Muſik. Ich geftehe 
über, daß ich jet ihrer müde bin, und es Lieber fähe, wenn 
ich Wien zu einer Zeit befucht hätte, wo in jedem Garten, 
jedem Theater und. jedem Salon die reichen Klänge Mo: 
zarts ertönten. 

„Ga reviendra ‚* fagte ein Herr, dem ich meine Klage 
über diefen Gegenftand mittheilte, und ich will glauben 
und hoffen, daß er recht habe. 

Einem Stud; neuer Mufif habe ich jedoch mit großem 
Vergnuͤgen zugehoͤrt. Das ift Die Trauermonodie, welche 
Johann Cramer: zum Andenken der armen Malibran ges 
ſchrieben hat. Sie iſt vol Gefühl und als ich dieſem alten 
Pianiſten zuhoͤrte, wie er für mich feine einfache und claſ⸗ 
ſiſche kleine Compoſition ſpielte, und die Zartheit und 
Vollendung ſeines Spiels bewunderte, welche von keinem 
einzigen Takte unterbrochen war, wo die Schoͤpfungen 
des Geiſtes der Harmonie dem unechten Ruhme der Fin⸗ 
gerfertigkeit weichen muͤſſen, fuͤhlte ich im tiefſten Grunde 
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des Herzend, daß id) „rococo“ unverbefferlich „‚rococo“ 
wäre und fo leben und fterben würde. 


Es giebt noch eine andere Art von Mufif, die ich in 
Wien gehört habe, von der ich aber kaum weiß, wie ich 
von ihr reden fol. Wuͤrde ich verfuchen, Dir alle die 
Gefühle zu ſchildern, welche fie in mir erregt hat, fo wir: 
deft Du vielleicht glauben, fie habe mich um meinen Ber: 
ftand gebracht. Es liegt aber in der Zhat in dem Gefange 
der Kinder Israels, wie man denfelben in der Synagoge 
diefer Stadt hört, eine fo feltfame und frembartige Har: 
monie, Daß es fchwer tft, der herrlichen Ausführung volle 
Gerechtigkeit zu zollen, ohne in die Sprache des Enthu— 
ſiasmus zu verfallen. Cine Stimme, der jene Brahams 
in feinen beften Tagen nicht überlegen war, fingt die So: 
lopartien in diefen außerordentlichen Gefangen, während 
ein Dußend andere Stimmen, darunter die einiger Kna— 
ben, den glorreichen Chor füllen. Der Umfang der Stim: 
men übertrifft Alles, was ich je gehört habe, und bringt, 
da feine Inftrumente zur Begleitung gefpielt werden, eine 
eben fo eigenthüumliche als erhabene Wirkung hervor. 


Einige Stellen in diefen majeftätifchen Hymnen find 
fo voll Pathos, daß beim Hören die ganze Gefchichte der 
Nation auf Einen einftürmt. Die Augen füllen fic) mit 
Thränen über die Leiden des Volkes Gottes, wenn man 
die Worte: ‚Israel! Israel! Israel!” in jenem klagen— 
den Trauergefchrei hört, welches die Sänger mit fo gro: 
Ber Wirkung hervorzubringen verftehen. Aber im naͤchſten 
Augenblide zerftört die Erinnerung an den halöftärrigen 
Ungehorfam der Zuden alles Mitgefühl ur empfine 
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det faft Scham, daß man den Worten Davids von Lip— 
pen zuhört, welche feine prophetifhen Pfalmen in Klaͤn 
gen, die gerade vom Himmel zu kommen fcheinen, fin 
gen und doch deren glorreiche, vor ihren Augen vorgegan- 
gene Erfüllung laugnen: 


„„ Helas ! Ce peuple ingrat a meprise sa loi, 
La nation cherie a viole sa foi.“ 


Das Gebäude, worin dieſes Volk feine religiöfen 
Berfammlungen halt, ift im neueren Styl und ohne An- 
iprüche auf Eleganz gebaut. Die Art, wie der Gottes: 
dienft verrichtet wird, iftdem inder Synagoge zu Frankfurt 
völlig unaͤhnlich, und die hiefige Gemeinde nennt fid 
„reformirte Juden.” Ich wünfchte ſowohl um ihretwillen, 
als zur Beruhigung meines eigenen Gewiffens, daß bie 
Reform auf etwas MWefentlicheres ginge, als auf das Wie: 
gen des Kopfes, das Erheben auf den Zehen, und andere 
lächerliche Beweife jüdischer Andacht, welche die Gemein: 
de zu Wien ganzlich verbannt hat. 


. Bor einigen Abenden waren wir zum zweiten Male 
im Burgtheater, welches für Wien ift, was dad Theatre 
frangais für Paris. Diesmal lieh uns ein theilnehmens 
der Freund feine Loge, um Madame Rettich in der Rolle 
der Desdemona zu fehen. 


Ich nehme faft Anftand, Dir mein Urtheil über die 
Darftelung mitzutheilen, denn Du möchteft mich fonft 
für fo „coiffee“ mit den Vorzuͤgen dieſer hochbegabten | 
DOefterreicherin halten, daß ich dadurch ungerecht gegen 
meine Landsmanninnen von bemfelben Berufe werde. 
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Dennoch muß ich befennen, daß ich diefen fo wahrhaft 
weiblichen Charakter noch nie mit folcher Gefchiclichkeit 
habe darftellen fehen. Es giebt wohl Niemanden, der 
die Tragödie Othello verfteht und nicht die fanfte, Liebe: 
volle und fo von aller Zudringlichfeit ferne Zärtlichkeit der 
vesdemona bewundert; dennoch wird bei uns die Darftel- 
lüng diefer Rolle ald feine Probe eines Talentes erften 
Ranges betrachtet. Madame Rettich hat fie indeffen im 
höchften Grade dazu erhoben und ich habe niemals, felbft 
nicht in der Gonftanze der Miſtreß Siddons oder in der 
Phadra der Mademoifelle Duchesnois ein wahrhafteres 
und waͤrmeres Bild des weiblichen Herzens gefehen, als 
in der Darftellung der Desdemona von diefer bezaubern: 
den Schaufpielerin. 

Als ich diefe Rolle unmittelbar nach der Darftellung 
(a5, habe ich mehr als jemals gefühlt, wie fchön die Dich- 
: tung und wie vollendet zart die Entwidelung dieſes Cha: 
rakters ift. Alle Commentare der Welt zufammengenom: 
men, Fönnen die Zeichnung des Verfaſſers nicht fo hervor: 
heben, wie dies die Darftellung einer Künftlerin, wie 
Madame Rettich thut. Die Art, womit ihr liebendes 
Auge der allmaligen und faft unglaublichen Ummwandelung 
der Gemuͤthsart Othellos folgt, ift unbefchreiblich ruͤh— 
rend. Als er zulebt in offene Gewaltthaͤtigkeit ausbricht, 
bringt der Ausdrud, mehr von Staunen und Mitleid als 
von Entrüftung, melcher fich ihrer fprechenden Züge ja 
jelbft der Bewegung ihres Armes bemädhtigt, Shak— 
ſpeare's Ideal einer fanften Gattin mit fo fchöner Wahr: 
heit und Natur vor Augen, daß man, wenn man jie 
fieht, innigft fühlt, wie genau der „große — wußte, 
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aus welchem fanften Stoffe dad Herz eines liebenden Wei: 
bes beiteht. 

Die Desdemona fordert faft mehr ald jede andere 
Rolle, eine fo zarte Harmonie der Darftellung, um fie 
vollfommen zu fühlen und zu verftehen. Ich habe mehr 
als einmal ihre Abläugnung des Verbrechens Othellos u“ 
ihrer leßten Seufzer als unnatürlich tadeln hören. Ba, 
andern Desdemonen mag dies der Fall fein, aber nicht bei 
jener der Madame Rettich, denn es ift nicht mehr, als 
man von der zartlichen Abgötteret ihrer Liebe für ihn er 
wartet. 


Die Stimme diefer vollendeten Schaufpielerin hat 
einen faft fo lieblihen und reichen Klang, wie jene ber 
Mars. Diefe Gabe ift, obfchon die ganze Welt ihren 
Werth anerkennt, doch vielleicht von weit wefentlicherer 
. Wichtigkeit, ald man gewöhnlich glaubt. Eine ſchoͤne, 
graciöfe und von Leidenfchaft begeifterte Schaufpielerin 
kann auch ohne diefen Vorzug großen Beifall erringen: 
aber das freudige Beben, welches der erfte Klang eines 
folhen Organes hervorbringt, die Wonne, womit man 
jeder Beugung feined Tones zuhört, und die Gier, wo: 
mit man, wenn es fchweigt, auf daffelbe wieder barrt, 
fcheint mir mehr zu thun, um feinen Befiser zum Lieb: 
linge des Publiftums zu machen, als jeder andere Reiz. 


Die Gefichtözüge und die Perfönlichfeit der Madame 
Nettich paſſen zu ihrem Berufe auf eine bewunderungs: 
würdige Weife. „Ihre Geftalt gehört der erften Ordnung 
der Schönheit an, wie Sterne von Maria fagt, und 
obſchon ihre Züge nicht regelmäßig fchön find, vermag fie 


101 


ihnen Doch mit ergreifender Wirkung jeden Ausdrud, den 
fie will, zu geben. Sie hat herrliche Augen, fchöne 
Zähne und ein Außerft liebliches Lächeln, fo daß fie in 
meinem Andenken ſtets als eine der hochbegabteften Schau: 
ipielerinnen, die ich je gefehen habe, bewahrt werden wird. 


Herr Anſchuͤtz gab den Othello und fpielte gut. Aber 
die Erinnerung an jenen ungleichften aller Schaufpieler, 
den eigenfinnigen und unzuverläffigen Kean, fpricht gegen 
ihn. Diefer bemächtigte fich der Rolle und identificirte feine 
genen Gefühle fo fehr mit dem feurigen Geifte des un- 
glüflihen Mohren, daß Niemand ftaunen konnte, wie 
die Phantafie einer Jungfrau troß feiner afiatifchen Farbe 
hingerifjen wurde. Kein anderer Schaufpieler, den ich 
gefehen habe, hat die Macht befeffen, durch die Gewalt 
der Leidenfchaft die widerwäartige Häßlichkeit der fchwarzen 
Geſichts zuͤge zu uͤberwaͤltigen. 


Ich glaube uͤbrigens durchaus nicht, daß Shakſpeare 
die Abſicht hatte, die Leichtglaͤubigkeit ſeiner Zuhoͤrer auf 
die Probe zu ſtellen; er wollte ſie niemals uͤberreden, daß 
die zartfuͤhlende Desdemona ſich in einem Schwarzen ver— 
liebt habe. Schon das Wort „swarihy*)“ beweiſt dies, 
denn wer würde fich je beikommen laffen, dieſes Beiwort 
auf einen Neger anzuwenden? Eben fo gut Eönnte die 
Cleopatra von einer mit Lampenruß und Del bemalten 
Perfon gegeben werben, als der Kieblingsfeldherr der 
venettanifchen Nepublif. Ich konnte mir Feine beffere 
Selegenheit zum günftigen Debut eines hoffnungsvollen 





*) ſchwaͤrzlich, ſchwarzbraun. 
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jungen Schaufpielerö denken, ald dag man ihm geftattet, 
die Rolle des Othello mit langen Loden flatt mit wolligem 
Haar, und einer fehönen Dlivenfärbung des Gefichteg, 
ftatt des ſchmutzigen Schwarz zu geben. Die Götter im 
Paradied würden vielleicht anfangs etwas zifchen und 
Schreien, aber gefunder Verſtand und gefundes Gefühl 
würden fie bald vermögen, die Veränderung zu billigen, 
und fo würde eine der fchönften dramatifchen Schöpfungen 
der Welt von dem ſchwarzen Flecke befreit werden, 
der fie jest verunftaltet. 


Zweiunddreißigfter Brief. 


Allerheiligentag, — Die Muſik fteht der zu Insbrud nach. 
Der Erzbiſchof. — Armerſeelentag. — Die Eaiferliche 
Gruft. — Trauer um ben verftorbenen Kaiſer. — 
Defterreichifche Loyalität, 


Mien, den 2. November. 


Geftern hörten wir dad Hochamt in der Kathedrale zu 
St. Stephan, und da gerade das Allerheiligenfeft war, fo 
hatte fich eine ungewöhnliche Menfchenmenge in der Kirche 
eingefunden, und auch der Gottesdienft und die Geremo- 
nien waren ungewöhnlich lang und glänzend. 

Die Stimmen der Juden zu Wien ließen jene der 
Chriften im Vergleiche ſchwach erfcheinen, dafür wurden 
aber die erhabenften Theile der Feielichfeiten des Tages durch 
Zrompetentufche verkündet. Das Chor war jedoch nicht vers 
mehrt, und die Muſik ſchien unfrem Urtheil jener fehr 
nachzuftehen, die wir zu Insbrud an Maria Himmelfahrt: 
tage gehört hatten. 

Die Feier war außerordentlich prachtvol und in der 
That eine Entfaltung des Eatholifchen Kirchenglanzes höch- 
fter Ordnung, die Geremonien zu Rom freilich ftet3 aus: 
genommen. 

Insbeſondere machte der Gang und das Aeußere des 
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ehrwürdigen Erzbiſchofs beim Zuge in die Kirche und aus 
derfelben, großen Eindruf auf uns. Es laßt ſich nichts 
Miürdevolleres und Edleres denfen, und als er im WVor— 
übergehen den fich neigenden Schaaren den Segen fpendete, 
würde ich, wenn ich nicht ſchon vorher, unterrichtet gewefer 
wäre, geglaubt haben, er ftehe durch Geburt eben fo hoch 
als durch fein Amt. Dies verhält fich jedoch anders. Der 
ehrwürdige Prälat*) ift der Sohn eines Handwerfers, und 
fein Bruder übt, wie man mir fagt, noch jeßt das Buch— 
bindergewerbe zu Wienaus. Seine Einfünfte find groß **), 
aber er lebt fehr einfach, und empfängt wenig Geſellſchaft 
in feinem Pallafte.. Sein Vorgänger ***) unterfchied fich 
hierin von ihm in manchen Beziehungen, da er von hoher 
Abkunft war, und eins der Gebote des heiligen Paulus 
buchftäblicher erfüllte, denn er liebte Gaftfreiheit, und gab 
große und glänzende Gefellfchaften im erzbifchöflichen 
Pallafte. | 
Diefen Morgen haben wir eine Kirchenfeier anderer 
Art gefehen. Es ift heute nach dem Fatholifchen Kalender 
„La fete des Morts,“ oder wie die Deutfchen fagen, der 
„Armenfeelentag.” Die Kirchen find alle ſchwarz behan- 
gen, man hörte Feine Mufik, aber feierliche Todtenmeſſen 


*) Sein Familienname ift Milde. Man befigt von ihm ein 
ſehr gefchägtes Werk über die Paͤdagogik. Anm. des Ueberf. 


**) Sie find es weder im Vergleich zu den Einkünften der Bi- 
fchöfe der englifchen Kirche, noch im Vergleich zu jenen vieler an— 
derer, Älterer Bisthuͤmer in der öfterreichifchen Monarchie. 

Anm. des Ueberf. 


++) Gin Graf Firmian, Nachfolger des neungigjährigen Gra— 
fen Dohenwarth, des Erziehers des Kaifers Kranz. 
Anm. des Ueberf. 
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werden vor jedem Altar in der ganzen Stadt gelefen. 
Vergeblich verbreiten unzählige Wachskerzen von allen 
Größen, Farben und Geftalten ihr feierliches Licht in 
hundert Heiligthümern. Die fchwarzen Behänge find 
für fie zu gewaltig, und das feierlich düftere Ausfehen ift 
allgemein. Jeder Laden iſt gefchloffen, und die ganze 
Bevölkerung fcheint ihre Herzen der Trauer geweiht zu 
haben. Die Kirchen find in allen Theilen der Stadt den 
ganzen Zag hindurch gedrängt voll, dennoch ziehen noch 
Schaaren nad) den Kirhhöfen außer der Stadt, um bie 
Gräber von Freunden und Verwandten zu befuchen. 

Der Mittelpunkt des allgemeinen Intereſſes ift aber 
die Paiferliche Gruft im Gapuzinerklofter. Diefe Gruft 
fteht an diefem Tage dem Publitum offen*), und wir 
haben eine geraume Zeit in ihren dunklen Gewölben zu: 
gebracht, theils um die lebte Ruheftätte der E. iferlichen 
Zodten zu fehen, theils um den Gebrauch zu beobachten, 
den das Volk von diefem alljährlich wiederkehrenden Pri— 
vilegium macht. 

Dreiundfiebzig Särge von Erz ftehen in feierlichen 
Reihen längs der Wände. Einige find aͤußerſt einfach, an» 
dere außerordentlich prächtig. Das Grab des römifch: 
deutfchen Kaiferd Franz des Erften und feiner Gemahlin 
Maria Therefia (denn ein Sarcophag dedt beide) wurde 
von diefer großen Frau, deren Gebeine darin ruhen, nod) 
bet ihren Lebzeiten errichtet und ift das herrlichfte. Aber 
die Schaaren der Andächtigen, die an dieſem Tage kamen, 


*) Man ann fie jedoch, wenn man fich an einen ber ehr: 
würdigen Väter Kapuziner wendet, auch außerdem zu jeder Stunde 
des Tages fehen. Anm. des Ueberſ. 
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um den Sarg zu betrachten, der ihren Abgott, den Kaifer 
Franz von Defterreich einfchließt, war zu zahlreich, um 
eine genaue Befichtigung zu geftatten. 

Wenn ich Dir eben fo einfach ald vollftändig fchildern 
wollte, welche Rührung die Menfchenmenge an den Tag 
legte, die ſtets zog und ftet3 fi) erneuerte, wenn es ihr 
endlich gelungen war, fich durch die Faiferliche Gruft zu 
dem Gitter zu winden, wo fie den Sarg des Kaifers Franz 
erbliden Eonnte, fo würdeft Du faum an die Wahr: 
haftigfeit meiner Erzählung glauben. Du würdeft fie zwar 
nicht für erfonnen, aber doch für übertrieben halten, und 
da ich andrerfeits hinter der Wahrheit bloß aus Mangel 
an Vermögen einer fo eigenthümlichen und rührenden 
Scene Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, zurüdbleiben 
würde, fo wird wohl das Beſte fein, Dir Feine Befchrei: 
bung derſelben zu geben. 

Und doch war von allen Schaufpielen, die ich je geſe— 
hen habe, dieſes gewiß das ergreifendfte! Alt und Jung, 
Reich und Arm drangten fi) ans Grab ihres gemeinfa- 
men Vaters; weder Gefchlecht, noch Alter, noh Stand 
wurde in diefer beifpiellofen „melée“ beruͤckſichtigt, und 
ich bin vollfommen überzeugt, daß von der ganzen Men: 
fchenmenge, die in diefer düfteren Gruft zufammengeftrömt 
war, wir allein das Kicht der Fadeln, welche ihr Dunkel 
erhellten, alö bloße Zufchauer benuͤtzten. Wir fahen Thraͤ— 
nen über manche mannliche Wange aus Augen rollen, die 
an das Meinen wenig gewohnt zu fein fehienen ; wir hör: 
ten Seufzer, die aus Herzen voll Schmerz und Liebe famen, 
hörten fie an dem Grabe eines vor faft zwei Jahren Ber: 
ftorbenen, und diefer Eine war ein — Kaifer! Zwiſchen 
ihm und dem Volke, das jest noch um ihn weinte, muß 
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daher ein viel engeres Band beftanden haben, als wir in 
unferem Lande ber Sreiheit leicht einfehen koͤnnen. Haͤltſt 
Du dies Alles nicht für mehr, als für einfache Wahrheit? 
Veit entfernt aber, daß ich die Scene mit zu ſtarken Zar: 
ben gefchilvert habe, bin ich vielmehr überzeugt, daß das, 
was ich fagte, durchaus feinen angemeſſenen Begriff von 
ihrem feierlichen Intereffe, ihrem tiefen Pathos und ihrer 
feltenen Erhabenheit zu geben vermag. 

Mir brachten den heutigen Abend in einer Gefellfchaft 
su, wo ich gegen mehrere Perfonen erwähnte, wie fehr 
mich die tiefe Rührung, deren Zeuge ich in der Eaiferlichen 
Gruft gewefen, überrafcht habe. Die Antwort Aller war 
gleich. „Hätten Sie den Kaifer gekannt, fo würde es Sie 
nicht in Erftaunen gefeßt haben.” — „Kann e8 Sie über: 
rafchen,”’ fagte eine Dame, „wenn Kinder um ihren Vater 
weinen? Unfer Kaifer war für und mehr ald Vater,” 

Dies Alles ift mir fo neu und fo fremdartig, daß es 
mir vorfömmt, ald wäre ich auf einen andern Planeten 
verfeßt. Das einzige Gefühl, mit dem ich bisher bekannt 
geworben bin (und zwar nur durch Ueberlieferung), und 
dad demjenigen, welches ich dad Wolf dieſes Landes 
für feinen Souverän ausdrüden höre, nahe koͤmmt, ift die 
Liebe und Hingebung der tapferen fchottifchen Glane der 
alten Zeit für ihre Häuptlinge. Ich habe oft beklagt, daß 
die Veränderungen, welche die Zeit in dem alten Bau un: 
jerer gefellfchaftlichen Werhältniffe hervorgebracht hat, ein 
zugleich fo hochherziges, fo nüßliches und meiner Meinung 
nad) fo natürliches Gefühl vernichtet haben. Hier finde 
ich e8 aber wieder und zwar in einem viel ebleren Mapftabe, 
und die Anzeichen beijelben jind fo echt, und fein Einfluß 
wirkt fo offenbar auf Veredlung der Natur des gefellfchaft: 
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lichen Vertrages, der die Menfchen zu ihrem gegenfeitigen 
Vortheile und zu ihrer Sicherheit miteinander verbindet, 
dag — — — — doch ich will abbrechen. Wenn ich 
fortführe, würde ich Gefahr laufen, Hochverrath zu fprechen, 
felbft gegen die ſchoͤne Verfaſſung unfers glorreichen Eng= 
lands, wie fie befchaffen war, bevor fie jene Stöße und 
Wunden erhielt, die fie jet fo fürchterlich entftellen. Alles, 
was uns feitdem widerfahren ift, hat aber die Züge dieſes 
einft fo verehrten, nun vermodernden Idols aller englifchen 
Herzen fo verdunkelt und verfinftert, daß man nicht ftau= 
nen darf, wenn wir beim Anblide des Guten, da3 es ans 
derswo giebt, die Zeit vergeflen, in der wir etwas noch 
Beſſeres befagen. 

Daß die Geſetze jedes Landes und die auf ihre Ber: 
letzung geſetzten Strafen die große Grundlage, auf der alle 
Staaten ruhen, fein müffe, ift ein fo allgemein anerkannter 
Grundfaß, daß es nicht nothwendig ift, darauf einen Eid 
abzulegen. Aber eine fefte Grundlage ift noch nicht Alles, 
beffen ein fchönes Gebäude bedarf, und außer den wohlent:= 
worfenen und wohlbewahrten Gefegen Oeſterreichs befißen 
deffen Bürger noch etwas, dad gar herrlich dem geliebten 
Schutze eines väterlichen Haufes gleicht, in welchem fie 
mit einem aus Liebe und Sicherheit zufammengefeßten Ge⸗ 
fühle wohnen. 

Sn der Gefellfchaft, aus welcher wir eben zurüdge= 
fehrt find, hörte ich eine Dame, die im vergangenen Jahre 
mehrere Monate in Paris zugebracht hatte, in drolliger 
Laune die Wirkung befchreiben, welche die täglichen Be— 
richte ihres Kammermäbchens über den Zuftand der öffent: 
lichen Angelegenheiten auf ihre Nerven äußerten. 

„Ich bin in meinem ganzen Leben,” fagte fie, „To ge: 


109 


wohnt gewefen, mit der tröftlichen Zuverficht zu Bette zu 
gehen, Daß ich am andern Morgen aufitehen und alle Dinge 
ganz ruhig an ihrem gehörigen Orte finden würde, wie ich 
fie verlaffen hatte, daß die tägliche Verficherung, man er- 
warte einen Straßenaufruhr und es werde wahrfcheinlic) 
eine Contrerevolution ftattfinden, mich faft ftet3 in einem 
fieberhaften Zuftande erhielt.” 

„Aber Sie entfamen doch zuletzt,“ bemerfteich, „quitte 
pour la peur.“ 

„Sch möchte das kaum einräumen,” entgegnete fie, „denn 
man ließ mir nicht einmal die Wahl meines Epicier. Diefe 
häusliche Angelegenheit wurde meiner Leitung entzogen 
und ganz nad dem WVorgefühl politifcher Unruhen ent: 
ſchieden.“ 

„Votre épicier?“ riefen mehrere Stimmen zugleich 
aus. „Wie konnte die Wahl Ihres Epicier von dem poli- 
tiſchen Zuftande Frankreichs abhängen?” 

„Und doch ift es fo, ich verfichere,” fagte die fehöne 
Reifende. „Unſer Bedienter, der unjer Generalcommiffär 
war, kam eines Morgens zu mir und fagte, daß der Por- 
tier des Haufes, in dem wir wohnten, von ihm ziemlich 
peremtorifch verlangt habe, er folle Alles, was wir von 
epicerie bebürften, im Laden feines voisin un tel gegen» 
über kaufen, weil derfelbe Nationalgardift ift, es daher wichtig 
fet, mit ihm in gutem Vernehmen zu ftehen, falls neue po— 
litiſche Unruhen ftattfinden follten. Das darf ich doch ges 
wiß,“ fügte fie hinzu, „politifche ———— in die Wahl 
meines épicier nennen.‘ 

„Ohne allen Zweifel!“ rief ein junger Oeſterreicher 
aus, der kurz zuvor ſich in ein beredtes Lob über die gluͤck— 
liche Lage feines Vaterlandes ergoffen hatte, „wenigſtens 
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würde, fügte er hinzu, „eine folche Einmifchung eine grö- } 


Gere Annäherung zu der Tyrannei, unter welcher wir, wie 


vous autres fagen, leben follen, ald Alles, was uns bisher 


widerfahren iſt.“ 


Das Gefpräch Fam dann wieder auf den verftorbenen 
Kaifer, ein Gegenftand, der offenbar das Herz jedes 


Defterreicherd erwärmt, fein Rang und feine Stellung 


mögen welche immer fein. Viele fehr liebevolle Züge wur: 


den von ihm erzählt, und bewiefen fammtlich, welches fel- 


tene Band inniger Vereinigung zwifchen ihm und feinem 
Volke beftanden haben muß. Hierauf wurde von der gros 


Ben Kaiferin, von Maria Thereſia, der Königin Elias 
beth *) Defterreich8 gefprochen, und man machte uns auf 
die Menge öffentlicher Bauwerke aufmerkfam, welche ihren 
Namen auf die Nachwelt gebracht haben. Schließlich folgte 
eine ziemlich lebhafte Erörterung über die politifchen Ver: 
dienfte und Fehler ihres Sohnes Joſephs des Zweiten. 
Die Einftimmigfeit des Lobes, welches fo oft ertönt, 
als der Name des Kaiferd Franz ausgefprochen wird, er 


fireft fi nicht mit gleicher Herzlichfeit nemine contra- 


dicente auf feinen Oheim. Bon den beiden Herren, welde 
die Hauptredner in dem Geſpraͤche, das der Erwähnung 
feines Namens folgte, waren, behauptete der Eine, Joſephs 
Urtheil ſei eben fo richtig, als feine Grundfäße gerecht ge: 
wefen, während der Andere nur die Halfte diefes Lobes 
gelten ließ und zwar die Vortrefflichkeit feiner Gefinnun- 


— — — —— 





*) Das ſcheint mir ein ſehr ungluͤcklicher Vergleich zu fein, 
denn die Tugenden diefer Königin wurden durch Graufamteit ge: 
ſchwaͤrzt, und die Reinhrit ihrer Sitten ift nicht über Verdacht 
erhaben. Anm, bes Ueberſ. 
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gen anerkannte, aber heftig gegen die Weisheit feiner Maß: 
regeln proteftirte. 

Diefe Erörterung, die fa ft warm zu werden begann, 
wurde, wie fchon fo viele hißige Gefpräche vor ihr, durch 
die lachende Unterbrechung einer geiftreichen Frau zu einem 
glüdlichen Schluffe gebracht. 

„Eh bien!‘ rief fie aus, indem fie fi an den Anti— 
jofephiner wandte, „zugeflanden auch, der Sohn der Ma: 
ria Therefia habe alles das Unheil angeftiftet, das Sie ihm 
zufchreiben, müffen wir da nicht le bon Dieu fegnen, daß 
wir unferes Anfalles von Revolutionismus fo leichten Kau—⸗ 
fes losgeworden find! Diefe Krankheit hat entfchieden 
alle Merkmale einer heftigen Epidemie, Fein Land ift von 
ihr ganz frei geblieben, und der Kaifer Sofeph nahm mit 
uns den Prozeß des Einimpfens vor, was die Krankheit 
zwar befchleunigte, aber zuverläffig milder machte. Welcher 
Staat, der das Fieber der. Reform in feinen Adern ver⸗ 
fpürte, hat darunter fo wenig gelitten als wir?“ 

Diefe Frage war unbeantwortbar, oder vielmehr fie 
wurde durch einen allgemeinen Zuruf der Anerkennung 
bejaht. . 

Mährend von der Kaiferin Maria Tiherefia die Rede 
war, wurde von ihr eine Anecdote erzählt, die eine ſtarke 
Samilienähnlichkeit mit vielen Zügen hat, die von ihrem 
Enkel Franz, dem Helden derfelben, bekannt find. Ihr 
zweiter Sohn Leopold, damald Großherzog von Toskana, 
verkündete Defterreich die Geburt feines Erftgebornen Franz 
und muthmaßlichen Erben des Thrones durch einen eigenen 
Gourier, welcher den Befehl hatte, die Nachricht der Kai: 
ferin felbft zu überbringen. Es war eben Schaufpiel im 
Hofburgtheater, Maria Therefia war aber unpaͤßlich und 
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der willlommene Bote fand fie in ihrem Gemache im 
Hauskleide. Kaum hatte die Kaiferin die freudenreiche 
Botichaft erhalten, fo eilte fie, ohne die Geremonien der 
Zoilette abzuwarten, durch den Gang, der zum Theater 
führte, und verkündete fie ihren glüdlichen Unterthanen 
vom Rande ihrer Roge *). 

Diefe und fo viele andere Züge beweifen, daß hier eine Art 
von Sympathie zwifchen dem Souverain und dem Wolfe 
befteht, für welche ed, wie ich glaube, fehwer Halten würde, 
in irgend einem anderen Lande etwas Aehnliches zu fin- 
den. Sie erfcheint mir im äußerften Grade charafteriftifch 
für den Fuß, auf dem fie miteinander ftehen, und für die 
Stimmung des Gefühls, welche die Folge davon ift. 





— 


) Dies ift wirklich hiftorifch und die Ankündigung gefchah 
in öfterreichifcher Mundart , in der auch der verftorbene Kaifer mit 
feinem Wolfe redete. Anm. des Ueberf. 


Dreiunddreißigfter Brief. 


Der NRovembermarkt. — Griechen. — Zürfen. — Böhmen. 
Ungarn. — Juden. — Armenier. — Stellung der Jus 
den in der Gefellfchaft zu Wien. 


Wien, den 4 November. 


Der Schnee bedeckt noch immer die Erde und obgleich 
nicht tief, reicht er doch hin, den Platz unter unferen Fen— 
ftern in ein vollftandiges Wintergemälde zu verwandeln. 
Was die Rebhaftigkeit und das Intereſſe deffelben jetzt er: 
böht, find die vielen Buden, welche nicht nur den fcho- 
nen Sohen- Markt, fondern jeden anderen Öffentlichen Platz 
in der Stadt füllen, der für die Gefchäfte eines fehr leb— 
haften Sahrmarftes hinreichend groß ift. 

Zweimal im Jahre (während der Monate November 
und Mai) verfügt fich ein beträchtlicher Theil des Klein: 
handel3 von Wien aus den Läden auf die Pläbe und 
Märkte, und treibt da lebhafte Gefchäfte neben den unter: 
nehmenden Kaufleuten aus Ungarn und Böhmen, welche 
bei diefer Veranlaffung Haus und Hof für einen Monat 
(Her- und Hinreife ungerechnet) des Bortheiles wegen 
verlaffen, zu Wien die Erzeugniffe ihrer Fabriken zu ver: 
faufen. | 

‚ Das Bauen der Buden unter unferen Zenftern begann 
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während der legten fonnenhellen Zage des Dftobers. Jetzt 
find fie aber fehr trübfelig mit Schnee bedeckt, und obſchon 
die vielfältigen Artikel, welche fie enthalten, Schaaren 
gefchäftiger, handelliebender Seelen herbeiziehen, tft der 
Anbli diefer temporären Bazard dennoch traurig genug. 

Die entfchloffene Gleichgültigkeit aber, womit diefe 
fahrenden Kaufleute der Kälte trogen, flößt uns fait 
Scham ein, daß wir fie ald Gegenftände des Mitleids 
betrachten. Ihre Pfeifen, wie man mir fagt, von kei— 
nerlei Art ftarker Getränke begleitet, fcheinen den einzigen 
Troſt zu bilden, deffen jie bedürfen. 

Ausharrlich, zufrieden, ja luftig plaudern fie mit 
ihren zahlreichen Kundleuten und kuͤmmern fich um bie 
häufigen Schneelawinen nicht, die auf ihre mit Pelzmuͤtzen 
bedediten Haupter niedergleiten,, fo oft irgend eine unge 
wöhnlich lebhafte Bewegung an oder in der Hütte deren 
fteile8 Dach rüttelt. Die Waare, welche den Raum un: 
mittelbar unter unferen Fenftern ausfüllt, ift jene Art 
grobes Töpferzeug, beffen man fich troß Kupfer, Eifen 
und Zinn zu jeder Art von Kocherei in gewöhnlichen Kür 
chen bedient. Wenn ed unfer Wunfch gewefen wäre, das 
luftige Getreibe des Jahrmarktes zu fehen, fo hätten wir 
feine beffere Gelegenheit finden koͤnnen, denn wen giebt 
es unter der bunten Bevölkerung von Wien, der nicht 
ein „ Hafen,” ein „Reindel“ oder ein „irdenes Gefäß” be 
dürfte, um darin feine vivres zu kochen, zu dämpfen, zu 
baden‘, zu röften? Diefer Handel unterfcheidet fich darin 
von jedem anderen, daß er faft ganzlich auf dem fchneebe: 
dedten Pflafter der Straße getrieben wird, von der etwa 
hundert Quadratellen in ein Waarenmagazin, das aller: 
dings Fein anderes Dach hat, als die bleigrauen Wolfen, 
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verwandelt worden ift. In diefem Raume find taufende 
uUnd zehntaufende braunglafirte Töpfe und Pfannen auf: 
geſchichtet, von einer Größe, daß kaum ein einziges Ei 
Darin Plab hat, bis zum majeftätifchen Behälter vieler 
Sallonen. 

Wir haben daher nichts zu thun, als an das Fenſter 
zu treten, um alle die angefehenen Hausfrauen ded Be: 
zirkes der Reihe nach fommen und was feit ſechs Monaten 
in der Küche zerbrochen worden ift, ergänzen zu fehen. 
Das würde an feinem anderen Orte viel Intereffe gewäh- 
ren, in Wien erregt es aber wirklich ein fehr großes. Die 
Bevölkerung befteht in der That aus fo vielen Nationen, 
Daß eine folche Aufeinanderfolge von Gruppen zuverläffig 
ein malerifches Interefje bietet. Hie und da erblidt man 
‚allerdings zu London, wenn man in der Stadt umher: 
wandert, Eremplare der meiften Nationen, welche bie 
Erde bevölfern, aber man fieht fie nicht fo, wie bier. 
Begegnet man einem Griechen, fo erblidt man in ihm 
nur einen verblüfft ausfehenden vereinzelten Fremden, 
welcher, darauf darf man fich verlaffen, fo fehnell wieder 
Davongeht, ald er nur Fann. Wenn man einen Türken 
fieht, ift es derfelbe Fall; ein böhmifcher Bauer erfcheint 
Einem nur ald ein Dieb und Vagabond; einen ungaris 
fhen bekoͤmmt man niemald zu fehen; Suden begegnen 
Einem im Verlaufe einer folhen Wanderung allerdings 
mehr als genug, aber nur in Geftalt von Zrödlern mit 
alten Kleidern, und wenn man einen Armenier ja. fieht, 
ift es nur ein fehr ſchmutziger Verkäufer von elender Rha⸗ 
barbara. 

Ganz anders verhält fich dies in Wien. Wenn man 
vor einem der ſchoͤnſten Haufer in der Stadt ftchen bleibt 


116 


und fragt, wen ed gehört, fo lautet die Antwort: „‚Dem 
griechifchen Kaufmann Sina.” Wenn man an einem 
großen Kaffeehaufe vorübergeht, deſſen Ausfehen es als 
Sammelplaß reicher Leute verfindet und deſſen Düfte die 
Luft, indem fie vorüber weht, mit der Zufiherung fül- 
len, daß es das „Muſeum“ des guten Kaffees fei, und 
man tritt ein, fo findet man fi von Zurbans und Kaf— 
tans, von Hukahs und Meerfchaumpfeifen umgeben, 
während die reichgefleideten Gafte, ftatt auszufehen, als 
wären fie traurige Wanderer in einem fremden Lande, 
durch ihr ſtattliches Aeußere beweifen, daß fie fich hier als 
fo willfommen und heimifch betrachten, als hatten fie 
niemalö die Stadt belagert und barbarifch die Stephans— 
Eirche bejchoffen. Ein fehwarzaugiger, leichtgegliederter 
Böhme ıft hier ein geehrter Diener des Reiches, und wäre 
er noch fo niedrig geboren; und oft befucht ein reicher, 
bohmifcher Fabrifant den Markt in einer Tracht, die das 
Glüd eines Melodramas machen koͤnnte. Ungarn, Sla— 
vonier, Croaten, Alle verſammeln ſich hier in Folge des 
ausſchließlichen Hanbelövorrechtes öfterreichijcher Untertha= 
nen, und ihre Anzüge find, befonders in diefer Jahres— 
zeit, unausfprechlich fantaftifch und malerifch. 

Mas die Kinder Israels betrifft, fo würde es Feine 
leichte Aufgabe fein, ihre hiefige Lage genau und gelehrt 
zu befchreiben. Sie find in Pelzwerk und feine Leinwand 
gekleidet und leben prächtig jeden Tag. Soviel darf ich 
mit Gewißheit verfichern, aber in wie weit fie mit den 
übrigen Mitgliedern diefes chriftlichen und Fatholifchen Reis 
ches in Eintracht und Liebe verfehmolzen find, oder ver: 
fhmolzen werden , das ift eine Frage, die ich mich nicht 
zu beantworten unterfangen werde. Ihr Einfluß als eine 
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unermeßlich reiche Körperfchaft ift fehr groß und dringt 
weit und tief in einige der wichtigften Fibern des Staates; 
aber fie find deßwegen bei ihren chriftlichen Mitbürgern 
nicht mehr beliebt und die Kolge davon ift, daß ihre Stellung 
in der Gefellfchaft eine unendlich falfchere ift, als die jeder 
Art Leute, die ich noch zu beobachten Gelegenheit gehabt 
habe. 

Die Liebe diefes halsftarrigen Volkes zum Golde ift 
fo offenkundig und in jedem Lande, in welches ihre thatige 
Habfucht Eingang gefunden hat, fo allgemein anerkannt, 
dag man es für nichts viel Beſſeres, als für ein Parado— 
ron halten wird, wenn ich fage, daß gerade das Ueber: 
maß dieſes gierigen Strebens nad) Gold den Krebs erzeugt, 
der fo augenfcheinlich die Herzensruhe aller israelitifchen 
Stämme in Wien zerftört. Und doch ift ed fo, oder ich 
müßte mich fehr irren. Wo ihre Leidenfchaft zu Anhaͤu— 
fung von Reichthuͤmern, wie dies faft in allen Städten: 
der Melt der Tal iſt, durch die langfame aber fichere 
Aneinanderreihung von Goldkörnern, nicht von Goldbar- 
ren befriedigt worden ift, dort hat ihnen ihr Erfolg Glüd 
gebracht ; der Filzmantel des jüdischen Goldſchmids wurde 
wärmer und feiner und feine fchwarzäugige Tochter in den 
Augen aller ihrer Stammesgenoffen wegen der Perlen: 
ſchnuͤre geehrt, welche die Zärtlichkeit des Vaters ihr zu 
tragen geftattete, während er vielleicht auf einen guten 
Markt für diefelben wartete. Das Alles lag in der natür- 
lihen Ordnung der Dinge und diefe Milderung der Ber: 
dammniß, die über ihnen hängt, erfcheint als vollfommen 
erlaubt. Wenn fie jich aber zum Trotz gegen das Urtheil, 
das fie zu Wanderern auf Erden verdammt hat, in große 
und reiche Gemeinden zu fammeln wagen und auch) damit 
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nicht zufrieden find, fondern fich der Geſellſchaft der Chris 
ften, die gegen fie aus Grundfab und Borurtheil feindfe- 
lig geftimmt find, aufpfropfen, fo ift es nicht ſchwer ein= 
zufehen, daß die Folge nothwendiger Weife, auf immer 
verwundete Eitelfeit und ſtets erneuerte Kraͤnkung Des 
Geiftes fein muß. 


Ich wünfche von ganzem Herzen, daß jeber in dieſem 
Augenblide über die weite Oberfläche der Erde zerftreute 
Jude das fegensreiche Kicht der Wahrheit erbliden, bei 
feinem Scheine das Gefeb Gottes richtig lefen lernen und 
fich fomit befehren möge. Die Art aber, wie diefer Pro: 
zeß der Befehrung hier zumeilen durch Hülfe anderer Ge: 
fühle alö die der Ueberzeugung zu Stande gebracht wird *), 
ift nicht geeignet, fehr warme Gefühle billigender Bewill- 
fommnung in der Bruft der Chriften zu erregen. Wenn 
wir und gleich Alle über die Hoffnung freuen müffen, daß 
die Kinder befehrter Ssraeliten aus der chriftlichen Erzies 
hung, die fie erhalten, Nuten ziehen werden, fo ift es 
doch gewiß eitel, wenn man erwartet, daß die Geremonie 
der Taufe gleich der Berührung eines Zauberftabes Herzen 
vereinigen, die fchon vor der Geburt getrennt waren, oder 


*) Mir felbft find nur zwei Fälle von Juden befannt, die 
fih in Wien befehrten. Sie gehörten beide dem gelehrten Stande 
an, und waren, wenn es ihnen mit ihrer Bekehrung, was ich jedoch 
nicht glaube, nicht innerer Ernft gewefen fein mochte, fo Auferft 
klug, daß fie es durch ihe Benehmen gewiß nicht verriethen. Ei- 
gentliche, zeitliche Vortheile hat zunächft aus der Belehrung Feiner 
gehabt, und wenn auch der Eine fpäter eine Anftellung erhielt, 
war dies doch die Kolge feiner unläugbaren Gefchidlichkeit. Den 
Bekehrenden dürfen in keinem Falle ungwedmäßige Mittel Schuld 
gegeben werben. Anm. bes Ueberf. 
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ein Gefchleht und ein Volk aus Eleinenten machen, 
die fo unvermifchbar find, wie Del und Wafler. 

Glaube nicht, daß diefe Bemerkungen ihren Grund 
in Unduldfamfeit haben, fie find vielmehr lediglich das 
Ergebniß der Erfahrung. Seder, der Wien mit offenen 
Augen befucht und in Gefellfchaft koͤmmt, wird fich ges 
drungen fühlen, mit mir in der Meinung überein zu ftim= 
men, daß jeder Verſuch, die Ehriften und Juden durch 
gefellfchaftlihe und Familienbande zu vereinigen, wohl 
für eine Stunde oder für einen Tag gelingen mag, aber 
niemals beide Theile zur Liebe oderDuldung vermögen wird. 

Mo war ich aber, ald die Juden fich erhoben und 
mich als Gefangene mit fich führten? Auf unferem fchnee: 
bededften hohen Markte. Ich war, glaube ich, bemüht, 
Dir einen Begriff von der bunten Volksmenge zu geben, 
deren Gefumme felbft durch unfere Doppelfenfter dringt, 
(fein Haus übrigens, vom größten bis zum geringften, 
entbehrt zu Wien diefer die Falte Luft ausfchließenden Vor: 
richtung). Dies wird mir aber, wie ich glaube, am be— 
fien gelingen, wenn ich Dir die Skizze fende, die Herr 
H— von dem Thore des Haufes aus, wo ich wohne, 
aufgenommen hat. Er verfichert, daß er dabei die Finger. 
faft erfroren habe, und fo hoffe ih, daß Du fie gnädig 
aufnehmen werbdeft. 

Sch werde heute mit meinem Sohne und meiner Zochs 
ter bei unferem Gefandten fpeifen, und wir hoffen, daß 
wir die Ehre haben werden, dafelbft den Fürften und die 
Fürftin von Metternich zu treffen. Ich freue mich innigft 
darauf, denn von allen ausgezeichneten Männern in Eu: 
ropa ift Fürft Metternich derjenige, deifen Bekanntfchaft 
ih am fehnlichften zu machen wünfche. 


Vierunddreißigfter Brief. 


Recherche de l’Absolu,. — Diner bei Sir Frederic Lamb. 
Marfhall Marmont. — Der Fürft Metternich. — Ge— 
fpräch über den Charakter des Miniſters. — Dinergefell: 
fchaft zu Wien. 


Wien, den 5. November. 


Eines von Herrn Balzac’3 guten Büchern heißt: „La 
Recherche de l’Absolu,“ ein Zitel, der vollfommen die 
Gefuͤhle von Intereffe und Neugierde ausdrüdt, mit wel: 
chen ich geftern das Empfangszimmer ded Sir Frederic 
Lamb betrat; denn wird nicht Fürft Metternich in der gan: 
zen Welt für den „Abriß und die kurze Chronik“ de l’Absolu 
gehalten? Und war es nicht Fürft Metternih, den ich 
mit der ganzen Sehkraft meiner Augen fuhte? Ich ge 
wahrte indefien bald, daß er nicht zugegen fei, denn wir 
follten die Ehre haben, auch die Fürftin zu. treffen und 
bis jeßt befand fich noch Feine Dame im Zimmer. 

Bor Ankunft ded großen Minifterd war ungefähr ein 
Dusend Herren verfammelt. Lord Alvanley und der Her: 
zog von Raguſa befanden fich darunter. Ich glaube, ich 
fchraf faft zufammen, als mir der „Marechal Marınont“ 
vorgeftellt wurde. Ich wußte nicht, daß er in Wien fei, 
und fein Name rief fo viele hiftorifche mit demfelben ver⸗ 
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fnüpfte Umftände in dad Gedaͤchtniß, daß mir war, als 
fönne der Schatten Napoleons nicht ferne fein. Der Her: 
zog von Raguſa ift ein hochgewachfener, hagerer Mann 
mit weißem Haar und Eohlfchwarzen Augenbraunen. Es 
ift ein Antliß, dad man, einmal gefehen, nicht wieder 
vergißt; große Gemuͤthsbewegungen feheinen über daſſelbe 
gegangen zu fein und wenn es nicht durch das Gefpräch 
erhellt wird, möchte ich faft fagen, daß es den Ausbrud 
tiefer Traurigkeit zeigt. 

Auf ein gegebened Wort oder Zeichen, verließ Sir 
Frederic Lamb dad Gemach und kehrte mit einer fehr lie 
benswürbdigen Dame am Arme zurüd. Ein Herr folgte, 
den auch das unaufmerffamfte Auge, das je „feinen In— 
haber vor einem Pfoften bewahrt hat’ nicht für einen ge- 
wöhnlichen Sterblichen hätte halten Fönnen. Sch hatte 
erwartet, nicht nur einen ausgezeichneten Mann, fondern 
auch einen Mann zu fehen, der auf der Stirne das Sie: 
gel trug, daß er das fei, und weder der Anblid noch das 
Geſpraͤch des Fürften Metternich bat hierin je irgend 
jemanden getäufcht: feine ganze Perfon, fein Antlik und 
Benehmen verfinden hohe Stellung , obherrfchenden Ber: 
ftand und vollendete Eleganz. Er führte mich zum Diner 
und ich genoß den Vortheil feiner Converfation , denn der 
Tiſch war nicht nur fo rund, fondern auch fo groß, wie 
jener des Königs Arthur, und machte daher ein allgemei- 
nes Gefprach natürlih unmöglih. Wenn ih Dir mit- 
theilen wollte, was ich von der Befchaffenheit feiner Gon- 
verfation halte, fo möchteft Du vielleicht fagen, daß mei- 
ne Bewunderung die natürliche Folge fei, daß ich Anſich— 
ten hörte, die ich billige; ich werde daher die Erinnerung 
deffen, was ich hörte, ftillfehmeigend genießen. Nicht: 
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veftoweniger fühle ich mich, ttoß meines in der Regel fehr 
feften Entſchluſſes, Tafelgeplauder nur mit Verſchweigung 
der Namen zu wiederholen, verfucht, eine feiner Bemer: 
fungen mitzutheilen ; ich glaube aber in diefem Falle Wer- 
zeihung zu verdienen, ſowohl wegen der Worte, die für 
meinen Geift große Weisheit enthielten, ald weil der Spre= 
cher zu denjenigen Perfonen gehört, denen dad Loos gefal= 
ten ift, daß das, was fie fagen, nicht wieder vergeffen 
wird. 

Mährend er von einigen befremdlichen Mißgriffen 
fprach, die dann und wann von Staatsmännern gemacht 
worden find, fagte er, fo viel ich mich erinnern und fo 
gut ich feine Worte überfegen kann, (denn die Gonverfation 
war franzöfifch): „Sch bin der Meinung, daß bie 
Wiffenfchaft der Regierung auf eben fo zuverläflige Prin- 
cipien wie die Chemie zurüdigeführt werden kann, nur 
müßten die Leute, ſtatt zu theorifiren, ſich die Mühe 
nehmen, die gleichförmigen Folgen ähnlicher Combinatio- 
nen der Umftände zu beobachten.” Seine Durchlaucht er: 
zählte mir bei Zifche eine Anecbote, Die ich ohne Beben: 
Een mittheilen darf, da er fie mit den Worten fchloß: „Je 
vous fais cadeau de cela.“ 

Zur Zeit ald der berühmte Rebell Ali Paſcha es wagte, 
feine Fahne gegen feinen Herrn, den Sultan, zu erheben, 
empfing der Fürft Metternich ein Schreiben von ihm, wo: 
rin er nach einigen artigen Ausdrüden der Hochachtung 
und Bewunderung zu dem Zwecke überging, weßwegen 
er fchrieb und der Fein anderer war, ald den Zürften zu 
bitten, ihm fofort einen „Conſtitutionsmacher“ zu fenden, 
weil er willens fei, das Neich, das er „zu erobern im 
Begriffe ftehe,” nach dem bewährteften europäifchen 
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Mufter zu regieren.” Da wir aber,” fuhr der Fürft fort, 
„zufällig auf dem freundfchaftlichiten Fuße mit dem Sul: 
tane, den er entthronen wollte, ſtanden, ſo war ich ge— 
noͤthigt, das Patronat, das er mir ſo verbindlich antrug, 
abzulehnen.“ 

Der Fürft iſt von mittlerem Wuchſe, eher mager als 
wohlbeleibt, und hat fchöne und regelmäßige Gefichtözüge ; 
fein Haar iſt ganz grau und der vorherrfchende Ausdrud 
feines Antlitzes mildes Wohlwollen, aber in feinen hell: 
blauen Augen liegt ein Charakter tiefen und ernften Sin- 
ned, der außerordentlich merkwürdig if. Sein Aeußeres 
und Benehmen ift im höchften Grade wuͤrdevoll und 
anmuthig und über fein ganzes Weſen ift ein folcher Aus: 
druck unbewegter und philofophifcher Ruhe verbreitet, daß 
ih, wenn ich hatte aus hundert zufällig verfammelten 
Männern denjenigen herausfuchen follen, der feit fünf: 
undzwanzig Sahren einen flätigen und feften Gang be: 
folgt hat, während Alles außer dem Kreife feines Einfluffes 
fehlte, zitterte und fchwanfte, zuverläffig Feinen Irrthum be: 
gangen haben würde. 

T— bemerkte über ihn, als wir heimfuhren, daß er 
genau fo ausfehe, wie feine Phantafie fih Sir William 
Tempel vorftellte. Diefe Erläuterung ift in der That eine 
fo gute, daß ich zmeifle, ob ich eine andere finden Fünnte, 
welche die Erfcheinung und das Benehmen des Fürften 
Metternich mit größerer Annäherung auszudrüden ver: 
möchte. 

Die Fürftin, feine dritte Gemahlin, ift eine junge, 
äußerft liebenswürdige Frau voll Reben und Geift, mit 
etwas von jener pifanten Muthwilligkeit des Benehmens, 
welche man einer fchönen Dame fo gerne verzeiht, be: 
. 6* 
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fonderö, wenn fie durch ein Lächeln von fo außerordent- 
licher Lieblichfeit gemildert wird, wie ed um den Mund 
diefer bezaubernden Frau felbft in Mitte ihrer Iebhafteften 
Witzworte fpielt. 

Ungefähr eine Woche vor diefem Diner war ich im 
Haufe einer Dame, welche zu den Erften gehörte, die 
mich nach meiner Ankunft befucht hatten. Es war eine 
Abendgefellfchaft, und zwei Zimmer waren mit Gäften 
angefüllt, aber im dritten befand ich mich während einem 
Theile des Abends nur mit der Hausfrau und drei anderen 
Perfonen, offenbar ihre vertrauteften Freunde. Ste wur: 
den mir Alle vorgeftellt, und das Gefprach fiel im Anfange 
auf das, was Wien Sehenswertheftes beſitze. Bibliothe- 
fen, Sammlungen aller Art, Paläfte, Gärten und jo 
weiter wurden aufgezählt, und einer der Herren fagte 
zulest: „Sn Eeinem Falle dürfen Sie die Stadt verlaffen, 
bevor Sie den Fürften Metternich gefehen haben.’ 

Ich erwiederte und zwar mit voller Wahrheit, daß 
mid) von allen Sehenswürdigkeiten, die er aufgezählt 
habe, dad Vermiſſen diefer am meiften fchmerzen würde. 

Hierauf fiel das Geſpraͤch fogleich und ohne einen 
Schatten von Rüudhalt auf den Minifter. So vollfom: 
men frei und ungezwungen war die Erörterung, daß ich 
mich nicht erwehren konnte, darüber eine Bemerkung zu 
machen und zu fagen, wie ich durchaus nicht erwartet 
hätte, daß über politifche Gegenftände in den Salons von 
Wien fo freimüthig gefprochen würde. 

„Es giebt feinen Ort in der Welt, wo ed gewoͤhn⸗ 
licher wäre, freimüthige Erörterungen zu hören, als hier,” 
erwiebderte ein Herr, der ungefcheut getadelt hatte, was er 
Mangel an Begünftigung der Literatur von Seiten ber, 
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öfterreichifchen Regierung nannte. „ES eriftirt fein Ort 
in der Welt, wo man fich weniger in Privatmeinungen 
mifcht. Obſchon es mehrere Punkte in der Politit des 
Furften Metternich giebt, von denen ich glaube, daß ich 
fie nicht annehmen würde, wenn ich Premierminifter wäre, 
fo giebt es doch feinen Punkt in feinem Benehmen, der 
mir nicht die höchfte Achtung einflößte. Ich bin überzeugt, 
daß er, wenn er ftatt einer gemäßigten Erörterung die 
beleidigendften perfönlichen Bemerkungen gegen ihn felbft, 
falls es ja einen Defterreicher geben könnte, der fie aus: 
zufprechen vermöchte, hören follte, auch nicht die leifefte 
Regung von Unmillen zeigen oder fühlen würde. Wenn er 
aber erführe, daß irgend eine hat, oder ein Wort, das 
die Ruhe und Wohlfahrt des Landes gefährdet, begangen 
oder ausgefprochen worden fei, fo würde er nicht ruhen, 
bis es auf die eine oder andere Weife gehemmt und un— 
(hädlicy gemacht worden wäre. Sch behaupte feft, daß es 
unter allen den gepriefenen Römern, von dem philofophi- 
fhen Gato bis zu dem mürrifchen Cinna feinen echteren 
und ergebenern Patrioten gab, als ed Metternich ift, und 
was vielleicht noch höheres Rob verdient, nach fünf und 
zwanzig Jahren einer größeren Macht, als fie je das Loos 
irgend eines Minifters in irgend einem Lande gemefen ift, 
bin ich überzeugt, daß fein Menfch zu finden ift, der zu 
fagen vermöchte, der Fürft Metternich habe ihm ein Leid 
zugefügt.’ 

Es lag in dem Wefen und der Form diefes entfchieden 
unparteiifchen Zeugniffes fo wie in der Wärme, womit es 
die kleine Verſammlung, von der Feine einzige Per: 
fon zu dem Privatkreife des Fürften gehörte, anhörte 
und billigte, etwas, das wohl geeignet war, einen neuen 
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Grund der Hochachtung zu der Bewunderung zu fügen, 
welche die Zalente diefes großen Staatsmannes jedem, 
feine Politik fei was immer für eine, einflößen müjfen. 
Sch dachte daran, als ich feine jchöne, ruhige Stirne be: 
trachtete, und glaubte, daß die Heiterfeit, welche fie aus— 
drüdte und die mit den yerwidelten Sorgen, denen feine 
Lage ihn nothwendiger Weife ausgefeßt haben muß, fait 
unvereinbar fcheint, für mich begreifli wurde, als ich 
e5 that. 

Bevor die Tifchgefellfchaft bei Sir Frederic Lamb fich 
trennte, lud uns die Fürftin zum Diner für Montags ein. 

Einer der Punkte, in denen fih) Wien von London 
unterfcheidet, ift die Kürze der Zeit, welche den Diner: 
gefelfchaften zugemeffen wird. Man bleibt zwar faft fo 
lange bei Zifche ald in London, aber die Herren führen die 
Damen in das Gefellfchaftszimmer in der Ordnung zurüd, 
wie fie fie aus demfelben geführt haben, und nach einer 
halben Stunde bricht Alles auf, und jedes fucht für den 
Abend Unterhaltung, wo es ihm beliebt. Das tft vortreff: 
lich für Diejenigen, welche das Theater lieben, weil es fie 
in den Stand febt, daffelbe zu genießen, ohne daß es ftörend 
in ihre übrigen Engagements eingreift: aber für Dieje- 
nigen, welche nicht jeden Abend ein Schaufpiel fehen wol« 
len, und die, wenn fie feine gute Oper hören können, 
lieber gar Feine wollen, ift dies eine fehr haßliche Lücke, 
bevor die Stunde zur Soirée erfcheint. Viele machen, 
wie ich höre, während der Zeit ihre Morgenbefuche, oder, 
was ihnen gleichgelten mag, eine Bewegung, die der Ber: 
dauung fehr förderlich fein mag: ich aber ziehe ein paar 
Mußeftunden auf einem Sopha in Begleitung eines ftar- 
fen Thees und eines Appendir zur Gonverfation der Mit: 
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tagstafel vor; dann bin ich vollfommen bereit aufs Neue 
aufzubrechen, aber nicht eher. Das Wegbleiben jener un: 
heilvollen Stunde indefjen, welche bei uns die Rippen 
der Hälfte der Gefellfchaft mit rothem Bordeaur, und bie 
Wangen der anderen Hälfte mit dem Grün und Gelb der 
Langweile färbt, ift zuverlaͤſſig ein Vortheil, obfchon er 
meines Erachtens zu theuer mit dem Berfürzen deſſen, 
was fo angenehm ift, erkauft wird. Ich halte daher im 
Ganzen die Londoner Mode für die befte, und kann 
nur beklagen, daß nichts in biefer Melt hienieden abfolut 
vollfommen ift. 


Fuͤnfunddreißigſter Brief. 


Die Zeughäufer. — Verzierungen des Zaiferlichen Beughaufes. 
Kriegerifche Denkmäler. — Napoleon. — Maria Louife. 
Suftav Adolph. — Carbonari. — Das ftädtifche Zeug: 
haus. — Fieschi. — Gottfried von Bouillon. — Tür: 
fen. — Diner beim Fürften Metternih. — Die Zürftin. 


Wien, ben 9. November. 


Die beiden Zeughäufer von Wien gehören Feineswegs zu 
feinen minder intereffanten Sammlungen. Die Defter: 
reicher find in jedem Sinne des Wortes confervativ, denn 
fie lieben nicht nur ihre Regierung und ihre Gefeße, Die fie 
feit langer Zeit alö bewährt und wohlthätig erkennen ; fon: 
dern auch jedes andere Denkmal ihrer Gefhichte, Das dem 
Zahne der Zeit entriffen werden kann, wird mit Liebe und 
Ehrerbietung aufbewahrt, und diefes Gefühl ift es, das ihr 
Vaterland vor allen anderen reich an Rocalalterthümern *) 
gemacht hat. 

Bon den beiden Zeughäufern ift das eine der National: 
behälter von Waffen und Nüftungen jeder Art, und das 


) Die biftorifhen Denkmäler eines großen Reiches kann 


man boch wohl keine Localalterthuͤmer nennen. 
Anm. des Ueberf. 
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andere der Aufbewahrungsort aller Friegerifchen Werkzeuge 
und intereffanten Denkmäler, welche ausfchlieglich der 
Stadt gehören. 

Das kaiſerliche Zeughaus bedeckt eine große Boden: 
fläche und obgleich ich zweifle, daß der zur Aufbewahrung 
der Waffen beftimmte Theil fo groß ſei, al$ der ausgedehnte 
Raum, der im Tower zu demfelben Zwede benußt wird, 
fo ift Doch wegen der Art, wie die Gemächer aufeinander 
folgen, die Wirkung ergreifender. Indem ich dies fage, 
muß ich jedoch eine Ausnahme zu Gunften unferes präcd- 
tigen Gavallerie-Zeughaufes machen, welches Alles, was 
ich von der Ark je gefehen habe, unbedingt übertrifft. 

Das Baiferliche Zeughaus bildet ein Viereck, deflen 
unteres Geſchoß von verfchiedenen Gefhaftsftuben, Vor: 
rathshäaufern und MWerfftätten eingenommen wird. Der 
große - Raum, den es einfchließt, enthalt eine Menge Ge= 
ihüße, jedoch alle, wenn ich nicht irre, in unbrauchbarem 
Zuftande. Um die Mauern des Gebäudes hangen in fo 
zierlihen SKettengewinden, al3 waren fie das zarte Pro- 
duft einer venetianifchen Fabrik, die ungeheuren Ketten, 
womit die Zürken bei ihrem Angriffe auf Wien im Jahre 
1529 die Donau fperrten: gewiß eine fehr angemefjene 
Berzierung des Nationalgebaudes, an welchem fie hängen. 

Das obere Geſchoß Läuft in ununterbrochner Reihe 
durch das ganze Viereck, und hier ift ed, wo die alten und 
neuern Waffen des Neiches bewahrt werden, fammt einer 
hoͤchſt außerordentlichen Anhaufung von Reliquien und 
Merkwürdigkeiten, die mit der Kriegögefchichte des Landes 
in Verbindung ftehen. 

Die Menge ver bier aufbemahrten, neueren und in 
einem unglaubli Heinen Kaum zufammengedrängten 
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Waffen reicht hin, um zweimalhunderttaufend Mann voll- 
fommen auszurüften. Sie find größtentheil3 in feften, 
höchft finnreich zu architeftonifchen Verzierungen umge: 
wandelten, Maflen angehäuft. 

Der Beichauende fchreitet durch eine Aufeinanderfolge 
eleganter Arkaden, wo ſich Säulen von Muöfeten in den 
zarteften Berhältniffen erheben, bis fie von Gapitälern von 
Piftolen gekrönt werden. Sonnen von Schwertern und 
Sterne von Dolchen glänzen über feinem Haupte, wahrend 
hie und da das Gewölbe durch die ſchwarzen Fittige eines 
gigantischen Adlers verdunfelt wird, deffen Federn, wenn 
man fie audrupfen wollte, taufend Saͤbel geben würden. 

Es liegt in der halbbarbarifchen Pracht diefer Eriegeri: 
{chen Verzierungen etwas außerordentlich Eindrucksvolles, 
und wenn der Führer dann und warn eine Eleine, mit 
Bajonnetten niedlich geriefelte Thüre öffnet und zeigt, daf 
dad, was eine friedfertige Phantafie ſich ald unfchuldiges 
Mauerwerk und Mörtel traumte, in der That eine Mafle 
aller Werkzeuge ift, die der Menfch je zur Vernichtung 
feiner Nebenmenfchen erfunden hat: fo gewährt die Erin: 
nerung, daß fie in den Handen von Freunden ſtatt von 
Feinden find, einen wahrhaften Zroft. | 
Aber ſo fremdartig fchön dies auch in Bezug auf 
Größe und Anordnung ift, beruht doch das hohe Intereſſe 
des Zeughaufes weniger auf der Macht des Reiches, Fünf 
tige Kriege zu führen, ald auf den ehrwürdigen Denkmaͤ⸗ 
lern derjenigen, die es ſchon geführt hat. Eine Menge von 
Fahnen, an die fich meiftens hiftorifche Anecdoten Enüpfen 
befinden fich unter den Eriegerifchen Trophäen, welche dieſer 
Tempel des Janus fchmüden, und in Zwifchenräume 
‚werden, ehrerbietig abgefondert und auf einem eigenen Ge 
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ſtelle, perfönliche Ueberreſte der ausgezeichnetften Feldherren, 
welche ihr Blut für Defterreich vergoffen haben, aufbewahrt. 
Hut, Degen und die von ihrem Souverain ihnen ver: 
liehenen Orden, mit einer Furzen Angabe der Anfprüche 
eines jeden auf den Dank feines Vaterlandes , bilden eine 
Reihe der rührendften militärifchen Denkmaͤler, die ich je: 
mals gefehen habe. So werden auch die Abbildungen meh: 
rerer Kaifer in Büften und Portrait3 von dem Volke als 
Familienandenken aufbewahrt. Von Franz, dem Allge: 
liebten, werden unzählige Bildniffe mit einer alle Uebrigen 
fo fehr übertreffenden Sorgfalt und Koftbarkeit bewahrt, 
Daß jeder, der weiß, was er für Defterreich gewefen, fogleich 
errathen muß, wen fie vorftellen. 

Die Rüftungen, welche von allen Fürften aus dem 
Haufe Habsburg getragen wurden, fo lange Rüftungen 
üblich waren, bilden einen merkwürdigen und intereffanten 
Theil diefer Sammlung. Die Gefchichte diefer Art von 
friegerifcher Wehr kann hier förmlich ftudirt werden, und 
zwar um fo mehr, weil neben dem reichen Waffenkleid des 
Fuͤrſten haufig auch die büffellederne. und eiferne Rüftung 
eines feiner Krieger bewahrt wird. Zuverläffig gab es in 
jenen Zeiten Riefen, oder die Rüftungen find ausdrüdlich 
zu dem Zwecke, der armen Nachwelt es glauben zu machen, 
verferfigt worden. 

Unter dem Gemenge von Euriofitäten,, die hier aufbe- 
wahrt werden, befindet fi) auch das Elendsfoller des 
Löwen des Nordens, Guftav Adolph. Im Rüden, gerade 
in der Gegend der Lende, fieht man ein rundes Loch, durch 
welches die verrätherifche Kugel, die ihm den Tod brachte, 
gedrungen war. Das Koller ift von Elendshaut und von 
außerordentlicher Dice, beſonders die Klappen, welche 
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mindeftend ein Drittel Zoll did find. Eine andere Reliquie 
ift der Luftballon, in welchem Fourdan die Bewegungen 
der öfterreichifchen Armee vor der Schlaht von Fleurus 
erfundete. . 

Unter den eroberten Standarten erkennt man die Na— 
poleons auf den erften Blick an ihrer gediegenen Pracht; 
ed giebt hier Fahnen faft aller Sahrhunderte und aller Boͤl⸗ 
fer, fie kommen aber diefen durchaus nicht an prunfendem 
Glanz und goldenem Schimmer gleih. Wir blieben na- 
türlich ftehen, um fie zu betrachten und zu bewundern. 
Einige Augenblide fpäter hielt unfer Führer vor einem 
ihwachen, dünnen Stud Seide an, das, wie er uns fagte, 
eine Sahne der Garbonari gewefen war. „Sie war ftarf 
genug,’ fagte er, indem er fie mit feinem Stode verächtlich 
in die Höhe hob, „um zu dauern, fo lange man ihrer be- 
durfte.” Die Fahnen des Eaiferlihen Helden waren, wie 
ed fchien, mit feinem fo genauen Borauswiffen der Periode 
geftickt, wo ihre Nothwendigkeit aufhörte. 

Melches Gefühl jene Bemerkung eingab, ift nicht fehr 
leicht zu errathen; unfer Führer war aber offenbar ein 
höchft patriotifcher Defterreicher, blieb. nachher vor einer 
der reichiten Fahnen Napoleons ftehen und fagte: „dieſe 
hier ift von den Handen der Erzherzogin Maria Louife von 
Oefterreich geſtickt worden.“ 

Ich erinnere mich, daß man zur Zeit des Fieschi Com⸗ 
plottes feine Hoͤllenmaſchine eine „ſehr ſinnreiche Erfin- 
dung“ nannte, in keinem Falle war ſie ſehr originell, denn 
in dieſem Zeughauſe zu Wien ſteht eine Maſchine mit der 
Jahreszahl 1678, aus welcher mittelſt Aufhauen einer ein: 
zigen Lunte fünfzig Kugeln nach jeder Richtung und un: 
ter jeden Winkel abgefchoffen werden Eonnten. Die Nettig: 
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feit der Mafchine ift außerordentlich und die gebrängte 
Form und der Eleine Umfang find es noch weit mehr. Der 
Bau diefes Inftrumentes ift in den hundertfünfzig Jahren, 
die vergangen find, feitdem diefes mörderifche Bijou ver: 
fertigt wurde, durch die Wiffenfchaft nicht vervollfommnet 
worden, obgleich Elar bewiefen war, daß derjenige, der die 
Maſchine abſchoß, in feinem denkbaren Kalle dadurch ver- 
wundet werden fonnte. Man fagte uns aber, daß der Bau 
diefes vollfommenen Mordwerkzeuges unendlich Eoftfpie: 
lig fei. 

Sch könnte meinen Brief zu einem Band ausdehnen, 
wenn ich alle die reichen, feltnen, feltfamen, befremdlichen, 
intereffanten Artikel, welche in diefem unermeßlichen Mu— 
feum bewahrt werden, aufzählen wollte; einen muß ich 
jedoch erwähnen, weil er mich ohne Vergleich mehr interef- 
firte, als alle übrigen. Died war die zerfehte Trophäe, 
welche aus der Standarte, der Sturmhaube und den 
Waffen Gottfrieds von Bouillon beftand. Diefe faft hei: 
lige Neliquie wurde Defterreich, wie man mir erzählte, von 
einem Papfte überreicht, welcher Papſt es war, verbietet 
mir aber mein treulofes Gedachtnig zu fagen. Ob es aus 
Ehrfurcht vor feiner Sache oder vor feinem Charakter, oder 
aus Vorliebe für das herrliche Epos, das den Glanz der 
Unfterblichkeit um beide goß, gewefen ift, weiß ich nicht, 
aber ich blieb lange davor ftehen und plagte unferen guten 
Führer, indem ich, nachdem er fehon geglaubt hatte, mich 
fortgebracht zu haben, zurüdichlüpfte, um mit bloßer Hand 
ein Stuͤck diefer heiligen Sahne und die Sturmhaube zu be: 
rühren, welche feine edle Stirn befchattet hatte. Sch glaube, 
dem unbedingten Glauben, daß ich wirklich das betrachtete, 
wofür es auögegeben wird, noch nie fo dankbar gewesen zu fein 
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als diesmal. Die Fahne, welche fo vielen tapferen Augen 
leuchtete,, ift von karminrother Seide mit Gold punftirt, 
und obfchon vor Alter faft zerfallend, noch immer farben= 
frifh. In der Mitte ift ein lebensgroßer gefreuzigter 
Chriftus gemalt. Ich zweifle fehr, ob die Ehrfurdt der 
römischen Kirche für echte Reliquien den Hohn verdient, 
womit unfere reformirte Weisheit fie betrachtet. Ich ge— 
fiehe zwar, daß ich es nicht ganz billige, wenn man ihnen 
wunderwirkende Kräfte zufchreibt, aber diefe Frage bei 
Seite gelaffen, liegt doch etwas Ruͤhrendes und Liebe 
Erregendes in der nahen Berührung mit Gegenftänden, 
welche Bezug auf fehr verehrte, längft verftorbene Perjonen 
haben. 

Es ift zwar abfcheulich, durch das ftadtifche Zeughaus 
bloß zu eilen, aber ich muß es thun, weil ich fürchte, Dich 
fonft mit diefem Gegenftande zu ermuͤden; ed verdient, 
ftatt ein paar Worten im Vorbeigehen, eine lange und be— 
harrliche Befichtigung, denn es tft mit Alterthümern und 
Merkwürdigkeiten vom höchften Intereffe angefüllt. Eine 
nur einigermaßen erfchöpfende Darftellung derfelben zu ge- 
ben, ift rein unmöglih. Das Gepräge, welches die 
Sammlung im höchften Grade trägt, ift ein Gefühl, ge: 
mifcht aus Grimm gegen die Zürfen, weil fie ihren Halb: 
mond auf einer chriftlichen Stadt aufpflanzen wollten und 
aus Zriumph darüber, daß fie fo vollkommen zurüdge- 
ſchlagen worden find. Tuͤrkiſche Waffen, türfifche Fah— 
nen, türkifche Sättel, türfifche Pauken, türkifche Shawle, 
türkifche Zurbane find daher in diefer Sammlung in gro: 
Ger Menge vorhanden. Ein Memento der lebten Bela: 
gerung ift ein fehr gräßliches, denn es befteht aus dem 
Schädel des erbroffelten Veziers, den das Schickſal aller 
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im Kriege unglüdlichen Tuͤrken (wenigftens in jenen Ta: 
gen oSmanifcher Barbarei) ereilte; nachdem endlich zwi: 
ſchen der Pforte und Defterreich Friede gefchloffen worden 
war, düberfandte der Sultan diefen grinfenden Ueberreft 
deſſen, der es, wiewohl vergeblich, gewagt hatte, die 
Ruhe der Stadt zu flören, als Beweis der Freundfchaft. 
Die rothe Schnur, welche fein Ungluͤck beftrafte, befindet 
fih noch um feinen Naden, und es würde fchwer fein, das 
Auge irgendwohin zu wenden, wo ed nicht einem Zeugniffe 
des Triumphes der Chriften und der Niederlage der Mo: 
hammedaner begegnete. 

Die Sammlung ift reich an vielen fehönen und merf: 
würdigen Rüftungen. Darunter bemerkten wir mehrere, 
die von den friegerifchen Bürgern Wiens gebraucht worden 
waren; fie tragen das Datum 1546 und find auf der 
Bruft mit Nummern — 

* 

Seit meinem letzten Schreiben haben wir bie Ehre 
gehabt, von dem Fürften Metternich zur Tafel gezogen 
zu werden. Seine Refidenz ift prachtvoll und das Mahl 
war dußerft elegant. Der englifche Gefandte, Lord 
Alvanley, mehrere Herren, die wir früher getroffen hatten, 
fo wie andere, die und fremd waren, gehörten zu den 
Gaͤſten. 

Der Fuͤrſt verliert nicht, wenn man ihn oͤfter ſieht 
und hoͤrt, und was die Fuͤrſtin betrifft, ſo iſt ſie eine ſo 
bezaubernde Dame, daß diejenigen, deren Loos ſie ſchließ— 
lich von ihr trennen muß, ſich bei Zeiten in Acht zu neh— 
men haben, kein zu großes Gefallen an ihr zu finden. 
Es liegt eine Lebendigkeit, eine Beweglichkeit in ihrem 
Antlitze, welche die Aufmerkſamkeit mit ſchwer zu beſchrei— 
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bender Magie anzieht. Sie ift überdies fo vollflommen 
frei von jeder Affectation und von dem Bewußtfein ihrer 
Schönheit, daß ich, mit einer oder zwei Ausnahmen 
etwa, niemals eine herrlichere Frau gejehen habe. Die— 
jenigen, welche fo glüclich find, oft in ihrer Geſellſchaft 
zu fein, müffen, wie ich glaube, fich verfucht fühlen, an 
fie Racine's Worte zu richten: 


Je ne trouve qu’en vous, je ne sais quelle grace, 
Qui me charme toujours, et jamais ne me lasse. 


Es ift in der That ein Gefiht und ein Benehmen, 
dad man niemals zu fehen müde werden kann. 


Sechsunddreißigſter Brief. 


Der Prater. — Muſik. — Leidenfchaft für Unterhaltung. 
Seltenheit der Betrunfenheit. — Zufriedenheit. — Franf: 
reich und England. — GOefterreih und Amerifa. — Ge: 
fchieklichkeit der Kutſcher. — Güte des Pflaſters. — 
Anzahl der Equipagen. 


Wien, ben 22. November. 


Heute haben wir dem Prater unfern dritten Befuch abge: 
ftattet, aber eben erinnere ich mich, daß ich Dir ja nod) 
nicht3 von ihm erzahlt habe. Das ift um fo fündhafter, 
weil der Prater einer der wenigen Gegenflände in Wien 
it, dem der Ruf hat Gerechtigkeit widerfahren Iaffen. 
Daß ich meinen Zoll der Bewunderung feiner Schönheit 
noch nicht dargebracht habe, Fünnte Dich zu dem großen 
Unrechte verleiten, zu zweifeln, ob auch Alles wahr fei, 
was man von ihm gefagt hat. Zweifle Daher nicht langer, 
wenn mein Zeugniß Dir genügt, denn da ich über feine 
ganze weite Oberfläche gefahren, gegangen und wieder ge— 
fahren bin, fteht mir wohl ein Urtheil zu. Sch glaube zu: 
verläffig, daß feine Stadt in der Welt einen Flacheninhalt 
von folcher Ausdehnung und Schönheit hat, der mit ihr 
zufammenhangt und frei und ohne Vorbehalt dem Ber: 
gnügen des Volkes überlaffen ift. 
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Diefer Schöne Park befist in der That jeden möglichen 
Vorzug, der ihn zu einer Quelle des Genuffes für alle 
Stände machen fann. Sein Umfang ift fo großartig, 
dag unfere drei Parfe, und auch noch der Kenfington 
Garten darin ftehen Fönnten, und Pla& genug übrig bliebe, 
daß fie fich nicht um den Raum zu zanken brauchten. Ein 
Arm der Donau fließt durch ; die zahllofen Fahrwege nach 
allen Richtungen find vortrefflih; Bäume giebt e3 in 
Meberfluß, viele darunter find wahrhaft herrliche Erem: 
plare, und die zahlreichen Heerden von Hirfchen, die unter 
ihren Schatten weiden, find fo zahm, daß jeder fentimen- 
tale Jean Jaques die Wonne genießen kann, ein Nudel 
von funfzig zu betrachten, ohne fürchten zu müffen, daß 
fein Schritt oder feine Stimme fie verfcheuche. Ueberdies 
finden diejenigen, welche fo etwas fuchen, Kaffeehäufer, 
Reftaurationen, Schenken im Weberfluß, wo man alle 
Arten Erfrifchungen zu demfelben Preife wie in der Stadt 
haben kann, und von woher in der fehönen Jahreszeit jene 
mufifalifchen Klänge fehallen, die einen fo nothwendigen 
Beitandtheil des Dafeins eines Defterreichers bilden, als 
die Luft, Die er einathmet, ober das Brod, das er genießt. 


Diefes merkwuͤrdig ſtarke, nationelle besoin der Un— 
terhaltung und Muſik, und die Art, wie die Behoͤrden 
demſelben nicht nur keinen Einhalt thun, ſondern es pfle— 
gen*), gibt meiner Anſicht nach einen den vornehmſten 
Schlüffel zu dem Geheimniffe der höhern Ruhe und Zu: 


2) Das kann man eigentlich nicht fagen. Die Behörden 
legen nur anftändigen Bergnügungen Eeine Hinderniffe in den Weg, 
alles Uebrige macht fich von felbft. Anm. des Ueberf. 
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friedenheit, welche das Volk dieſes Landes vor dem jedes 
andern auszeichnet. 

Man darf, wenn man diefen Gegenftand in Ermä- 
gung zieht, nicht zu erwahnen vergeflen, daß das Kafter 
der Trunkenheit hier im außerften Grade felten if. Man 
verfichert mir dies von allen Seiten als Zhatfache, und 
ich kann zu ihrer Befräftigung mit Beftimmtheit anführen, 
daß ich während der drei Monate, die ich bereit3 unter 
diefem Volke lebe, noch feinen einzigen Betrunkenen gefe: 
hen habe. Wäre dies anders, fo würden dieſe beftandi- 
gen Zufammenktünfte nach den Arbeiten des Tages wahr: 
fheinlich einen ganz verfchiedenen Ausgang nehmen; wie 
aber die Sachen ftehen, kommt man freundfchaftlich zu— 
fammen, bleibt fröhlich bei einander, und trennt fich un: 
beraufcht, ohne daß es diefen Leuten je einfällt, fie wären 
bei Zumulten beffer daran, ohne daß ihnen eine Revolu— 
tion, was immer für einer Art, auch nur das geringfte 
Vergnügen machen würde. Es würde ein größeres Licht 
erfordern, ald das in ber Leuchte des Diogenes brannte, 
um einen Defterreicher aus der arbeitenden Glaffe zu finden, 
welcher fich bewegen ließe, feinen Walzer, fein Glas 
Dünnbier und feinen herzensfrohen Gefang für die weifefte 
Zeitung, die je gefchrieben wurde, oder für das Vergnuͤ⸗ 
gen hinzugeben, Sich felbft über die Befchaffenheit der Ne 
gierung, oder über die mangelhaften Einrichtungen der 
Kirche reden zu hören. 

Melche Art, die Stunden der Erholung von der Ar: 
beit zuzubringen, die befte für diejenigen fei, welche Gott 
in eine Lage, die ſchwere Arbeit nothwendig macht, ver: 
fegt hat, werde ich nicht zu entfcheiden verfuchen. Dies 
ift eine Frage, über welche Elügere Köpfe als ich bin, mit 
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Erfolg nachfinnen mögen; ift eine Frage, welche Diejent- 
gen, deren Entfchließungen auf dad Wohl und Wehe von 
Millionen Menfchen Einfluß haben, auf das forgfaltigfte 
erwägen follen, bevor fie fie ald geringe Fügung von ſich 
weifen. Aber fowohl über diefe wie über jede andere 
Frage, in Bezug auf welche praftifche Erfahrung von 
‚Wichtigkeit ift, dürfen Perfonen, die diefe haben, wenn 
fie auch gleich nicht feharf zu denken im Stande find, Zeug: 
niß ablegen; ich werde daher, ohne daß man mir vorwer— 
fen kann, ich mifche mich in Gegenftände, die über meine 
Faſſungskraft gehen, die Beobachtungen mittheilen, die 
ich zufällig in Betreff diefes Gegenftandes zu machen im 
Stande gewefen bin. | 

Sch habe Frankreich lange genug ald Augenzeuge ge 
fannt, um fagen zu dürfen, daß ich ed unter dem Ein 
fluffe beider Erperimente gefehen habe. Ich habe es mehr: 
mals zwifchen den Jahren 1818 und 1827 befucht, und 
fürwahr, ein Volk, das weniger geneigt war, feine 
Vergnuͤgungen über die Sorge, die Gefchäfte Anderer zu 
beauffichtigen,, zu vernachläffigen, oder das eine liebens- 
würdigere Neigung hatte, die Vorſchrift zu befolgen: 
‚„Faites votre bien avec le moindre mal d’autrui,“ 
konnte es nicht geben. Faft daffelbe Fönnte ich von unferm 
einft fo „‚Luftigen ” England fagen: Denn obgleich ic} es 
nie unter dem glüdlichen Einfluffe der Sorge des gemor: 
beten Karl für feine ,, Sonntagsfpiele und Zeitvertreibe “ 
gefehen habe, erinnere ich mich doch der Zeit, wo feine 
Söhne das Wurffpiel und Kolbenfpiel mehr liebten als 
eine politifche Zufammenfunft, und wo ein Tanz um ben 
Maibaum zuverläffig über die gelehrtefte Prüfung des 
Sehntengefeßes, die je in einem Bierhaufe vorgenommen 
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worden ift, den Sieg davon getragen haben würde. 
Amerika habe ich niemals gekannt, wo die Luftigften ihrer 
forgenvollen Bürger fich von ihren unaufhörlichen Arbeiten 
der Wahlen auch nur einen Augenblid , und wäre es um 
die heiterfte Unterhaltung, welche die Phantafie je erdacht 
und leichter Sinn je genofjen hat, abgewendet haben wir: 
den: und eben fo wenig habe ich je von einer Zeit in Des 
fterreich gehört, wo fein Volk das Vergnügen eines politis 
fhen Vereins einem Walzer in einer landlichen Schenfe 
oder einem Gefang in einem Weingarten oder auf einer 
Ernte vorgezogen hätte. Ich muß daher, um einen rich: 
tigen Vergleich anzuftellen, Frankreich und England wie 
fie waren, Frankreich und England wie fie find, und Oe— 
fterreich und Amerika einander gegenüber ftellen. 

Indem ich dies thue, berufe ich mich jedoch lieber auf 
das Urtheil Anderer, ald auf mein eigened. Giebt es 
Semanden, der fo wie ich, bloß als Zufchauer beobachtet 
bat, und im geringften zweifeln könnte, welcher Zuftand 
der Gefühle des Volkes die größere Zahl glüudlicherer 
Stunden und den größeren Betrag allgemeinen Wohlbe: 
findens hervorgebracht hat? War der Bauer von Alt: 
england, deffen ganze Politik darin befland, daß er feinen 
Hut in die Höhe warf, und in ein luſtiges „Gott erhalte 
den König! ausbrach, ein unglüdlicheres oder gluͤckli— 
licheres Wefen, als ber verlegene, zaͤnkiſche, getäufchte 
Arbeiter, den man nur in den Bierfchenfen fißen und mit 
gerunzelten Augenbraunen und höchft feharffinniger Er: 
hebung der Nafe dem Cicero des Kirchfpield zuhören fieht, 
während diefer zur Befriedigung aller Bauerknechte, Keffel« 
flider und Schneider, die ihn vernehmen, beweift, daß 
alle Menfchen nicht nur im Himmel, fondern auch auf 
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Erden gleich find, und daß es die Pflicht jedes Staats— 
bürgers fei, an der Abfaßung der Gefeße, durch die er 
regiert werden fol, Theil zu nehmen? 

War der Franzofe, während er fich damit begnügte, 
feiner ganzen politifchen Unzufriedenheit Luft zu machen, 
indem er mit einem ftolzen, prahlerifchen Seufzer ein 
Wort ded Bedauernd um feinen verlorenen Kaifer ausrief, 
und ſich dann felbft und feine belle mit einer contredanse 
und einer chansonette tröftete, ein unglüdlichere8 oder 
ein glüdlicheres Weſen als derjenige, welcher, feitvem die 
Gabe der politifchen Philofophie auf die Nation herabge- 
fliegen it, die Sous, womit er an fröhlichen Abenden 
den Geiger bereicherte, dem Sekretaͤr feiner Gefellfchaft 
bezahlt, damit diefer in Chiffrefchrift die Weisheit nie— 
derfchreibe, welche das Piftol des Meuchelmörders eine 
Waffe der Gerechtigkeit, und die Läfterung von Verraͤthern 
eine patriotifche Hymne nennt? 

Und nun ftelle man Defterreich und Amerika einander 
gegenüber und fage, ob in jenem Stande, der die Mehr: 
zahl in allen Nationen bildet, das sans souci, welches 
gleihfam für fie gefchaffen ift, mehr oder weniger von 
Gluͤck erfüllt fei, als die raftlofen, brüllenden, tumultu: 
arischen Vorgänge bei dem Wahlen in Amerika, welche die 
Seele eines jeden Menfchen vom Januar bis zum Decem= 
ber in einem beftändigen Fieber erhalten, und als ihr aus— 
gezeichnetftes Privilegium die Strafloſigkeit des Lynchge— 
feßes und ded Branntweintrinfens mit fich führen ? 

Ich geftehe, daß ed mir faft unmöglich vorfommt, 
dag ein ehrenhafter Mann die Hand auf das Herz legen 
und fich dafür ausfprechen koͤnne, die Köpfe der arbeiten- 
den Klaffen mit politifchen Erörterungen zu befchäftigen 
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und zu peinigen. Ein fo ungereimter Ausſpruch kann, 
fürwahr, Fein ehrlicher fein, und es ift unmoͤglich anzu= 
nehmen, daß irgend Jemand diefe Claſſe zum politifchen 
Werkzeuge macht, außer nach dem Princip der Kabenpfote. 
Ach, die Armen! wie wenige der Staatskaftanien, nad) 
denen man fich in irgend einem Lande raufte, find den un: 
glüdlichen Betrogenen zugefallen,.. die man von ihren 
Mebftühlen und Schmieden weglodte, um gegen ihre 
Seelforger und Brodheren zu ſtimmen! 

Sollte aber irgend Jemand wirkliche und wahrhafte 
Zweifel über diefen Gegenftand hegen, fo möge er hierher 
kommen, möge fehen, wie das Nichtvertretungsfyften auf 
die arbeitenden Klaffen von Defterreich wirkt, und dann 
möge er heimgehen und allgemeines Stimmredt yerlan: 
gen, wenn er kann! 

Aber ich habe meinen Weg verloren, und bin weit 
von Prater abgefommen. Bevor ich ihn verlaffe, muß 
ich Dir fagen, daß ich, fo fehön er auch als Spaziergang, 
Spazierritt, oder Spazierfahrt ift, doch bis jest in ihm 
noch keinen ſolchen Glanz an Equipagen und Gefellichaft 
gefehen habe, als im Hyde Park oder in den Champs 
Elysees. Sein großer Umfang macht dies in der That 
ſchwierig, denn viele hundert Equipagen und viele taufend 
Menfchen fünnen feine Schönheit genießen, ohne daß man 
eine fonderliche Fülle bemerkte. Es giebt jedoch einige be: 
ſtimmte age im Frühling, welche gleich dem Longchamps 
von Paris, Alles was zu Wien fchön und vornehm ift, 
in Diefen herrlichen Park ziehen; dann, fagt man mir, 
ift das Schaufpiel in der That großartig, und muß ed 
fürwahr fein, wenn diefe weitausgebreitete und mit herr: 
lihen Bäumen bewachfene‘ Flache voll Gefellfchaft 
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ift, wie died bei folchen Veranlaſſungen buchftäblich der 
Tall fein foll. | 

Sn diefer Jahreszeit erfcheinen auch viele Gavaliere 
und einige Damen zu Pferde, ohne welche Begleitfchaft ein 
folches Schaufpiel, meiner Meinung nach, nicht vollfoms 
men fein kann; bis jet habe ich aber nur wenig der Art 
gefehen, das des Erwaͤhnens werth ware. Die Straßen 
find zwar jeßt voll Equipagen, aber weder auf den Stra 
gen noch in dem Park, noch auf dem Glacis, das einen 
herrlichen Spazierritt abgeben würde *), habe ich bis jegt 
auch nur ein Dutzend Reiter gefehen. 

Die Wagen haben vielleicht Feine fo ganz vollendete 
Eleganz wie die unfrigenz aber die Pferde find haufig 
fehr gut, und die Equipagen befommen in der Regel durch 
den hinten aufftehenden Jaͤger mit reichem Federhut ein 
fehr heitered Ausfehen. Im diefer Jahreszeit trägt auch 
das Aeußere des Kutfchers in keinem unbeträchtlichen 
Grade zur Würde der Ausftaffirung bei, denn er thront 
hoch oben wie ein majeftätifcher Eisbar, und ift in den 
reichen Pelz fo eingehullt, daß es im Zweifel bleibt, ob er 
eine Nafe habe oder nicht. Augen hat er zuverläffig, denn 
das Kutfchiren ift hier Feine Kleinigkeit, obſchon nur fel- 
ten Unglüdsfälle fich ereignen. Die Straßen find faft 
fammtlich fehr enge und mit Wagen jeder Art fo wie mit 
Fußgaͤngern vollgepfropft, welche, da fie durch Fein rot: 
toir **) geſchuͤtzt find, jeden Augenblid in Gefahr fchweben, 


— 





) Wenn es nämlich zum Schuge der zu Fuße Luſtwandeln⸗ 
ben nicht verboten wäre., auf „der“ Glacis zu reiten. 
Anm. des Meberf. 
**) Durch kein Trottoir mit Geländer. A. d. u. 
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überfahren zu werden; es gefchieht aber nicht. Die Palme 
der Gefchicdlichfeit muß meines Erachtens zwifchen den 
Kutfchen und Fußgaͤngern getheilt werden; denn die Art, 
wie in dieſem Augenblide die ganze Straße voll gemächlih 
binwandelnder Menfchen erfcheint, und im nächften für 
eine; fehnellrollende Equipage geräumt. wird, iſt gan; 
außerorbentlih.. Eines der Mittel, wodurch dieſes ſchwie⸗ 
rige aber nothwendige Ausweichen erzielt wird, ift eine 
Art Gefchrei, das der Kutfcher ausflößt, wovon ich an: 
fangs glaubte, es bedeute irgend ein beflagenäwerthes Un: 


gluͤck; jegt.aber weiß ich, daß es dazu bient, um ein folhes 


zu verhüten. Die Wirkung ift bei Nacht, wo ſich alles 
Volk ziemlich um diefelbe Stunde in die Theater verfügt, 
höchft befremdlich, denn dieſe Warnungsrufe kommen 
einem faft ununterbrochenen Gefchrei ‚gleich, welches. der 
Uneingeweihte zuverläffig für die Anfündigung irgend 
eined großen und allgemeinen Unglüdes halten muß. 

Das Straßenpflafter ift hier bewunderungswuͤrdig; 
ob ed von der Befchaffenheit der Steine*), oder von der 
geſchickten Art, fie aneinander zu fügen, herrührt, weiß 
ich nicht, aber ich habe niemals Straßen in fo volllomme: 
nem, guten Zuftande von einem Ende der Stadt zum andern 
gefehen. So außerordentlich eben ift das Pflafter, dag 
dad Gehen darauf, ftatt die Füße zu lähmen wie in Paris, 
wenn man nur vor den Wagen gefchügt wäre ‚fo angenehm 
fein würde, als auf den herrlichen Sliefen unferes unver: 
gleichlichen Trottoirs. 


*) Sie find Granit, wovon es einige Stunden oberhalb 
Bien an der Donau unerfchöpfliche Brüche giebt. 
Anm. des Ueberf. 
u. 7 
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Diefer vortreffliche Zuftand des Pflafterd rührt aber 
keineswegd von Mangel an Gebrauch deffelben her, denn 
ed gab niemals belebtere Straßen, ald es die von Wien 
find, ſeitdem der Winter deffen Bürger zurüdgerufen hat, 
um den Schuß der Stabt zu fuhen. Aus Allem, was ich 
höre und fehe, muß ich folgern, daß der Luxus einer 
Equipage hier viel häufiger. und zu einer tieferen Stufe 
der gefellfchaftlichen Rangordnung hinunterfteigt, als bei 
und. Was daher die Zahl der Equipagen, ben Geift ber 
Heiterkeit, den fie in ununterbrochener Thätigkeit erhält, 
und den vergleichungsweifen Kleinen Raum, auf dem fie 
ſich bewegen, betrifft, ift der Laͤrmen überall dem zur 
vollen Saifon*) von London volllommen gleich. 


— —— — 


9 Die ——— Saiſon beginnt mit dem erſten Maͤrz. 
Anm. des Ueberſ. 





Siebenunddreißigfter Brief. 


Kaiferlihe Bibliothek. — Mangel an Raum. — Xufftels 
lung der Bücher, — Niederlage der kaiſerlichen Porzels 


Tanfabri, — Oeſterreichiſche Monopolien.e — Maria 
Therefia. | 


Wien, den 23. November, 


Die Faiferliche Bibliothek und ihre reiche Sammlung von 
Handſchriften, ſeltenen Ausgaben und fo fort, iſt zu all⸗ 
gemein und zu genau bekannt, als daß Du von mir einen 
langen Bericht über fie verlangen Eönnteft. Ich werde 
daher nicht fehr gelehrt über diefen Gegenftand fprechen; 
undanfbar müßte ich aber fein, wenn ich Dir nicht fagte, 
daß in Folge des glüdlihen Zufalld, daß wir von dem 
Grafen G— durd) die Säle begleitet wurden, die Stun: 
den, die mir mit Befichtigung derfelben vergingen, zu 
den angenehmften gehören, die ich in Wien zugebradht 
habe. Diefer Cavalier bekleidet ein mit der Bibliothek in 
Berbindung ftehendes Amt, deſſen Namen ich jedoch nicht 
weiß; wenn ed aber eins ift, das umfaffende Kenntnifie 
und tiefe Gelehrfamteit fordert, fo ift der Kaifer fo gluͤck⸗ 
lich, einen in jever Beziehung dazu wohlgeeigneten Mann 
gefunden zu haben. 

Diefe außerft herrliche Sammlung en aus dreimal⸗ 
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hunderttaufend Bänden mit Ausfchluß der Abhandlungen, 
und vermehrt fich natürlich täglich, da alle vorzürglichen 
Werke, die in irgend einem Rande erfcheinen, fortwährend 
angefauft werden. Ich warf meine Blicke auf die neueften 
Nummern ded Quarterly und des Edinburg Review, und 
hatte Luft mit ihnen durchzugehen, da ich nicht einmal 
ihre einladenden Einbande, feitdem ich England verließ, 
zu Geficht befommen habe. 

Das diefer Sammlung gewidmete, oder vielmehr für 
fie im Jahre 1726 von Kaifer Karl VI. errichtete Gebäude, 
bildet einen Theil der fich weit ausdehnendenund unregel: 
mäßigen Burg, oder des Faiferlihen Pallaſtes. Man 
gelangt zu ihr aus der Refidenz durch einen jener fchönen, 
aber fehr fchwer zu findenden Gänge, durch welche die 
Wohnung des Kaiferd mit einer Menge von Gebäuden 
verbunden ift, die alle mittels ihrer von einander weit ent: 
fernten öffentlichen Eingänge ganz gefondert zu fein ſchei— 
nen, nichts deftoweniger aber fümmtlich Theile der Burg 
find... Das öffentliche Thor zur Bibliothek befindet fich in 
einer Ede des Burgplaßes und führt zu einer fchönen, 
von einem eifernen Gitter eingefchloffenen Treppe, über 
welcher die Infchrift fteht: „Bibliotheca Palatina,“ 

Der Hauptfaal, 240 franzöfifche Fuß breit und 54 
lang, ift wahrhaft großartig; er hat eine majeftätifche 
Höhe und in der Mitte einen ovalen, von acht marmor: 
nen Säulen getragenen Dom. Im Mittelgumtte fteht 
ein Standbild Karls VI. und um daffelbe zwölf andere 
Statuen der Katfer aus dem Haufe Defterreih. Die 
Wirkung iſt aͤußerſt impofant und würde ed noch mehr 


jein, wenn nicht das ſtets zunehmende Beduͤrfniß nah 


Kaum & nothwendig gemacht haͤtte, in dieſem ganzen 
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glänzenden Saale eine Menge Kabinete anzubringen, 
welche zwar an und für fich fchon find, aber in feinem 
Einklange mit den prachtvollen Verzierungen rings um fie 
find. Alle Fächer diefer Kabinette find doppelt und drei: 
fach mit den beften neueren Werfen gefüllt, und da diefe 
fich beftändig vermehren, fo ift es wirklich zu errathen, 
welchen Ausweg man demnaͤchſt ergreifen wird, um fie 
unterzubringen *). Anderswo würde man dieſe Schwie- 
rigkeit leicht überwinden, indem man einen neuen Saal 
erbaute: aber man muß nach Wien fommen, um zu be 
greifen, wie faſt unmöglich ed ift, einen Platz dafür zu 
finden. Uns in England, die wir, foweit unfere Erinne- 
rungen zurüdgehen, gewohnt jind zu fehen, daß London 
fih nach allen Richtungen ohne Hinderniß über Felder, 
Haine und Parke ausbreitet, bis jede Idee einer Schranke 
für feine Baufteine und feinen Mörtel außer Frage ge: 
fommen ift, uns, fage ich, mag die Unmöglichkeit einen 
Platz zu finden, um einen einzigen Saal zu bauen, be- 
fremdlich vorfommen, nichtödeftoweniger findet jie aber 
ſtatt. 

In den anderen zu dieſer Anſtalt gehoͤrigen Gemaͤchern 
fallt dem Auge fein Prunk auf. Ein großes Zimmer iſt 
für Die Lefer beftimmt, welche Bücher nach Belieben ver- 
langen und aus ihnen Auszüge machen dürfen **). Ein 


*) Diefem Webelftande könnte vielfeicht noch abgeholfen wer: 
den, wenn ber Reboutenfaaf zur Bibliothek gezogen würde. 
Anm. des Ueberf. 

**) Das im römifchen Gefepftyl abgefaßte Dekret Karls VI., 

welches im Kefezimmer hängt und diefe Erlaubniß gewährt, fchließt 
mit den fehönen Worten: ai abito , freguentius redito!“ 
F Anm. des Ueberſ. 
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andered Gemach enthält eine fehr werthvolle Sammlung 
von Büchern von der Erfindung der Buchdruckerei bis 
zum Sahre 1500, im Ganzen 6000 Bänbe. 

Die Handfhriften, welche außerordentlich zahlreich 
find, befinden fich in zwei anderen Gemächern. Wir hats 
ten dad Vergnügen, unter ihnen viele fehr intereflante 
Dinge zu fehen. Darunter gab es ein botanifches Werf 
aus dem achten Sahrhunderte, mit bemunderungswürbdig 
genauen Zeichnungen (den Zuftand der damaligen Kunſt 
in Betrachtung gezogen) und überrafchend wohlerhaltenen 
Farben. Verſchiedene orientalifche Handfchriften find von 
großer Schönheit und viele Megbücher wurden einen lan: 
gen, ihnen gewidmeten Tag reichlich belohnen. Eines der 
Lesteren hat außer dem ihm innewohnenden Intereſſe nod 
ein andered, obfchon jenes fo groß ift, als nur immer har 
liche Miniaturgemälde von der Hand des großen Albredt 
Dürer und die Vollkommenheit der Farben ed bewirken 
fönnen. Die Legende fagt, daß eine gemiffe fchöne Gr 
fin St. Croir, welche diefen Eoftbaren Eleinen Band ın 
den Faiferlihen Handen Karls des Fünften gefehen hatte, 
ein fo großes Wohlgefallen daran fand, daß fie den Kat 
fer bat, ihr ein Gefchen? damit zu machen. Die Bitte 
wurde gewährt und eines der Blätter ift mit dem Faifer: 
lichen Autograph geſchmuͤckt, welches jedoch befagt, daf 
dad Buch dem Grafen St. Croix gefchenft fei. Diele 
gnadige Memorandum ift „Karl“ unterzeichnet, in 
fhönen großen Buchftaben, deren jeder wenigftens einen 
Viertel Zoll hoch ift. 

Bon der Bibliothek gingen wir über den Sofephöplas 
nach der Niederlage der Eaiferlichen Porzelanfabrit. Was 
man zu fehen bekoͤmmt, ift fhön und würde mir, wenn 
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ich nicht in Parid gewefen wäre, noch viel fchöner erfchie- 
nen fein. Wir fahen mehrere fehr fchöne Proben von Mas 
ferei, fowohl auf großen plaques mit Copien einiger ber 
größten Meifter, als auch auf Schüffeln, Vaſen, Thee⸗ 
fervices und anderen Artifeln zum häuslichen Gebraude. 
Wenn mic aber meine Erinnerung nicht täufht, fo find 
fie weder in Bezug auf das Material, noch in Betreff der 
Ausführung mit den beften Stüden zu vergleichen, bie ich 
im Zouvre gefehen habe. Wielleicht Eönnte ein unparteis 
ifcher Vergleich nur dann angeftellt werden, wenn man 
beide Arten nebeneinander fähe, ein Vortheil, den ich 
hier nicht gehabt habe, da das Faiferliche Porzellan viel 
zu fchön ift, ald dag Privatperfonen oder Kaufleute in 
Verſuchung geführt werden koͤnnten, ausländifches einzu 
führen *). 

Die Gefchichte dieſer, fo wie vieler anderen Fabriken, 
ift unter einem nationellen und hiftorifchen Gefichtspunfte 
intereffant, und liefert einen fchlagenden Beweis wider 
Diejenigen, welche die öfterreichifche Regierung beſchuldi⸗ 
gen, daß fie Monopolien zu ihrem eigenen Vortheile und 
zum Nachtheile der Klaffe der Fabrifanten eingeführt 
habe. 

Ein gewiffer Paquier aus Flandern war der erfte, der 
eine Fabrik von feinem Porzellan in Wien anlegte. Dies 
gefchah im Jahre 1718. Da jedoch) fein Capital mit feis 
nem Unternehmungsgeifte in Eeinem VBerhältniffe ftand, 
jo war er nie im Stande, mehr ald zehn ober höchftens 
zwanzig Arbeiter auf einmal zu befchäftigen. Der Gewinn 


*) was fie übrigens auch nicht dürfen. 
Anm. bes Ueberf. 
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von einem fo wenig ausgedehnten Gefchäfte war natürlich 
im Verhältniffe auch klein, der Fühne Unternehmer gerieth 
in Schulden, und da die Fabrik auf dem Punkte einzuge: 
hen ftand, befchloß Maria Therefia, nachdem fie von den 
&hatfachen in Kenntniß gefeßt worden war, fie für ihre 
Rechnung zu übernehmen. 

Nachdem fie diefen Entfchluß einmal gefaßt Hatte, 
führte fie ihn auch mit ihrer gewohnten Kraft und Schnel- 
ligfeit aus, Sie Faufte das Ganze für 45,000 Gulden 
und feßte dem verdienftvollen Mann, der feine geringen 
Mittel daran gefebt hatte, um auszuführen, was an fich 
ſchoͤn, für ihn aber zu groß war, um es zur Vollkommen⸗ 
heit zu bringen, eine Penfion von 1500 Gulden aus. 

Die Fabrik wurde hierauf unter die Oberaufficht von 
Perfonen geftellt, welche die nöthigen Eigenfchaften be: 
faßen, um fie ihrem jeßigen Grade von Vollkommenheit 
entgegen zu führen. Sie befchaftigt num über fünfhundert 
Perfonen und ift für das and eine Quelle des Gewinnftes 
und der Ehre geworden. 


Achtunddreißigſter Brief. 


Neuigkeiten aus Portugal. — Nothwendige Zuruͤckhaltung 


im Anfuͤhren von Gewaͤhrsmaͤnnern. — Geſpraͤch uͤber 
die von England ergriffenen Maßregeln. — Anfuͤhrung 
aus den Times. — Zuſammentreffen 


den W. November. 


Die Neuigkeiten aus Portugal von den ſeltſamen Aben⸗ 
teuern, die Eürzlich dem jungen Könige und der Königin 
in ihrem Verkehre mit ihren getreuen Unterthanen begeg: 
net find, inöbefondere die Rolle, welche die erlauchten 
Vertheidiger der brittifchen Flagge vor Liſſabon gefpielt 
haben, giebt hier feit den lekten paar Tagen Stoff zum 
Geſpraͤch. Insbeſondere unterhielt mi am geftrigen 
Abende eine Erörterung, wozu dieſe Neuigkeiten Veran⸗ 
laffung geben, und nahm für einige Zeit meine lebhaftefte 
Theilnahme in Anſpruch. Obſchon der Zon durchaus 
leicht und ſcherzend war, erhielt ich doch eine beffere Ein⸗ 
fiht in die Gefinnungen und Meinungen, welche einige 
ausgezeichnete Perfonen hier in Bezug auf England und 
ihre gegenwärtige Rage hegen, als aus einen halben Du: 
bend der beften aufgefangenen Depefchen des „Portfolio.“ 

Obſchon ich aber feinen Grund einfehe, warum ich einige ° 
der Bemerkungen , welche ich hörte, nicht wiedererzaͤhlen 
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follte, Tann ich fie doch nicht ganz mit der Kraft geben, 
wie fie zu meiner Seele drangen: denn wenn ich mich hin: 
feßte und Dir fehriebe, daß diefe Perfon Died und jene 
Das gefagt habe, fo würde ich mich, meiner Meinung 
nad), eines der abfcheulichiten Gefellfchaftävergehen, das 
begangen werden Fann, fchuldig machen. Es giebt we 
nige abfcheulichere Dinge, als die Veröffentlichung deſſen, 
was vielleicht nicht unter dem Siegel ded Geheimniffes, 
aber unter dem eined, wenn möglich noch heiligeren Ber: 
trauens gefprochen wurde, des ungezwungenen, unbe 
wachten und furchtlofen Verkehrs der Privatconverfation. 
Dies ift ein Verbrechen, welches unter allen Umſtaͤnden 
Haß verdient, hier aber vor Allem der Achtung wegen, 
die fich fehon aus dem Umftande ergiebt, daß man in, 
den Hörbereich folcher Gefpräche zugelaffen wird. Wenn 
man in die tonangebenden Salons von Wien einmal ge 
hoͤrig eingeführt ift, fo koͤmmt man leicht in alle übrigen. 
Der fpröde Stolz, die kalte Zurüdhaltung, die man dem 
öfterreichifchen Adel zufchreibt, feheint, foweit es Fremde 
angeht, nur fo lange zu dauern, als nothwendig ift, um 
die laͤſtige Annäherung jener müffigen Wanderer abzumeh: 
ten, welche die NReifezunfte von England, Frankreich und 
Amerika ausfenden und die alle nicht fehnlicher wünfchen, 
als ihre überflüffige Muße den berühmteften Perfonen der 
Länder, durch welche fie reifen, zuzumenden. Diefer 
Ehrgeiz ift ohne Zweifel von fehr ehrenhafter Art und for: 
dert nichts, um einen guten Erfolg zu verdienen und zu 
fihern, als in einer fo „uneinwenbbaren Form vorgeftellt 
werben, baß fie mit Einem fgrechen.” 

Andererfeits ift aber nicht zu laͤugnen, daß, bis eine 
ſolche Vorftelung flattfindet, ein hinreichender Grab von 
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Zurückhaltung beobachtet wird, um Diejenigen, welche 
„Fremde“ in jedem Sinne des Wortes find, in ficherer 
Entfernung zu halten. Dies ift nicht mehr, ald wozu 
jede Perfon hohen Ranges fich für verpflichtet halten follte, 
damit diejenigen, welche zu ihr ald zu einem Beifpiele 
und Mufter emporbliden, in einem Gegenftande von fehr 
beträchtlicher gefelliger Wichtigkeit Feine Mißgriffe begehen. 

Wenn aber, wie ich gefagt habe, dieſer Einführungss 
rubicon einmal überfchritten ift, fo wird die Freiheit des 
Zutrittes in die Salons des Adeld zu Wien fo arglos ge- 
flattet, daß es ſchaͤndlich ware, dieſes Privilegium in ir: 
gend einer Art zu mißbrauchen. Mit ver größten Sorg: 
falt, mi vor einem ſolchen Vergehen zu hüten, werde 
ib dann und wann die Bemerkungen aufzeichnen, die ich 
vernommen habe, und wenn bie Manier, wie ich Died 
tue, nicht ganz das Pifante hat, das ihr durch eine ges 
nauere Angabe der Perfonen und Orte gegeben werden 
koͤnnte, fo bedenke, daß diefer Mangel nicht gänzlich in 
meiner Stumpfheit feinen Grund hat. 

In einem Kleinen Kreife der Art alfo befand ich mich 
geftern Abends, und alle Anwefenden waren voll von den 
eben aus Portugal eingetroffenen Nachrichten. Sch winfch 
te England wäre gegenwärtig geweſen, um zu hören, wie 
die verkehrten Maßregeln ihres wirrköpfigen und unver 
fandlichen Kabinets befprochen, erläutert und gerichtet 
wurden. Wenn Englands gegenwärtige Kabinet Eng« 
land gewefen wäre, fo würde ich zuverläffig aufgeftanden 
und davon gelaufen fein; wie aber die Sachen ftanden, 
war mir, ald würde der Irrfinn einer theuren Mutter bes 
Irochen, ein zwar fehmerzlicher Gegenftand, aber Feine 
Beleidigung, wie wenn etwa ein erblicher Wahnwitz, von 
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dem man glaubte, daß alle ihre Nachkommen darunter 
leiden, zum Ziele des Gefpräched gemacht worden wäre. 

„Es ift ſchwer,“ fagte der Eine, „zu entfcheiden, 
welcher Theil der Gefchichte ald Erfolg der berathichlagen- 
den Weisheit des brittifchen Kabinetd am merfwürdigften 
ift. War es der große, originelle Gedanke, ein Gefchwa- 
der hinzufenden, um diefe Thaten kuͤhnen Heldenmuthes 
auszuführen? Oder die außerordentliche Feinheit, welche 
diefes unfterbliche Gefchwader anwies, fich zu verhalten 
wie Jupiter in der Höhe, der mit göttlichen Augen den 
geringen Handlungen Eleiner Männer und Eleiner Weiber 
zufieht? Oder endlich das hochherzige Feuer, womit fid 
die brittifchen Zruppen, als die beflimmte Stunde Fam, 
in dad Gefecht ftürgten 2’ 

„Ce n’etait pas sur ce ton qu’on a parle autrefois 
dans ce möme salon des vos actes militaires, “* flüfterte 
mir ein freundfchaftlich gefinnter Nachbar zu. 

„Es giebt NRevolutionen von verfchiedenen. Arten, 
bemerkte ein Anderer. „Diejenige, welche bereitd in 
England ftattgefunden hat, ift fo vollfommen, wenn aud) 
nicht fo ausgefprochen, ald alle, die anderswo verkündet 
worden find. _ Ich erinnere mich der Zeit, vor vier= oder 
fünfundzwanzig Sahren etwa, wo ein foldher Vorgang 
auf der Halbinfel, zu St. James und auch zu St. Ste 
phan mit etwas verfchiedenen Gefühlen betrachtet worden 
fein würde. Aber die erleuchtete Menge fcheint jet fehr 
daran Gefallen zu finden. Vielleicht wird Lord — de — *) 
zum Derzoge von Liffabon erhoben werden! Und fein Por 
trait wird ald Seitenftüd zu dem des Herzogs von Wels 


2 Howard de Walden. .. Anm. bes Ueberſ. 
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Kington in der Nationalgalerie aufgehangen werden und 
im Katalog werden beide eingetragen fein als ,, die brittis 
fchen Helden der Halbinfel. 

Dann kamen Worte der Prophezeihung ; fie waren 
aber im Eauftifchen Zone gefprochen, alfo werde ich fie 
nicht wiederholen, befonderd da andere Worte in verfchtes 
denem Tone folgten, und zwar meinem Glauben und mei: 
ner Hoffnung nach mit eben fo richtiger Vorausſicht der 
Zufunft, als mit höherer Milde und Güte. 

„Nein! fagte diefe andere Stimme. „Wenn bie 
befremdliche moralifche Krankheit, die fidy in manchen Rich» 
tungen fo anjtediend bewiefen hat, die beftehende Ordnung 
der Gefelfchaft auf der ganzen Erde nicht vollfommen ges 
ftört, was ich nicht vermuthe, fo wird England in Feine 
andauernde Demokratie verfinfen. Die Kraft, der hohe 
Grundfaß, der ausharrende Muth, womit es fo viele 
Sahre die obherrfchende Stellung behauptete, die ed im. 
Anfange von Napoleons Kriegen genommen und bis zum 
Durchgange der Reformbill behauptet hat, ift Feine Fabel. 
Die unermeßlichen Hülfsquellen feines Handels während 
der ganzen Periode, die gewaltige und erhabene Art, wo⸗ 
mit es ſeine ganze Macht aufbot und den grimmigen 
Kampf zuletzt beendete, ſind bereits hiſtoriſche Thatſachen 
von unbezweifelbarem Anſehen geworden. Es liegt nicht 
in der Natur der Dinge, daß ein ſolches Land durch einige 
Jahre voll Volksunruhen erſchuͤttert und zerſtoͤrt wird. 
Der hohe Muth und die gediegene Weisheit, welche die 
Seele der Rathfchlage Englands in den Tagen feines 
Ruhmes war, koͤnnen nicht vernichtet werden. Sie wers 
den fich wieder zeigen.” 

. „.‚Ainsi soit-il!“ . erwieberte der. vorige Redner. 
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‚, Aber, es fcheint mir, daß die einſichtsvollere und befjere 
Claffe der Engländer, deren Stellung ihr nothwendiger 
Meife einen großen Einfluß geben muß, zu fehr geneigt 
ift, fich in würbevoller Ruhe bei Seite zu halten, während 
ihre Feinde toben und rafen, bis der getäufchte Poͤbel deren 
Geheiß erfüllt. Man begreift allerdings ohne Mühe , daß 
die philofophifcheren und tiefer denfenden Manner von dem 
Gefchrei und der Unmiffenheit, die um fie lebt, angewidert 
werden: aber fie müfjen ihm entgegentreten, müffen fie 
befämpfen und. befiegen, oder England ift verloren.” 

„England ift nicht verloren, fo lange es muthige und 
gute Männer hat, und es hat deren viele,’ lautete die 
Antwort. Obſchon es mir Wonne war, ſolche Worte zu 

hoͤren, hätte ich mir doch faft dad Herz genommen zu ant: 
worten: „La foi qui n’agit pas, est-ce une foi sincere ?“ 
aber ich that ed nicht. Das Geſpraͤch wandte ſich dann auf 

Frankreich, auf Spanien und kehrte wieder nach Portugal 
zuruͤck. Alles wurde im Geifte freimüthiger Erörterung be 
fprochen, es war ein wahres Vergnügen zuzuhören, id 
habe jedoch keinen Beruf, etwas davon zu wiederholen. 

Alles aber, was England betrifft, fchien mir in gewiffer 
Art anzugehören und ich bewahrte es auf und nahm es mit 
mir fort mit aller der Sorgfalt und Zreue, deren mein Ge: 
daͤchtniß fähig ift. 

As ich heute einen Auszug aus den Zimes in Ga: 
lignanis Meffenger las, ergriff mich die Uebereinftimmung 
einer Phrafe darin mit dem, was ich erft vor fo kurzer Zeit 
bier und von einem Manne, deffen Worte ſtets unvergeßlich 
bleiben, ausfprechen hörte, als der geplagte Zuftand bed 
englifhen Kabinet3, die Widerfprüche, die fich in feinen 
Mafregeln nachweiſen laffen, und die Schwierigkeiten, von 
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denen es fo überlaftet fchien, Gegenftand des Geſpraͤchs 
waren. 

Einer aus der Gefellfchaft drüdte das Gefühl tiefer 
Verachtung gegen folche fchwache und ſchwankende Maß: 
regeln aus. 

„England verdient mehr Mitleid als Verachtung,” 
fagte Fürft Metternich. 

Die Limes bemerken, indem fie die Handlungen eines 
unferer vornehmften Staatsmänner kritifiren: „Er träumt 
fich als Neffelrode’3 Nebenbuhler, der ihn auslacht, und 
als Metternich Collegen, der ihn bemitleidet.“ 


Neununddreißigfter Brief. 


Dcfterreichifhe Anfichten von England, — Oeſterreichiſche 
Freiheit von Worurtheilen. — Vorliebe für England. — 
Seltenheit des Reiſens. — Bertrautheit mit der engli- 
fchen Literatur. — Werthſchaͤtzung Shakfpeares und By: 
rond, — Abneigung gegen die neuere, franzöfifche Lites 
ratur. — Ausnahme im Salon der Gräfin von Gt. 
Aulaire. — Die Erörterung ſolcher DR wird 
offenbar als mauvais ton betrachtet. 


, 


79, November. 


Es ift keine meiner mindert intereffanten hiefigen Befchaf: 
tigungen, den freimüthigen Anfichten über England und 
die Engländer von Perfonen zuzuhören, die ſich weniger 
unter und mengen und mit unferer Manier und Lebens— 
weife unbekannter find, als faft jedes andere Volk auf dem 
Gontinente. Sm Ganzen ift ihr Urtheil über England (ab⸗ 
gefehen von deſſen jeßiger unglüdlichen Lage) günftig. 
Auch von unferer Rebensweife fprechen Diejenigen, die in 
England gewefen find, günftig, obfchon einige Dinge offen 
bar ihr Staunen erregt haben. Die frenge und unüber: 
fhreitbare Scheidung der Stände hier laßt ihnen die allge: 
meine Vermengung berfelben bei und eben fo außerordent: 
lich, und vielleicht eben fo monftruös erfcheinen, als wenn 
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man ein Rennpferd und eine Kuh zufammenfpannt; - Aber 
ſo befremdlich ihnen auch das vorkommt, habe-ich es doch 
in feinem Falle als verwerflich tadeln hören; "fie ſcheinen 
eine folche Einrichtung als in Defterreich gänzlich unmoͤg⸗ 
lich zu betrachten, wie paſſend fie auchfür ein anderes and 
fein möge‘, ganz fo wie wir etwa die indifche Mode von 
Fenſtern ohne Glas und Palanquins befprechen, ohne im 
Mindeften zu zweifeln, daß folche Einrichtungen unferen 
indifchen Sreunden ſehr bequem find, ‘aber ohne auch nur 
im entfernteſten willens zu fein, fie bei ung einzuführen. 

Es giebt keinen Zug, der mir in der Converfätion der 
Deiterreicher mehr aufgefallen wäre, als die ganzliche Ab: 
weſenheit von pr&vention und Vorurtheil, wenn fie über 
die Einrichtungen: und Sitten anderer Ränder fprachen. 
Gewiß kann kein Volk die patriotiſche Vorliebe, welche es 
vermag ſeine Einrichtungen allen uͤbrigen vorzuziehen, 
lebendiger fuͤhlen und freimuͤthiger ausſprechen, als die 
Oeſterreicher: aber dies iſt, insbeſondere was England be: 
trifft vollkommen ungemifcht mit irgend einer Art Tadel 
oder mit Widerwillen gegen die Unterfchiede, welche uns 
auszeichnen. Dies ift Feineswegs die Wirkung jener glatten 
und gleigenden Artigkeit, welche nur zu oft ein Gefpräch 
mit Fremden über: Nationaleigenthlimlichkeiten zu einem 
Wortſchwall ohne" das mindefte Intereffe macht, fondern 
s geht aus der gänzlichen Abwefenheit jenes prahlerifchen 
Geiſtes hervor/ den man anderäwo fo häufig findet und der 
bier fo gänzlich fehlt. Ich habe die nationellen Verſchie⸗ 
denheiten der ſtaͤrkſten und wichtigſten Art im Sinne; in 
Bezug auf Gegenſtaͤnde von geringerem Belange geht die 
Dulbfamkeitinoch viel weiter, ja es ift fogar in manchen 
- Fallen Mode, und nachzuahmen. 
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Nicht Wenige von denjenigen, welche fich eine geraume 
Zeit in England aufgehalten haben, werden befchuldigt, 
dag fie eine ziemliche Anglomanie mit zuruͤckgebracht hät: 
ten; fie ſcheint aber von einer Art zu fein, die eher zu Ber: 
befferungen führt, als daß fie Mißvergnügen veranlaßte. 
Viele junge Cavaliere reiten nach englifher Manier und 
englifche Kutjcher und Reitfnechte find hier fo fehr in Mode, 
wie fchottifche Gartner in England. Auch ift es nicht un: 
gewöhnlich, junge Herren fich ihrer Jagdhunde von ber 
Melton Zucht rühmen zu hören. 

Sch habe noch niemal3 mit einem Defterreicher ge 
fprochen, welcher, wenn von beiden Ländern die Rede war, 
nicht England vor Frankreich, und London vor Paris den 
Vorzug gegeben hatte. Dies hat mich überrafcht, weil die 
ftarke Neigung zu VBergnügungen, welche einen fo bemerken 
werthen Zug in dem Charakter der Defterreicher bildet, in 
Paris gewiß mehr Befriedigung finden muß, als in fon: 
don; es fcheint aber irgend einen Gefchmad oder ein Ge 
fühl zu geben, welches noch färker ift, ald jene und ben 
Vorzug, den man England fo allgemein zufpricht, begrün: 
det. Vor etwa fünfzig Jahren würde diefer Vorzug als 
Sache des Geſchmacks erklärlicher gewefen fein: als jebt, 
denn es giebt zuverläßig einige ahnliche Punkte in dem 
Nationalcharakter der Engländer und Defterreicher, oder 
vielmehr es gab folche, bevor unfere leichtherzige Kuftigkeit 
den fchweren, endlofen politifchen Debatten wich, und uns 
fere Ehrfurcht vor Altar und Thron Sache des Zufall 
oder der Speculation geworden ift. Jetzt kann zwifchen 
und und ihnen die ftärkfte Seite der Sympathie nur in 
der gemeinfamen Luft zum Jagen und Schießen und viel: 
leicht in der entfchiedenen Vorliebe zu Glanz und Pracht 
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und in jener Art praktifchen Ariftofratie beftehen, welche in 
unferem, die Demokratie predigenden England genau’ fo 
lebendig ift, ald unter dem reinften und unbeflecteften Abs 
folutiSmus der Welt. 

Die Zahl der Perfonen, welche England befucht haben, 
ift indeſſen ſehr klein; ja man kann im Verhaͤltniſſe zu 
der Fluth unferes ſtets auf der Wanderung begriffenen 
Volkes fait behaupten, daß die Defterreicher gar nicht 
reifen. Es giebt viele Urfachen, die dazu beitragen, drei 
davon liegen aber am Tage. Erſtens ift die Regierung 
weit davon entfernt, diefe Sitte unter dem jungen Adel zu 
begünftigen.*) Zweitens ift diefe Klaffe, die einzige, 
welche Durch ihre Befchäftigung in der Heimath nicht feft: 
gehalten wird, zu fehr gewohnt im Lurus zu leben, als 
ſich mit einem Aufwande zweiten Ranges in London zu 
begnügen; denn der verfchiedene Preis der Bedürfniffe des 
Lebens ſowohl, als der Ueppigkeit und Eleganz in beiden 
Ländern, würde häufige und lange Ausflüge nach England 
für Diejenigen faft verderblich machen, deren Einfommen 
nach den Unkoften zugefchnitten ift, welche eine ähnliche 
Lebensweife in Defterreich fordert. Die dritte augenfällige 
Urfache der Seltenheit der Reiſeluſt der Defterreicher, iſt 
einfach auf die Thatfache gegründet, daß in diefen Falle 
mehr als in anderen Fällen die Regel gilt: „lappetit 
vient en mangeant;* da man nun an neuen Gegenden, 
neuen Völkern, neuen Ideen noch einen Gefchmad hat, 


*) Es befteht eine, wenn ich nicht irre, fchon von der Kai 
ferin Maria Zherefia erlaffne Verordnung, daß man vor dem 
fiebenundzwanzigften Lebensjahre dem jungen Abel das Reifen nicht 
leicht erlauben, nach diefem Alter aber nicht Leicht verwehren folle. 

| Anm. bes Ueberf. 
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fo ift es auch natürlich, daß man diefen Dingen nicht fehr 
nachjagt. 

War ich überrafcht, dag nur ſehr wenig Oeſterreicher 
perſoͤnliche Bekanntſchaft mit England gemacht haben, ſo 
wurde ich es noch weit mehr durch die Entdeckung, wie 
allgemein man hier mit unſerer Literatur und Sprache ver⸗ 
traut iſt. Die Mehrzahl der gebildeten Staͤnde lieſt eng⸗ 
liſch, wenn ſie es auch nicht ſpricht: ſehr Viele ſind im 
Stande, unſere Literatur zu genießen und zu beurtheilen. 
Ich glaube, daß es kein Land, in welchem die engliſche 
Sprache nicht die Mutterſprache iſt, giebt, wo Shakſpeare 
ſo vollkommen verſtanden und gewuͤrdigt wird, wie hier. 
Es gewaͤhrt ein Vergnuͤgen voͤllig neuer Art, uͤber den 
philoſophiſchen Hamlet oder die leidenſchaftliche Julie 
von Fremden, die niemals in dem Lande, in welchem dieſe 
Charaktere geſchaffen wurden, geweſen ſind, kritiſche Ur— 
theile in einem Geiſte ſo feuriger Bewunderung zu hoͤren, 
wie ich bis jetzt geglaubt habe, daß ſie nur unter uns ſelbſt 
zu finden ſeien. 

Milton ſcheint weniger — verſtanden zu wer⸗ 
den. Die majeſtaͤtiſche Pracht ſeines großen Gedichtes gilt 
hier eher fuͤr ſchwer als fuͤr glaͤnzend, und ich habe noch 
Niemanden gefunden, dem die unvergleichliche Lieblichkeit, 
der wonnevolle Bilderreichthum und die tiefen Gedanken 
ſeiner kleinen Gedichte eine eben ſo reiche Quelle ſtets 
neuen Vergnuͤgens geweſen waͤre, wie ſie es ſeinen echten 
Verehrern in England ſind. 

Pope wird von Wenigen geleſen und gefaͤllt Wenigen; 
Spenſer ſcheint ganz unbekannt zu ſein; aber die neueren 
Schriftſteller, ſowohl Proſaiſten als Dichter ſind bei Maͤn— 
nern wie bei Frauen ſo beliebt, wie nur immer bei uns. 
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Byron gilt hier entfchieden als der erfte aller neuern 
Barden und die Bewunderung, die man für ihn ausdrückt, 
fieigert ich oft bi zum Enthufiasmus. Der Baron 
Zedlitz hat den Ehilde Darold überfebt, und feine Weber: 
tragung joll, wie man mir verfichert, die befte fein, die von 
Byron je in irgend einer Sprache verfucht worden ift. 


Die Werke Walter Scottd nicht gelefen zu haben, 
würde hier eine fo merkwürdige Auszeichnung fein als in 
Großbritannien, obgleich ich mehr als einmal gehört habe, 
daß er feine Verehrer zumeilen in fehr niedrige Geſellſchaft 
einführt. Walter Scott vertheidigen, erfchien mir von 
jeher ein fo unnüßes Beginnen, als die Art rechtfertigen, 
wie e3 der Natur gefiel ihre Blumen und Früchte zu fchaf- 
fen, ich habe daher in diefem Punkte niemals wieder: 
iprochen. 

Eugen Aram ift die Novelle Bulwers, welche ich hier, 
fo wie anderdwo, am öfteften habe als feine beliebtefte 
anführen hören. Nichtsdeftoweniger zeigte fich das echte 
deutfche Gefühl für Poefie und Romantif auch in Bezug 
auf die Wahl des Verbrechens, und ich habe ftetS die Art 
der Miffethat, wofür der Held den Zod erleidet, ftarf 
tabeln hören. 


Die Meinungen in Betreff der neuern franzöfifihen 
Literatur, welche hierher, wie, weiß ich nicht, ſtets den 
Weg ohne Schwierigkeit findet, find in jedem Kreife ein- 
ander gleich. Verachtung, Efel und Entrüftung find die 
einzigen Gefühle, die ich in Bezug auf fie habe ausfpre- 
hen hören, und zuweilen legte man auch noch das ur 
geheuchelte Erftaunen an den Tag, wie ihre fchmülftige 
Leerheit felbft von Denjenigen ertragen werben koͤnne, 
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welche die Grundfäße billigen, auf die dieſe Schule fid 
ſtuͤtzt. 

Alle dieſe kritiſchen Urtheile habe ich ca et la in den ver— 
ſchiedenen Salons, wo wir unſere Abende jetzt faſt ge: 
woͤhnlich zubringen, aufgeleſen. Du darfſt jedoch daraus 
nicht ſchließen, daß der allgemeine Converſationston in der 
guten Geſellſchaft ſich zur Literatur hinneige, vielmehr iſt 
das Gegentheil der Fall. Ich bin mit ein paar Schrift— 
ftellern und einigen Literaten par excellence befannt ge 
worden, und von ihnen und wenigen Anderen habe id 
die Kritifen gefammelt, die ih Dir oben mittheilte: aber 
ich habe noch niemals bemerkt, daß die Converfation eine 
allgemeine literarifhe Richtung annahm, ausgenommen 
bei dem franzöfifchen Gefandten, wo der ganze hausliche 
Gefellfchaftsfreis in intelleftueller Beziehung fo hoch ftebt, 
daß ihn die Mode Feines Landes verdunfeln Tann, die 
Eitten Feines Standes zu verbergen vermögen. 

Moher diefe merfwürdige Abwefenheit aller literari— 
ſchen Erörterungen, ja ich möchte faft fagen, aller liter«: 
rifhen Anfpielungen in den Salons von Wien rühren, 
vermag ich auch nicht einmal zu vermuthen. Während 
des Geplauders der Morgenbefuche, fomohl von Mannern 
ald Frauen, insbefondere den leßteren, habe ich allerdings 
bemerft, daß fie viel und in verfchiedenen Sprachen lefen, 
aber es fcheint offenbar ald mauvais ton betrachtet zu 
werden, dieſes Faktum in Geſellſchaft durchbliden zu 
laffen: wenigftens kann ich mir auf Feine andere Weile 
die unläugbare Thatfache erklären, daß diefe Gegenftänd 
keinen Theil der munteren, anmuthigen und oft fehr leb⸗ 
haften Unterhaltung des Geſellſchaftszimmers bilden. 


VBierzigfter Brief. 


‘Snflallation von elf Rittern des goldnen Vließes. — Reich— 
thum bes Coſtuͤms. — Ungarifche Große. — Der Thron, 
Zribune ber Kaiferin. — Die Pläge ber Ritter. — Eins 
zug des Hofes und feines Gefolge. — Pracht ber Ges 
wände. — Gertmonie des Ritterſchlages. — Vorberei⸗ 
tungen zum Bankett. — Das juste milieu. — Urſprung 
des Ordens des goldnen BVließes. 


Den 30. November. 


Wir haben dieſen Morgen die bei weitem glaͤnzendſte 
Prunkſcene geſehen, die meine Augen je geſchaut haben, 
namlich die Inftallation von elf Rittern des goldenen Vlies 
Bes. Der Erzherzog Albert und fein Bruder, der Erz. 
herzog Karl, Sohn des berühmten Erzherzogs Karl und 
Oheims des Kaiſers, befanden fich darunter. Da das 
Schaufpiel zu dem wuͤrdevollſten und prachtigften gehört, 
war auch die Nachfrage nach Einlaßkarten außerordentlich ; 
wir erhielten aber fammtlich durch die Güte des Fürften 
Metternich und des Sir Frederic Lamb Pläbe, und ed 
gelang Herrn H., wie gewöhnlich, eine fehr genaue Skizze, 
troß ded Gedränges, aufzunehmen. 

Man rieth uns‘, um zehn Uhr im Pallafte zu fein, 
da dad Gedränge in allen Gemächern fehr groß fein und es 
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fchwer halten würde, unfere Pläbe zu erreichen, wenn 
wir fpäter famen. Als wir über die Haupttreppe Des Pal: 
laftes emporftiegen,, gewahrten wir, daß, fo frühe wir 
aud) kamen, eine Menge Anderer doch noch früher gefom- 
men war, fo daß wir durch daS bereit fehr große Ge: 
drange nur mit Mühe zu dem großen Saale gelangen 
fonnten. Die Menge befland größtentheild aus Offizieren 
im Dienft und Hofbeamten. Eine große Menge von Hof 
herren im reichften Gallaanzuge weilte in den Gemächern, 
und nicht nur Viele, die wie-wir, Einlaßfarten zu der: 
felben Zribune im großen Saale hatten, fondern nod 
weit Mehrere, deren Karten nur auf die Gemächer laute: 
ten, durch welche der Faiferliche Zug ging, trugen bei, 
die Scene fehr lebendig und geraͤuſchvoll zu machen. 


Endlich erreichten wir unfere Pläße. Diefelben befan- 
den fich auf.einer temporären Gallerie, von welcher man 
eine vortreffliche Weberficht des ganzen Saaled hatte, und 
wir fanden während der Zeit vor Anfang der FeierlichFeiten 
Beihäftigung genug, indem wir die bunten und glänzen: 
den Gruppen betrachteten, welche bereits den Saal füll: 
ten. Durch diefe fchimmernde Phalanr drangte fich bereits 
ein Strom von Damen nach den für fie beſtimmten Tris 
bunen. Sin diefen gab es keine Site mit Ausnahme in 
jenen der Kaiferin und in der dem diplomatifchen Corps 
| vorbehaltenen Tribune. 


Obſchon ich in der Regel nicht lange zu ſtehen ver: 
mag, hielt ich ‚doch diesmal in Folge@der unferem Ge- 
fchlechte angeborenen Neigung, Pub und Prunf zu fehen, 
beſſer aus, als ich mich deſſen je zuvor erinnern Tann. 
Die Coſtuͤme der Cavaliere übertreffen bei dieſer Gelegen⸗ 
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heit. an Eleganz und Reichthum alle meine Vorftellung, 
joviel ich auch; bereits vorher von-der Pracht der Bee 


ſchen Großen ’gehört hatte. 
Ich kenne in der That nichts fo Prachtvolles und Ma: 


lerifches, als die Uniform der ungarifchen Noblegarde mit. 


ihrem glänzenden Silberſchmuck, ihrem über den Rüden 


hängenden Zigerfelle und ihren gelben Saffianftiefeln. Die 
reichen und Schönen Selle, welche fie offenbar in der Se: 
ftalt tragen, wie diefelben von dem Thiere kamen, gewaͤh⸗ 
ren ben Anblick urväterlicher und faft barbarifcher Pracht. i 


Die übrigen und vornehmeren ungarifchen Großen 


trugen alle dad merfwürdige Nationalcoftum ihres flolgen - 


und pradhtliebenden Vaterlandes; ein fchönerer Schlag. 


r 


Menfchen, und Anzüge, welche vortheilhafter kleiden, laj= 


fen ſich in der That nicht denken. Auch die Militäruni- 


formen waren außerordentlich glänzend, und fo verfchies > 


denarfig, daß ed eines fehr aufmerkfamen Studiums be=: 


durfte, um mit ihnen allen befannt zu werben. Die, 
vielen und glänzenden Orden Oeſterreichs find Feine geringe.. 
Zugabe zur Pracht der Sallauniformen. Ob es die Wir⸗ 
kung dieſer glaͤnzenden Toilette, oder der perſoͤnlichen 
Wuͤrde und Anmuth war, will ich nicht entſcheiden, aber 
zuverlaͤſſig habe ich nie zuvor eine ſo elegante RE 2 


lung von Männern gefehen. 


Der Saal felbft ift, wie ich glaube Dir ſchon einmal 


geſchrieben zu haben, ein ſehr ſchoͤnes, hohes und wohl- 
proportionirtes Gemach, mit einer Reihe ftattlicher Säu- 


len auf beiden Seiten und einem Ueberfluffe an Spiegeln - 
und Kionleuchtern. Diesmal befand ſich am obern Ende . 
des Saales ein prachtvoller Thron, der ”- einer weiten, . 


178 


mit.reichen Zeppichen belegten Erhöhung *) ftand. Die 
Draperien ded Baldachins waren von carmoifinrothemSam- 
met, ſchwer mit Gold geſtickt und an jedem Ende von un- 
geheuren Büfchen weißer Federn überragt, fo daß troß der 
Größe und Höhe des Saales diefer glanzende Bau in ma— 
jeftätifcher Erhabenheit aus allen Theilen gefehen werden 
fonnte. Zur Nechten ftand eine Reihe mit Gold und 
Sammet gefhmüdter Stühle für jene Ritter, die zugleich 
Erzherzoge von. Defterreih waren; Diefe Reihe feste ſich 
unterhalb der Erhöhung fort, beftand aber ftatt aus Stuͤh— 
len, nur aus gepolfterten Banken für die übrigen Ritter. 
Gegenüber befand fich eine andere Reihe von Sitzen ähn- 
licher Art, damit alle Nitter Pla finden fünnten, und 
den Stühlen der Erzherzoge gegenüber ftand auf der Erhö- 
hung ein Kleiner Altar mit einem Crucifix zwifchen zwei 
brennenden Wachöferzen und einem fammtnen Betpulte 
davor. Hinter den, den Erzherzogen angewiefenen Pläßen 
befchattete ein anderer reicher Baldachin die für die Kaife: 
rin, die Prinzeffinnen und Kinder der Faiferlihen Fa— 
milie beftimmte Zribune, in deren Nähe eine andere, bie 
dienfttyuenden Hofdamen aufnahm. Unterhalb viefen 
und auf derfelben Seite befand fich die Zribune für das 
diplomatifche Corps und gegenüber eine, einige Fuß über 
den Boden erhobene Gallerie für die Damen des hohen 
Adeld. Der Ueberreft des Saales, beinahe feine Hälfte, 


*) Die Verfafferin gebraucht hier, da fie bem dais den Bal- 
bachin (eanopy) entgegenfest, jenes Franzoͤſiſche Wort in einem un- 
gewöhnlichen Sinne. Dais heißt Thronhimmel, Altarhimmel; und 
fie fagt vom: Pa: er fei gewefen placed on an ample richly-car- 
peted dais, — Anm. des — 
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war in Gallerien verwandelt, zu welchen Einlaßkarten, . 
die man nicht ohne befondere Verwendung erhalten konnte, 
von dem Großmeifter *) bis zur Zahl von Fünfhundert 
ausgetheilt worden waren. Ueber der einzigen Eingangs: 
thüre befand ſich die Gallerie für die Muſik. 

Es war genau halb neun Uhr des Morgens, als wir 
unfere Pläße erreichten, und obfchon wohlbefannt war, 
Daß die Feierlichkeiten erft gegen elf Uhr begönnen, füllten 
ſich doch die Tribunen, mit Ausnahme der für die Kaiferin 
und die Hofdamen vorbehaltenen fehr ſchnell. Unſere 
Plaͤtze waren jedoch vortrefflih, und das eben und der 
Glanz des prunfenden Gedranges unten gewährte und den 
angenehmften Zeitvertreib, bis die Feierlichkeiten began- 
nen. 

Endlich verkündete ein Trompetentuſch die Annähe- 
rung des Hofes und fandte alle die befäbelten, befternten 
und bebänderten Herren gegen die Gallerien zuruͤck, wo— 
durch mehr Raum, ald den Augenblid zuvor möglich 
fchien, für den Einzug derjenigen entftand, um deretwillen 
alle Anwefenden verfammelt waren. 

Die erſte Perfon, welche in den fo entflandenen, 
freien Raum eintrat, war die Kaiferin von Defterreich, 
deren hohe und elegante Geftalt von einem Kleide aus 
fchwarzen Sammet, das vorne und auf den Schultern 
reich mit Diamanten befegt war, fehr gehoben wurde. 
Ein weißer Hut mit Federn von gleicher Farbe und darum 
ter ein ftrahlendes Diadem von Diamanten, bildeten den 


*) grand master. Wahrfcheinlich meint die Verfafferin ben 
Oberſthofmarſchall, denn Großmeifter ift der Kaifer. 
Anm. des Ueberf. 
8 + 
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Kopfpuß, und ein reicher Spißenfchleier bededte ihren 
herrlichen Naden. Sie fchritt ganz allein durch den Saal, 
und verneigte fich eben fo huldreih, als graziös gegen bie 
Tribunen und gegen das Gedränge von Höflingen, die 
auf beiden Seiten unter jenen in Reihen ftanden. In die— 
fer Alleinheit liegt gewiß eine unnahbare und erhabene 
Mürde, mir aber würde es beffer gefallen haben, wenn 
das Herfommen es geftattet hätte, daß irgend ein „Prinz 
oder Ritter hohen Ranges” fie zu ihrem Ehrenplaße geleis 
tete. Mit hehrer Majeſtaͤt und keineswegs bebendem 
Schritte gelangte die Faiferliche Frau zu ihrem Site. Schr 
folgte die hohe und majeftätifche Erzherzogin Sophie, Ges: 
mahlin des Erzherzog Franz, und führte ihre beiden 
Söhne, von denen der ältere die muthmaßlihe Hoffnung 
des Staatesift. Dann fam die Erzherzogin Clementine, 
Prinzeffin von Salerno, die ihre niedliche Eleine Tochter 
führte, und endlich die fehr fchöne Erzherzogin Therefe, 
welche binnen wenigen Wochen Königin von Neapel fein 
wird. Ä 

Der Prinz von Salerno *) folgte mit drei jungen Erz» 
herzogen, welche die Gefellfchaft vervollftändigten, die in 
die Zribune der Kaiferin eingelaffen wurde. “Eine mit 
weißen Federn gefchmüdte Schaar fehöner Damen fam 
dann, alle, wenn ich nicht irre, in fehwarzfammtenen Ge— 
wandern. Bald nachdem fie ihre Pläße eingenommen hats 
ten, erfcholl von der Mufifgallerie ein abermaliger rom: 
petentufch, und ein dreimaliges, höchft bedeutfames Po: 
chen mit irgend einem amtlichen Stabe bewirkte, daß die 


*) Oheim des Königs von Neapel. Anm. tes Ueberſ. 
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Menge, welche hinreichend fchien, um den ganzen Raum 
auszufüllen, ſich in den halben zufammendrängte. 

Hierauf trat der Kaifer in der Fracht des Großmei- 
ſters des Drdens ein. Sein Gefolge beftand diesmal ganz 
aus Rittern des goldenen Vließes, deren jedem ein elegan: 
ter Page folgte, um den Schlepp zu tragen. Einen glän: 
zenderen Zug zu fehen, würde in der That unmoͤglich fein. 
Ale, mit Einfchluß der elf neuen Nitter, waren in die 
reiche Tracht des Ordens gekleidet, während ihre von Ju— 
welen ftrahlenden Ordensketten und Barettd einen fo im⸗ 
pofanten Anblid bildeten, ald Draperien und Decorationen 
ihn nur hervorbringen Eönnen. 

Man hatte uns gefagt, daß die bei diefer Feierlichkeit 
getragenen Mäntel jene felben wären, welche für die Auf: 
nahme der Ritter des erften Kapitel3, welches Philipp der 
Gute zu Brügge im Jahre 1429 hielt, gemacht worden 
waren. Ein fo hohes Alterthum gehörte aber den Anzü- 
gen, die wir heute Morgen gefehen haben, nicht an. Wir 
haben übrigens die Gelegenheit gehabt, über jene Urmän: 
tel ein Urtheil zu fällen, da fie einen Theil des merkwuͤr⸗ 
digen Mufeums von Alterthümern bilden, welche in der 
Nitterburg zu Laxenburg aufbewahrt werden. Die jeßt 
getragenen Mäntel find vergleichungsweife neu, da fie in 
der That erft hundert fünf und zwanzig Iahre alt find; fie 
wurden gemacht, als Karl VI. nad dem Tode feines 
Bruders Sofephs des Erften im Sahre 1711 aus Spanien 
zurüdfehrte und dem Haufe Defterreich das ausfchließende 
Recht diefen Drven zu verleihen wieder gab *). 


*) Nichtödeftomweniger fuhren bie fpanifchen Bourbong , da fie 
ſich Herzoge von Burgund, ja fogar Erzherzoge von Defterreich 
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Zuverläffig haben wir feit hundert fünf und zwanzig 
Sahren Feine Fortfchritte in der Kunft gemacht, eine feier= 
liche und fürftliche Tracht für eine feierliche und fürftliche 
Geremonie zu erfinnen und zu verfertigen. Keine Gewän- 
ber der neuern Zeit fönnen den Vergleich mit den goldenen 
und carmoifinrothen Wellen aushalten, die um diefe hohen 
Nitter glühen und wogen. Selbſt die Hermelinmäntel 
unferer Lords des Oberhaufes müffen an Würde der Um 
riffe dem Faltenwurfe des goldenen Vließes weichen. Der 
Stoff ift carmoifinrother, reich mit Gold geflidter, mit 
weißem Atlaß gefütterter Sammet; aber nicht hierin, fons 
dern in den majeftätifchen und wallenden Formen, in 
welche die Zunifa und der darüber getragene Mantel fich 
werfen, befteht die Ueberlegenheit.. Wenn ſchon Kemble 
eine Snftallation der Ritter des goldnen Vließes gefehen 
hätte, fo würde er ganz gewiß ein Stuͤck aufgetrieben ha⸗ 
ben, in dem man diefe Geremonie anbringen fonnte. Auch 
würde er Orbenskleid und Barett getragen und demfelben 
dadurch mehr Gerechtigkeit angethan haben, ald meine Fe- 
der e& vermag. Denn dad Barett darf in der Gefchichte 
diefes prächtigen Coſtuͤmes nicht übergangen werden; ed 
befteht aus demfelben dunkeln und fchweren Stoffe, wie 
der Anzug und ift mit einer eigenthümlichen Draperie ver: 
fehben, welche, wenn man fie nach ihrer vollen Länge her: 
abwallen laffen wollte, bis zu dem Knie reichen würde. 


fhrieben , fort, ben Orden bes goldnen Vließes zu verleihen. Das 
ausfchließende Recht des Haufes Defterreich, infofern es in gerader 
Linie von Philipp den Guten abftammt , befteht allerdings , aber 
daneben noch fortwährend auch das angemaßte Recht Spaniens. 
Anm, des Ueberf. 
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In der Art, dieſes befremdliche Anhängfel zu der ſchmuͤcken⸗ 
den Kopfbedeckung zu tragen, nimmt man die größte Ver: 
fchiedenheit in Gang und Haltung der Individuen wahr, 
aus denen diefe erlauchte Körperfchaft befteht. Die Sus 
welen, womit diefe Barett3 geſchmuͤckt find, mögen: fich 
ſowohl an Glanz ber Faſſung und Vertheilung, als an 
innerm Werthe unterſcheiden, und daſſelbe kann man von 
den ſchimmernden Ordensketten ſagen: aber Alles dieſes 
wird uͤberſehen und vergeſſen, indem das Auge der leichten 
und anmuthigen Wuͤrde des Einen, oder der aͤrgerlichen 
verlegenen Ungeſchicklichkeit des Andern folgt. Ich glaube, 
die Ritter des Herzogs Philipp des Guten muͤſſen hohe, 
gewaltige Heldengeſtalten geweſen ſein, welche die Ruͤſtung 
ſo leicht trugen, wie einen Hirtenmantel, denn zuverlaͤſſig 
ordert der fuͤr fi ie gefertigte Anzug edeln Wuchs und ſtolze 
nr um eine gute Wirkung hervorzubringen. 

Unter denjenigen, die wir heute erblidten, gab es 
viele ftattliche und fchöne Seftalten, welche ausfahen, gleich 
als hätte fie die Natur für den Plaß, den fie einnahmen, 
gefchaffen. Aller Augen waren natürlich auf die neuen 
Ritter gerichtet, und zum Glüde für die vollfommene 
Wirkung des Ganzen beftand die Mehrzahl derfelben aus 
langen und fhönen Männern. Unter diefen waren der 
fürftliche Riechtenftein, der anmuthige und fchöne Adolph 
von Schwarzenberg, und ber ftattliche wuͤrdevolle Hoyos, 
Dberftjägermeifter des Kaifers, die bemerfenswertheften. 
Auch die jungen Erzherzoge, obfchon beide die fefte Würde 
des Mannesalters noch nicht erreicht hatten, trugen ihre 
fchweren und ungewohnten Gewaͤnder mit großer Anmuth. 

Nachdem der Kaifer auf dem Throne Pla& genommen 
hatte, festen fich die elf neuen Ritter auf die zur Linken 
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hingeftellten. Siße. Dann wurde eine lateinifche Formel 
von einem Hofbeamten gelefen, worauf die Ritter , jeber 
einzeln, vom Grafen Kolowrat hinangeführt wurden, da 
Fürft Metternich, dem als älteften Ritter diefes Amt ob: 
lag, durch Unpäßlichfeit verhindert war, es zu verrichten. 
Am $uße des Thrones Fnieten fie nieder und. erhielten drei 
Schläge auf die Schulter von dem Schwerte ded Kaifers, 
das ein Erbſtuͤck feiner ftattlichen Habsburgifhen Ahnen 
fein muß, denn e8 ift ungeheuer groß. Wie ſich jeder Ritter 
näherte, las der Kaifer etwas aus einem Buche in Golp: 
band, den Namen und Titel des neuen Ritterd glaube ich; 
jeder trat, fobald das Schwert fein veredelndes Amt ver: 
richtet hatte, einige Schritte zurüd und Eniete vor das 
Krucifig, um den Ordenseid der Treue zu leiften. Nach: 
dem dies gefchehen, näherten fich die Ritter in ber vorigen 
Ordnung, die jungen Erzherzoge zuerft, abermals dem 
Throne, und empfingen Fnieend aus den Händen des Kai- 
ſers Die reiche goldene Kette mit dem Sinnbild des Ordens, 
welche der Souverain unter Beiftand des Grafen Kolowrat 
um ihren Hals legte. Nach Empfange derfelben neigte fich 
der Ritter vor und wurde vom Kaifer mit der Accolade 
beehrt, dann erhob er fich, fehritt an den fißenden Rittern 
hin, und empfing von jedem einen Kuß auf jede Bade. 

So wie diefer Theil der Geremonie beendetwar, gaben 
die Trompeten abermals einen Zufch, der gebietende Stab 
pochte wieder dreimal, Die Menge theilte fich und der Kaifer 
verließ mit feinem glänzenden Gefolge den Saal. 

Obſchon man mir verfichert hatte, daß ein den Nittern 
gegebenes Bankett einen Theil der Geremonie deö heutigen 
Tages bilden und daß Alle, welche Einlaßkarten erhalten hat: 
ten, dafjelbe zu fehen befommen würden. fonnte ich mich 
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faum überzeugen, daß die Sache noch nicht zu Ende fei, 
befonders da ſich nach Abzug der Nitter auch die Kai: 
ferin erhob, abermals allein durch den Saal fchritt. und 
ihn verließ, während die Erzherzoginnen und Hofdamen 
wie zuvor in einiger Entfernung folgten. 

Auch ich war fehr geneigt zum Fortgehen, da aber fo: 
wohl das diplomatifche Corps als die Gavaliere im Saale 
unten dablieben, ſich auch fonft auf der Zribune Niemand 
zum Fortgehen anfchicdte, blieb ich auch geruhig. In wes 
nigen Minuten wurde uns die Art Elar, wie dad verheißene 
Bankett vor unferen Augen erfcheinen follte. Eine Schaar 
von Dienern in Livree trat ein, einige trugen Zifche, andere 
Bänke, wieder andere Teppiche, um deren rohes Material 
zu verhüllen; Tifchtücher, Servietten, Meffer, Gabel, Glä- 
fer und Schüffeln,, fo daß nicht der mindefte Zweifel über 
den Zweck, weßwegen fie fich fo gefchäftig umhertrieben, 
obwalten fonnte. 

Das gab Alles zuverläffig einen höchft feltfamen An: 
blick. Der untere Saalraum war fortwährend gedrängt 
vol von öfterreichifchen, ungarifchen und böhmifchen 
Großen. Die Gefandten von jedem Hofe von Europa 
waren noch in ihrer Zribune, auch die Damen des höch- 
fin Ranges in Wien, die heute nicht perfönlich Dienfte 
um die Kaiferin hatten, blieben auf ihrem Plage: dennoch 
ging das ganze Gefchäft des Tifcheftellens und Tiſchdeckens 
vor ihren Augen genau fo vor, ald wären die Domeftiten 
die einzigen lebendigen Weſen im Saale geweſen. 

Inzwiſchen wohnte der Hof, wie wir hörten, einigen 
religiöfen Geremonien, die zu den Feierlichkeiten ded Tages 
gehörten, in der Hoffapelle bei. Wir benüßten diefe Zwi⸗ 
fchenzeit, fo gut wir konnten, indem wir mit unferen Nach 
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baren plauberten:und die Webrigen betrachteten, welche fich 
gleichfalls, fo gut fie konnten, die Zeit vertrieben. Ein 
Witzwort machte jedoch die Tour durch die ganze Tribune. 
Drei Gefandte ftanden uns gegenüber, der Nuntius name 
lich, der Botfchafter Ludwig Philipps und der Botfchafter 
der hohen Pforte. Der Graf von St. Aulaire ftand zwiſchen 
dem Nuntius des Papftes und dem Tuͤrken. „Voilà le 
juste milieu,“ fagfe irgend jemand, und „juste milieu“ 
lief durch den ganzen Kreis, und jedes Auge nahm die 
felbe Richtung. 

Inzwiſchen hatten die Vorbereitungen zum Bankette 
ununterbrochen ihren Fortgang. Eine Zafel für den Kaifer 
und die Erzherzoge wurde auf der Erhöhung, eine andere 
für die Ritter auf dem Fußboden des Saales aufgeftellt. 
Beide Tafeln waren fehr glänzend mit goldenem Gefchirr, 
mit plateaux und Blumen gefhmüdt. So wie die Zuruͤ⸗ 
flungen vollendet waren, trat auch der Hof ganz in ber 
borigen Ordnung wieder ein, mit Ausnahme, daß jetzt auch 
der Prinz Guſtav Wafa die Damen bes Faiferlichen Hofes 
nad) ihrer Tribune geleitete, und dort während des Ueber- 
refted der Geremonie neben dem Prinzen von Salerno 
fiehen blieb. 

Der Kaifer und feine durchlauchtigen Verwandten 
fetten fich, gleichwie um zu effen, an die höhere Tafel: ob» 
ſchon aber diefelbe mit jeder Art der gewöhnlichen Zifch- 
becorationen geſchmuͤckt war, hatte es doch dabei fein Be: 
wenden. Es wurden Feine Speifen vor fie hingeftellt, und 
ihr Antheil an diefem Abfchnitt der Geremonie war ziemlich 
unferem eigenen gleich. Die Rittertafel wurde im Gegen» 
theile ganz auf die gewöhnliche Weife von der Suppe bis 
zum Eife bedient, obſchon nur fehr wenig genoffen wurbe. 
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Während der fcheinbare Schmaus dauerte, war die Muſik⸗ 
gallerie in voller Thaͤtigkeit. Mademoifelle Löwe fang eine 
Bravourarie, welche entweder wegen der Geftalt des Saa⸗ 
les, oder wegen ber irrigen Idee der Sängerin, daß fie 
feiner Größe wegen ihre Stimme ungewöhnlich anftren- 
gen müffe, bis zur Widrigkeit laut Hang. Ein Sänger 
ließ fich gleichfalld hören, aber auch nicht mit guter Wir- 
fung. Das ift nun einmal jetzt gerade nicht die — Seite 
von Wien. 

Nachdem man dem Schaugepraͤnge des Eſſens Ge⸗ 
nuͤge geleiſtet hatte, erhob ſich der Hof und entfernte ſich, 
und die Kaiſerin und ihre Damen folgten in der vorigen, 
ceremonieuſen Ordnung. 

Es iſt meiner Meinung nach ſchlechterdings unmoͤg⸗ 
lich, daß irgend eine Feierlichkeit wundervoller, großartiger 
und prachtvoller ſein kann, als es dieſe Inſtallation in 
allen ihren Theilen geweſen iſt. Der Orden, einer der aͤlte⸗ 
ſten und edelſten der Welt, bietet aus verſchiedenen Gruͤn⸗ 
den ein hohes hiftorifches Sntereffe und ich hatte mir, bevor 
ich der Geremonie beimohnte, Mühe gegeben, deſſen Urs 
fprung und die Umftände, die zu feiner Stiftung führten, 
in Erfahrung zu bringen. Sch machte dabei abermals die 
Bemerkung, wie fehwer es ift, Zhatfachen zu fammeln, fo 
authentifch fie auch fein mögen. Sch erhielt drei befondere 
und ganz abweichende Angaben in Betreff der Stiftung 
des Ordens. Semand, der wohl unterrichtet fein wollte, 
fagte mir, die Veranlaſſung fei eine liaison par amours 
zwifchen dem Stifter und einer belle Frangaise gewefen. 
Ein Zweiter fagte mir und zuverläffig mit einem großen 
Schein von Wahrfcheinlichfeit, daß der Drden des goldenen 
Vließes von Philipp dem Guten im Sahre 1430 geftiftet 
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worben fei, um feinen beabfichtigten Zug mit den audges 
zeichnetften feiner Ritter nach dem gelobten Lande zu feiern. 
Obſchon num diefer Kreuzzug zwar niemals ftattfand, blieb 
Doch der Orden feit der Zeit und wird als einer der edelften 
und höchften betrachtet , den die Hand eines Monarchen 
verleihen kann. 

Bon meinem dritten Gewaͤhrsmann erhielt ich die 
Gopie einer Urkunde, welche jedem Zweifel ein Ende 
machte, denn fie war der Stiftungäbrief Philipps des 
Guten. Man findet fie in Hippolyt Flelyet’s Gefchichte 
der Friegerifchen und religiöfen Orden. Der Anfang diefer 
Urkunde lautet: 

„Philippe, par la grace de Dieu, Duc de Bour- 
gogne, de Lothier, de Brabant, de Limbourg, Comte 
de Flandres, d’Artois, de Bourgogne, Palatin de Hai- 
nault, de Holland, de Zelande, de Namur, Marquis 
du St. Empire, Seigneur de Tresi, de Saliers, et de 
Malines, sgavoir fesons à tous pr&sens et avenir que, 
pour la tres grande et parfaite amour, qu’avons au noble 
etat de chevalier, dont de très ardente et singuliere 
affection desirons l’honneur et l’agrandissement, par 
quoi la vraie foi Catholique, letat de notre chere sainte 
Eglise, et la tranquilite et prosperite de. la chose pu- 
blique soyent, comme &tre peuvent, defendues, gar- 
dees, et maintenues, nous A la gloire et louange du 
tout puissant notre Cr&ateur et Redempteur, en reve- 
rence de la glorieuse chere Vierge, et a l’honneur de 
Monseigneur Saint Andrieu gloireus apötre et martyr, 
Al’exaltation de la foy et sainte Eglise et exaltation des 
vertus et bopnes meurs, le dix du mois de Janvier de 


l’an de notre Seigneur 1429, qui fut le jour dela solen- 
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nisation du mariage de nous et de notre tres chere et 
aimee compagne Elisabeth en notre ville de Bruges, 
avons prius cree et ordonne, et par celles presentes 
creons et ordonnons de certaine nombre de chevaliers 
que voulons &tre appelee l’ordre de la Toison d’Or...“ 

Diefer Auszug beweist hinreichend fowohl das Da: 
tum als die Veranlaffung der Stiftung, welche Feine 
andere, als der Zwed war, die Geremonien feiner Ber: 
mählung feierlicher und großartiger zu machen. *) 

Das Recht diefen Orden zu ‚verleihen, wurde durch 
Marimilian den Erften an Defterreich gebracht, und das 
Haupt diefes Haufes ift ſeitdem ſtets deſſen erblicher 
Großmeifter gewefen; zwar ging daffelbe für eine Furze 
Zeit**) an Spanien über, wurde aber von Karl VI. 
Defterreich wieder zurücgegeben. Der Orden wird fort 
während als der höchfte und ehrenvollfte in Oefterreich, 
und wenn ich nicht irre, auch in allen übrigen Fatholifchen 
Ländern betrachtet. Ihm zunaͤchſt folgt am Range der 
militarifche Orden der Kaiferin Maria Therefia. 


*) Das ift Damenlogif. Der Zweck des Ordens war wirklich 
der, ven jener Zweite, bei welchem ſich die Werfafferin erfundigte, 
angab. Schon die Wahl des „goldenen Vließes“ zum Wahrzeichen 
de8 Ordens deutet auf einen Bug nach dem Oriente. | 

Anm. des Ueberf. 


**) Zwei Jahrhunderte, die von Philipp dem Schönen bis 
Karl II. von Spanien vergingen, kann man Eeine Eurze Zeit nennen, 
Die Könige von Spanien verliehen bis zum Tode diefes Monarchen 
das goldne Vließ ald Häupter der aͤlteren Linie des Hauſes Habs- 
burg und als Herzoge von Burgund. Anm. des Ueberf, 
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Gruͤfte. — Furchtbare Schau. — Zerftörung ber Saͤrge. 
Art die Todten waͤhrend der Peſt zu begraben. 


1. December. 


In merkwürdig außerordentlichem Contraſte zu umfere 
Beichäftigung des geftrigen Tages brachten wir einen 
Theil des heutigen Morgens in den Gruftgewölben von 
St. Stephan zu. Ein Herr, dem wir es verdanken, daß 
wir Vieles gefehen haben, was fonft unferer Aufmerkſam⸗ 
keit wohl entgangen wäre, fchlug vor, und hin zu führen, 
obſchon er geftand, nicht zu wiffen, welches Echaufpiel 
wir zu fehen befommen würden, da er felbft niemals unten 
geweſen. Alles, was er und zu fagen vermochte, war, 
daß die Grüfte fehr ausgedehnt feien, und viele Jahr: 
hunderte zur Aufnahme ber Todten eines großen Bezirkes 
gedient hatten, feit einem halben Sahrhunderte aber dazu 
nicht mehr gebraucht würden. *) 


*) Seit ZofephIT., welcher nicht nur verbot in Grüfte zu bes 
graben, fondern auch befahl, daß alle Gottesäder außerhalb die 
Ortſchaften verlegt werben follten. Aber wie nur felten eine weile 
Mafregel diefes Monarchen nicht von irgend einer aus ben hyper⸗ 
philanthropifchen , oder nationalöfonomiftifchen Anfichten des 18. 
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Meine Vorſtellung, ald ich die Einladung annahm, 
war, zu fehen, was ich fo fehr bedauerte, nicht gefehen 
zu haben, fo lange es in Paris gezeigt wurde, namlich 
eine ſyſtematiſche und fymetrifhe Auffchichtung menfch- 
licher Gebeine, mit jeder Rüdficht fowohl auf Anftand 
als auf die nothmwendige Sparfamkeit mit dem Raume. 
Sch gewahrte aber bald, daß diefe nur zu leichthin und auf 
Feine gute Gewähr gefaßte Vorftelung ſchaudervoll 
irrig gewefen ift. 

Der gegenwärtige Eingang zu diefen Grüften ift ein 
unbemerkliches Thor unter den Häufern hinter der Kathes 
drale, welches in eine kleine und ſchmutzige Kammer führt, 
wo ein paar Weiber wufchen. Nachdem wir hier durchge: 
fommen, befanden wir uns in einem gepflafterten Hofe, 
oder vielmehr Gange in demfelben Zuftande häuslicher Bes 
nutzung und häuslichen Schmußes. Am anderen Ende 
deffelben war abermals eine Thür, von wo die Stufen in 
die Katafomben hinunterführten. Diefer elende Zugang 
bewies augenscheinlich, daß wir im Begriffe waren etwas 
zu fehen, deſſen Anblick nicht oft gefucht wurde, und 
wenn wir Daraus den vernünftigen Schluß gezogen hätten, 
dag nichts Wünfchenswerthes zur fehen fein könne, fo würs 


Sahrhunderts hergeholten , verkehrten Zugabe begleitet war, ging 
es auch diesmal. Er gebot namlich, damit nicht fo viel Holz in 
der Erde unnüß vermobdere, die Leichen nicht in Särgen zu bes 
graben. Wie fehr dies die Gemüther des Volkes verlegte , bedarf 
feiner Auseinanderfesung. Das Verbot wurde bald zurüdgenoms 
men. — Sest haben nur bie Landftände von Böhmen, Mähren 
und Schlefien dad Recht, ſich auf ihren Schlöffern (felbft in — 
reich unter der Enns) in Gruͤften beiſetzen zu laſſen. 
Anm. des Ueberſ. 
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den wir der fchredlichften Scene entgangen fein, die fich 
je ven Bliden von Sterblichen dargeftellt hat. 

Statt daher zurüdzufehren, wie wir ed meiner Meinung 
nach hätten thun follen, trieb uns der Damon der Neu— 
gierde vorwaͤrts, wir ſtiegen die Stufen hinunter, bekamen 
jedes ein Wachslicht in die Hand und begannen dann 
unferen entfeßlichen Zug. Zwei Männer begleiteten uns, 
einer ging voran, der andere folgte; beide zählten Die Ge— 
felfchaft, und ſchaͤrften uns ernftlicy ein, ja beieinander zu 
bleiben. Unfer Zug paßte einigermaßen zu der Scene, 
denn die Wachöferzen, die wir trugen, hatten die Geftalt 
derjenigen, die bei feierlichen Leichenbegängniffen üblich 
find, und mußten offenbar fchon dazu gebraucht worden 
fein, denn alle waren zum Theil fehon ziemlich herab» 
gebrannt. 

Nachdem wir eine Eleine Strede in dem engen Gange 
fortgefchritten waren, wandten wir uns im rechten Winkel 
um eine Ede deffelben, und befanden und vor einer an 
dern und viel fchöneren Flucht von Stufen. Diefe Treppe 
war von Stein und mit demfelben Material zierlich ge- 
wölbt; jene dagegen war, wie ich glaube, von Holz, 
und konnte feinen Theil des urfprünglichen Baues gebil- 
det haben. Wo der frühere Eingang gewefen fein mag, 
weiß ich nicht, wahrfcheinlich ift er zugemauert, und der: 
jenige, durch den wir hinunterfamen, war nur für die Be: 
quemlichfeit derjenigen, deffen widriger Beruf fie zuweilen 
in diefe veralteten Gräber führt. *) 


*) Wenn ich nicht irre, bildet den eigentlichen Eingang eine 
Heine Pforte an ber Außenfeite der Stephanstirche. 
Anm, bes ueberſ. 
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Als wir durch den Gang fchritten, der von diefer zweis 
ten Zreppe aus fortführte, gemwahrte ich ein ſchwaches 
Schimmern des Tageslichtes hoch über unfern Hauptern. 
Sch erfundigte mich, woher dies Fame, und erfuhr, daß 
das Licht von einem Gitter in der Kirche herrühre, wodurch 
einft die Keichen in die Grüfte hinunter gelaffen wurden. 
Wir festen unfern Weg fort, ohne auf etwas Schredliche- 
res zu ftoßen, ald man natürlicher Weife in Grüften, die 
zu einem weiten Behälter menfchlicher Ueberrefte beftimmt 
waren, erwarten mußte, das heißt, wir fahen zuerft auf 
der einen, dann auf der andern Seite Wände, die aus 
menjchlichen Gebeinen beftanden,, zwar von Feiner großen 
Ausdehnung, aber genau fo angeordnet, wie es ung die 
Abbildungen der Parifer Katafomben zeigen. Und hier 
hätte die Schau enden follen, und würbe auch gewiß geen⸗ 
det haben, wenn irgend eine Schau überhaupt beabfichtigt 
gewefen wäre. 

Aber der Mann, der voran ging, fchritt immer weiter, 
und wir Alle folgten ihm. Plößlich änderte fiy der Schau: 
platz, aller Schein von Ordnung und von Ehrfurcht vor 
den hier aufgefchichteten menfchlichen Ueberreſten hörte ganz- 
ich auf, und es bot fich eine folche Scene dar, wie fie 
mich wahrfcheinlich das ganze Leben hindurch in meinen 
Träumen verfolgen wird. Wir erreichten eine große vier- 
edige Gruft, wo unfer Führer Halt machte, und ung, 
indem er das Licht niedrig hielt, auf dem Boden, der von 
ungeheuern Maffen widerlihen Moders hügelig war, eine 
Menge ganz nadter Reichen ohne Särge in jeder Stellung 
zeigte, wie fie der Zufall nur hatte bewirken koͤnnen. 

Aus irgend einer eigenthümlichen Bechaffenheit der 
Luft, wahrfcheinlich wegen ihres merkfwürbigen Mangels 
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an Feuchtigkeit, findet die Zerſetzung, welche gewöhnlich 
auf den Tod folgt, hier nicht ftatt. Statt deffen ift die 
Haut zu didem Leder eingetrodnet, während die Geftalt 
und in vielen Fällen auch die Züge gerade fo unverändert 
find, um bie grinfende Achnlichfeit mit uns felbft fo ers 
greifend und entfeblich ald möglich zu machen. Die vers 
fchiedenen Stellungen und der vielfältige Ausdrud jedes 
‚gefpenftifhen Hauptes fchienen dem Zode Leben zu geben, 
und ich zitterte, als ich diefe Schreckensdinge betrachtete, 
auf dag ich nicht, wie Julie fagt, wahnfinnig würde, 

Umringt von diefen ſchrecklichen Gefichten, 

Und toll mit längftbegrabnen Beinen fpiele. 

Ein ſolches Schaufpiel und die Unordnung, in 
welcher die fchauderhaften Gegenftände, woraus e3 ber 
ſtand, zerfireut lagen, waren in der That genug, um bie 
Schritte eined Weibes wankend zu machen und die Sinne 
zu.verwirren, dennoch war dies erft der Anfang der Schres 
den. Nachdem unfer Führer uns Zeit gelafjen hatte, und 
umzufehen und die ganze abfcheuliche Scene zu überbliden, 
faßte er eines dieſer Eläglichen Ueberrefte eines menfchlichen 
Weſens an der Gurgel*), hob die Leiche vor unferen Augen 
empor, ließ fie vor uns aufrecht flehen, ſchwenkte dabei 
feine Fackel fo, daß wir fie in ihrer ganzen gräßlichen 
Häßlichkeit fehen konnten, und verbreitete fich dabei über 
ihre Höhe und guten Proportionen, dann ließ er die raffelnde 
Leiche **) vor unfern Füßen hinfallen,, hob eine andere auf, 


*) Diefe vertrocdneten und verfchrumpften Zeichen find fo 
leicht , daß man fie mit einer Hand heben Tann. 
Anm. des Veberf. 


** Wenn man eine ſoiche Leiche ſchuͤttelt, raffelt fie in der 
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fagte, daß fie ein Frauenzimmer ware, erhob dann eine 
dritte, ftüßte fie mit der Hand, womit er das Licht hielt, 
gegen feinen Körper und riß mit der andern lange Streis 
fen der vertrodneten Haut auf, um uns zu zeigen, wie 
zahe fie fei. 

Mare ich bei vollfommener Herrfchaft meines Ver: 
ftandes geblieben, fo würde ich mit Macht darauf beftan« 
den haben, wieder zurud zu kehren, um mit allen noch 
übrigen Kräften den gefegneten Anblid des Tages und des 
menfchlichen Lebens wieder zu erreichen: aber ich fühlte 
mich unmwohl, von Schauder ergriffen und gänzlich ver: 
wirrt und fo folgte ich der Gefelfchaft, welche außer und 
aus einigen fremden. Herren beftand, ohne ein Wort zu pres 
hen. &— *) und ich mwechfelten zuweilen einen ftillen 
Druck der Hand, aber jede andere Austaufchung der Ges 
fühle ſchien uns unmöglich). 

Sch kann nicht fagen, durch wie viele folche ſchreckliche 
Höhlen wir famen: das weiß ich aber, daß ich Fleder: 
dermäufe an ben Wanden und unzählige Menfchenleichen 
mich mit geöffnetem Mund angrinfen fah, als ich voruͤber⸗ 
ging. 

An einem Punkte zeigte man uns eine gut gemölbte 
und fchön gepflafterte Treppe, die zu dem erzbifchöflichen 
Pallafte, deffen eine Fronte nach dem Stephansplatze 


That als wäre Sand darin, wahrfcheinlih Staub der vermorfchten 
Knochen. Anm. des Ueberf. 


*) Der Verfafferin wunderſchoͤne Tochter. Es wäre von dem 
Herrn, der fie hinunterführte, wirklich unverantwortlich gemwefen, 
dies zu thun, wenn ihn nicht feine eigene Unkenntniß deſſen, was 
man zu fehen befommen würde, entfchuldigte. Er hätte fich aber 
erkundigen fönnen. Anm. des Ueberf. 
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geht, hinaufführte.. Warum diefe Verbindung zwiſchen 
der Refidenz des Erzbifchofd und diefem ſchrecklichen Bein— 
hauſe befteht, vermag ich nicht zu errathen *). 

Endlich erreichten wir ein andered Gewölbe, welches 
größer war, als die vorigen und an deffen anderem Ende 
fich ein Haufen unzählbarer menfchlicher Keichname, die wie 
eben fo viele Mafjen Schutt über einander geworfen was 
ren, bis zur Hälfte der Mauer erhob. Die Oberfläche 
diefer fchaudervollen Höhle ift ganz mit Rümpfen über: 
fireut, woran noch Köpfe und Gliedmaßen hingen, und 
zwar in beflerem oder geringerem Zuftande der Erhaltung, 
je nach) den Zufälligfeiten der Lage, die fie beim Ueberein- 
‚anderwerfen erhalten hatten. Abermals erhob unfer wi: 
derwärtiger Führer einige der am beften erhaltenen Leichen 
vor unferen Augen, und trieb mit ihnen folche ecfelhafte 
Kurzweil, daß ich lebhaft an die fcheußlichen Scherze des 
„Petit Andre‘ **) erinnert wurde. Ich fühlte, obſchon 
ich in diefem Augenblicke meiner Vernunft nur halb maͤch— 
tig war, daß der große Meifter den Grad nicht übertrieben 
habe, bis zu welchem es möglich fei, das natürliche Ge- 
fühl des menfchlichen Herzens durch lange Bertrautheit 
mit Gegenftänden zu überwinden, welche zwar am meiften 
geeignet find, es zu erregen, die aber eben fo fehr die Ge- 
walt haben, es zu erfchöpfen und abzuftumpfen, gleichwie 
allzufehr gefpannte Nerven zuleßt gar nicht mehr fühlen. 


*) Die angeführte Thatfache erklärt die in Wien befannte 
Sage, daß man aus dem Bifchofhofe durch einen unterirdifchen 
Gang in die St. Stephanskirche gelangen koͤnne. 

Anm. des Ueberf. 


**, Den Spiagudry nicht zu vergeſſen. %. d. Ueber. 


197 


An einem Orte indbefondere weilte der Menfch länger 
und fchien offenbar nach irgend einem ausgezeichneten Ge: 
genftande zu fuchen, bis zuleßt fein fchlechter Erfolg ihm 
den Ausruf abzwang: „Es war ein fchöner Mann hier, wo 
ift er denn?“ Und fort fuhr er mit gottlofer Beharrlich- 
Feit nach der Reiche, die er zu zeigen wünfchte, zu fuchen, 
indem er bie eine hierhin, die andere dorthin ftieß, bis er 
fie gefunden hatte; dann ftellte er ihre magere und unge: 
heure Höhe neben ſich und ſchmunzelte, als erden Schauder 
uud Efel gewahrte, womit wir und von ihm abwandten. 

Zunaͤchſt wurde vor einem fchwarzen finfteren Roche 
von außerordentlichem Umfange Halt gemacht. Auch hier 
hielt unfer luftiger Führer feine Leuchte niedrig, damit wir 
Alles erbliden follten, das zu fehen wir fo unbedachtſam 
gefommen waren. 

„Hier,“ fagte er, indem er mit feinem Finger hinüber- 
zeigte, „hier, in diefem Roche liegen Zaufende und aber 
Tauſende. E5 geht tief, tief, fehr tief hinunter!” 

Faft bis an den Rand diefed ſchwarzen Abgrundes er: 
hob fich eine andere Maſſe, eher vertrodineter als verwes: 
ter Leichen, und noch mehr Arme, noch mehr Beine, noch 
mehr grinfende Schädel, noch mehr verfchrumpfte Ruͤmpfe, 
halb Leder und halb Bein zeigten fich unfern Bliden; 
während die bis an den Rand dieſes fchredlichen Koches 
verftreuten Weberrefte von zerbrochenen Gliedern bewiefen, 
daß, wenn die Fülle in den Grüften es nothwendig machte, 
einen neuen Abgrund abzutiefen, die Art, wie man 

ſchließlich mit diefen fterblichen Ueberreften verfuhr, nicht 
fehr ehrerbietig gemwefen fein kann. 

Aber der gräulichite Ort von allen war ein Gewölbe, 
das durch eine Mauer, aus augenfcheinlich minder feften 
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Stoff ald das übrige Gebäude, gefchieden geweſen war. 
Viele Jahre lang, erzählte unfer Führer, empfing die fo 
gefchiedene Gruft eine Menge Särge mit Leichen, die von 
oben hinuntergeworfen wurden, und zuleßt fei der Drud 
gegen die neue Seitenmauer fo ftark geworden, daß dieſe 
nachgegeben habe. Diefelbe haffenswerthe Fadel, welche 
fo oft fchon vor und gefchwungen worden, war wieder thä- 
tig, und den gähnenden Spalt zu zeigen, durch welchen 
fie in die Gruft, in der wir ftanden, gefallen waren. Ei: 
nige waren im Fallen aufgefprungen und hatten ihre graͤß— 
lichen Bewohner herausgeworfen, einer fopfüber, der an: 
dere in folcher ſchauderhaften und fcheußlichen Verwirrung, 
daß das Blut bei der bloßen Erinnerung daran in den 
Adern ftodt. 

Mehrere diefer gahnenden Särge hadten fi im Fal- 
len an und blieben hängen und ich konnte nicht umhin, zu 
fürchten, daß wenn fich jemand von uns plößlich bewegen 
oder auch nur die Luft durch lautes Sprechen erfchüttern 
folte, eine andere fchredliche Lawine herunterrollen und 
uns unter ihren raffelnden Trümmern begraben möchte. 

Diefe legte Scene fcheint der coup de theatre diefes 
höchft empörenden, unanftändigen,, unnatürlihen und 
gottlofen Schaufpield gemefen zu fein, denn mitteld einer 
plöglihen Wendung in dem Labyrinthe von Gängen, das 
uns umgab, erreichten wir bald die Treppe, durch die wir 
herabgeftiegen waren, und famen in einigen Minuten 
wieder zu dem fegensreichen Lichte ded Tages empor. 

Genau vierundzwanzig Stunden vor unferem Befuche 
in diefem Mufeum des Todes hatten wir, wie id Dir in 
meinem geftrigen Briefe fchrieb, das glänzendfte und 
prachtvollfte Schaufpiel, welches die Erde aufweifen kann, 
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gefehen. Es war eine furchtbare, praftifche Predigt über 
die vergangliche Natur menfchlicher Größe und irdifchen 
Glanzes, glich aber zu fehr jenen fchredlichen,, herzver: 
ödenden Neben einiger unferer drohenden Seftirer, bie 
das Entjeßen zum Hülfsmittel der Frömmigkeit machen 
wollen. Ic Eehrte mehr angewidert, als erbaut zurüd 
und bin feineswegs geneigt, die Lehre irgend einem mei: 
ner Nebenmenfchen zu empfehlen. 

Kaum hatten wir und einige Minuten den menfchli- 
hen Zröftungen unferes Sibzimmers wieder hingegeben, 
als ich bemerkte, daß Herr H— fich leife, aber ernftlich, 
mit meinem Sohne und Herrn B — berathfchlage. Das 
Ergebniß war, daß fie alle Drei wieder aufbrechen und 
den fpaßhaften Führer im Neiche des Todes, das wir fo 
eben verlaffen hatten, mitteld eines Trinkgeldes bewegen 
wollten, ihnen den „Schönen Mann’ wieder zu zeigen, um 
ſowohl ihn, als den Pla, wo wir diefe fchredliche Schön- 
heit gefehen, zu zeichnen. 

Wir fahen fie gewiß mit unverftelltem Erſtaunen fort: 
gehen, aber fort gingen fie und Eehrten in weniger als ei- 
ner Stunde wieder mit einer Zeichnung zuruͤck, welche troß 
der „fichtbaren Finfterniß‘‘, in der fie gemacht wurde, eine 
fehr genaue Darftellung des häßlichen Schaufpieles giebt. 

Sie verficherten uns, daß der Menfch, gegen den 
wir Alle eine fo entfchiedene Abneigung gefaßt hatten, den 
leichten Ton, der uns fo tief verlegte, nur ald einen Theil 
des Berufes, wodurch er fein Brod gewann, angenommen 
habe; denn ald er fie in die Grüfte, nicht als Worzeiger, 
fondern bloß ald Jemand, der bezahlt wird, um bie Thüre 
zu öffnen und Lichter zu verfchaffen, hinunterführte, fchien 
er zum Scherz fo wenig aufgelegt, ald nur immer fie felbft. 
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Der arme Schelm! E3 ift ein fehredtiches Gewerbe und 
fehr zu beklagen, daß man irgend Semandem geftattet, es 
auszuüben. 

Sch muß mein ——— — geſtehen, daß 
eine ſo fuͤrchterliche und hoͤchſt unanſtaͤndige Schau in ei— 
ner fo wohlgeregelten Stadt, wie Wien, geftattet wird. 
Wenn ein folhes Schaufpiel dem Publiftum zu Paris 
während der Periode von Nobespierre’3 Macht und Ges 
feßgebung geboten oder erlaubt worden wäre, fo wuͤrde 
dies vollkommen in der natürlichen Drdnung der Dinge 
gewefen fein; hier aber, wo eine wachfame, ſchuͤtzende 
Weisheit unaufhörlich thatig ift, das Wohl des Volkes 
moralifch und phyfifch zu behüten, ift eine ſolche Thatſache 
ſchlechterdings unerflärli, e$ müßte denn fein, daß dieſe 
Schau weder erlaubt noch bekannt ift *) und daß der 


) Die einfichtsvolle Verfafferin vermuthet fehr richtig. Das 
Dafein diefer Grüfte, von denen fie übrigens, wie aus ihrer Er: 
zählung hervorgeht, nur einen Eleinen, fehr Kleinen Theil gefeben 
haben kann, ift überhaupt nur Wenigen, und daß fie gezeigt wer- 
den, noch viel Wenigeren bekannt. Wenn man auch nur den Stes 
phansthurm  befleigen will, ift. eine. Erlaubnißkarte, die man in 
einer der erzbifchöflichen Kanzleien, welche fich dem deutfchen Or⸗ 
denspallafte gegenüber befindet, erlangen fann, unumgänglich noth— 
wendig, um wie vielmehr zur Befichtigung der Grüfte, wobei die 
Geſundheit nervenfchwacher Perfonen auf dem Spiule fteht ! Allein, 
wenn ich recht berichtet bin , genügt für die Grüfte die erzbifchöf- 
liche Erlaubniß allein nicht, fondern man muß zu. gleicher Zeit 
auch die des Magiftrates erlangen. Dieſe Grüfte find außerordent⸗ 
lich ausgedehnt, und laufen tief unter dem ganzen, großen St, 
Stephansplaß, dem Stoctimeifenplag, ja noch weiter bin. Die 
Gänge bilden in der That ein Labyrinth, wie fie die Verfafferin 
genannt hat, und bei einer umfänglichern Befichtigung diefer Grüfte 
gebraucht man dieſelbe Vorſicht, welche dem Theſeus auf Kreta 
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Menfch, welcher die Schlüffel in Verwahrung hat, glaubt, 


half. Aber nicht nur fehr ausgedehnt find diefe Grüfte, fondern fie 
find in fünf Stockwerken übereinander gebaut. Nur in die zwei 
oberen Stockwerke biefer Katakomben fann man gelangen; der Eins 
gang zu den drei unteren wird unter Feiner Bedingung geftattet, 
und ift, wie ich von einem der glaubwürdigften Männer vernoms 
men habe, mit drei Schlöffern verfchloffen, deren drei Schlüffel, 
der eine bei dem Magiftrate, der andere bei dem erzbifchöflichen 
Orbdinarinte, der dritte bei Hofe verwahrt werben follen. Die 
Schredensfeenen , welche bie Verfaſſerin befchreibt, beweifen an 
und für fich, daß feine Behörde für den Einlaß ihrer Gefellfchaft 
verantwortlich fein Tann, fonft würde fie an dieſe Stellen nimmer: 
mehr geführt worden fein. Weit entfernt, daß bie beiden oberen 
Grüfte ganz auf eine fo fihauderhafte Weife angefülle find, wie 
fie die Verfafferin befchreibt , find vielmehr die Särge der älteren. 
Zeit in Reihen zwifchen den Pfeilern aufgefchichtet, und von einem 
Pfeiler zum andern find Mauern geführt, welche die Särge ver: 
decken, fo daß von einer Unehrerbietigkeit gegen die Zobten in dem 
bei weitem größeren Raume biefer Gruftgewölbe keine Rede fein 
fann, Was die Gebeine betrifft, die fie fah, rühren fie nicht von 
Reihen die in den Grüften, wo fie nicht verwefen, beigefegt 
worden waren, fondern von dem Stephanskirchhofe her, wo fie in 
die Erde begraben wurden, und für ben ein Zheil der oberften 
Gruft zum Beinhaufe diente. Diefe Zhatfachen find mir von bem 
verftorbenen Profeffor der Malerafademie Redl, beffen bieberer, 
edler und wahrheitsliebender Charakter allbefannt ift, mitgetheilt 
worden, und es Icben zu Wien genug Männer, die fich feiner ins 
tereffanten Erzählung von den Grüften ber Stephansfirche erinnern 
werden. Profeſſor Redl hat diefe Grüfte in einer der frühern Jahre 
diefes Jahrhunderts befucht und zwar mit einer aus Civil- und 

geiſtlichen Beamten beftehenden obrigkeitlihen Commiſſion, welche 
die Identität eines barin niedergefeßten Leichnams zum Behufe der 
S.tig = oder Deiligfprechung zu conftatiren hatte. Die Herren 
brachten viele Stunden mit Befichtigung diefer merkwürdigen Grufts 

gewölbe zu und befchloffen ben Tag, indem fie ein Abendmahl 
auf der oberen Area des unausgebauten Thurmes einnamen und 


II. 
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‚er thue kein Unrecht, wenn er von ihnen zuweilen Ge- 
brauch macht, um ein paar Gulden zu gewinnen. 

Durd welche Mittel wir Einlaß erhalten haben, ob 
durch Erlaubnißfarten von der Obrigkeit, oder bloß, in= 
dem man fich an diefen Menfchen gewendet hat, weiß ich 
niht. Der Herr, der uns hingeführt hatte, war felbft 
niemals in den Katakomben gewefen, und ſchien in Der 
That eben fo betroffen und entfeßt zu fein, als wir felbft. 

Ein Herr aud Wien, den wir fennen gelernt hatten, 
befuchte uns diefen Abend, und ich unterhielt ihn geflif- 
ſentlich von unferer furchtbaren Reife durch die Unterwelt, 
um feine Meinung kennen zu lernen. 

Er fchien etwas überrafcht, als er hörte, daß wir un— 
ten waren, und fagte, er habe nicht gewußt, daß man 
den Einlaß geftatte. Auf meine Bemerkungen über das 
Durcheinandergemenge der Leichen ohne Särge ermwiederte 
er, daß dieſe ohne Zweifel als Brennholz verbrannt wor- 
den wären. | | 

„Und wer kann Erlaubniß erhalten haben, diefe Ent— 
weihung zu begehen °’ fragte ich. 

„Der naͤmliche Menfch, der die Schlüffel zu diefen 
Gewoͤlben hat,” war die Antwort. 

„Und ift ihm denn erlaubt, in diefe Grüfte nach Belie- 
ben zu gehen und die Särge fortzufchleppen ?’ fragte ich. 

„Mais assurement !“ *) erwiederte er im Zone des 


— — —— 





dem Kaiſer, die erleuchtete Stadt unter, den Sternenhimmel uͤber 
ihnen, ein begeiſtertes Lebehoch brachten. 
3 Anm. des Ueberſ. 
*) „Assur&ment‘‘ war dieſer Herr nicht ſehr gut unterrichtet. 
Würden diefe Leute, welche nur mit ſolchen Särgen zu fchaffen haben, 
in welche feifche Leichen gelegt werden , fich unterftehen, diefe alten 


| 
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Erftaunens über meine Zweifel und fügte hinzu, „wir 
theilen ganz und gar nicht Ihre „abergläubifchen” Ge: 
fühle in Betreff todter Körper.” *) 

Er beftätigte die Nachricht, welche wir zuvor in Be- 
zug auf die Länge der Zeit erhalten hatten, die verftrichen 
ift, feitdem diefe Grüfte nicht mehr ald Begräbniffe benukt 
werben, und fagte, daß es mehr als fechzig Sahre her 
wäre. | 

Auch erwähnte er, daß es andere, nicht fehr ent: 
fernte Pläße gebe, wo die Zrodenheit der Atmosphäre 
diefelbe Wirkung in Verhinderung der Faͤulniß der Leichen 
hervorbringe **). 

Die große Anzahl von Keichenhaufen ohne Särge er: 
Elärte er daraus, daß während der Peft, die im Jahre 
1713 zu Wien wüthete, zehntaufend Perfonen daran ſtar— 
ben, wovon ein großer Theil in die Grüfte der St. Ste: 
phansfirche begraben wurde, in die man fie wahrfchein: 
lich mit mehr Eile als Geremonie geworfen habe ***). 
Särge zu öffnen, fo würden fie nicht ftraflos bleiben. Eine folche 
Profanirung gefchah in früheren Zeiten, um die Leichen etwa eines 
Ringelhens,, das an dem Finger geblieben war, und dergleichen, 
zu berauben. Anm, des Ueberf, 

*) Würde das Wort „‚abergläubifch nicht in diefem Satze 
vorftommen, fo wäre ich verfucht zu fagen: „das ift nicht fo. 
Es mußte dem Redenden wohl bekannt fein, daß man bei jeder 
Leiche geweihte Wachskerzen angündet, u. f. w. 

Anm. des Ueberf. 


**) Namentlich auf dem Sofephöberge bei Wien, wo bis zu 
Joſeph 11. , eine Karthaufe war. Anm. d. Ueberf. 


*) Yuch dem möchte ich nicht unbedingt beipflichten. Sch 


erinnere mich gelefen zu haben, daß die Peftleichen vor der Stadt, 
9* 
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Menn ich das vor meinem Befuche am heutigen Vor⸗ 
mittage gehört hätte, fo würde mir troß der hundertdrei- 
undzwanzig Sahre, die feit jener Heimfuchung verfloffen 
find, das Schaufpiel eben fo fehr Furcht als Ekel einge— 
flößt haben. Indeſſen war in feinem ‚Theile der Kata- 
fomben auch nur der geringfte Geruch oder Mangel an 
frifcher Luft zu bemerken. 


insbefondere auf der Schmelz in großen Gruben beftattet wurben. 
In Grüften fegte man überhaupt nur wohlhabende und angefehene 
Leute bei. Anm. des Ueberf. 


Zweiundvierzigfter Brief. 


Der Herzog von Reichſtadt. — Benehmen des Kaifers Franz 
gegen ihn. — Der Wiener Congreß. — Anekdoten vom 
Derzoge von Reichſtadt und feinem Großvater, — Ges 
heime Vorfchläge Frankreichs im Jahre 1830. — Fürft 
Metternich’E Antwort darauf. — Charakter und Gemüthss 
art des Herzogs von Reichftadt. — Infchrift feines Sarges. 


4. December 1836. 
Unter ven vielen Dingen, die ich in Wien ganz anders 
gefunden, als ich es erwartet hatte, haben mich nur wes 
nige fo ergriffen, wie die Einzelnheiten ‚ı die ich in Bezug 
auf den Herzog von Reichſtadt gehört habe. Es Fann kei⸗ 
nen ftärfern Beweis unferer tiefften Unwiffenheit über das, 
was hier vorgeht, geben, als die vielen irrigen Meinuns 
gen, welche in Betreff feiner Stellung am Hofe feines 
Großvaters bei uns im Umlaufe find. 

Bon der Stunde an, ald der Eleine König von Rom 
auf den Stufen des Pallaftes zu Rambouillet von Maria 
Louife in die Arme ihres Vaters gelegt wurde, fcheint der 
Kaifer von Defterreich mit jener Einficht, Nedlichkeit und. 
ZärtlichFeit, welche die Beftandtheile feines Charafterd bil—⸗ 
deten, fich entfchieden zu haben, welchen Plab der Sohn 
Napoleons in feinem Neiche einnehmen und welchen Pla& 
der Sohn feiner Tochter in feinem Herzen haben folle. 
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Bon dem durch diefen Entfchluß vorgezeichneten Be: 
nehmen wich er niemals ab, obwohl es fein ann, daß die 
ungewöhnlich anziehenden Talente und edlen Eigenschaften 
des Knaben ihn für das hausliche Glüd des Kaifers be: 
deutfamer machten, als diefer es anfangs ahnen mochte. 


Schönbrunn wurde zur Nefidenz der Mutter und des 
Kindes beftimmt, jener Palaft, in welchem vor Furzen 
fünf Sahren der allbefiegende Napoleon fein Hauptquartier 
aufgefchlagen und die fürchterlichen Bedingungen des dem 
Faiferlichen Haufe Defterreich angebotenen Friedens dictirt 
hatte. Wir Alle wiffen, wie die Bedingungen von dem, der 
fie angeboten hatte, gehalten worden find. La Fontaine hat 
vor langer Zeit über diefen fo wie über viele andere Gegen: 
ftande einen Win? gegeben, den man hätte benußen Eönnen: 


S’assure-t-on de l’alliance qu’a fait la necessite ? 


Und nun war der Sohn desjenigen, der zuerft folche Be- 
dingungen zu ftellen und dann den um einen fo furchtbaren 
Preis erfauften Frieden wieder zu brechen gewagt hatte, 
den ſchuͤtzenden Armen des ſchwer gekraͤnkten Potentaten 
anvertraut. Für gewöhnliche Gemüther hätte hierin etwas 
außerordentlich in Werlegenheit Sehendes gelegen. Was 
fonnte, fürwahr, der ausdrudsvollen Redensart: une 
fausse position, genauer entfprechen, als der Aufenthalt 
des Sohnes des Erzufurpators eines halben Dutzends 
europäifcher Throne am Hofe des Kaifers von Oeſterreich 
in der Eigenfchaft feines Enkels? 


Aber die Seele Franz des Erften hatte in ſich nichts 
Gewöhnliches. Indem er einfach und ohne einen Schatten 
von Geheimniß handelte, wie ihm Gewiſſen und Einſicht 
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fagten handeln zu follen, vermied er alle Schwierigkeiten, 
die in feinem Wege zu liegen fchienen. 

Wie oft habe ich in England vor etwa zwölf Jahren 
fragen hören: „Was in der Welt kann Defterreich mit ihm 
anfangen?’ Sch erinnere mich auch) nicht eine einzige, ges 
nügende Antwort auf diefe Frage vernommen zu haben. 
Seitdem ich aber hier gewefen bin, befonders ſeitdem ich 
Herrn von Montbels gebrangte aber ergreifende Gefchichte 
des kurzen aber glüdlichen Lebens des Herzogs von Meich- 
ftadt gelefen habe, ift mir Elar genug, daß, wenn wir eine 
richtigere Kenntniß von dem Charakter des Kaiferd von 
Deiterreich befeffen hatten, diefe Frage für und durchaus 
keine Schwierige geweſen fein würde. 

Die Erklärung des Syſtems, da3 er befolgte, liegt in 
dem einzigen Worte: Wahrheit. Es war auf Wahr: 
heit gegründet und wurde durch Wahrheit aufrecht erhalten. 
Keine politifche arriere pensée mifchte fich jemals in die 
Rathſchlaͤge, welche das Schickſal diefes vom Slüde felt: 
fam betroffenen Kindes entichieden. Es war das Wort 
eines Souverains Europa gegenüber, es war die Treue 
eines Vaters gegen eine Tochter zu halten, welche, gleich 
einer zweiten Iphigenia auf dem Altare geopfert worden 
war, um die Sicherheit feines Volkes zu erfaufen, und fo: 
wohl jenes wie diefe wurden gehalten. Mittelft einer eben 
jo großen Richtigkeit ald Gleihförmigkeit des Handelns 
und Denkens, wie es nur felten in den ſchwierigen Ange: 
legenheiten diefes Lebens vorfömmt, wurde der Faiferlich 
abftammende Sohn eines Abenteurers *) allmälig aber 


* Iſt ein ftarker Ausdrud in Bezug auf einen großen 
Mann, indeffen adventurer hat in ber englifchen Sprache an ſich 
keinen verächtlichen Nebenbegriff. Anm. des Ueberf. 
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freimuͤthig gelehrt, feine durchaus einzige age zu begreifen, 
fo daß das Bemwußtfein derfelben mit feiner Kraft gleichen 
Schritt hielt, ohne daß man ihn auch nur einen Augenblid 
die Pein leiden ließ, zu gewahren, er habe in diefen Be: 
treff noch mehr zu erfahren. Der einzige Ausdrud des Be: 
dauernd, den man ſich von ihm erzählt, war, daß er auf 
der Reife von Rambouillet nah Schönbrunn, als er feine 
gewöhnlichen Gefährten vermißte, ausrief: „Ich habe Feine 
Pagen mehr.” 

Der Empfang der wiedererhaltenen Erzherzogin vom 
Volke war von dem Augenblide an, al& fie die Grenzen 
Deſterreichs wieder betrat, enthufiaftifch liebevoll. Und ges 
wiß rechtfertigt die Bewillkommnung ihrer felbft und ihres 
entthronten Kindes durch die Faiferlichen Familie, die zu 
diefem Zwecke in Schönbrunn verfammelt war, vollfommen 
ihren Entſchluß, fi) und ihn dem liebenden Willen ihres 
kaiferlichen Vaters zu unterwerfen, ald im Trotze gegen 
denfelben fich und ihn unbefannten Gefahren auszufegen. 

E3 würde felbft für den talentvollften Romandichter 
fchwer fein, eine Lage zu erfinnen, welche die Materialien 
zu einer feltfameren Verfchiedenartigkeit der Gefühle fo in 
fich vereinigte, wie die Maria Louifend während de3 be 
rühmten Gongreffes von Wien. Obfchon, was ihre eigene 
Perfon und ihren Sohn betraf, von jedem Mitgliede der 
Eaiferlichen Familie auf das innigfte geliebt, war fie doch 
verurtheilt zu fehen, wie diefe faft jeden Tag, der heran: 
kam, irgend einem Fefte widmete, das zum Jubel über den 
Sturz des Mannes gegeben wurde, deſſen Gattin fie 
war, des Vaters ihres Eohnes, des Urheberd und 
ber Quelle ihrer zwar kurzen aber faft beifpiellofen 
Größe! — — — 
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Nachdem im Jahre 1818 die Frage wegen der Nach: 
folge des Sohnes Napoleon in den Herzogthuͤmern Parma, 
Piacenza und Guaftalla gegen ihn entfchieden worden war, 
feßte der Kaifer definitiv den Rang und die Stellung feft, 
die er in Zukunft einnehmen follte. 

‚Bir ertheilen,’’ heißt e3 in der Urkunde, „dem Prin: 
zen Franz Sofeph Karl, Sohn unferer vielgeliebten Zoch: 
ter, der Erzherzogin Maria Louife, den Zitel Herzog von 
Reichſtadt.“ In demfelben Faiferlichen Patente wurde 
fein Wappen beftimmt und feftgefeßt, daß er in Zufunft 
durch das ganze Kaiferthum den Rang unmittelbar nad) 
den Erzherzogen von Defterreich einnehmen folle, Befikun- 
gen in Böhmen mit einem jährlichen Erträgniffe von etwa 
500,000 Franken wurden ihm nach dem Tode feiner Mut: 
ter zugefichert,, welche, fo lange fie lebte, von den Einfünf: 
ten der ihr auf Lebenszeit überlaffenen Gebiete feine Apa- 
nage zu beftreiten hatte. Sobald Alles geordnet war, ver: 
lieg Maria Louiſe Wien, wo fie bisher refidirt hatte, und 
ging nach Parma. | 

Ob fie fi) Damals, oder zu einer fpätern Periode von 
einem nicht mehr theuren Kleinod trennte, weiß ich nicht, 
aber ich habe im Beſitze eines Individuums zu Wien das 
herrliche Miniaturportrait Napoleons gefehen, welches er 
als Brautgefchent zur Verlobung nah Wien gefendet 
hatte. Die Silbereinfaffung der außerordentlich großen 
Diamanten ift noch da und an der Ruͤckſeite, auf einem 
Stuͤckchen des rothen Bandes der Ehrenlegion befindet ſich 
noch eine Locke ſeines ſchwarzen Haares. 

Von der Zeit der Abreiſe ſeiner Mutter an wurde der 
junge Franz Karl Joſeph (der Name Napoleon war als 
Opfer des Friedens von Europa fuͤr ewig unterdruͤckt) nicht 
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nur der Genoffe der Refidenz des Kaiferd, fondern aud) 
faft ohne Ausnahme der Gefährte feiner Mußeftunden. 
Mie fi) aus Herrn von Montbeld herrlichem Buche er- 
giebt, fo wie nach Allem, wa$ ich durch viva voce Erzäh: 
lungen der höchften Glaubwürdigkeit in Erfahrung ge: 
bracht habe, waren die Gefpräche zwifchen dem Herzoge 
von Neichftadt und feinem Großvater vom erften Augen: 
blicke an höchft freimütbig und offenherzig. Eins der fruͤ— 
heften verbreitet ein bemundernswerthes Licht über ihren Eon. 

„Iſt e8 wahr, Großvater,” fragte das Kind, „Daß ich 
Pagen hatte, als ich zu Paris war?“ 

„Ja, ic) glaube, Du hatteft Pagen.” 

„Iſt es nicht auch wahr, daß ich König von Rom ge— 
nannt wurde?’ 

„Ja, man nannte Dich König von Nom.” 

„Bas ift das, König von Nom, Großvater?” 

„Benn Du älter bift, mein liebes Kind, erwiederte 
ber Kaifer, „werde ich Dir dad beſſer erflären Eönnen. 
Alles was ich Dir jetzt fagen kann, ift, daß ich, außerdem 
daß ich Kaifer von Defterreich bin, auch König von Jeru— 
falem heiße, ohne daß ich mit Jerufalem irgend etwas zu 
fchaffen habe. Wohlen, Du warft genau fo König von 
Rom, wie ic König von Serufalem bin.” 

Der Knabe fchien über diefe Antwort lange nachzu: 
denfen, aber er fagte nichts weiter. 

Menn der Hof während des Sommers Wien verließ 
und auf dad Land zog, wurden der Kaifer und der junge 
Herzog von Reichftadt vollfommen unzertrennlih. Sie. 
aßen ftet3 zufammen, und wenn ber Kaifer die Abficht allein 
zu fpeifen ausfprach, verftand fich von felbft, daß ein folcher 
Befehl den jungen Herzog von Reichftadt nicht ausfchloß. 
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Als er etwa fünf Sahre alt war und der franzöfifche 
Maler Hummel den Auftrag hatte, ihn zu portraitiren, 
trat der Künftler in fein Gemach, als der junge Prinz eben 
ſehr eifrig ein Peloton hölzerner Soldaten ererciren ließ. 
Der Maler, um die Aufmerkfamkeit des Kindes auf fich 
zu lenken, fing an von dem Spielzeug zu reden. 

„Sch wollte, ich wäre ein Soldat!’ fagte der Sohn 
Napoleons, „ich würde tapfer fechten, ich würde Sturm’ 
laufen.” 

„Aber Monfeigneur würde Bayonnete einben, die ihn 
zurüdtrieben und vielleicht toͤdteten.“ 

„, Hätte ich denn Fein Schwert, um fie abzuwehren ?” 
erwiebderte der Knabe ftolz. 

Als das Portrait ziemlich) vollendet war, fragte der 
Maler den Grafen Dietrichftein, den Erzieher ded Prinzen, 
mit welchem Orden er es ſchmuͤcken folle. 

‚Mit dem St. Stephansorden, den ihm der Kaifer 
in die Wiege ſendete,“ erwiederte der Graf. 

„Aber ich hatte viel mehr Orden, Herr Graf,” fagte 
der Knabe. 

„Ja,“ verfete der Graf, „Sie tragen fie aber jeßt nicht.’ 

Diefe Antwort beruhigte ihn. 

Als Sir Thomas Lawrence im Jahre 1819 zu Wien 
war, ftattete der perfifche Botfchafter Abul Haffan, der ihn 
zu London Eennen gelernt hatte, ihm einen Befuch ab und 
der junge Herzog von Neichftadt, der ihn zu fehen wünfchte, 
war in die Wohnung des Sir Thomas zur Stunde, wo 
der Fremde dort erwartet wurde, geführt worden. 

Der Perfer trat ein und wurde dem jungen Herzog 
vorgeftelft, begann aber aldbaldfehr lebhaft mit dem Grafen 
von Dietrichftein englifch zu fprechen. Dem damals erft 
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achtjährigen Herzoge fiel dieſes geraufchvolle und unartige 
Benehmen auf und er fagte ernft: 

„Voilä un Persan bien vif; il me parait que ma 
presence ne lui cause pas le plus Jeger embarras.“ 

Die Schrift des Herrn von Montbel ift voll von Anec= 
doten diefer Art, und es giebt kaum eine einzige darunter, 
die ich nicht auch von Denjenigen hätte erzählen hören, 
welche gewohnt waren, diefes intereffante Kind täglich zu 
befuchen. Die Entwidelung feiner glänzenden Talente 
ging nicht nur fehnell von Statten, fondern währte bi zur 
legten Stunde feines Eurzen Dafeind. Wenn man die 
Blätter feines begeifterten Gefchichtfchreibers Lieft, ift es 
unmöglich, das feurige Temperament, die glühenbe Liebe 
für Eriegerifchen Ruhm, die merfwürdige Fähigkeit in den 
Gemüthern anderer Menfchen zu lefen, welche er fo offen: 
bar von feinem Vater geerbt hatte, zu verfennen. Zum 
Glüde verhinderte aber das, ihn gleichfam von allen Sei: 
ten umgebende Erziehungsfyftem, daß dieſe gewaltigen 
Neigungen an feinem moralifchen Gefühle nagten, und 
gluͤcklich, fürwahr glüdlich ftarb der edle Süngling, waͤh⸗ 
rend der frahlende Geift, der in ihm glühte, noch nicht 
durch die faulen Ausdünftungen, welche folche Seelen ftet3 
aus der Erde ziehen, getrübt worden war. 

So kurz aber auch feine irdifche Laufbahn war, blieb 
fie doch nicht gänzlich von Verſuchung frei, ja diefe war 
gerade von einer folchen Geftalt, die noch die meifte Wahr: 
Icheinlichfeit hatte, ihn zu verloden. Die ſchuͤtzende Für- 
forge aber derjenigen, welche ihn fo innig liebten, war in 
ber Nahe, um ihn zu bewahren und er ftarb unfchuldig 
an dem Blute Taufender, das ein minder redliches Be: 
fragen würde fließen gemacht haben. Herr von Montbel 
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theilt, „indem er von der franzöfifchen Revolution vom 
Jahre 1830 ſpricht, folgendes mit: 

A peu pres a l’epoque de mon arrivee ı Vienne*), 
y vint aussi un personnage dont le nom c£&lebre dans 
les fastes de la revolution et de l’empire est ınele à 
toutes les €Epoques de P’histoire de nos convulsions po- 
litiques, et qui, redoubtable à tous les partis, fut 
souvent invoque par eux à cause de l’habilit€ qu’on 
reconnaissait a celui qui le portait alors. Cet homme 
venait, charge de faire des propositions positives en 
faveur du Duc de Reichstadt, mais sous le voile d’une 
toute autre mission. Ses communications farent écou- 
iees, mais avec un calme froid qui deconcerta ses 
projets: il s’eloigna peu de tems apres. De nombreu- 
ses tentalives se succederent dans le but de faire pa- 
raitre le jeune duc, soit en France, soit en Italie: 
quelques-unes des propositions furent developpees avec 
suite; elles étaient soutenues d’exposes circonstancies 
sur la composition du parli, son hut, ses ressources, 


ses moyens d’execulion, 


* * 
* 


“Ses propositions mouvées, cette constitution 
formelle, furent presentees au Prince de Metternich 
pour lui prouver qu’on voulait faire du gouvernement, 
et non de la doctrine; il n’entra pas dans la discus- 
sion des moyens, il se contenta de dire: ‘Que de- 
mandez-vous, et qu’atlendez-vous de nous?’ 

“‘Que vous nous laissiez conduire le Duc de 


-— — 


*) Here von Montbel war unter Karl X. Minifter des Ins 
nern. Anm. der Verfafferin. 
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Reichstadt à la frontiere de France: sa presence, le 
nom ıinagique de Napoleon renverseront en un instant 
le frele Edifice qui pese en chancelant sur notre patrie, 
el qui sans cesse nous menace de ses ruines.’ 

“Quelle garantie aura le Duc de Reichstadt de 
son avenir?’ 

“*L’amour et le courage des Francais l’entoure- 
ront, et forıneront un rampart autour de lui.’ 


“Au bout de six mois il se trouverait enloure 


d’ambitions, d’exigences, de ressentimens, de haines, 


de conspirations; il se trouverait au bord d’un abime. 


Je vous l’ai deja dit, —l’Einpereur tient trop a sesprin- 
cipes el a ses devoirs envers ses peuples, aussi bien 
qu’au bonheur de son pelit-fils, pour jamais se preter 
a de semblables propositions. Du reste, vous vous 
abusez entierement sur l'issue de votre entreprise, ou 
plutöt sur la dur&e de ses resultats. Faire du Bonapar- 
iisme sans Bonaparte est une idee absolument fausse.'" 

Eine folche Antwort auf Vorfchläge, welche manchem 
anderen Staatömanne eine Laufbahn faft unbegrenzter 
Macht für das Land, womit er fich identificirt hatte, zu 
öffnen geſchienen hätte, rechtfertigt vollfommen die Be: 
merfung, welche ich Eürzlicy von einem Manne gehört 
habe, der mit dem Gegenftande, von dem er fprach, voll 
ftandig und technifch vertraut war. 

„Die Archive unferer Staatspolitik,“ fagte er, — 


ten der ganzen Welt geöffnet werden. Es giebt in ihnen 


feine einzige Urkunde, die uns nicht Ehre machte.” 


Obſchon der Herzog von Reichſtadt mit diefer Ent- 
fcheidung (und zwar aus Weberzeugung von ihrer Weisheit 
und Nedlichkeit) vollfommen zufrieden war, machten die: | 
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politifchen Erfhütterungen jener Zeit auf ihn doch einen 
iehr tiefen Eindrud. Seine erften Worte, ald er von den 
zu Paris ftattgefundenen Ereigniflen hörte, waren: „Ich 
wollte, der Kaifer erlaubte mir, mit feinen Truppen dem 
Könige Karl X. zu Hülfe zu ziehen.” 

Jedes Gefühl, jeder Gedanfe, der von ihm aufbes 
wahrt wird, und Vieles lebt im Andenken Aller, die ihn 
fannten, liebevoll fort, tragt die Spuren großer Erhaben- 
heit und Würde des Charakters; Manches legt aber aud) 
das unzmweideutigfte Zeugniß für einen Geift ab, der in 
feiner Reife Ruhe niemals hätte ertragen können. 

Es ift unmöglich, auch nur für einen Augenblid die 
Angemefjenheit des gleichförmigen Verfahrens des Kaifers 
Franz in Bezug auf die völlige Aufklärung des Herzogs 
von Meichftadt über Alles, was das Leben und die Zeit 
feines außerordentlichen Vaters betraf, in Zweifel zu zie— 
ben. Won feinem funfzehnten Jahre an wurde ihm von 
dem Grafen Dietrichftein jedes Über diefen großen Gegen: 
ftand erfchienene Werk in die Hände gegeben, und ed fann 
nicht anders fein, ald daß jener mehr ald alles Andere 
feine Seele intereffirte und befchäftigte. Dies mußte noth— 
wendiger Weife in hohem Grade jene heftige Ruhmbegierde 
erzeugen, welche, wenn er am Leben geblieben wäre, feis 
nem Glüde nicht anderd als feindfelig hätte fein Fönnen. 
Aber man hatte Feine andere Wahl, außer man hätte den 
armfeligen und vergeblihen Berfuch machen wollen, ihn 
über Das in Unmiffenheit zu erhalten, womit cr doch ge: 
wiß einft vor allen anderen Dingen bekannt werden mußte. 

Man hat inteflen hohen Grund zu glauben, daß, 
obſchon die Laufbahn feines Waters in ihm die Liebe zum 
Ruhm angefacht haben mochte, doch deffen fchranfenlofer 
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Ehrgeiz weder die Klarheit feines Urtheild, noch die Red— 
lichfeit feiner Grundfäße trübte. Einige auf volllommene 
Gewähr ſich ftüßende Anefooten aus feinem Eurzen eben 
beweifen dies. So erzählte während eines Gefprädes 
dieſes befrauerten jungen Mannes mit dem Marſchall 
Marmont, der Lebtere, daß er mit dem großen Feldherrn 
vor vielen Sahren ſich über den vergleichungsweifen mora- 
lifchen Werth eines gewiffenhaften Mannes und eine 
Mannes von Ehre unterhalten habe. „Der Kaifer Napo: 
leon,“ fagte der Marfchall, „gab dem Manne von Ehre 
den Vorzug.“ | 


„Und ich,’ erwiederte der junge Herzog, „gebe den 
Vorzug entfchieden dem gewiffenhaften Manne. Die 
Grundlage eines ſolchen Charakters ift feft und unerfchüt: 
terlih und beruht auf Srundfaßen, die von den menfd: 
lichen Reidenfchaften völlig unabhängig find.’ 


Oft unterhielt er fich während feiner letzten, langen 
Krankheit mit feinem Arzte, dem gelehrten und beruͤhm— 
ten Dr. Malfatti über literarifche Gegenftände. Als er 
eines Tages mit großem Enthufiasmus von den Dichtun: 
gen Byrons fprach, antwortete der Doctor, indem er 
zwar die großen Gaben des englifchen Barden anerkannte, 
aber die Art beklagte, womit er nur zu oft durch Lehren 
des Zweifeld, ja der Verzweiflung feine Seele von der 
einzigen Quelle der Hoffnung und des Zroftes abwendig 
machen ließ. „Combien est superieur,“ fuhr Malfatti 
fort, „l’etre humain, tel que le concoit Lamarline, 
dans l'Epitre qu’il a adressee a Byron lui me&me: 


Borne dans sa nature, infini dans ses vœux, 
L’homme est un dieu tombe, qui se souvient des cieux.” 
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„Das ift ein großer und fehöner Gedanke,’ rief der 
arme Kranke aus, „ich wünfchte, ich ware mit Lamars 
tine's Dichtungen befannt.” “ 

Dr. Malfatti fendete fie ihm unverzüglich, und wurde, 
ald er am folgenden Morgen feinen Beſuch machte, von 
dem jungen Prinzen mit Ausprüden des lebhafteften Dans 
kes empfangen. „Ich habe Lamartine's fchöne Meditationen 
wiederholt geleſen,“ fagte er, „laffen Sie uns zufammen 
leſen.“ 

Der Herzog von Reichſtadt ergriff das Buch und las 
laut. Als er aber zu den Verſen kam: 


Courage, enfant déchu d'une race divine! 

Tu portes sur ton front ta celeste origine. 

Tout homme, en te voyant, reconnait dans tes yeux 
Un rayon eclipse de la splendeur des cieux. 


bebte feine Stimme; ‚fie fohienen,” wie Malfatti in ber 
Mittheilung diefer Scene an Herrn von Montbel fagt, 
aus deffen Buch ich die Anekdote entlehne, „von dem Dich» 
ter an ihn felbft gerichtet zu fein.” 


Alle Umftände der lebten Scenen diefes kurzen, aber 
intereffanten Lebens, welche der Herr von Montbel giebt, 
und noch viele andere im Andenken der Menfchen fortles 
bende Anefooten, find voll Rührung und von dem tiefften 
hiftorifchen Sntereffe. Aber ich habe diefes bewunderungs⸗ 
würdige Buch ſchon zu fehr geplündert und Tann nur hins 
zufügen, daß ich Dir ernftlich empfehle, es unverzüglich 
zu lefen. Sch habe fo viel von dieſem lebten, nur zu ver: 
ganglich gewefenem Ueberreft des größten Zriumphes Nas 
poleons, feiner Verfehmägerung mit dem Haufe Defters 
reich gefagt, daß ich verfucht bin mit der Infchrift feines 
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Sarges, der in der Eaiferlichen Gruft bei den Kapuzinern 
beigeſetzt ift, zu fchließen. 
ternae . Memorie . 
Jos . Car . Francisci . Ducis . Reichstadiensis . 
Napoleonis . Gall . Imperatoris . 
et. 
Mar . Ludovic® . Arch . Austr . 
Fihi . 
Nati . Parisiis. 20. Mart.. 1811. 
In. Cunabulıs . 
Regis . Rom& . Nomine . Salutati . 
Ktate . Omnibus . Ingenii . Corporisque . 
Dotibus . Florentem . 
Procera . Statura . Vultu . Juveniliter . Decoro . 
Singulari . Sermonis . Comitate . 
Militaribus . Studiis . et. Laboribus . 
Mire . Intentum . 
Phthisis . Tentavit . 
Tristissima . Mors . Rapuit . 
In . Suburbano . Augustorum . Ad . Pulchrum . Fontem . 

Prope . Vindobonam . 


22. Juli . 1832. 

Ich habe drei Gründe, wegen welcher ich es für gut 
gethan halte, diefe Gedächtnißfchrift mitzutheilen. 

Erſtens ift fie ſchoͤn; 

Zweitens ift fie wahr; und 

Drittens, hat fie (gleich allen anderen wahren um 
ſchoͤnen Dingen , welche Oefterreich angehören) noch nidt 
Die Reife durch jedes cabaret von Europa gemacht. 


— — — — — 


Dreiundvierzigfter Brief. 


Die Oper. — Don Juan. — Thalberg. — Paganini. — 
Vergleich ded Piano und der Wioline. — Vieurtemps. — 
Bürgerlihe Ariſtokratie. — Die Banquierd von Wien. 
Ihre Stellung in Bezug auf bie vornehmflen Cirkel. — 
Vorrechte der Fremden. — Eine Gefellfchaft. 


12. December 1836. 


Abermald war ich in der Oper, wenn man aber Feine 
neuen Sänger herbeifchafft, wird dies wohl das lebte Mal 
gewefen fein. Ich hatte zwar fehon früher diefen Ent= 
ihluß beinahe gefaßt; aber die Ankündigung des Don 
Juan verleitete und wider unfered befferes Wiffen zum 
Hoffen und mit der thörichten Einbildung, daß der Don 
Juan uͤberall Don Juan fein müffe, wagten wir uns wieder 
vor den Vorhang des Apollo mit den neun Mufen *). 
Statt daß aber die Sache beffer geweſen wäre, weil die 
gemordeten Arien von Mozart waren, war fie vielmehr, 
wie wir leicht hatten vermuthen koͤnnen, ohne allen Ver: 
gleich Schlimmer. Ach! Die Zerlinen meiner Jugend! 


*) Dies ift fein Tropus, fontern ber Gott mit den Mufen 
prangt wirktich auf tem Vorhange im Opernhaufe (Kärnthnerthor: 
theater) zu Wien. Anm. bes Ueberf. 
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Sind fie denn alle nicht mehr im Reiche der Toͤne? Einen 
Vortheil habe ich indeffen aus diefem unglüdlihen Wag— 
niffe doch gezogen, die Ueberzeugung naͤmlich, daß das 
Andenken an das, was an und für fich vortrefflich war, 
ein pofitives, gegenmwärtiges Gut und ed mithin weife 
ift, wonnevolle alte Erinnerungen nicht durch unangeneh- 
me neue Eindrüde zu flören. Für die Zukunft werde ich 
daher mein Magazin alter mufifalifcher Erinnerungen uns 
angetaftet laffen, und wenn ich fchon in diefen entarteten 
Tagen und an Orten, wo es feine Stimmen giebt, Mufit 
hören muß, fol ed wenigftens eine folche fein, die ich 
nie zuvor vernommen habe. 

Mir find auch in einem Concerte des berühmten Pia- 
niften Thalberg gewefen. Sein Ruf ift fowohl zu Lon— 
don, als zu Paris bereits fo begründet, daß ich nichts 
mehr hinzuzufügen brauche. Er leiftet zuverläffig auf 
dem Pianoforte mehr ald je ein Sterblicher vor ihm und 
die Parifer Karrikatur, die ihn mit zehn Fingern an jeder 
Hand vorftelt, ift in der That eben fowohl ein gerechtes 
als ein finnreiches Lob. 

Indem ich aber über feine außerordentlichen Keiftungen 
ftaune, überzeuge ich mich, das Pianoforte fei nicht wie 
die Violine ein Inftrument, deffen Macht des Ausdruckes 
feine Grenzen gefest find. So glänzend und brillant auch 
die Harmonie ift, die ed unter Thalbergs Händen hervor: 
bringt, Eünnen feine Combinationen doch zu verworren 
werden, und wenn dad, was die Franzofen fo ausdrucks— 
voll le chant nennen, aus den Augen gelaffen wird, fo 
geht auch der richtige Gebrauch des Injtrumentes vers 
loren. 

Selbft wenn ich dem faft übernatürlichen Spiel Pa- 
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ganinis zuhörte, fehnte ſich mein Ohr oft, die Arie von 
dem feu d’artifice, das fie umknifterte, befreit zu wiffen: 
nichtödeftomweniger war jeder Zon, den er hervorbringen 
wollte, ein neuer Beweis, daß fein Inftrument in feinen 
Handen eine Sprache redete, die ed nie zuvor geredet hat. 
Seine Gewalt der Ausführung kam nur dem erfinderifchen 
Geift der Harmonie in ihm felbft gleich; feine reiche Phan— 
tafie erfann feinen Zon, Feine Reihe von Zönen, die das 
gelehrige Inſtrument unter feiner magifchen Berührung 
nicht wiedergegeben hätte. So ift e8 aber nicht mit dem 
Pianoforte, deffen völlig fertige Zöne nur durch die kunſt—⸗ 
gerechte und geſchickte Weife, in welcher fie angefchlagen 
werden, bezaubern können, aber niemals neue, vorher aud) 
nicht einmal geträumte Klänge hervorbringen Eönne, das 
Spiel des Künftlerd möge befchaffen fein, wie es wolle. 
Menn Thalberg niemald hätte Paganini fpielen hören, 
fo wäre er wahrfcheinlich der befte Pianift geworden, ben 
es jemals gab: jebt muß er fich aber, meiner Meinung 
nach, fehr in Acht nehmen, auf daß fein Ehrgeiz nicht 
mit feinem Urtheile davon laufe und fein Pegafus, zu 
ftarf angetrieben, nicht unter ihm zufammenbreche. Der 
Saal, in welchem er das Concert gab, war gedrängt voll, 
und ich habe niemals einen herzlicheren und enthufiaftifche 
ven Beifall gehört, als derjenige war, der Diefem bewunde- 
rungswuͤrdigen Künftler gefpendet wurbe. 

Seit diefem Eoncerte hatte ich das Vergnügen, ihn 
in einer Privatgefellfchaft zu hören, und die wunderbare 
Bollendung feines Spield trat da fogar noch mehr hervor, 
ald ed in dem größeren Saale der Hau gewefen war. Zus 
verläffig weiß er feine Finger zu gebrauchen, wie niemals 
zuvor Finger gebraucht worden find. Thalberg war 
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jedoch, fo groß er auch tft, nicht der einzige mufifalifche 
Schmud der Gefelichaft, in welcher ich ihn hörte. Ein 
junger Mann, faft noch Knabe, Namens Vieuxtemps, 
fpielte ein Concert von feiner eigenen Compoſition auf ber 
Violine in einer Art, welche, wenn ich mich nicht täufche, 
eine fehr große und überragende Meifterfchaft in feinem 
Berufe verfpriht. Was diefes erfte aller Inftrumente be- 
trifft, iſt es für das Intereffe der Kunft beffer, Paganini 
und feine Wunder zu vergeflen, und wenn dies gefchehen 
ift, wage ich zu fagen, daß der junge Vieuxtemps eine fehr 
werthoolle Erwerbung für die europäifche Snftrumental: 
mufif zu werden verſpricht. Er hat Gefhmad, Gefühl 
und Phantafie, auch zeichnet fich fein Spiel bereits durch 
Zartheit und Kraft aus. Ich hoffe, daß er bald auch 
London befuchen wird. Das Haus, wo wir diefen Doppel: 
ten Ohrenſchmaus genoffen, gehört zu den erften unter 
denen der bürgerlichen Ariftofratie von Wien. Das ift 
eine fo eigenthinmlich von Allem über, und Allem unter 
ihr gefchiedene Klaffe, daß ich, infofern ich es unternehme, 
Dir. ein Porträt von Wien zu geben, fchlechterdings auf 
alle Aehnlichkeit verzichtete, wenn ich Dir die gefchiedene 
und völlig gefonderte Eriftenz diefes fehr reichen Theiles 
feiner Einwohner nicht ſchilderte. 

Meder in London noch in Paris giebt es irgend etwas, 
das der Stellung, welche die Wiener Banquierd in der 
Gefellfchaft einnehmen, auch nur im geringften ähnlich 
ware. Ihr Reichthum ald Körperfchaft ift unermeglich, 
und als folche haben fie, und müffen auch beträchtlichen 
Einfluß und Wichtigkeit im Staate haben. Auch indivi— 
Duell genommen ift in manchen Fallen ihr Reichthum fo 
groß, daß ihr Aufwand den der erften Großen der Monarchie 
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fehr nahe koͤmmt. Ueberdies haben Viele ihren Familien 
den Adel gefauft.*) Ich glaube, einige der vornehmften 
Mitglieder diefer Slaffe, find baronifirt. Aber dem Allem 
zum Trotze, ungeachtet ihrer Zitel, ihres NReichthums, 
ihres Einfluffes und ihrer großartigen Lebensweiſe, werden 
die Banquiers in die höheren Kreife eben fo wenig zuge: 
laffen oder als zuläffig betrachtet, als waren fie noch die 
anfpruchlofen Goldfchmiede, welche ihre Vorfahren ge: 
weien find. 


Daß in einem Handelölande, wie England es ift und 
Sranfreich es fehnell werden wird, fich dies anders verhält, 
kann eben fo wenig überrafchen, als wir vielleicht ver: 
nünftig handeln, wenn wir Erftaunen ausdrüden, daß es 
in Bien ift wie es iſt. Obfchon dies von Jedermann bei 
einigem Nachdenken zugegeben werden wird, ift die Wir: 
fung diefer Einrichtung für einen Fremden darum nicht 
minder merkwürdig. Und nur für einen Fremden kann 
diefe Wirkung bemerklich fein, denn nur er befindet fich 
in einer Rage, die ihn in den Stand feßt, von einer Klaffe 
jur andern überzugehen, ohne Verrath an irgend einer 
von Beiden zu begehen. Es koͤmmt mir zumeilen vor, als 
nähere fich unfere Stellung gewiffermaßen der des diable 


*) Die öfterreiifche Regierung verkauft unter feiner Be: 
dingung Adelöpatente. Ich habe fchon bemerkt, daß es das Vor— 
recht der £. k. privilegirten Großhändler (mas die Banquiers zu: 
gleich find) , ift, daß fie den Abel erhalten, wenn fie ftändifche Guͤ— 
ter kaufen. Diefe gefesliche Anordnung flammt aus den Zeiten der 
Kaiferin Maria Therefia her, welche reiche Handelsleute in das 
Sand zu ziehen bemüht war, und das Hinderniß hinwegräumte, 
das dem Ankauf von Herrfchaften durch folche Individuen im Wege 
fand, Anm. bes Ueberf. 
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boiteux, da wir viele Dinge aus einem Gefichtöpunfte, 
zu dem außer und Niemand Zutritt hat, betrachten Eönnen. 

Nichtödeftoweniger aber, und troß dieſes großen und 
offenbaren Vortheils unferer Stellung fühle ich mich bis 
jest noch nicht befähigt, über diefen geheimnißvollen Ge: 
genftand ein klares Urtheil zu fällen; wenn aber unfere 
Bekanntfchaften nach beiden Richtungen fo fehnell zuneh— 
men follten, wie es den Anfchein hat, werde ich wohl vor 
Ablauf des Winterd im Stande fein, mit der Weisheit 
eined Orakels darüber zu fprechen. inftweilen kann ich 
Dir nur die Dinge oben und unten, ga etla, genau fo 
befchreiben, wie ich fie finde, vielleicht daß, indem id) 
diefes Syftem befolge, Dein Geift allmalig fo erleuchtet 
werden wird, um die Sache ganz fo zu begreifen, wie 
nur immer ich felbft. 

Alfo um mit der glänzenden Gefellfchaft zu beginnen, 
in welcher wir Thalberg und Vieuxtemps fpielen hörten. Es 
var im Haufe der Baronin E—, und Alles ging in einem 
vortrefflihen Style. Die Wohnung ift Fürzlich neu ein: 
gerichtet worden, und zuverläffig hat Monsieur le Baron 
feine Koften und Madame la Baronne feine Mühe ge- 
fpart, um die Gemächer mit Eleganz auszuftatten. Sie 
find es in der That, und obfchon ich das heimathliche Ges 
fühl, welches mich die glängendften Gemächer, wenn fie 
fih im Haufe einer andern Perfon befinden, für eine 
minder ariftofratifche Reſidenz halten läßt, als viel weni: 
ger prachtvolle Zimmer in einem Haufe, deſſen Eigen: 
thümer man ift, vielleicht nie ganz uͤberwinden werde, fo 
muß ich doch geftehen, daß fowohl in diefem als in vielen 
andern Fällen die bürgerliche Ariftokratie von Wien „‚par- 
faitement bien logee“ ift. Ich ziche diefe Redensart bei 
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diefer Veranlaſſung jeder andern vor, weil es fie war, 
bie ich dieſen Abend: von Vielen in der Geſellſchaft hörte, 
wenn fie die Hausfrau über ihre neue Wohnung becompfi- 
mentiven: „Vous &tes parfaitement bien.logdes, mäis 
parfaitement,“ waren Worte, . die diefen. Abend fehr 
häufig wiederholt. wurden. Und’ die Worte waren wahr. 
Ein Schöner Vorfaal, ein eleganter Saal zum Ball oder 
Concert, mit polirten Wänden von weißem Stud, welche 
bie Menge Wachslichter, die im prächtigen Kronleuchter 
von or-molu an der Dede herabhaͤngen, herrlich zuruͤck— 
fpiegelten, eine Reihe. von wohleingerichteten Gemächern, 
welche, wenn ij nicht irre, aus drei Sitzzimmern, dem 
Schlaffabinet der Baronin mit eleganter Draperie, und 
dem Ankleidezimmer des Barons mit einer reichen filber: 
nen Zoilette und einem glänzenden Pfeifenmagazin be— 
fand, waren Alles, was wir betraten, aber das war 
hinreichend, um dad oft wiederholte Gompliment zu recht: 
fertigen: , Vous &tes parfaitement bien logees — mais 
parfaitement!‘ | 

Die Gefelfhaft war außerordentlich gut gekleidet, 
und viele Diamanten, die man in England very fine 
nennen würde, ftrahlten die zahllofen Lichter zuruͤck, aber 
was diefen Punkt betrifft, reichen fchon wenige „entrees“ 
bei der „haute volée“ vollfommen hin, um fich hierbei 
jehr vornehme Mienen zu geben. Das Majorats: 
gefeß, welches die Juwelen des Adels fo ftrenge be— 
wacht als feine Schlöffer, hat zur Folge, daß die fort: 
erbenden Diamanten Defterreichd die der ganzen Welt 
überftrahlen, einige von den Perlen aber, die ich diefen 
Abend fah, können gewiß nirgends übertroffen werden. 
Eine Dame, eine höchft bezaubernde Frau und meine erfte - 
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Bekanntfchaft hier, trug eine Halsſchnur von Perlen, 
welche zwanzigtaufend Pfund Sterling *) gefoftet hatte. 
Diefe einzige Thatfache genügt, um zu beweiſen, daß 
der Reichthum, den man unter diefer Claſſe findet, anders: 
wo binreichen würde, um. faft jeden Zleden in der Abkunft 
zu verwifchen, wenigftens fo weit der oberflädhliche Verkehr 
der Gefellfhaft geht: in Defterreich aber tft es anders. 

Au reste, die Muſik war, wieich Dir fhon erzählt 
habe, fehr gut und die Gefelichaft anderen Gejelfchaften 
fehr ähnlich mit Ausnahme, daß die Hausfrau, eine 
außerordentlich ſchoͤne Dame, in. vollerem Puß war als 
fonft irgend jemand, ein Vorzug, den man, wie ich glaube, 
nicht überall trifft. 


— — 





*) Iſt etwas viel. Anm, des Ueberſ. 


Vierundvierzigſter Brief. 


Vorbereitungen zum Weihnachtöfefle. — Glang der Kauftd: 
den, — Bonbons und ihre Unbequemlichkeiten. — Chriſt— 
bäume. — Vermählung der. Erzherzogin Therefe mit dem 

König von Neapıl. — Anzug der Derren. — Wir wer: 

den dem tärkifchen Botfchafter vorgeftillt. — Die Eifter: 
hazy'ſche Bildergallerie. 


ben 24. December 1836. 
Seit einigen Tagen herrſcht wegen der Vorbereitungen 
zur Feier des Chriftfeftes in der- ganzen Stabt eine mehr 
ald gewöhnliche Lebhaftigkeit. Die Kaufladen wetteifern, 
welcher die lodendfte Schau der Artikel in ihren verfchiede: 
nen Fächern auszuftellen vermöge, und obfchon. der größere 
Raum in London auch größere Kaufläden und Ausftel> 
lungsfäle geftattet, find fie doch nichts Glängenderes und 
Schoͤneres zu bieten im Stande, ald man hier zu fehen be: 
koͤmmt. | 
Was die wichtigen Artißel, als Shawls, Spiben, Sei⸗ 
denftoffe, Atlas und fo weiter angeht, ift es kaum mög: 
lich, daß fie irgendwo übertroffen würden. Die Gold- und 
Silberarbeiter und Juwelire überbieten in ihren reichen 
Ausftellungen zuverläffig die von Frankreich und England, 
etwa die inneren Geheimfchäge von Rundel und Bridges, 
10 * 
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oder Hamlet3 ausgenommen. Die Ausftelung von ge= 
fchliffenem Glas ift über alle Begriffe zart und ſchoͤn, und 
man glaubt fich faft in dem Gebiete irgend eines Zaube— 
rers, fo ftrahlend, fo geſchmackvoll und fo phantaftifch in 
Geftalt und Farbe find die Schöpfungen der höhmifchen 
Glasfabriken. 

Die Fenſter der Zuckerbaͤcker prangen allerdings nicht, 
wie bei und, mit Roſinenkuchen majeſtaͤtiſch in ihren gran- 
dioͤſen VBerhältniffen und glänzenden Verzierungen; dafür 
find fie Magazine von Bonbons, welche die Augen- blen= 
den, wern man eintritt, denn da flimmert und funfelt es, 
wie in Grotten mit taufend Kriftallen. Die Kunft, in 
Zuder zu arbeiten, ift nirgends, felbft in Parid nicht, zu 
einer größeren VBollfommenheit gebracht worden, als hier. 
Man kann alle Früchte der Erde, es fei in oder außer der 
Sahreszeit, genießen, während man glaubt, man habe e$ 
nur mit Zuderkörnern zu thbun. Diefe Leckereien fehen al- 
lerding3 im außerften Grade lieblich au3; wenn ich indeſſen 
eine Wiener Dame wäre, fo würde ich das elegante, pyrami- 
dalifhe Zragebrett damit niemals unter meinen Gäften 
herumgeben laffen. Jedes diefer Bonbons ift zierlich in 
ausgefchnittenes Papier gewidelt, damit e8 zum Munde 
geführt werden könne, ohne die Handſchuhe zu befleden ; 
die Folge davon aber it, daß die Neinkichkeit der Teppiche 
des Gefelichaftszimmers darunter unvermeidlich leidet, denn 
e3 ift nicht ungewöhnlich, nach ein paar Trachten von Er: 
frifchungen, den Fußboden ganz mit folchen Zuckerpapier⸗ 
chen beftreut zu fehen. 


* 
* * 
Alle dieſe Extravorbereitungen zum Genuſſe find aber 
keineswegs auf die wohlhabenderen Klaſſen beſchraͤnkt. Au 


229 


jeder Straßenede fieht man Frauen aus den niedrigften 
Ständen um Chriftbäume feilfchen, die mit buntem Papier 
berausgepußt find. Diefe Baume, welche, wenn ich nicht 
irre, ſtets Sproffenfichten find, werden in jeder Größe und 
für jeden Preis fait von jeder. Familie in Wien, die noch 
junge Leute bat, gekauft. Auch ift diefe Sitte keineswegs 
der Hauptftadt eigenthümlich: wie man mir fagt, giebt es 
Feine Hütte in Defterreich, die nicht etwas der Art hat, um 
diefe freudenreiche Zeit zu feiern. Der Baum heißt der 
„Baum des Sefufindes,” und an den Zweigen bangen 
allerlei niedliche Spielfahen, Bijour und Bonbons, welche 
unter Die beim Fefte Anwefenden vertheilt werden. An den 
Bäumen, die auf den Straßen verfauft werden, wird der 
Plab koſtbarerer Gefchenfe, mit Xepfeln, Roſinen, Kafta: 
nien oder Pfefferfuchen behangen; alle aber fehen mit ihrem 
bunten Papierihmud gefällig und feiertagsmäßig aus. 
Sch habe in dem Antlitze mancher armen Frau, welche zwi: 
fhen Zweigen, die mit rothem, und anderen, die mit 
blauem Papier gefhmüdt waren, fchwanfte, genau eben 
fo viele Freude gefehen, wie fie nur die reichfte Dame em= 
pfinden konnte, während fie die eleganteften und Eoftbar: 
ſten Geſchenke für ihre Verwandte und Freunde ausfuchte. 

In einigen Häufern wird der Baum am heiligen 
Abend, welcher heute ift, aufgeftellt, in anderen morgen. 
Fur heute find wir von der Fürftin Metternich eingeladen, 
welche eine Schaar Eleiner Prinzen und Prinzefjinnen 
in fuperlativem Grade glücklich zu machen gedenft. Von 
da gehen wir in eine fpätere Gefellfchaft derfelben Art, 
welche größeren Kindern gegeben wird, und für morgen 
find wir zur Wiederholung des Baumfeftes in dem Haufe 
eines anderen, gütigen Freundes eingeladen. 


230 


Am Neujahrsvorabend wird uns ein Eoncert und Sou⸗ 
per im neuen Sahre willkommen heißen, und an dem Abend 
des Neujahrstages felbft ift bei dem Fürften Metternich 
Galla, welche fo glanzend werden wird, ald Diamanten 
und ungarifche Trachten fie nur machen Eönnen. 

Dies Alles ift aber nur der VBorgefchmad der Wiener 
Freuden. Der Garneval kommt, und wenn Alles wahr 
ift, wa$ man von ihm erzählt, fo wird die Zerftreuung, die 
er mit fich bringt, ohne Zwifchenraum und Unterbrechung 
dauern, bis er vorüber ift. 

Auch bei Hofe fcheint es lebhafter zu fein, als ge 
wöhnlich, und zwar wegen der herannahenden Bermählung 
der Erzherzogin Therefe mit dem Könige von Neapel. Der 
entjcheidende Courier, welcher den Tag und fo fort feft- 
feßt, ift vergangenen Dinftag angefommen; drei age 
fpäter fand ihre Vorftelung ald Braut des Königd von 
Neapel ftatt; am Montag des Morgens wird fie durch 
Procuratoren vermählt werden, und des Abends ift Gala: 
concert als fete du mariage, | 

Geftern Abends empfing der türfifche Botfchafter Ge: 
felfchaft und zum erften Male, feitvem die Chriftenheit 
fteht, glaube ich, beehrten ihn, die Damen von Wien mit 
ihrer Anwefenheit. Er hatte befannt machen laſſen, daß 
er, da es das „Geburtsfeſt des Sultans’ fei, erwarte, 
daß alle Herren in vollem Gallaanzuge erfcheinen. ine 
folche Anzeige würde in jedem Lande den Glanz eines Sa— 
lons erhöhen, hier wird fie aber gewiß eine im höchften 
Grade brillante Wirkung hervorbringen. 

Noch Feine Gefelfchaft hatte ftattgefunden, welche fo 
viele8 Gerede vorher veranlaßte, ald dieſe. Alle Welt 
ſchien zu erwarten, daß etwas ganz Außergemöhnliches fich 
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bei einem Geremonienbefuche bei einem Türken ereignen 
müfle. In der Zhat lag etwas Pifantes in dem Gedan: 
fen, daß Damen zum erften Male, jeitvem die Welt fteht, 
das Haus. eines Mufelmannes mit: der vollen Freiheit be- 
traten, ed nach Belieben wieder zu verlaffen. 

Der Zugang zu dem osmaniſchen Gebieter war von 
bunten Lampen erleuchtet, und man lad in Transparent—⸗ 
fchrift die Worte Mahmud Sultan. Die Art, wie 
die Gefellichaft zu dem Botjchafter geführt wurde, war fo 
wie man fie nur wünfchen fonnte, ganz a la Stamboul. 
Wir mußten durch zwei Zimmer zwifchen einer Doppel: 
reihe von türkischen Dienern fchreiten, die auf echt vrienta: 
lifche Manier ihre Augen mit den Händen verhullten, wenn 
Damen durchgingen. Nichts Fonnte beffer fein. Aber be: 
por wir uns noch zwifchen berfelben ehrfurchtsvollen Die: 
nerfchaft wieder entfernten, wurde tie Wirfung der vers 
hüllten Augen, wenigftend was mich betraf, fehr vermindert. 
Ein: Herr erzählte mir nämlich, es fei bei allen Gallaveran- 
laflungen Sitte, daß: die fremden. Gefandtjchaften einander 
ihre Diener leihen, und der Nuntius des Papftes habe 
hoͤchſt gefällig eine beträchtliche Anzahl geliefert, jo daß 
aljo Die verhüßten Augen in ber Een feine türkischen 
Augen. waren. 

Das Enpfangszimmer war bereits ganz voll, als 
wir eintraten, und bot einen außerordentlich glaͤnzenden 
Anblick. Es iſt unmoͤglich, ſich eine impoſantere, grazioͤſere, 
die Geſtalt beſſer hervorhebende Tracht zu denken, als die 
der ungariſchen Cavaliere. Viele Herren trugen Militaͤr— 
uniformen, und noch mehrere glaͤnzende Hofuniformen, die 
uͤber und uͤber von den Decorationen einer Menge verſchie— 
dener Orden funkelten. Das Alles bildete zuſammen eine 
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folche Berfammlung, daß man durd) fie die tröftende Ges 
wißheit erhielt, eö gebe troß aller Mühen, die man ſich in 
vielen Theilen der Welt gegeben, daflelbe zu vernichten, 
dad genus „gentleman“ noch in feiner ganzen Vollkom⸗ 
menbheit. 

Waͤre ed nicht um der zartlichen Liebe willen, die ich 
für mein eignes ſchoͤnes Geflecht fühle, fo würde ich wuͤn⸗ 
fchen, daß mit der Toilette der Männer eine folhe Reform 
vorgenommen würde, daß ihre Anzüge der öfterreichifchen 
Gallatracht fo ähnlich als möglich fähen. Aber die Neues 
rung würde offenbar dem Interefje der Frauen widerſtrei⸗ 
ten. Setst haben fie nicht nur ihre perfünlichen Reize, um 
fie zu dem ftrahlendften Theile einer jeden Gefellfchaft zu 
machen, fondern diefe Neize werden auch durch die lieblich- 
ſten Anzüge gehoben: während die Herren der Schöpfung 
durch die Tyrannei der Mode verurtheilt find, alle koͤrper⸗ 
lichen Vorzuͤge hinter einer Tracht zu verſtecken, welche die 
am fchlechteften Eleidende und zur Bezeichnung des Stan- 
desunterſchiedes ungeeignetfte ift, die nur jemals ein demo: 
fratifcher Schneider in feinem Zorne erfunden hat. Wenn 
fich dies anders verhielte, fo würde eine Affemblee der hohen 
Stände ein weit .eleganteres Ding fein, aber die Damen 
würden dann nicht, wie jeßt, den einzigen glänzenden Theil 
der Geſellſchaft bilden. 

Aber auch die reiche ungarifche Tracht fonnte den Glanz 
der Diamanten nicht verdunfeln, weldye auf Haupt, Bufen, 
Schulter, Gürtel und Leib einer Schaar fehr edler und fehr 
liebenswürdiger Damen funfelten, welche alle gefommen 
waren, um dem Geburtäfefte des Sultans Mahmud Ehre 
zu erweifen und durch die Art unterhalten zu werden, wo⸗ 
mit fein Minifter und liebenswürdiger Stellvertreter, Ahmed 
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Ferik Pafcha, diefe Huldigung empfangen würde. In diefer 
legteren Beziehung hatten fie gewiß allen Grund, zufrieden 
zu fein; der artige Mufelmann that Alle, was nur ein 
fterblicher Mufelmann thun konnte, um zu beweifen, wie 
jehr er die ihm und feinem erhabenen Herrn eriwiejene Ehre 
zu würdigen wiſſe. 

Meine Tochter und ich hatten die Ehre, dem Türken 
bei diefer Beranlaffung von dem Fürften Metternich vor: 
geftellt zu werden. Seine Ercellenz redete mich durch feinen 
Dolmetſch auf das Verbindlichfte an, indem er fagte: „Die 
Borfehung habe mir ein großes Glüd gewährt, indem fie 
mich habe meine Tochter zu einer foldhen Vollkommenheit 
heranwachfen fehen laſſen.“ 

Ei und Lemonade bahnten fi in Zwifchenraumen 
Weg dur) das Gedränge, eine Erleuchtung bunter Lampen 
fhimmerte durch die Kenfter des Gewaͤchshauſes und das 
Ganze ſchloß mit einer fchönen Ausftrahlung jenes fanften 
ruhigen Kunftfeuers, welches man das bengalifche nennt. 

Das Schaufpiel würde eine befjere Wirkung hervor: 
gebracht haben, wenn der Gefandte die Gefellfchaft in einem 
größeren Saale empfangen hätte, was fehr leicht gefchehen 
konnte, da er den fehönen Pallaft des Fürften Eſterhazy *) 
in der Vorftadt Mariahilf bewohnt. Der Gedanke, auch 
Damen zu empfangen, fcheint jedoch etwas plößlich gefom- 
men und der Pafcha nicht ganz gewiß, gewefen zu fein, ob 
eine hinreichend große Gefellfchaft fich einfinden würde, um 
die Eröffnung der großen Gemächer nothmendig oder win: 
ihenswerth zu machen. Diefer bejcheidene Zweifel hatte 


*) Einft Eigenthum des berühmten Staatskanzlers Fürften 
Kaunig. Anm, des Ueberf. 
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zur Folge, daß dad Empfangszimmer zu gefüllt war und 
man feine Promenade machen fonnte. Kebtered war in der 
That ein Verluft, denn fo wie die Gefellfchaft befchaffen 
war, würde fie auf einem größeren Raume ein noch vıel 
glänzenderes Schaufpiel dargeboten haben. 

In diefem Pallafte ift auch die fhöne Gemäldefamm: 
lung des Fürften Efterhazy aufgeftellt, und ich vermochte 
derfelben nicht fo nahe zu fein, ohne eine ftarfe Neigung 
zu empfinden, ihr noch naher zu kommen. Diefe berühmte 
Gallerie war fonft dem Publikum geöffnet; ſeitdem aber 
der türfifche Gefandte den Pallaft bewohnt, ift dies nicht 
mehr der Sal. 

Wenn ich nicht irre, fo hingen einige fhöne Gemälde 
in den geftern Abend geöffneten Gemachern. Ein Eleiner 
Rembrandt ftrahlte hell genug, um mit Erfolg gegen alle 
die glänzenden Gegenftände anzufampfen, die ihn umgaben, 
denn er zog meine Blide in Momenten, wo ich gewiß mehr 
en Originale als an Gemälde dachte, unmwiderftehlich an. 
Es ift eine kleine, ganze Figur, die eine Fahne trägt, und 
ich glaube, ich habe fie irgendwo in Kupferftich gefehen. 


Bünfundvierzigfter Brief. 


Allgemeines Streben nach Unterbaltung. — XAntheil ber niebes 
ren Stände hieran. — Gegenfag mit dem reformirten 
Zemperamente Englands, — Beſuch beim Chriftbaum ber 
Fürftin Metternih. — ine andere Gejellfchaft am hei: 
ligen Abend. — Der Ghrifttag, — Der Mangel einer 
Kirche oder Kapelle für englifche Proteftanten. 


26. December 1836. 


Wenn der nun herannahende Carneval noch lebhafter und 
noh ununterbrochener in feinen Bergnügungen fein wird, 
als es die vorige Woche gewefen ift, fo glaube ich, daß alle 
Volksklaſſen während der Faften das Bett hüten müffen. 
Sch war noch nirgends, wo Unterhaltung fo wefentlich das 
Gefchäft des Lebens zu fein fchien wie hier; in dieſe Bere 
fireuung ift jedoch eine fehr erfreuliche Thatſache verfloch- 
ten, die naͤmlich, daß es feinen „überarbeiteten, fo niedrigen 
und geringen armen Schelm giebt,” der nicht irgend einen 
Theil daran hätte. Diefer Zug bringt eine wunderbare 
Verfchiedenheit in dem Eindrude hervor, den eine Reihe 
glänzender Fefte auf das Gemüth des Zufchauerd macht. 
Mo die höheren Stände und nur fie unaufhörlich befchäf- 
tigt find, Vergnügungen nachzujagen, entfteht leicht im 
Herzen des Zufchauers, der an eine ruhigere und hauslichere 
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Kebensweife gewohnt ift, ein Gefühl des Tadels und der 
Verachtung und er hält nicht unmwahrfcheinlich Frivolität 
oder gar Rafterhaftigkeit für die Urfache einer fo beharrlichen 
Jagd nad) Zerftreuungen. 

Mo aber die ganze Bevölkerung eines Landes, Jung 
und At, Neich und Arm, Männer und Weiber einem und 
demfelben Antriebe gehorchen und fi im Kreife drehen, 
fucht und findet man die Urfache leichter in Neigungen, 
mit denen man auf eine viel angenehmere Weife ſym— 
pathifirt. 

Das ofterreichifche Volk ift, wie Semand, der unter 
ihm weilt, unmöglich überfehen kann, von Natur aus leich- 
ten Sinnes, sans-souci, und faft mit Reidenfchaft für 
Alles, was wie Unterhaltung ausfieht, ausgeftattet. Wenn 
daher eine Jahrszeit anfommt, in welcher Kröhlichkeit, 
Scherz, Schmaus und Pub durch langes Herfommen, ja 
gewiffermaßen durch die Religion felbft geheiligt find, ift 
ed außerft natürlich, daß fie darnach fo begierig jagen, wie 
MWindhunde, wenn fie von der Reine gelaffen werden und 
ihr Lieblingswild auf den Beinen ift. 

Das müßte ein fehr fauertöpfifcher Menfch fein, der 
bei diefem allgemeinen Gefühl allgemeiner Luft theilnahms⸗ 
los bleiben fönnte. Auch ware meine Freude als Zufchauerin 
vollfommen ungetrübt gewefen, wenn ich nicht an die lan: 
gen, trübfeligen Gefichter Daheim gedacht hatte, welche fich 
durchaus mit ihrem fauererworbenen Styl und Zitel des 
„denkendſten Volkes,“ welches fie für das fröhliche 
Temperament, daß fie dadurch einbüßten, eingetaufcht ha— 
ben, begnügen muͤſſen. 

Es ift faum eine Woche her, daß ich Dir daS lebte 
Mal gefchrieben habe, und in diefer Zeit bin ich in eine 
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Menge artiger Dinge eingeweiht worden, womit Weih: 
nachten in Defterreich gefeiert wird‘ Den Tag nad) dem 
Feſt bei dem türfifchen Gefandten waren wir von dem Für: 
ften Metternich zum Diner eingeladen, um das Anzünden 
des Baumes zu fehen, welches zur Freude der Kinder in 
einer frühen Stunde des Abends ftattfinden follte. Zu uns 
jerem größten Schmerze erhielten wir aber diefen Morgen 
Nachricht, daß das Feft wegen des plößlichen Unmohlfeins der 
Schweiter des Fuͤrſten Metternich, Herzogin von Würtems 
berg, nicht ftattfinden koͤnne. Wenige Stunden fpäter in: 
defjen wurden wir zur Erleuchtung des Baumes abermals 
geladen, da der Anfall, welcher die Familie in foldye Be— 
flürzung verfeßt hatte, ohne gefährliche Folgen voruͤberge— 
gangen war. 

Einer der Vorzüge der Wiener Gefellfchaften ift, daß 
man fich zu der für fie feftgefesten Stunde pünktlich ein= 
findet; eine Gewohnheit, die wir, leider, nicht: mit uns 
brachten, denn wir Famen häufig bei Beranlaffungen zu 
fpät, wo dies uns wirklichen VBerluft gebracht hat. Eo 
war ed auch am heiligen Abend. Aus Furcht zu früh zu 
fommen, verfehlten wir da3 erfte glückliche Hereinſtuͤrzen 
der Kinder, nachdem das Zeichen gegeben wurde, daß der 
Baum angezündet ſei. Wir erreichten den Schauplaß” 
jedoch, als Alles, was zu diefer niedlichen Feier gehörte, 
in voller Thätigkeit war. 

Der große runde Eptifch ftand in Mitte des großen 
Salons und auf demfelben ein Fichtenbaum, der faft bis 
zur Dede reichte. Auf den Zweigen deffelben waren un» 
zählige Eleine Machslichter angebracht, fo wie die Andaͤch— 
tigen Damit den äußern Rand der Heiligthümer, vor de: 
nen fie beten, zu fchmücden pflegen. Ueber, um und un: 
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ter diefer funfelnden Milchftraße von Fleinen Sternen hin: 
gen an bunten Bändern eine unzählige Menge von Bon: 
bons und anderen niedlichen Dingen , die in ihren Strah: 
len glänzten. Sie losmachen und unter die Gefellfchaft 
vertheilen, war für den Schluß der Feier vorbehalten: 
einftweilen aber umftand ein fchöner Kreis von Kinderge: 
fichtern, ftrahlend vor Wonne, den großen Tiſch, wo fie 
in dem einen Augenblide den funfelnden Glanz des Bau: 
mes betrachteten und in dem anderen mit noch größerem 
Entzüden, jedes ein Geſchenk von dem reichen Ueberfluffe 
von Spielfachen erhielten, die entweder den Zifch beded: 
ten, oder rings um ihn aufgsftellt waren. 

Alsbald wurde die Scene noch lebendiger. Hier wurde 
ein großes, hölzernes Pferd durch feinen glüdlichen Be— 
figer in lebhafte Bewegung gefeßt, dort war ein Kegel: 
fpiel in voller Thätigkeit. Auf der einen Seite ließ ein 
Kleiner Prinz in vollem Kutfchercoftüme feine Peitfche über 
tie Köpfe feiner hölzernen Pferde Enallen, und auf der 
anderen machte ein liebliches, kleines Mädchen Bekannt: 
fchaft mit einer prächtigen Puppe. Winziges Theegefchtrr, 
und Tifhgefhirr, Cabinette und Bibliothefen en minia- 
ture und eine Welt von anderen Dingen, an bie ich mid) 
nicht namentlich zu erinnern vermag, war fchnell unter 
eine fo gluͤckliche Schaar niedlicher Gefchöpfe vertheilt, als 
nur je an einem Ghriftabende blühten und vor Freude 
ſtrahlten. 

Unter ihnen war die Herrin des Feſtes nicht die am 
mindeſten bezaubernde. Es giebt Menſchen, welche, wenn 
ſie Freude gewaͤhren, in ihrem eigenthuͤmlichen Elemente 
zu ſchweben ſcheinen, und dabei zu einem innigeren Ge— 
fuͤhle des Lebens und der Luſt erwachen als bei jeder ande— 
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ren Beranlaffung. Die Fürftin Metternich gehört zu die: 
fen himmlischen Wefen, und ich weiß aus guter Hand, 
daß fie dies nicht bloß an einem jour de fete beweift. 


Außer den fhönen Metternich’fchen Kindern war eine 
zahlreiche Famtliengefellfchaft verfammelt. Die Gräfin 
Zichy Ferraris, Mutter der Fürftin, die Gräfin Szoͤcheͤny 
und die Fürftin Odescalchi, zwei andere ihrer Töchter, 
dann der Graf und die Gräfin Sandor, weldye Dame eine 
Tochter des Fuͤrſten Metternidy von feiner erften Gemahlin 
it, befanden fich darunter. 


Nachdem allen Kindern Gefchenfe ausgetheilt worden 
waren, bemerkte ih, daß der Baum fein Licht auf andere 
Beweife der Zuneigung und des Wohlwollens warf. Viele 
fehr elegante Gefchenfe wurden von der Fürftin unter ihre 
Umgebungen vertheilt. Niemand der Anwefenden war 
vergeffen und das fchöne Stammbuch, welches jie mir 
gab, war mir doppelt willfommen: erftend weil es von 
ihr Fam, und zweitens weil es mir eine gute Entſchuldi— 
gung für Sammeln von Autographen gewährte, welche 
auch ein Buch von geringerer Eleganz werthvoll gemacht 
haben würden. 


Nachdem der Tifch von feinen vielen und verfchieden: 
artigen Schäßen geräumt worden war, wurde der Baum 
nit ohne Schwierigkeit auf den Boden gehoben, und die 
von feinen erleuchteten Zweigen hangenden Bonbons her: 
abgenommen und unter die tanzende und jubeinde Kleine 
Schaar vertheilt, welche ihrer harrte. Während ich den 
Glanz und die finnreiche Verzierung des Baumes bewun- 
derte, fagte die Fürftin zu mir: „Der Portier unten hat 
auch einen folhen Baum, und verlaffen Sie fich darauf, 
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er hat genau einen fo glüdlichen Kreis um ſich, wie e8 der 
meinige iſt.“ 

Bon diefer außerft lebendigen Scene verfügten wir 
uns zu einer anderen, zwar nicht ganz von derfelben Art, 
weil Feine Kinder gegenwärtig waren, wo aber die nam: 
liche freudenreiche Veranlaffung benußt wurde, um dem 
Geifte der Freigebigfeit und Zuneigung zu huldigen. Die 
Baronin P. verfammelt bei Gelegenheit diefer Feier ihre 
ganze Familie und Freundfchaft um ſich, und ich glaube, 
wir waren Die einzigen Anwefenden, die nicht zu Diefem 
regelmäßigen jährlichen Kreife gehörten: eine Ausnahme 
zu Gunften Sremder, welche eins von den vielen Beifpie: 
len der freundfchaftlichen Art ift, womit fie in Wien auf 
genommen werden! 

Mir langten zur rechten Zeit an, um Thee und Kaffee 
vor Erfcheinung des Baumes, welcher noch unfichtbar 
war, zu trinken. Nachdem dies aber vorüber war, öffne: 
ten fich auf ein gegebenes Zeichen die Flügelthüren eines 
anderen Gemaches, und fiehe, nicht ein Baum, fondern 
fünf goffen das ftrahlende Licht ihrer reichbeladenen Zweige 
über eine Reihe von Zifchen aus, die ganz mit „Freund— 
ſchaftsgaben“ bededt waren. Sch meine hiermit Feines: 
wegs das Taſchenbuch diefes Namens, obſchon fich Ta— 
fchenbücher, und zwar auch englifche, unter der Samm— 
lung befanden. Es gab Eeinen unter den Anmefenden, 
deffen Name nicht auf irgend einen Gegenftand gefchrieben 
gewefen wäre. Ich empfing ein fehr niebliches und fehr 
willtommenes Andenken, ein Modell eines diefer „Bäume 
des Sefufindleins,‘ welches ich fehr wohl verpaden wer: 
de, hoffend es als Mufter unbefchädigt heimzubringen. 
Sobald die Bäume von ihren Bonbons geleert waren, 
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fehrte die Gefellfehaft in die übrigen Zimmer zurüd und 
plauderte oder genoß Eis, genau wie dies in allen ande: 
ren Spirees der Fall ıft. 

Den Tag darauf war das Chrififeft, und wenn fich 
ein Wort dufteren Ernſtes in die heitere Erzählung heiterer 
Feftlichkeiten. miſchen darf, fo muß ich die Gefühle des 
Schmerzes und Erſtaunens, welches, wie ich verfichern 
kann, alle hier anwefenden Engländer theilen, darüber 
ausdrücken, daß wir hier weder. eine Kapelle noch einen 
Geiftlichen haben, der uns daran erinnert hätte, daß es 
eine englifche Kirche in der Welt gebe und daß auch wir 
Chriſten feien. Es liegt eben nicht fehr in meinen Grund» 
fügen, Deren Humes Syſtem in allen Theilen zu bewun- 
dern. Meiner Meinung nach werden. Fleine Erfparniife 
in den Staatögeldern zu theuer durch große Einbuße an 
Würde erfauft, und ich wollte mir noch eher alles Andere 
gefallen lajjen, als diefen Anfall von Knickerei, womit 
man eine Gefandtichaft von folcher Wichtigkeit wie Die an 
dem Wiener Hofe ohne einen Kaplan hinfendet. „So 
war es nicht,’ fagte die ehrwuͤrdige Fuͤrſtin S. vor Kurzem 
zu mir, „in früheren Zeiten. :, Lord Cowley hatte einen 
Kapları, einen Mann, welcher, fo firenge Katholiken wir 
auch find, unferer Aller Schagung und Achtung erwarb. 
Sch bedaure, daß es fo iftz bedaure, daß die Engländer 
zu Wien keinen Geiftlichen haben.” 

Man muß fih in unfere Rage denken, unter dieſem 
Volke, welches in feinem Herzen fo fol; ift, daß feine 
Beherrfcher richtig denken und handeln, um zu begreifen, 
wie fehr unangenehm es ift, von ihm über den Mangel 
unferer eigenen Herrfcher an diefen Eigenfchaften bemitlei= 
det zu werben. 
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Aber um. auf unferen Chrifttag zurüd zu kommen. 
Wir gingen nicht in die Kirche, weil wir Feine Kirche hats 
ten ; aber wir aßen zu Haufe Roftbeef und Plumpudding, 
und verfügten uns des Abends in eine fehr elegante Gefell- 
Schaft im Haufe des Barons von S. Auch hier fahen wir 
die freigebige und liebevolle Feier: des Baumes und fanden 
unſere Namen mit einer Güte, die weit über bloße Artig- 
feit ging, auf fchöne Eleine Souvenirs geſchrieben, weldye 
dadurch noch höheren Werth erhielten, daß fie die Arbeit 
der ſchoͤnen Seberin felbft waren. 

Das Wetter war in der heiligen Nacht äußerft raub 
und kalt, fonft würde ich verfucht gewefen fein, mich der 
angenehmen Gaftfreiheit, die uns umgab, früher zu ent« 
ziehn, um das mitternächtige Amt in der St. Etephans- 
kirche zu hören. Aber ich fürchtete die feuchte Kalte der 
Kirche. zu einer ſolchen Stunde, und zwar um fo mehr, 
da man und wiederholt verficherte, wir würden weder ei: 
nen vor den Zug gefchüßten Theil des Gebäudes, noch 
überhaupt Site erlangen, ‚weil die Menfchenmenge, die 
fich zu diefem feierlichen und eindrudsvollem Gottesdienſte 
drangt, fi mehrere Stunden vor Anfang deſſelben ein- 
findet. Und fo brachten wir denn unferen — zu, 
ohne ann eine =. zu betreten. - 


— — — — 


Schsundvierzigfter Brief. 


Das Goncert der Königin von Neapel. — Erleuchtung mit 
Wachslichtern. — Drftirreichs Diamanten. — Tracht der 
ungarifhen Damen. — Die Kaiferin von Defterreih. — 
Thalberg. — Vieuxtemps. — Die Miniſter. — Die 
Botichafter. — Lebewohl der jungen Königin. — Ems 
pfang bei dem neapolitanifchen Gefandten. — Für den 
Garneval verheißene Zeftlichkeiten. — Abreife der jungen 
Königin. — Fürft Dietrichſtein. — Der Herzog von 
Reichitadt. — Der legte Tag im alten Jahre, — Großer 
Empfang bei dem Fürften Metternich am Neujahrstage, 


6. Santtar 1837. 
Der Carneval beginnt morgen, aber ich fordere ihn 
fühn heraus, ‚uns unablaffiger zu befchäftigen, als wir 
es feit meinem lebten Briefe gewefen find. An dem Lage, 
an welchem ich denfelben fchrieb, aßen wir in einer. hier 
lebenden, englifchen Bamilie fehr angenehm. Von da ver: 
fügten wir uns nach der faiferlihen Burg, wo wir durch 
die Güte derjenigen, welche die Macht dazu hatten, in 
jener Gallerie, wo bei dem Feft des goldenen Vließes im 
salle des cer&monies. die Mufif war, Sitze einnehmen 
durften. Bon bier aus waren wir Zeugen des glänzenden 
Schauſpiels: einer Berfammlung aller Großen des Hei: 
ches bei dem Goncerte, welches zu Ehren der jungen Kö: 
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nigin von Neapel gegeben wurde. in feidener Vorhang 
fchied uns von einigen Kindern der Faiferlihen Familie, 
welche hier wie wir felbft Pläße hatten, um eins der glän= 
zendften Schaufpiele in der Welt, den öfterreihifchen Hof 
in großer Galla zu fehen. 

Derfelbe thatige Geift liebreicher Theilnahme, dem 
wir fchon vorher fo viel verdankten, vermochte den Land— 
grafen von Fürftenberg uns einen Diener zu fenden, der 
und durch ein faft endlofes Labyrinth von Gemädern, Cor: 
ridord und Treppen führte, bis wir zulekt an die Thür 
famen, die fih nach der Zribune, wo wir unfere Sitze 
hatten, öffnete. Es würde eine jener ftrahlenden Federn for: 
dern, welche die Macht haben, glänzende Scenen mit Farben, 
die von den Juwelen, die in ihnen ſchimmern, entlehnt 
zu fein fcheinen, zu fehildern um dem Schaufpiele, das 
wir erblidten, als diefe Thüre geöffnet wurde, volle Ge- 
rechtigfeit widerfahren zu laffen. Der Strom von Kicht, 
an welchem weder Gas noch Del Theil hatte, war fo 
ſtark und doch dabei fo milde, daß das Auge ein paar Mo: 
mente bedurfte, um fich zu erholen und zu unterfcheiden, 
aus was und von wem diefe Pracht beftand. 

Den außerordentlihen Reichthum diefer Scene zu 
übertreiben, wäre fhlechterbingd unmöglich, aber ich bes 
daure fagen zu müffen, daß es eben fo unmöglich ift, ihr 
‚volle Gerechtigkeit zu erweifen. Es laßt fich mit Worten 
gar Fein Begriff von der mwonnevollen Lichtatmofphäre 
geben, womit viele taufende brennende Wachskerzen den 
Saal füllten. Was zu der außerordentlichen Schönheit des 
Effefted in hohem Grade beitrug, das war die gefchicte 
Art, womit diefe fanfte Helle fich allenthalben ausgoß. 
Weder Länge, noch Höhe, noch Breite erſtreckte ſich fo 
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weit, daß die Silberfluth nicht hätte folgen koͤnnen; feiner 
mafliven Säule, feinem vorragenben Fries war ed ger 
ftattet, einen Schatten auf die glänzende Verſammlung 
zu werfen. Ein Maler wäre außerordentlich in Verlegen: 
heit gewefen, wo er die Dunkelheit hernehmen folle, um 
fein Licht fichtbar zu machen. . Es wurde mir offenbar, 
daß e3 außer der Sonne viele Dinge giebt, wovon ſich 
auch die vollendetften Künftler in Verzweiflung abwenden 
müffen. 

Eine dreifache Reihe dicht nebeneinander geftellter 
Wachskerzen, welche um das Gefims hinlief, vermehrte 
den allgemeinen Strahlenglanz fehr, denn gleich dem 
Lichte des Himmels fam er von oben und ergoß fich über 
alle Dinge. In der That, aus jedem Gegenftande im 
Saale ſchien Ä 


„Ein felbftergeugtes Licht zu ftrahlen. “ 


Das. mit feidenen filberbefrangten Draperienvon braut: 
lichem Weiß behangene Drchefter, bie fchneeweißen mar: 
mornen Wände, die blaßen fpiegelglatten scagliola Pfei: 
ler, die filbernen Verzierungen der zahllofen Luſtres, die 
von den Deden herabhängen, biefe ungeheuren Kriftall- 
Iuftres felbit, die fich Reihe über Reihe in feurigem Kreifen 
erhoben, Alles ſchien eher felbft Licht zu ſein, ald es bloß 
zuruͤck zu ſtrahlen. 

Und was ſoll ich Dir von der fuͤrſtlichen, koͤniglichen, 
kaiſerlichen Schaar ſagen, welche dieſen Strahlenglanz von 
mehr als mittaͤgiger Helle den Blicken offenbarte. Fuͤr⸗ 
wahr, es war eine Verſammlung, welche wohl verdiente, 
ſo beleuchtet zu werden. Die Diamanten von Wien ſind 
berühmt, und das iſt kein Wunder, denn an verſchwende⸗ 


rifchem Ueberfluß, an Waller und an Faſſung haben’ fie 
nirgends ihres Gleihen, und ‚bei diefer hochfeterlichen 
Veranlaſſung, ſtrahlte jedes ſchoͤne Haupt und * Bruſt 
in ihrem Regenbogenlichte. 

Alle ungariſchen Damen trugen ihre prachtvolle und 
maleriſche Gallatracht, welche aus einem langen, mit 
Baͤndern an dem Gipfel eines hohen Kopfputzes befeſtigten 
Spitzenſchleier beſteht, der hinten faſt bis auf den Boden 
hinunterwallt. Vorne erhebt ſich dieſer majeſtaͤtiſche 
Kopfputz pyramidaliſch, und gewaͤhrt herrlichen Raum zur 
Anbringung von Juwelen, welche ſich Tiara auf Tiara 
uͤber manche ſtolze Stirn erhoben, und doppelt und dreifach 
blitzten, bis vor ihrem Glanze die ſchmerzenden Augen ſich 
buchſtaͤblich ſenkten. 

Die oͤſterreichiſchen und boͤhmiſchen Damen ſtanden 
an Glanz ihren ſtrahlenden Mitbuͤrgerinnen aus Ungarn, 
wenn derſelbe gleich, weil ſie in Betreff des Anzuges der 
herrſchenden Mode folgten, weniger imponirte, keineswegs 
nach, und trugen ihre Edelſteine in fo vielfach verfchiede- 
ner Anordnung, wie Gefhmad und Phantafie fie nur 
erfinnen fonnten. Und fürwahr niemals verfammelte fich 
ein glänzendered Gedränge anmuthiger und edler Damen, 
um ber Verlobung einer Prinzeflin Ehre anzuthun, als 
heute in dem. großen Ritterfaal zu Wien prangte. 

Die Erfte an Pracht und Schmud war, wie natürlich 
die anmuthige Kaiferin. Es liegt ein Charakter ruhiger 
angeborener Würde in dem Antlitz und Benehmen diefer 
fürftlihen Frau, welches wohl geeignet war, einer Prunf: 
verfammlung, wie ich fie eben zu befchreiben verfuche, eine 
bewunderungdwürdige Vollendung zu geben, und ich 
glaube feit, daß fie, wenn auch alle die. glänzenden Zu: 
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welen von ihrem Anzuge weggeblieben wären, doch die er: 
habenfte Geftalt in dem ganzen hohen Kreife gewefen wäre. 

Die junge Königin tft überaus reizend aber fehr klein, 
befonderd wenn fie, wie fie diesmal, zwiſchen der Kaiferin 
und der majeftätifchen Erzherzogin Sophie erfcheint. 

Sch hoffe, daß Du noch nicht müde bift, von glänzen: 
den Anzügen zu hören, denn obgleich ich, wie ed die Sitte 
mit fich ‚bringt, die Damen vorangeftellt habe, bin ich 
doch felbft mit mir nicht recht einig, ob nicht die Cavaliere 
den ſchoͤneren Theil des Schaufpieles bildeten. Dies nicht 
etwa, weil. die Juwelen auf ihren vielfachen Decorationen 
mitden Diamanten der Damen wetteifern konnten, fondern 
weil die ungarifche Tracht, die Militäruniformen und die 
Galla der Kanzler und Kämmerer ſowohl an Reihthum 
als an Eleganz die Männeranzüge, die ich bisher zu ſehen 
gewohnt war, fo außerordentlich übertrafen, daß fie faft 
wegen ihrer Neuheit auf uns eine eben fo große Wirkung 
hervorbrachten, alö wegen ihres Glanzes. 

Das Concert felbft war fo gut, al irgend ein Concert 
fein Fann, wenn die Sänger nicht dem erften Rang an: 
gehören. Thalberg fpielte eines feines: miraculöfen Ca— 
priccios auf dem Piano und Bieurtemps ein Concert mit 
gewohnten ausgefuchten Gefhmade. Zwiſchen ben Ab: 
theilungen erhob fich die ganze Faiferliche Familie und ging, 
während Eid und andere Erfrifchungen gereicht wurden, 
in dem mit reichen Teppichen belegten Raume zwifchen den 
Sitzen und dem Orchefter umher. An einem Ende diefes 
Raumes faßen der Fürft Metternich, ver Graf Kolomwrat 
und einige andere Große, die wahrfcheinlich hohe Hof: 
ämter befleiven. "Gegenüber :und am andern Ende faßen 
die ausgezeichnetften Mitglieder des diplomatifchen Corps. 
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Der Numtius, England, Frankreih, die: hohe Pforte 
und Neapel nahmen den. erften. Nang ein. . Der Kaifer 
und die Kaiferin redeten alle Botfchafter der Reihe nach an 
und fptachen dann mit denjenigen, die. in ihrem Bereiche 
waren. Sch bemerkte, daß bie neue Königin viele Damen 
und Gavaliere mit großer Güte und. Herablaffung anrebete. 
Wahrſcheinlich fagte fie ihnen Lebewohl. 

Diefed Hofconcert war in jeder Beziehung ein interef- 

fantes und ſchoͤnes Schaufpiel, ich fürchte aber, daß es auf 
und die fehlimme Wirkung haben wird, daß wir nach dem: 
felben nicht3 wieder für glänzend: halten werben. 
Am folgenden Abend gingen wir in eine fehr elegante 
Soiree im Haufe des neapolitanifchen Geſandten, welche 
biefer zur Feier der Vermaͤhlung feines Königs gab. : Hier 
hatten wir abermals das Vergnügen, La Creme des Adels, 
wie man hier nachdrudsvoll fagt, zu fehen. Alle auswaͤr⸗ 
tigen Gefandten waren zugegen, nur nicht der unfrige, wer 
nigftend war er, .wenn anwefend, ber einzige, ben ich zu- 
fallig nicht zu fehen befam. Hier hatte ich die Ehre, Seiner 
Königlichen Hoheit, dem Prinzen von Salerno vorgeftellt 
zu werben, der mit der jungen Königin nach Neapel zu: 
ruͤckkehrt, und mir huldreich fagte, daß er mich auch dort 
zu fehen hoffe. | 

Der Türke war mit drei bis vier feiner Attaches ba, 
und fie alle blickten, wie mir vorfam, um fi, als glaub- 
ten fie bereit im Paradiefe angelangt zu fein. On dit, 
dag dieſer bewunderungswuͤrdige Pafcha während: des Fa⸗ 
ſchings zur Erwiederung des Compliments der Damen: am 
jour de fete des Sultans ihnen einen glänzenden Ball ge 

ben werde. Wenn er dies thut, wird er gewiß der belieb- 
tefte Tuͤrke werben, ber je Wien beſucht hat, und es ift fehr 
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zu wünfchen,, daß alle Botſchafter, welche die hohe Pforte 
ausſendet, fein vortreffliches Beiſpiel in allen Theilen der 
chriſtlichen Welt befolgen mögen. Diefe gehoffte fee iſt 
bereit diejenige, der man mit der größten Spannung ent: 
gegen fieht, obfchon eine Menge andere, viel verfprechende 
angekündigt find. Wenn alle Bälle, von denen wir reden 
hören, auch wirklich gegeben werden, fo wird der furze 
Garneval diefes Jahres nicht hinreichen, um jedem eine 
Nacht zu gewähren. Aus irgend einer oder der anderen 
Urfache, welche, in Betracht der eingeftandenen Leidenſchaft 
aller Defterreicher für diefes Vergnügen, ſchwer zu begrei— 
fen ift, geftattet fich Die beau ınonde par excellence, nur 
während des Garnevals zuMien zu tanzen, dann aber auch 
in jeder Nacht der Woche, nur nicht des Freitags, wo der 
Biſchof fein Veto auf alles Gegeige gelegt hat. Ich 
fürchte, manche ſchoͤne Wangen in Folge diefer unaufhör- 
lichen Zerftreuungen blaß werden zu ſehen, welche fo lieb: 
lich wären, wenn fie über den ganzer Winter ausgedehnt 
würden , aber dergeftalt in vier Wochen zufammengedrangt 
zur fchweren Arbeit werden. | 

Für einige Zeit werden nun meine Briefe eine Art 
„Morning Post“ für Wien werden, indem fie einen voll 
ftandigen, wahrhaften und getreuen Bericht von allen Fe: 
ften und Ballen enthalten follen. Wenn daher Diamanten 
und Perlen, fehöne Damen und prächtige Gavaliere in 
meinen Briefen mit der Schnelligkeit eines Guffaftens kom: 
men und verfehwinden, wirft Du feine Urfache haben, Dich 
zu verwundern. 

Am 28, reift die Königin von Neapel nad ihre: m 
neuen Koͤnigreiche ab. Das ſuͤße, junge Weſen! ..... 
Moͤge ihr kuͤnftiges Loos ſo glaͤnzend, ſo gluͤcklich und ſo 
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unfchuldig fein, wie dasjenige, welches ihr bereit3 zu Theil 
geworden ift! Wohl wird fie einen ftättigeren Sonnen: 
fchein finden, wohl werden die Lüfte des Himmels fie in 
Neapel minder launenhaft anwehen, ald zu Wien; aber fie 
hinterläßt hier auch fo vielen „bleibenden Glanz” anderer 
Art, daß fie viel geringere Gefahr läuft, ald andere neue 
Königinnen, daß ihr Haupt unter der Krone, die darauf 
gefeßt wird, ſchwindele. 


An einem Tage der vergangenen Woche waren wir bei 
einer Außerft angenehmen Zifchgefellfhaft des Generals 
WM — , wo wir auch das Vergnügen hatten, den Fürften 
Dietrichftein zu treffen, einen ‚der talentvollften Großen 
Defterreihd. ES war indeffen nicht Diesmal, daß ich ihn 
zum erften Male ſah, wenn gleich die Baroneffe WB — «5 
war, die mich ihm zuerft vorgeftellt hat. "Sie hatte mid 
abgeholt, um den fchönen Palaft, den er kürzlich im einer 
der Vorftädte vollendet hat, zu befehen, und er machte mit 
zur Ermwiederung einen langen und fehr angenehmen Meor: 


genbeſuch. 


Er iſt der aͤltere Bruder des Grafen Moritz, geweſenen 
Erziehers des Herzogs von Reichſtadt, und er erzaͤhlte mir 
an dem Tage, an welchem er mich befuchte, viele, im höch- 
ften Grade intereffante Anekdoten von diefem ausgezeichne- 
ten Zöglinge fees Bruders. Obfchon er zuvor aus irgend 
einer oder der andern Urfache weder vertraut mit dem Sohne 
Napoleons war, noch häufig mit ihm umging, ließ ber 
junge Prinz ihn doch nach der Revolution von 1830 aus: 
prücdlich bitten, ihn befuchen zu dürfen, offenbar um feine 
Meinung (welche, obfchon er ferne von allen Staatögefchäf: 
ten lebt, doch der Art ift, daß jeder Mann in der Monar: 
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chie mit Aufmerkſamkeit auf fie hören würde) über die Re: 
volution, und noch mehr vielleicht über die Vorfchläge zu 
hören, die in Folge derfelben ihm felbft gemacht worden 
waren. 

Wahrfcheinlich war es Die hohe Bewunderung, welche 
der Fürft Dietrichftein, wie man wußte, von den großen 
Talenten des Kaiferd Napoleon hegte, die in deſſen Sohne 
den Wunfch rege machte, fich mit ihm in einem Augenblicke 
zu unterreden: wo es, troß feiner unbedingten Fügung in 
die Einficht, die auf die Eröffnungen der Napoleonifchen 
Partei in Frankreich zu hören fich weigerte, es unmöglich 
macht, nicht zu vermuthen, daß der junge Mann fühlte 
oder waͤhnte: 

Sein Schidfal rufe ihn 
Und mache jebe Eleine Ader feines Leibs 
Stark wie die Muskeln des nemä’fchen Leuen. 

Aber mit einem Muthe, der den Fürften Dietrichftein 
gewiß verhindert haben würde, feine Meinungen zu ver- 
hehlen, wären fie denen Anderer noch fo fehr entgegenge⸗ 
fest gewefen, verband dieſer Gavalier eine Einficht von zu 
klarer und tiefer Natur, ald daß er nur einen Augenblid 
im Stande gewefen wäre zu glauben, daß ein Verſuch, 
Napoleon den Zweiten auf den Thron zu heben, wün- 
ſchenswerth oder erfolgreich fein könne. Er beantwortete 
die Fragen des jungen Herzogs mit vollendeter Weisheit 
und in jenem Zone unabhängiger und rudfichtslofer Wahr- 
heit, welche , obgleich vieleicht unangenehm, Weberzeugung 
mit fich bringt. Der junge Mann hörte feine Entfcheidung 
an, wie man nur der Wahrheit, fo gefprochen, zuhören 
ann, und ruhige und zufriedene Ueberzeugung fcheint ber 
Erfolg der Unterredung gewefen zu fein. 

| | 10 * 
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Im Bewußtſein, daß diefe Unterredung Feine gewöhn- 
liche Wichtigkeit habe, fette Fürft Dietrichftein nach weni⸗ 
gen Tagen ein resume derfelben auf und überfandte es 
dem jungen Herzog, welcher, wie fein Geſchichtſchreiber 
ſagt, fich häufig darauf bezog. 

Sch habe felten dem Gefpräche irgend Semandes mit 
folhem Intereffe zugehört, ald dem des Fürften Dietrich: 
ftein, nicht bloß in Bezug auf den Herzog von Reichftadt, 
fondern auf jeden anderen Gegenftand, den er berührte; 
feine Beredſamkeit vereint die glänzende Lebhaftigfeit eines 
jungen Mannes mit der tiefen Weisheit eines erfahrenen 
Greifes. Seine Gelehrfamkfeit und hohen Geiftesgaben ha: 
ben ihm eine Art Berühmtheit verfchafft, wie. ich mich nicht 
erinnere, daß fie jet irgend Semandem in irgend einem 
Lande zu Theil wird. Viele unterfcheiden ſich von ihm in ih: 
rer Meinung, aber Niemand in der Meinung überihn; er gilt 
anerkannt als der mit Berftand begabtefte und an Gelehrfam: 
keit merfwürdigfte Mann des Jahrhunderts, und doch lebt cr 
in faft ganzlicher Zuruͤckgezogenheit. Wenige, fehr Wenige 
werden zu dem hohen Genuffe feiner Gonverfation gelaffen, 
und obfchon man fagt, daß er jeden Poften, den er nur wuͤnſch⸗ 
te, erhalten würde, willer doch Eeinen einzigen. Seine Biblio: 
the? fcheint der einzige Drt zu fein, wo fich fein Geift ganz: 
lich heimifch fühlt. Viele druͤcken indeffen die Hoffnung 
aus, daß er ſich darin nicht bloß, um zu leſen, verberge, 
fondern daß er früher oder fpäter die Welt an den erhabe- 
nen und tiefen Lehren, mit denen er ſich befchäftigt, Theil 
nehmen laffen werde. Vor einigen Jahren hat er eine ge- 
raume Zeit in England gelebt, mit deffen Sprache und Li: 
teratur er fo vertraut tft, als mit der feines eigenen Vater: 
landes. Er fpriht von England wie jeder andere Mann 
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von aufgeflärten Anfichten und hoher Einficht e3 vor einem 
Dugend Sahren wahrfcheinlih auch gethan haben würde. 
Ich wünfchte, er befuchte es abermals zu einer Zeit, wo es 
die Bewunderung und Liebe, die er für daffelbe wieder aus: 
druͤckt, verdient. 

* n * 

Am lebten Abend des alten Jahres waren wir bei ei: 
nem Concert und Souper, das uns auf eine angenehme 
Weife in dad neue hinüberbrachte. Am Abend des Neujahrs: 
tages machten wir dem Fürften Metternich unfere Aufwar- 
tung, welcher nach hergebrachter Sitte alle Gefandten und 
ihre Gemabhlinnen zum Diner bei fi hat und dann die 
ganze übrige Gefellfchaft empfängt, wobei ſowohl Gavaliere 
ald Damen in Galla erfcheinen. Ich fah daher zu meiner 
Freude abermals die vielbemunderten ungarifchen Trachten 
und alle die funfelnden Paraphenalien von Oeſterreich. Ich 
fürchte fehr, daß mir von nun an eine Londoner Gefell- 
Schaft, wegen ber äußerften Einfachheit ihrer Anzüge als 
ein Zrupp Hirten und Hirtinnen vorfommen werde. 


— lo — — nn 


GSiebenundvierzigfter Brief. 


Unwiffenheit ber Engländer in Betreff Oeſterreichs. — Gleid: 
gültigkeit der Defterreicher hierüber. — Ihre beffere Kennt: 
niß Englands, — Anekdote von Edinburg Review. — 
Anekdote von Quarterly Review. — Falfche Urtheile. — 
Wirkung des öfterreichifchen Syſtems auf die untere Volke 
claffe. — Frau von Staël. — Herr von Lamenais und 
‚George Sand. — Das Princip bes größten Gluͤckes. 


9. Januar 1837. 
„I n'y a pas de pays qui soitjuge avec plus de defaveur 
que l’Autriche ‚“*“ fagt Girardin, „etiln’y en a pas non 
plus qui s’en inquiete si peu.“ 

Niemand, der Defterreih nur irgend kennt, kann bie 
Nichtigkeit diefer beiden Bemerkungen läugnen, aber zur 
erften kann man fügen, daß fein Land in Europa fo wenig 
gekannt ift und fo wenig verftanden wird. 

Das englifche Volk, zum Beifpiel, in Maffe genom: 
men, weiß von der inneren Politik Defterreihs und von 
den Folgen bderfelben für dad Glüd des Volkes eben fo 
wenig, ald von dem Polizeiſyſteme zu Peking. Die That: 
fache, daß einige wenige Engländer beffer unterrichtet find, 
ſtoͤßt meinen Sab nicht um, ja ich berufe mich auf fie in 
Betreff feiner Richtigkeit. 
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Diefe Unmwiffenheit beginnt bei dem Gipfel und fteigt 
mit ununterbrochener und gleicher Finfternig bis zu dem 
unterften Punkte herab. Sie umfaßt jeden mit dem Inhalte 
und der Handhabung der Randesgefebe verbundenen Um: 
ftand, Alles was fich auf Defterreich8 große innern Hülfss 
quellen bezieht, Alles was die ruhige Gefchichte feiner ftet3 
fortfchreitenden Berbefferungen, die allgemeine Verbreitung 
der Kenntniffe, die Allen gleiche Leichtigkeit, fich ihr gutes 
Recht zu verfchaffen, den Reichthum feiner Bürger, den 
Mohlftand feiner Fabrikanten, und das Wichtigfte von 
Allem betrifft, die fegensreiche Sicherheit, womit alle 
Stände vom hoͤchſten bis zum niedrigften ihre Altäre und 
ihre Häufer betrachten und in der Hoffnung jubeln, fie eben. 
fo ihren Kindern zu hinterlaffen: Alles das ift in gleichem 
Grade unbekannt, wird gar nicht geahnt, bleibt unbefun- 
gen. a fogar jener allgemeine Beift der Freude, der aus 
Mufik und reiner Luft entfprungen zu fein fcheint, der fich 
über jede Straße und Gaffe der Städte ausbreitet, durch 
die Dörfer tanzt ımd von den Gipfeln der Berge herabju: 
beit, fogar Dies, fo Elar wie das Tageslicht e3 für jeden 
auch nur im Mindeften aufmerkfamen Reifenden fein muß, 
hat noch feinen Schriftfteller gefunden, der die einfache 
Thatſache fchriebe, daß es fo ift. 

Statt daß aber diefe fo unendlich leicht zu ermittelnden 
Wahrheiten allgemein befannt und anerfannt wären, hegt 
man im Allgemeinen von Defterreich die Meinung *), daß 
feine Regierung ein harter, trocdiner Deſpotismus ſei, der 
ſich um das Wohl Derjenigen, denen dad 2008 zu arbeiten 





— oo. 


*) Und zwar nicht in England allein , in viel näheren Läns 
bern. - Anm. des Ueberf. 


256 


gefallen if, nicht kuͤmmere, fein ſtolzes Lächeln nur Denen, 
die in der Monarchie erblihen Rang und Macht haben, 
zumende, und Stärke zu Stärke, Gewalt zu Gewalt füge, 
während 


„Das Hungerpad auffieht und nichts erhält. ” 


Menn ein europäifcher Neifender eben erſt aus den 
Vereinigten Staaten fame und erklärte, er habe gefunden, | 
die Negierung dieſes Landes beftehe in einer wohlorgani- | 
firten Monarchie mit milden Gefeßen, denen ruhiger Ge: 
horfam gezollt wird, fo würde eine folche Behauptung der 
Wahrheit genau fo nahe kommen, wie diejenige, welche man 
in einer Art von Gerathemwohlftyl jeden Tag von Defter: 
reich zu lefen beföümmt. Solche Darftellungen werden 
häufig von Leuten gemacht, welche weder den Wunfch, noch 
die Abficht zu täufchen haben, aber in der That felbft in 
einer fo argen Taͤuſchung und in einer fo finftern Unwiſſen⸗ 
heit befangen find, alö Diejenigen waren, womit die Wilden 
der Südfee ein Schiff für einen Gott und einen Kanonem | 
ſchuß für den Donner des Allmaͤchtigen hielten. 

Die Defterreicher fehen dem Scherz ruhig, fehr ruhig 
zu, und fcheinen in der That auf das Urtheil der Fremden 
über fie im Allgemeinen außerordentlich wenig Werth zu 
legen. Einige, mit denen ich vertrauter bekannt wurde, 
unterhielten uns fehr, indem fie uns mit der beften Laune 
von der Welt auf Behauptungen in Betreff ihrer und 
ihres Landes aufmerfjam machten, welche einen faft un: 
Hlaublichen Grad von Unwiffenheit verrathen. Alled dad 
wird von ihrer Seite mit herzlihem Gelächter aufgenom: 
men, und in feinem einzigen Fall habe ich gefehen, daS 
Aerger oder GroU dareingemengt gewefen wäre. 
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Ein MHerr „amd ziwarein fahr hoch ſtehender, fagterim 
Geſpraͤche uͤher dieſen Gegenſtand: „Was liegt aber am 
Ende: daran. ‚Eä iſt vielleicht unſere eigne Schuld. ; Wir 
geben unſeren Einrichtungen keine Publicitaͤt, ‚weil dies 
ihre Nuͤtzlichkeit daheim; worauf unfere ganze Aufmerkſam⸗ 
Best. ger es iR ncht im entfernteften vermehrt.‘ “ 

AAber wuͤrde ſich der Nutzen  folcher. Einrichtungen 
nit weiter verbreiten,‘ bespktt; ich⸗ awenn ſie allgemei⸗ 
ner bekannt waͤren? 

In Oeſterreich nicht,” ———— er, _Zeder Oeſter⸗ 
reicher weiß, was an unſeren Einrichtungen iſt, und das 
iſt die ganze Publicität, deren fie bedürfen... Es ift bei ung 
nicht, Sitte, wie bei Ihnen, : Angaben. über unfere Univerfi- 
täten und Akademien; unſere Spitäler und Armenhäufer, 
unfere Lyceen, Gymnaſien und Sünderfchulen zu weröffent- 
lichen*}.; eben ſo wenig als wir drucken laffen, daß .unfere 
Eifenbahnen zwanzig Procente abwerfen, während. es 
moͤglich iſt, daß die in-wiel.mittheilfameren Ländern nichts 
einbringen. Aber jeder ‚den. die, Sache betrifft, weiß das 
Noͤthige; weßwegen ſollten wir und die Mühe geben oder 
Anftrengungen machen, die Sache auszupofaunen 

Es lag darin, viel-von: der. hier in ſolchem Reichthum 
vorhandenen :Waare, Hfterreichifchem gefunden 
Berftande, wenn es gleich unferer englifchen Eitelfeit 
nicht ſehr fchmeicheln kann, Man kann nicht in Abrebe 
— — uns AR beffere3 — 

u Man findet inbeffen i in dem Feuilleton der Wienerzeitung 

über manche Gegenftände ſehr fchägenswerthe Nachrichten. Dieſe 
ee verdiente im Auslande mehr gelefen zu werben. | 
J Anm. des Ueberſ. 
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ment:machen, wenn fie, fobald wir irgend, enwas; das fie 
betrifft, mißbilligen, in-fürchterlichem Zorn gerathen , und 
mit dem ganzen Feuereifer 'von Apofteln und Märtyrern 
zu unferer Belehrung und Beſſerung ſich uͤber ihre eigenen 
Experimente in der Regierungswiſſenſchaft verbreiten. 

Die Gleichguͤltigkeit meiner oͤſterreichiſchen Freunde, 
ob wir etwas von ihnen wiſſen ober nicht, wuͤrde mir weit 
weniger-empfindlich gewefen fein, wern ich nicht gewahrt 
hätte, daß fie, wahrend fie gegen unfer Tappen in fichtbarer 
Finſterniß in Betreff'ihter ganz und gar nichts einwenden, 
fich bemühen, in Betreff unferer außerordentlich wohl une 
terrichtet zu fein. Ich habe uͤber England’ in allen Abitur 
fungen ‚von feiner vergangenen Macht: bis zu feinem jetzi⸗ 
gen Siechthume, welches, wie ein Defterreicher fagte, von 
einem Anfall von Wahnfinn bei der’einen, und von Schlaf: 
ſucht bei der andern Hälfte der Bevölkerung herruͤhte, mit 
einer eben fo vertrauten als tiefen Kenntniß-fprechen hören. 

Aber nicht nur der politifche Zuſtand von England 
wird durch umd durch gekannt und verftanden, fordern’ auch 
feine Literatur von ihren’ höchften bis faft zu ihren unter- 
ften Leiſtungen tft unter den Leuten, welche hier leſen, ein 
faſt ſo gelaͤufiger Gegenſtand des Geſpraͤches, wie nur im⸗ 
mer in London. Das Buͤcherverbot ſcheint ſich nur auf 
deren Veröffentlichung hier (die einzige Att „wie fie durch 
einen allgemeinen Umlauf ſchaͤdlich werden koͤnnten) zu 
erſtrecken; Thatſache aber iſt, daß viele Buͤcher frei uͤber 
die Grenze gehen, von denen ich uͤberzeugt bin, daß ihre 
Verfaſſer glauben, ſie waͤren in Wien ſo ſtreng verboten, 
wie Wein im Hauſe eines Muſelmannes, oder Schmein⸗ 
Reife i in dem, eines Juden. . 

As einmal. die Rede auf unfere Kenntnig der öfter: 
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reichiſchen Geographie kam, zeigte ung ein Herr eine Num⸗ 
mer des Edinburg Review (die genaue’ Zahl habe ich ver- 
geſſen aber ich glaube es war vor fünf, Jahren), worin 
Drag die Hauptſtadt von Ungarn genannt wird. Dieſe 
bevus verurſachte zu feiner Zeit viel Lachen, dem durch 
Bas,’ was, wie er mir erzählte, folgte,‘ kein Ende gemacht 
wurden Ein (übrigens in England wohlbekannter) Deſter⸗ 
weicher ſchrieb, ſo wie ihm dieſe merkwuͤrdige Angabe’ vor 
Augen kam, an den Herausgeber des Reviews und bat 
ihn ſehr artig/ er möchte doch ſo gut feim und Böhmen 
feine vielgeliebte Hauptſtadt zuruͤckgeben. Der: Heraus: 
geber beantwortete den Brief ſehr höflich, raͤumte, wie 
mein Gewaͤhrsmann erzaͤhlte/ ein daß man nach gehoͤri⸗ 
ger Nachforſchung genügend ermittelt habe, daß Prag 
wirklich die Hauptſtadt von Boͤhmen und nicht von Ungarn 
fer, daß es aber Grundſatz des Review wäre; ſith niemals 
zu widerſprechen, man daher entſchuldigen moͤge wenn 
es auch bei dieſer Veranlaffung'aunterbliebein Der Brief 
wird ſehr ſorgfaͤltig als literariſches Curioſum aufbewahrt. 

sg Die Art, wie die englifche Sprache hier geleſen und 
geſprochen inoitd ‚That. uns leben fo ſeht erfreut als uͤber⸗ 

raſcht! DAB ma hier die Sprache leichter erlernt als in 
anderen Laͤndern, laͤßt ſich leicht genug durch die That⸗ 
ſache erklaͤren, daß viele unſerer Woͤrter ja ſogar Spra⸗ 
chen einen gemeinſamen Urſprung haben/ was natuͤrlich 
fuͤr ganz Deutſchland gilt s aber das Studium des Eng⸗ 

liſchen ſcheint in Oeſterreich faſt io allgemein zu fein, als 
bei ung das des Franzöfifchen. In diefer Beziehung muß 
ih Dir eine Anefoote miftheilen, welche zu gleicher Zeit 
ein Beweis: der Unparteilichkeit fein wird; denn ſie betrifft 
diesmal das Quarterly Review. In ver Mritik⸗ welche 
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dieſeb une irherz ſea pitaͤn; Baſil Halls fo allgemein ige 
Sr Wark /Schlaß Hainfeld/⸗ liefert; wurde mir eine 
tele gawieſen rwprin, ſoviel ich mich erinuern kann, 
gdiemlich. Folgende Worte vorkommen 17, Splteipiefes Werk 
Eteaermark dm Fine dert; verſtaͤndlichen Sprache errei⸗ 
bean oan, den Verfaſſer dieſes Artikels ſcheint wicht zu 
RER /rwieſfehrn die engliſche Sprache und Literatur: mon 
uns dert und bewundert/ wirdt war wie artige Bemer⸗ 
fkung der Beleg weiche mir. dem, Artikel zeigte one 
tun Es wuͤnde leicht genug fein die Beweiſezu verviel⸗ 
faͤltigen, daß Oeſterreich in England eine terra ineognita 
at, unde Marken dieſes ach Alles fein, ſo ware. es ſchon 
genug, om zu bedauern, daß ein Land; welches fa:bieke 
intete ſſante Gegenſtoͤnde und ſo großen Stoff zum Nach⸗ 
Banden xuthaͤlt von runs weniger beſucht wird als andere 
Eoaͤnden, zwelche wenn ſie auch gleiches Anrecht auf Auf⸗ 
merkſamfteit haben doch: nicht die gleiche Empfehlung bie: 
sent, jerwenigigelanntssupfeituinen?? ; 
aben das iſt neicht Alles. Wenn es Alles —** 
Arien die tauſend engliſche) Meilen ‚welche die beiden 
Hauptſtaͤdte ſcheiden, eine hinreichende Entſchuldigung 
ſein daß auf eine Million Engländer; welcher Paris be⸗ 
ſuchenxinernkommt, der nach Wien reiſt. Den Verluſt 
br ganz auf unſerer Seite, "und, wenn Alle; „welche nie⸗ 
ala Defterreichs: ‚Granzenjibetreten:chaben: it, — 
ee fi sth 
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er iwergehtiin Zum Ungluͤckendenken uk aber micht aſo, 
und micht mr die innere Ppkitif von, Bafkesreichwfondern 
‚auch deſſen Fortſchritte sin den Kuͤnſten irWiſſenſchaften 
und dem Gewerbfleiße werden hochmitthig pen: Leuten Eur 
‚tifirt , Die wenig mehr gerignet: find;r ſolche Dingezu be: 
urtheilen rals eine Karte vom Monde gzu anwerkämdunin 
sin Das Schlimmſte von Allem jſtgaber jene dreiſte Fol⸗ 
gerung aus unwahren Praͤmiſſen wonach man eine Re⸗ 
gierung als hart ſchildert, weil fig Feine; repraͤſentatine iſt, 
und ein Volk knechtiſch und ungluͤcklich nennt, MWeil in 
demſelben keine Zeichen von Aufruhr und; Revolution ſicht⸗ 
bar ſind. Nichtsdeſtoweniger wuͤrdeſt Du dich irren wenn 
Du glaubtefl,ich hätte denken gelernt, ein Deſpotismus , 
unde ſei er auch ein ſo gerechter ana wohlthaͤtiger, als der 
von Deſterreich, wäre beſſer als die echte, unverſtuͤmmelte 
Verfaſſung von England. Weit entfemtl ist m: ran 
ir Wenn ich ein Bauer oder, Handwerker märgfe wis: 
de ich zuverlaͤſſig Die öfterreichifche Regierung; vorziehen. 
Noch habe ich mich aber, zu keiner ſolchen Hoͤhe des unei⸗ 
gennuůtzigen Wohlwollens erhoben 2 daß in der — 
——— te Sthiuf 
115%). Diefes Wort it nicht — — — Zoff ‚De: 
ſpotie und, unumfchränkter, Monarchie herrſcht Erin, Unterſchied dem 
‚Grade, fondern der Weſenheit nach, Das Princip ‚der, unumfchränf: 
teften Monardie ift eines und daſſelbe mit dem "ber. Befäpäntteften, 
imd Heift Recht: das Princip der Defpotie dagegen. heißt Wil 
Fir Ein unumſchraͤnkter Monarch iſt darum noch fein ** 
licher, Herrſcher, thut darum noch, keine Machtſpruͤche wie dieſer, 
ſondern bindet ſich, als alleiniger Inhaber der vollziehenden Ge: 
walt wie dies in Oeſterreich ſtets gefchehen iſt, an die beftehenden 
Geſe €, und, als alleiniger Inhaber der gefeggebenden Berwatt en 


"das — die — Moral und ‚das Wohl feiner unterthaheh. 
Rang Grit vi | Ba ‚011: des Ueberſun 
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‚ein, jenen Klaffen, zu denen ich in der geringſten Bezie⸗ 
hung ftehe ‚ entſchieden günftiges Syften zum Nachtheile 
derjenigen, mit denen ich in der meiſten Beziehung fee, 
vorzuziehen vermoͤchte. u 

Wenn - mein: Patriotismus vollkommen⸗ rein wir, 
glaube ich, daß ich anders denken würbe, denn vie Bau- 
ern und Arbeiter bilden die zahlreichſte Klaſſe; aber es giebt 
seite Menge Eitelkeiten und Sympathien, welcher dazwi⸗ 
ſchen treten und deren Ueberwindung fehr ſchwer ſein moͤch⸗ 
ſte. Wenn ich indeſſen ein Souverain wäre und es hinge 
wirklich von meinem alleinigen Willen ab, ob die groͤßere 
vder geringere) Zahl meiner Unterthanen durch ein neues 
Syſtem beguͤnſtigt werden ſollte, fo ſchmeichle ich mir, 
daß ich jenen den Vorzug geben und bag ich, indem ich 
mich herbeiließe, um ihretwillen ein unumſchraͤnktet Mo⸗ 
narch zu fein, auf! den lockenderen Ruhm verzichten winde, 
eine Verfaſſung zu gruͤnden, die mich zum Koͤnige vieler 
Hörnchen Maͤnner, ſtatt zum Vater einer —— 
—— —— machte. af 

Bum Gluͤcke laſtet aber auf meinen Gewiſſen ‚eine 
folche Verantwortlichkeit. Obgleich ed daher meine Ueber: 
zeugungeiſt, daß die öfterreichifche Regierung den arbeiten: 
den glaſſen a als jede andere, ſo darf ich ohne 
einen. Selbftöorwurf erklären, daß ich, wie fehr ich auch 
‘deren. wäterliche Milde, verehre, dennoch lieber. unter der 
Verfaſſung meines: Baterlandes leben will, wenn man fie 
anders ſich in kein Chaos auflöfen und: zerichmelzen läßt. 

"Wäre ich indeſſen ehalten, die Gruͤnde dieſes Vor: 
‚zuge yolfftändig und —— anzugeben, „ſo iſt wahr: 
Scheinlih, daß fich ‚darunter ein guter Theil nationeller 
und vielleicht auch etwas perfönlicher Stolz und einige 
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Eitelkeit finden würde, die allerdings jener anfgeklärten 
Philanthropie, ſehr widerſpricht, nach welcher ‚Die größt: 
mögliche ‚allgemeine Mafle des Glüdes Zweck jeder Ger 
ſetzgebung fein ſoll. 

Eine ſolche Lehre zu befämpferr, , wäre, fuͤwahr ein 
undhriftliches und unheiliges Beginnen und ich. werde es 
daher nicht verſuchen. Aber zur Beſtaͤtigung meiner Mei⸗ 
nung, daß der Defpotismus*) der, oͤſterreichiſchen Regie⸗ 
rung mehr auf Befoͤrderung des Gluͤckes als des Ehrgeizes 
ſeiner Unterthanen berechnet iſt, fie mithin in ſo weit voll⸗ 
kommen in Gemaͤßheit der zur Schau getragenen 
Zwecke der Radicalreformen in ganz Europa handelt, will 
ich einige Worte der Frau von Stael anführen, der Nies 
mand eine ungehörige Parteilichkeit für. Oeſterreich zu⸗ 
ſchreiben wird. Sie ſagt von deſſen Regierung: | 

\ »L’adininistration est conduite ‚avec beaucoup de 
sagesse. et de.justice: les affaires ‚se traitent ‚d’apr&s 
un certain;ordre ‚que ‚rien au-monde ne ‚‚derangeraitz 
des, ‚ıegles änvariables ‚en d&cident, et tout. „se ;passe 
dans ‚un,profond silence... Ge. silence ..n’est ‚pas. l’eflet 
de la terreur, ‚car que peut-on; ‚craindre dans un-pays 
ou les vertus ‚du moharque et / les principes de V’equite 
diigent tout?“ 

‚Dies bezeichnet mit großer Klarheit ihre Anſicht uͤber 
die Art, wie die. Regierung wirkt, und ſie ruft, um ‚zu 
beweiſen, was ſie von dieſer Wirkung haͤlt, mit einer Art 
von Verachtung uͤber die Zufriedenheit, die ſie rings um ſich 
erblickt, aus: 


*) Soll heißen: „die unumſchraͤnkte Form.“ 
Anm. des Ueberf. 
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lage penpleowim’y,asgle durbomheuntit 1511: 
Zen es nicht wunſchenswerthe ſein⸗ daß‘ Herr: von 
—* und George Sand, © bevor ſie in ihrer gemein⸗ 
Eh Ausführung deſſen, was man’, tie ich glaube, 
dad Princip des größten GlifeB“ nennt, weiter ſchreiten, 
fin’ ern Rothe die Herausgabe ihres „Moßide“ einſtel⸗ 
ten“; um' ein weing ,ce peuple“ zu fludiren owiln’y-a 
qüe u bonheur? Er vieleicht moͤglich, daß dieſes 
boubeur nicht ganz / von derſelben Beſchaffenheit iſt, wie 
ſie es befoͤrdern tollen: da indeſſen die Thatſache vorhan⸗ 
denen Gluͤckes auf einer fo’ unbezweifelbaren Gewaͤhr ruht, 
bürfte' es ſogar ubel / nücht fein; wenn fie daſſelbe, ſo wie 
es fich nach der Probe von bloß einigen Jahthunderten bar: 
ſtellt mit ihrem Fraternitaͤtsſyſtem“ verglichen.’ 
Ich weiß‘ freilich nicht ganz gewiß, vob die oͤſter⸗ 
reichiſche "Regierung meine Einladung dieſet 'beiben be⸗ 
ruͤhmten Perfonen ihrerſeits unterſtuͤtzen wird. Zuverläffig 
eich der Anſicht, daß dieſeiben/ falls es das wirkliche 
Ziel ihres „Monde“! wäre, den arbeitenden Klaſſen “die 
Art zu zeigen, wie fie mit’ dem ‚größten Gluͤcke und der 
hoͤchſten Zufriedenheit zu leben vermoͤgen (coute' qui coüte 
auf dem’ Wege der Revolution, die vielleicht einen Theil 
ihrer Lehre bildet), nichts Beſſeres thun koͤnnen, um uͤber 
diefen Gegenſtand ihren Verſtand aufzuklaͤren, als hieher 
zu kommen, und ei fehen, wie man es mit diefen Dingen 
47 — — | X 


Achtundvierzigfter Brief. 


Wiffenfchaftliche Soiree bei dem Baren Jaquin. — Gegen: 
fa zwifchen diefer und allen übrigen Wiener Gefellfchafs 
ten. — Soiree bei dem Baron Hammer. — Seine aſia—⸗ 
tische Bibliothek. — Arabiſche Sprüche. — Der Graf 
von Montbel. — Seine Bemerkungen über die Wirfun: 
gen der Revolution. — #rennung zwifchen Grundbefiger 
und Pächter. — Heimkehr emporgeftiegener Soldaten. — 
Anekdoten. 


Mien, den 10, Sanuar 1837. 


Da ich nicht darauf Anfpruch mache, ein förmliches Tage: 
buch für mich oder Dich zu führen, fondern mich damit 
begnüge, daß ich von Zeit zu Zeit mit Feiner anderen Re: 
gelmaͤßigkeit als jener des Datums Anmerkungen in Be: 
zug auf Dinge niederfchreibe, die ich nicht zu vergeffen 
wünfche, habe ich keineswegs einen vollftändigen Bericht 
von meinem Thun und Sehen gegeben, denn diefer 
würde, troß der angenehmen Natur unferer Beichäftigun: 
gen fich zu einer widerwärtigen Länge hinausfpinnen. We: 
nige Tage gab es in den vergangenen ſechs Wochen, an 
denen wir feine Einladungen erhalten hätten, und fo an: 
genehm diefelben auch geweſen find, wäre ed doc) unmög: 
lih, alle aufzuzählen. Zwei Befuche, deren ich noch nicht 
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Erwähnung gethan habe, darf ich jedoch nicht übergehen, 
weil fie erftend an und für fich intereffant waren, und 
weil fie uns zweitens in eine von allen anderen geſchiedene 
Menfchenclaffe einführten, weldye fih nur zu wenig in 
die allgemeine Geſellſchaft mifcht, als daß wir hoffen duͤrf— 
ten, die Perfonen, aus denen fie beſtand, irgendiwo wieder 
zu treffen. 

Die erfte dieſer Gefellfchaften war bei dem Baron 
Saquin, einem ausgezeichneten Botaniker, Sohn des be- 
rühmten wiffenfchaftlichen Reifenden gleichen Namens und 
Director des zur Univerfität gehörigen botanifchen Gartens, 
welcher, wie ich vernehme, einmal in jeder Woche Alles 
um fich vereint, was fih in Wien durch Wiffenfchaft und 
Gelehrſamkeit auszeichnet. Obſchon daher der Cirfel des 
Abends, an dem wir dort waren, groß war, befanden 
fich im Verhältniffe nur wenige Damen darunter. 

Es ift ftet3 ein etwas mißliched Ding, eine Gefell- 
haft von Gelehrten par excellence zu befuchen, und die 
Bemerkung, wie fehr Wenige unferes eigenen Gefchlechtes 
zur Ehre diefer Soirée zugelaffen waren, verminderte dieſes 
Gefühl weder in meiner Tochter noch in mir felbft. Wir 
hatten indeffen das Glüd, eine fehr liebenswürdige Lands: 
männin unter ihnen zu finden, deren Bekanntſchaft uns 
feitdem viele Freude verurfacht hat, und nachdem wir Die 
erfte Scheu überwunden hatten, welche den Anblid eines 
Saals voll Herren, die alle, wie Moliered großer Grieche 
„vetus en noir“ waren, in und hervorbrachte, befanden 
wir uns bald erträglich wohl. 

Der Generalempfanger aller Gelehrten von Wien ift 
ein ehrwürdiger, fehr einfichtspoll ausfehender alter Herr, 
mit einem fchwarzen Kaͤppchen auf dem Kopfe, welches 
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ihn in eine volftändige Rembrandtfigur umwandelt. Er 
machte gegen und Fremde die honneurs mit großer Leut- 
feligkeit und Güte, ließ uns echtes Manna der Wüfte 
foften, das ihm in dem Zuftande, wie ed aus feinem muͤt⸗ 
terlihen Baume ausfchwißt, uͤberſendet worden war ; zeigte 
uns einige wohlerhaltene Stüde von dem Baume felbft, 
und machte und mit manchem fehr einfichtövollen und ges 
fprachögenießbaren Manne bekannt. 

Das Alles machte ed unmöglich, ein paar Stunden 
nicht angenehm hinzubringen, und ich freute mich da zu 
fein. Gewiß würde ich, wenn ich plößlich aus der Sonne 
nach dem Monde verfeht worden ware, Feine merflichere 
Veränderung gefunden haben, als diefer Uebergang aus 
den vornehmften Kreifen Wiens in diefe Verſammlung von 
Gelehrten darbot. 

Zuverläffig haben alle Völker und alle Stande das 
Recht, ihre Angelegenheiten nach eigenem Belieben zu res 
geln: aber wo wäre, troß diefer unbezweifelbaren Wahr: 
heit , der Reifende zu finden, der fich nicht die Freiheit her: 
ausnehme, über Alles, was er fieht, ein Urtheil zu fäl- 
len? Unter dem Schuße diefed allgemeinen Privilegiums 
wage ich daher meine Meinung dahin auszufprechen, daß 
beide Klaffen der Gefellfchaft gewinnen würden, wenn die 
Trennung weniger wahrnehmbar wäre. 

Der zweite Beſuch der Art war an einem Abende, den 
wir im Haufe des Barons Hammer zubracdhten. Das ift 
ein Name von orientalifcher Berühmtheit, ein Name, 
der Dir zu wohl befannt ift, daß ich mehr zu fagen no: 
thig hätte, ald daß er der große Orientalift Hammer war. 
Seine Geſellſchaft war fehr angenehm und beftand nicht, 


wie die vom vorigen Abende ausſchließlich aus Weifen, 
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fondern näherte fich einer eigentlichen conversazione meht 
als die meiften Zuſammenkuͤnfte, die dies fein follen. Er 
zeigte ung feine prachtvolle Sammlung orientalifher Hand» 
ſchriften unter jedem Lichte: wenige Menfchen haben ſo 
feltene Bücher zu zeigen, und noch wenigere beſitzen bie 
Fähigkeit über fie mit gleichem Wiffen oder gleicher Leben: 
digkeit zu fprechen. 

Einige arabiſche Spruͤche, welche Baron Hammer 
recitirte, ſind mir im Gedaͤchtniſſe geblieben. Was dieſes 
Volk ſagt, klingt poetiſch, es moͤge große oder geringe 
Dinge betreffen. „Am Ende der Welt,“ ſagt einer ihrer 
Schriftſteller, „wenn alle Dinge außer dem Paradiefe 
untergehen werden, wird Gott auf die Hoͤlle blicken und 
in dieſem Augenblicke werden ihre Flammen fuͤr immer ver— 
loͤſchen.“ 

„Eine Jungfrau beklagte ſich gegen ihren Geliebten,“ 
ſagt ein Anderer, „daß er ihr keine Brieftaube mit einem 
Briefe geſchickt habe. — —“ „Ich wagte es nicht,“ ant— 
wortete der Liebende, „das Feuer meiner Liebe wuͤrde aus 
dem Briefe gebrochen fein und die arme Taube wäre ver- 
brannt zur Erde gefallen.” 

„Gott fpielte mit fich felbft Schach,“ fagt ein Drit- 
ter, „da fand er, wie er die Welt ſchaffen müffe.“ 

Baron Hammer zeigte und in feiner wahrſcheinlich 
einzigen Bibliothek (die übrigens mit großer Eleganz ein: 
gerichtet ift) mehrere Bücher mit arabifchem Einbande, de: 
ven reich mit Gold eingelegte, ober bemalte Dedel aus 
einem Holze beftanden, welches fie volllommen gegen Wur: 
mer fhüßt. Die fo eingebundenen Bücher fahen befon- 
» ders elegant aus. 

Im Laufe diefes Abends hatte ich das große Vergnü- 
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gen, die Bekanntfchaft des Grafen von Montbel, d:3 
talentvollen, hochherzigen Minifterd Karl des Zehnten 
zu machen und am folgenden Morgen befuchte er mich. 
Selten hat mir ein Beſuch fo vieles Vergnügen ge: 
währt; feine Gonverfationsgaben oder vielmehr feine Bes 
redſamkeit ift fehr groß. Er iprach viel von dem gegen- 
wärtigen Zuftande Frankreich, verweilte aber weniger 
bei den durch die legte Revolution hervorgebrachten Wir: 
tungen als vielmehr bei den Folgen der gänzlichen, viel 
früher ftattgefundenen Umwaͤlzung der Gefellfchaft. Diefe 
Folgen beobachtete er nicht auf dem großen und gefchäfti- 
gen Schauplate von Paris, das wir nur zu fehr gemohnt 
jind, auöfchließlich ald Frankreich zu betrachten, fondern 
in den Provinzen, wo Tauſende und aber Zaufende von 
Menfchen, die ſich niemals in die gefchäftigen Intriguen 
der Hauptſtadt gemifcht hatten, dennoch den friedlichen 
Verlauf ihres Lebens durch eine Neihe von Umwälzungen, 
an denen fie niemals einen Antheil gehabt, zerftören jahen. 
Seine Schilderung der verfchiedenen Quellen von Un: 
gluͤck, welche durch diefe Ummandlungen geöffnet wurden, 
war fehr eindringlich. Die Abfchaffung der Majorate und 
die daraus entfpringende Theilung der Laͤndereien fcheint 
der Lebensweiſe in der Provinz den erften großen Stoß 
gegeben zu haben. Die damit verbundenen, in ihrer Aus: 
dehnung fürchterlichen Uebel wurden, obgleidy fie wenig 
Eindrud auf die Anfichten von Europa über die Wirkun— 
gen einer Nevolution machten, wohl auf den Laͤndereien 
jelbft, nicht aber in den, jedes andere Intereſſe verfchlin- 
genden Scenen der Hauptftadt gefühlt. Die Bauern 
führen allerdings fort, den Boden zu bebauen und dafür 
iht tägliche Brod zu ernten: aber die Dörfer harten kei— 
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nes feinen Seigneur mehr, auf deffen Schuß und Güte 
die Einwohner ein erbliched Necht hatten, und deren In⸗ 
tereffen wefentlich mit den ihrigen verknüpft waren. rem: 
de erwarben in den meiften Fallen die Ländereien; Gleich» 
gültigfeit oder Abneigung trat an die Stelle der Treue 
und Liebe, und das ftarkite Band, welches die verfchiede- 
nen Klaffen der Landbevölferung verknüpft, war für im: 
mer zerriffen. 

Ein anderes Uebel, welches gleichfall3 jeden heil 
des weitausgedehnten Gebietes von Frankreich heimfuchte, 
wurde vom denjenigen, bie einen etwas höheren Rang in 
der Gefellfchaft einnahmen, gefühlt, und näherte fich hin- 
terliftig unter der Maske des Glüdes. Während der Pe: 
riode des Kaiferreiches gab es in dem ganzen großen Rande 
fein Städtchen, ja kaum ein Dorf, aus welchem fich nicht 
ein glüdlicher Soldat von geringer Herkunft zu Rang und 
Stellung eines ausgezeichneten Offizier emporgefchwun- 
gen hätte. So lange Napoleon unter ihnen blieb und der 
Krieg fie beftändig von ihren Verwandten und ihrer Ges 
burtsheimat ferne hielt, zeigten fich Feine böfen Folgen: 
im Gegentheile fanden die Gefahren und Beſchwerden ih— 
res umbherftreifenden Berufes in den Ehren und Auszeich- 
nungen, die fie erwarben, eine angemeffene Zröftung. 

Als aber endlich die matten Lage des Friedens wies 
derfehrten und in den Schooß jeder Provinz ihre wandern: 
den Söhne zurüdfandten, da wurden die Folgen des Sy— 
ſtemes, das fie der Stellung, in welche die Vorfehung 
fie gefeßt, entriffen und ihnen eine andere, die nicht ur- 
fprünglich für fie paßte, angewiefen hatte, alsbald fichtbar. 

Herr von Montbel erzählte mehrere Anekvoten , welche 
fräftig beweifen, wie fchmerzlich der Einfluß dieſes Em: 
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porfömmlingsranged auf denjenigen, die ihn erworben 
hatten, laftete. Viele diefer Anekdoten bezogen fich auf 
Umftande, die ſich unter feinen eigenen Augen zugetragen 
hatten. 

Nach einem kleinen Fleden, in der Nähe des Lands 
fies des Vaters Montbels, Eehrte einer von Napoleons 
ſchnell beförderten Oberften zurüd, um unter feinen Ber: 
wandten und Jugendfreunden den Nang und Ruhm zu 
genießen, den er fich während des Krieges erworben hatte. 
Trotz ihrer wahrhaften und wohlbefannten Loyalität, wa⸗ 
ren die Montbeld doch Feineswegs unempfindlich gegen 
den Eriegerifchen Ruhm, den ihr Vaterland unter dem 
Kaifer erworben hatte und der alte Graf ließ den Offizier, 
um ihn einen Beweis zu geben, wie fehr er deflen Zapfer: 
keit und gutes Benehmen ſchaͤtze, zu Tiſche einladen. Statt 
Ichriftlich zu antworten, kam der junge Oberft felbft nach dem 
Sclofje, und verlangte mit deffen Eigenthümer zu fpre: 
hen. Der Graf empfing ihn mit der fehmeichelhafteften 
Artigkeit und wiederholte feine Einladung perfönlich. 

„Entſchuldigen Sie mih, Monfeigneur!” fagte der 
tapfere Krieger in lebhafter Bewegung, „und glauben 
Sie nicht, daß ich gegen Ihre Güte unempfindlich bin; 
aber könnte ich mit MWohlbehagen an Ihrer Zafel fißen, 
während ich mich erinnern muß, daß mein Vater an ihr 
aufgewartet hat ?“ 

Umfonft bemühte fich der liebenswürdige Graf, den 
tapfern Krieger zu überzeugen, daß er felbft feinen Rang 
in der Gefellfchaft erfochten habe, daß er daher nirgends 
am unrechten Plabe fein koͤnne. „Anderswo,“ verfeßte 
der junge Oberft, „möchte dies wohl der Fall fein und 
könnte ich auch glauben, daß Andere fo denken; aber ob» 
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ihon Sie, Monfeigneur, Seelengröße genug haben, um 
meine Derkunft zu vergeffen, giebt es doch Andere, bie 
mir näher ftehen und es nicht fünnen. Ich vermag fie 
nicht zu meinem eigenen Range zu erheben, aber ich kann 
wieder zu dem ihrigen herunterfteigen und dies wird mir 
weniger Ueberwindung often, als Zeuge der Gefühle zu 
fein, welche jeder Schein meinerfeit3 erregen würde, mich 
dem Kreife, in welchem fie fich bewegen, zu entziehen.‘ 

Diefe Gefinnungen waren zu echt, um fie weiter zu 
bekaͤmpfen, aber es ift ſchwer zu entfcheiden, ob es größe: 
ren Schmerz verurfachte, ihnen nachzugeben,, oder ihnen 
Widerſtand zu leiften. 

Ein anderer Fall derfelben Art, der ſich von dem vo— 
rigen nur darin unterfchied, daß er aus wirklicher Erfah: 
rung beweift, wie richtig der obige Schluß war, ereignete 
fi in derfelben Nachbarſchaft. Ein Offizier, der fich in 
der Armee Napoleons einen ausgezeichneten Rang erfämpft 
hatte, Eehrte nach der Neftauration in feine Provinz zu— 
rud, um da fortan zu leben. Er wurde von einem hoch-⸗ 
fiehenden Edelmanne in der Nahe auf die herzlichite und 
ſchmeichelhafteſte Weiſe ausgezeichnet, fpeifte wiederholt 
an feiner Tafel und fchien eine Zeitlang fehr erfreut, eine 
Freundfchaft zu pflegen, welche ihm fo viele Ehre machte. 
Wenige Monate aber nad) dem Anfange dieſes Umganges 
empfing der Gavalier einen Beſuch von feinem Eriegerifchen 
Nachbar und nahm ihn wie gewöhnlich mit freudiger Herz: 
lichkeit auf. Statt daß aber der Offizier dies in gleicher 
Art erwiederte, fagte er unter lebhafter Gemüthöbewegung, 
daß er komme, um Abfchied zu nehmen. 

„Abſchied nehmen!... wohn wollen Sie denn, mon 
cher ?* — „Ich ſcheide nicht, gehe nicht fort,’ verfegte 
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der Offizier, „ich liebe meinen Bater eben fo fehr, als ich 
es thun Fönnte, wenn er Feldmarfchall gewefen wäre, und 
fo lange er lebt, wird mich nichts bewegen Fönnen, ihn 
zu verlaffen ...., aber Sie wiffen nicht, Monfeigneur, 
was ich an Shrer Tafel ausgeftanden habe. Zu bemerken, 
daß Ihre Gafte ihren Lippen Gewalt anthun, um nicht 
aus Unachtfamkeit auf irgend eine Perfon oder irgend einen 
Plab anzufpielen, deffen Erinnerung in mir ein peinliches 
Gefühl erregen fönnte, dies zu bemerken, ift für mich eine 
unausfprechliche Marter gewefen! Sch will mich dem nicht 
mehr ausſetzen: follten wir uns aber, ferne von meinen 
heimathlichen Feldern und natürlichen Freunden treffen, 
fo wird mir Ihre Güte im außerfien Grade werthvoll 
fein 

Es Liegt etwas fehr Peinliches darin, ſchaͤtzenswerthe 
menschliche Wefen in einer Lage zu erbliden, welche ihre 
beften Gefühle in eine Duelle de3 Leidens ummandeln. Noch 
viel Schlimmer iſt es aber, von folchen erzählen zu hören, 
welche fich mit unnatürlicher Politik von Allen abgewendet 
haben, die in den glüdlichen Wechfelfällen eines raub— 
füchtigen Kriegführers hinter ihnen zurüdgeblieben waren, 
Die Befiegung eined Feindes im Felde iſt in vielen Fallen 
nur dad Vorfpiel zur Befiegung der ftärkften Gefühle des 
Herzens daheim gewefen. Wenn die fich non felbft dar: 
bietende Logik nicht hinreichen follte, um einleuchtend zu 
machen, wie fehr die Uebel, welche die nothwendigen Fol⸗ 
gen des Sturzes der beftehenden Ordnung find, Das Ue— 
bergewicht uͤber das Gute haben, mas daraus entfpringen 
kann: fo wünfchte ich, daß Alle, die eines ftärkeven Be- 
weifes diefer Wahrheit bedürfen, bevor fie derfelben beiſtim⸗ 
men, bad Ergebniß langer amd beharrlicher Forſchungen 
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über diefen Gegenſtand in der eindringlichen Sprache des 
Heren von Montbel hören Fönnten. 


Neunundvierzigfter Brief. 


Ball der Fürftin Metternich. — Der franzdfiiche Botſchaf⸗ 
ter. — Der preußifche Geſandte. — Ballanzuͤge. — 
Unwahrheiten in Betreff Oeſterreichs. — Romeo und 
Julie. | 


Den 15. Sanuar 1837, 


Geſtern waren wir im Palais des Fürften Metternich auf 
dem erften großen Ball des diesjährigen Carnevals, und er 
war in der That ein glänzendes Feſt. Die Reihe der Ge: 
mächer ift fchön, und der Saal zum Tanzen, der, gleich vie 
len anderen Sälen in Wien, Mauern hat, die von weißem 
Marmor zu fein fcheinen, flrahlte fonnenhell im Scheine 
vieler Hundert Wachölichter und im Glanze einer prachtfun⸗ 
kelnden Gefellichaft. 

Wenn auch fein Land den Gefhmad und die Vollen- 
dung der Parifer Toilette zu übertreffen vermag, muß mar 
die Palme der Pracht eben fo unbezweifelbar den Wienern 
einräumen. Diefe außerordentliche Koftbarfeit des Putzes 
entforingt nicht bloß daraus, daß alle vermählten Damen 
die ſchoͤnſten Diamanten der Welt tragen, obfchon es viel dazu 
beiträgt, fondern es ift auch jeder andere Artikel, den Leute 
von Ton auf einem Wiener Ball tragen, fo vollkommen 
in Bezug auf Foftbare Eleganz, ald ihr verfchwenderifcher 
Aufwand nur immer machen kann. Ich bin weit entfernt, 
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zu Deiner Belehrung eine Mobenzeitung fchreiben oder 
mich in die Einzelnheiten diefes fehwierigen Gegenftandes 
einlaffen zu wollen: einen geringfügigen Artifel werde ich 
aber ald Probe der Eleineren Bollfommenheiten erwähnen, 
die von folchen Elegantes gefordert wird. Die netten, klei⸗ 
nen transparenten Dinger, die zwifchen dem Zeigefinger 
und Daumen jeder ſchoͤnen Taͤnzerin ald Tafchentuch her: 
abhängen, koften jedes mindeftens fünfhundert Franken. 

Sch weiß, daß der Ballanzug einer jungen Dame als 
etwas den Grazien Geheiligtes betrachtet wirb und daß die 
ganze Tracht aus leichteren und fchöneren Stoffen beftehen 
fol, als jedeö andere Gewand, das gewöhnliche Sterbliche 
zu tragen wagen dürfen: aber die Ballanzüge von Wien 
erfüllen nicht nur, fie übertreffen diefe hochgefpannte Er: 
wartung. Sch will gerade nicht fagen, daß ich in der ver⸗ 
gangenen Nacht eine jener „aus Luft gewebten Draperien“ 
ſah, welche Lady Morgan in einem ihrer früheren Romane 
als das Lieblingdgewand ihrer Heldin befchreibt: aber bis 
auf diefe atmofphärifche Gewebe war jeder andere zarte 
Stoff ‚ den der Scharffinn des Menfchen je erfunden hat, 
in der größten Vollkommenheit zu finden. 

Wir hatten bei dem britifchen Gefandten in großer 
Gefellfchaft gefpeift, und die eleganten Anzüge der Damen 
verleiteten mich zu der Vermuthung, daß ihre ſchoͤnen Traͤ⸗ 
gerinnen fich die Mühe einer zweiten Toilette erfparen woll⸗ 
ten*). Einer folhen Bequemlichkeit huldigten fie aber 


*) Diefe Bermuthung fcheint der Verfaſſerin entweder als 
bloße Zirade entjchlüpft zu fein, oder fie hat in ihrem Baterlande 
nicht in den erften Girkeln der vornehmen Welt gelebt, was übri- 
gend auch fihon daraus gefolgert werden möchte, daß fie zu viel 
von ber in Wien fpricht. | Anm, des Ueberf. . 

12 * 
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nicht, fondern erfchienen wenige Stunden fpäter in neuer, 
thre vorige aber fo weit übertreffenden Bier, wie das ätheri- 
fche Kleid des Schmetterlingd das ſchwere Gewand der 
Raupe. 

Zwei Sage nach dem Balle der Fürftin Metternich 
folgte der erfte der vier Bälle, welche der franzöfifche Bot: 
fchafter angefündet hatte, und am Sonnabend darauf ein 
Bau im Haufe des preußifchen Gefandten. Beide Fefte 
waren außerordentlich elegant, insbefondere der Bau der 
Gräfin von St. Aulaire. Das von dem franzöfifchen Bot: 
fchafter bewohnte Palais ift eines der fchönften in Wien, 
und durch die Anordnung der Gemächer befonders zu einer 
fete geeignet, bei welcher eine große Gefelfchaft unterge: 
bracht werden muß. Außer mehren der Erzherzöge wat 
auch der Herzog von Naſſau mit feinem Sohne gegenmär: 
tig. Es gab fein fürmliches Souper , wie bei dem Fürften 
Metternich, aber das reiche Buffet ließ in diefer Beziehung 
nichts zu wünfchen übrig. 

Das Palais des preußifchen Gefandten kommt dem 
des franzöfifchen weder an Größe, noch an Pracht gleich, 
hat aber en revanche die fchönfte Zreppe in Wien. 

* 


* * 

In der vortheilhaften asmodeusaͤhnlichen Lage, in wel⸗ 
cher wir uns befinden und die ich Dir ſchon geruͤhmt habe, 
find wir nicht nur im Bereiche der Bälle, Concerte umd 
Diners fowohl nach Oben als auch nach Unten, ſondern 
wir erfreuen uns auch des Vortheild, mit der Politik des 
tiers Etat beffer bekannt zu werden ald Viele, die mit ihm 
in derfelben Stadt leben und fterben. Du glaubft vielleicht, 
daß wir umter der höhern Klaffe nichts als Lob des Sy 
ſtems, welches ihre Größe befchüst, und von Denen, bie 
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unter ihr ftehen, nicht3 ald Murren gegen eine Macht hö- 
ven, welche fie hindert, felbft die Erften zu fein. Dies ift 
aber nicht der Fall. Ich habe unter denjenigen, welche 
außerhalb der Schranken, womit der hohe Adel ſich um— 
giebt, leben müffen, eben fo feurigen Dank für die ruhigen 
Segnungen-ihrer unmwandelbaren Regierung vernommen, 
als jemals innerhalb derſelben. Andrerſeits Eönnte ich, 
wenn ic) es für wohlgethan hielte, manches ziemlich ftarfe 
Gezirpe unter der baute volée anführen, weil ihre Srrflüge 
von jener vaterlichen Vorficht etwas gezügelt wurden, wel: 
che in Defterreich einige Dinge ſchwer macht, die anderswo 
nur zu leicht find. 

Zuweilen fanden wir wohl in den Salons der Bor 
fenariftofratte eine größere Annäherung zu dem ermüdenden 
rabuliſtiſchen Zone eingebildeter Philofophen, ald anderöwo. 
Das rührte aber hauptfächlich von der freieren und minder 
gefichteten Aufnahme her, welche da jenen fremden Rei— 
fenden gewährt wird, deren Syftem es ift, ihre müßiggan: 
gerifche Langweiligkeit ftantöregenerivender Rhapfodieen von 
Hauptftadt zu Hauptftadt fpazieren zu führen, fo viele 
gute Mittagsmahlzeiten, als fie Fönnen, zu erfchnappen 
und zum Dante ein Geſchwaͤtz zu hinterlaffen, das fo leer 
ift, wie ihre Champagnergläfer. 

Unter Fremden der Art habe ich gelegentlich manches 
lumpige Gefrevel an der Sache der guten Ordnung ver 
nommen und bin der Ueberzeugung, daß die guten Bürger 
von Wien, je feltener fie folche Gäfte aufnehmen, defto 
beſſer und glüdlicher bleiben werben. 

Einige diefer Irrlichter haben bereits die Melt mit den 
Früchten ihrer Neiferweisheit befchentt. Ich habe ſowohl 
franzöfifche als englifche Lucubrationen gelefen, welche be- 
weifen, daß junge Herren, die fich fechöwöchentliche Ferien 
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machen, die Länder, welche fie mit ihrem Beſuche beglüdt 
haben, bei weiten beffer zu regieren verftehen, als jeder 
König oder Kaifer, der da geborgen iſt. Das gute Publis 
kum lieft und glaubt Alles, ja Diejenigen, welche durch 
ihren Beruf ald der einfichtövollfte Theil der Lefewelt be 
zeichnet find, bauen auf folche heimgebrachte, im höchiten 
Grade läppifche Fabeln Außerft bündige Schlüffe und be 
weifen häufig bi8 zum Augenfcheine, daß die Dinge, über 
welche fie in der größten Unmwiffenheit ſchweben, gerade bie 
find, über welche die Welt aufzuklären eigentlich ihre be 
fondere Pflicht wäre. — 

Ein Menſch, der es ſich angelegen ſein laͤßt, mich uͤber 
den Zuſtand von Oeſterreich zu belehren (er ift kein Deſter⸗ 
reicher, was ich wohl zu bemerken bitte) fagte mir neulich, 
der Kaifer fei fo eiferfüchtig auf die Mitglieder feiner Fa: 
milie gewefen, daß, ald der Erzherzog Karl in Prag reſi⸗ 
dirte und dort einen Hof hielt, die Nachricht von feiner 
Popularität feinem Bruder ein Fieber zuzog und daß er 
hierauf den Erzherzog aus feiner Statthalterfchaft zurüd 
berief *). | 


aber ich nahm mir die Mühe, mich darüber bei Männern 
zu erkundigen, welche im Stande waren, mir über die Ge: 
ſchichte dieſes Landes Aufklärung zu geben, und erhielt die 
beftimmtefte Berficherung, daß der Erzherzog Karl niemals 
in Prag oder in irgend einem Theile von Böhmen refidirt 
hat**). Zugleich erhielt ich folgende Nachricht von. der Ver: 


*) Genau dieſes Hiftörchen ift Eürzlich in einem englifchen 
Review zu leſen gemwefen. Anm. der Verfafferin. 
**) Der Erzherzog Karl wurde nach dem Frieden von Campo 
Formio (17. Oktobr. 1799) zum Gouverneur und Generalcapitän 
von Böhmen ernannt, ging von der Armee über Wien nach Prag 
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bindung diefed großen Kriegerd mit Böhmen. Der Erz 
herzog Karl hatte unfern der böhmifchen Grenze fo gefchidt 
gegen die Waffen Napoleons Stand gehalten, daß er, ob: 
ſchon er wiederholt vor ihnen zuruͤckweichen mußte, doch bie 
Schreden des Krieges von diefer Provinz abhielt. Die 
Tapferkeit, Wachfamkeit und unabläffige Sorgfalt, welche 
diefer große Feldherr für das Wohl der Böhmen an den 
Tag legte, erwarben ihm nicht nur ihre Herzen, fondern 
fteßten ihn auch dem feines großmüthigen und dankbaren 
Bruders noch näher. Die bedrangte Lage des öfterreichi- 
fhen Staatöfchages zu jener Zeit ift bekannt; ald aber 
der verzweifelte Kampf vorüber war, wurde die Zurüdge: 
zogenheit des Faiferlichen Feldherrn durch eine mit dem blo- 
Ben Zitularamte eined Vicefönigs von Böhmen verbundene 
Penſion getröftet ). Einige Jahre nachher wurde der 


und wurde in beiden Städten mit bem größten Zubel empfangen. 
Seine Gefundheit hatte fehr gelitten und er weilte darum mit gu: 
tem Erfolg einige Beit in den Bädern von Töplis. Am 18, März 
1800 reifte der Erzherzog Karl, nachdem ber Kaifer feinen wies 
derholten Bitten , ihm den Oberbefehl der Armee wegen feiner zer- 
rütteten Gefundheit abzunehmen, endlich nachgegeben hatte, von 
Donauefchingen über Wien abermals nach Prag, wo er zurüdges 
zogen von allen Gefchäften bloß der Herftellung feiner Gefundheit 
lebte. Kurz nachher follte er auf den Rath der Aerzte nach Pyr⸗ 
mont reifen, blieb aber, um bie Vertheidigung Böhmens zu orga= 
nifiren, und bildete binnen drei Monaten in Böhmen und Mähren 
eine Legion von 25,000 Freiwilligen. Nach ber Schlacht von Hohen⸗ 
linden übernahm der Erzherzog den Oberbefehl des fürchterlich ges 
fchmolzgenen Heeres, und wurde nach ben Frieden Felbmarfchall 
und Hofkriegsrathspraͤſident. — An der vorgeblichen Eiferfucht 
aber ift allerdings kein wahres Wort. Anm. des Ueber. 
*) Der Erzherzog Karl war feit dem Zobe des Erzherzogs 
und Kurfürften Marimilian von Köln Hochs und Deutfchmeifter, 
und als folchem fehlte es ihm nicht an Einkünften, A. d. u. 
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Erzherzog Karl ald Erbe des fürftlichen Vermögens feines 
Oheims des Herzogs von Sachſen-Teſchen reich. Er 
verzichtete unverzüglich auf die Penfion und mit ihr auf 
den Zitel eines Vicefönigs von Böhmen. Das war die 
eiferfüchtige und fohimpfliche Zurudberufung des Erzher- 
3098 Karl durch) feinen Bruder Franz. Und dies ift, ich ver— 
fichere Dich, nur eine Probe der vielen groben Lügen, mo: 
mit eine gewiſſe Secte von Politikern fich beftrebt, Europa 
mit der inneren Lage von Defterreich zu myſtificiren. « 


* * 
* 


Ich habe Dir vor einiger Zeit von dem hohen Ver: 
gnügen gefchrieben, welches mir die Darftellung der Des— 
demöna von Madame Rettich gewahrt hatte. Da ich hörte, 
daß auch Romeo und Julie hier auf dem Nepertoir wäre, 
ſo wagte ich ed, dem Landgrafen von Fürftenberg, der in 
diefer Beziehung volle Gewalt hat, zu fagen, wie fehr ich 
wuͤnſche, diefe bezaubernde Schauspielerin in der Rolle der 
Julie zu fehen. Diefem Wunſch ift mit höchfter Güte ent- 
ſprochen worden und ich kann nun bezeugen, daß fie mit 
vollendeter Grazie und Wahrheit jene Innigkeit der Liebe 
eines italienischen Mädchens conterfeite, die bei uns fo oft 
zum Probirftein einer Debutante gemacht worden ift. 


Indeſſen hat Madame Rettich in diefer Role Man: 
ches, das ihr im Wege fteht, zu überwinden. Sie ift Gattin 
und Mutter und obfchon das Ebenmaß ihrer fehönen 
Geftalt fo vollfommen ift als jemals, hat fie nicht mehr 
jenes faft Eindifche Weſen, welches die Rolle zu verlangen 
fcheint. Aber e3 gelingt ihr, dieſes Hinderniß fo wie jedes 
andere, das fich ihr entgegenfeßt, mit der größten Kunft 
zu überwinden, denn fie legte eine fo füße jugendliche Muſik 
in bie Zöne ihrer bezaubernden Stimme; daß die Einbil- 
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dung fogleich den Eindruck empfang, fie werde genau „zu 
Petri Kettenfeier ded Abends vierzehn Sahre alt fein.” 

Die ntedliche, fcherzende Scene zwifchen Julie und 
ihrer Amme wurde, aus welchem Grunde fann ich mir 
nicht enträthfeln, ganz weggelaffen, was für Madame Ret: 
tich ein Berluft ift, denn fie würde fie wonnevoll gefpielt 
haben. Ein anderer Mißſtand war-die ftattliche Perfönlich: 
keit ihres Romeo, der zwar ein vortrefflicher Schaufpieler 
ift, aber meiner Meinung nach viel weniger Schwierig: 
keit finden würde, ſich zum Fallſtaff, als zum ſchlanken und 
zierlichen Romeo herauszuftaffieren. Aber troß allen dieſen 
Dingen erhielt die Heldin des Abends ihren Ruf vollkom⸗ 
men aufrecht und hinterließ in uns die feftefte Weberzeus 
gung, daß einer der Hauptvortheile, die man genießt, wenn 
man Wien befucht, der ift, die vollendetfte Schaufpielerin 
ihrer Zeit (nach der Mars) zu fehen. 


— — ——— — — — 


Fuͤnfzigſter Brief 


Menſchengedraͤnge auf dem hohen Markte. — Ein Mord. — 
Goeſetz Oeſterreichs. — Ausſetzung des Verbrechers. — 
Beſuche des Publikums. — Verwandlung der Strafe. — 
Anekdote von dem Kaifer Ferdinand. — Wirkung der 
Begnadigung auf den Verurtheilten, 


16. Sanuar 1837. 


Als ich vor einigen Tagen des Morgens zum Fenfter hin- 
ausfah, überrafchte es mich fehr, eine unermeßliche Mens 
fchenmenge auf dem Plate verfammelt zu fehen. Faſt bie 
Hälfte des großen hohen Marktes war mit einer dichtge: 
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drangten Maffe von menfchlichen Wefen gefüllt, die fi 
vor einem großen Gebäude, das zu verfchiedenen Gerichtö- 
und Polizeizweden dient, verfammelt hatten. 

Wäre dies in Frankreich gewefen, fo würde ich zur 
Stelle angefangen haben, meine Effekten einzupaden. In 
England würde ich befohlen haben, meine Fenfterläden zu 
ſchließen, damit der politifche Enthufiasmus eines gefeßges 
benden Glaſers Feine Zerftörung von Glas in der Richtung 
veranlaffe, daß die Splitter in Berührung mit meinen Au: 
gen kommen. Da ich aber in Wien war, betrachtete ih 
ohne Furcht die friedliche Menge und wartete ohne die ges 
ringfte Bangigkeit, bis jemand komme und meine Neus 
gierde durch Erklärung der Urfachen diefes ungewöhnlichen 
Zuſammenſtroͤmens befriedigen würde. 

Sch wartete nicht lange, denn mein Kammermaͤdchen 
erfchien bald mit der Nachricht, dag ein Mörder auf einer 
Bühne vor dem Gerichtshaufe auögeftellt werden würde. 
Daich wußte, fie konnte ihre Nachricht nur von meiner 
deutſchen Köchin durch das Mittel jenes Fauderwelfchen 
Dialeftes, in dem fie miteinander verkehren, haben, fo war 
ich im Zweifel, ob ich mich auf ihre Angabe verlaffen Fönne, 
oder ob überhaupt alle Einzelheiten, die fie erfragt hatte, 
in Anbetracht der Quelle irgend etwas werth wären. 

Ich gemwahrte aber in der That, daß man vor dem 
Gebäude eine hohe Bühne errichtete, und auch das immer 
zunehmende Gedränge des Volkes bewies, daß es ein 
Schauſpiel erwarte, für welches die allgemeine Xheilnahme 
fehr rege war. Nachdem ich endlich eines vollkommen wohl» 
unterrichteten Dolmetfch habhaft geworden war, beftätigte 
diefer ihre Gefchichte in allen Hauptzügen und es ift in ber 
That eine intereffante Gefchichte. 

Der Verbrecher ift ein junger Mann von zweiund— 
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zwanzig Sahren, dlternlos und ohne irgend einen Verwand⸗ 
ten in der weiten Welt ald eine einzige Schweſter, welche 
um zwei Jahre jünger ift als er felbft. Vor wenigen Mo: 
naten beklagte fich diefe Schwefter, welche diente, daß ihre 
Dienftgeberin fie fehr hart behandle, ja fie fogar gefchlagen 
habe. Man braucht die Defterreicher nicht lange zu ſtudi⸗ 
ren,um zu willen, daß eine folche Beleidigung auf fie einen 
tieferen Eindrud macht ald Vieles, das in anderen Län- 
dern als eine fchwerere Unbild angefehen wird. Es liegt in 
ihnen ein gutes Theil troßiger Unabhängigkeit. Das führt 
Feineswegs zu Wibderftand oder Ingrimm gegen die geſetz⸗ 
lich zugefügten Strafen, wohl aber macht es fie gegen jebe 
nicht auf gleiche Weife geheiligte Züchtigung fehr aufftußig. 
Die unteren Stände find nicht gewohnt, mißhandelt zu 
werden, und ertragen es auch nicht geduldig. 

Jene Mißhandlung war mehr ald der junge Mann 
in feinem Charakter, als einziger Beſchuͤtzer ertragen 
fonnte. Er nahm feine Schwefter aus dem Dienfte, 
brachte fie in einen andern, und fchloß fogleich Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihrer Nachfolgerin in den vorigen. 

Es fcheint, daß er mehrere Wochen hindurch auf das 
Mädchen an dem Brunnen, wo fie Waffer holte, zu war: 
ten pflegte. Vor einigen Zagen*) bemerkte er, daß meh: 
rere Wafferträger, die bereit3 warteten, vor ihr an bie 
Reihe kommen würden, eilte in die Wohnung ihrer Gebie- 
terin und z0g die Thürglode. Die alte Frau öffnete, wie 
er erwartet hatte, felbft, worauf er die Unglüdliche in ihr 
Schlafgemach zuruͤckdraͤngte, und ihr ein Mefler, das 


*) Muß in jedem Fall allerwenigftens Wochen heißen, denn 
ein Zodesurtheil gegen einen Mörder hat durch alle Inſtanzen bis 
an den Monarchen zu gelangen, Anm. bes Ueberf. 
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er für diefen Zweck lange bewahrt zu haben geftand, in 
die Bruft ſtieß. Dann ging er ruhig fort, ohne daß 
Jemand im Haufe von dem fehredlichen Vorgang irgend 
etwas ahnte. Sie ‚lebte gerade lange genug, um ber 
Magd, als diefe zuruͤckkam, zu offenbaren, weflen Hand 
ihr den Todesſtoß gegeben habe. 

Man fuchte unverzüglich nach dem jungen Mörder 
und fand ihn auch bald an feinem gewohnten Plage in ber 
MWerkftätte eines Zimmermanns arbeiten. So wie bie 
Diener der Gerechtigkeit erfchienen, legte er fein Hand: 
werkszeug nieder und fchicte fi an, ihnen zu folgen, in- 
dem er fagte: „Ich weiß, daß Ihr kommt, um mic) zu 
holen, und bin bereit, mit Euch zu gehen.“ 

Nach den öfterreichifchen Geſetzen kann Niemand wegen 
eined Verbrechens, und wäre es ein noch fo Elar erwiefener 
Mord, hingerichtet werden, außer, er gefteht feine Schuld 
ein.*) Weigert er ſich dies zu thun, fo kann er, wie ſtark 
auch die Beweife gegen ihn fein mögen, zwar eingekerkert, 
aber nicht mit einem uneingeftandenen Verbrechen auf der 
Seele vor feinen ewigen Richter gefendet werben. 

Da died das Gefek ift, man. nie davon abweicht, es 
auch allgemein bekannt ift, hätte der heißblütige und ver- 
biendete junge Mann fich felbft leicht gegen die Außerfte 
Strafe, womit auf Erden ein Verbrechen gebüßt werden 
kann, fichern koͤnnen, wenn er nichts bekannt hätte. Aber 
weit entfernt, fich dies zu Nuße zu machen, wurde et 
nicht fobald vor die Behörde gebracht, als er auch offen 
das Verbrechen und feine Beweggründe dazu eingeftand. 

Es ift daher das Todesurtheil gegen ihn gefällt wor: 


*) Zwei vollgültige Zeugen reichen beim Morde, auch ohne 
Geftändniß, hin. Anm. des Ueberf. 
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ven. Seine öffentliche Auöftelung dauerte zehn Minuten, 
während welcher Zeit er auf einer hohen Plattform ftand, 
von wo ihn das Publikum deutlich fehen Fonnte. Indem 
er fo ftand, wurde ihn von dem Balfon des Gerichtshaufes 
Das Urtheil laut vorgelefen. Dann wurde er wieder herab: 
gebracht und die Menfchenmaffe verlief fich fo Run: als 
fie fich verfammelt hatte. 


Am folgenden Morgen verfammelte fih in früher 
Stunde abermals eine Menfchenmaffe auf derfelben Stelle, 
und wir glaubten, daß die Geremonie der öffentlichen Aus: 
ftellung wiederholt werden würde. Hierin täufchten wir 
uns aber, denn die Menge weilte mehrere Stunden vor 
dem Thore des Gebäudes, ohne dag wir uns zu entrathfeln 
vermochten, was wohl ihr Zwed fein möge. 


Endlich fam Herr H— und benadhrichtigte uns, daß 
Diefe Menge, oder. wenigftens Diejenigen, welche es 
wuͤnſchten, einzeln oder paarweife in das Innere des 
GSerichtöhaufes eingelaffen wurden, um den unglüdlichen 
jungen Mann zu fehen. Es iſt feine Strafe oder fein 
Drivilegium, — ald was man es betrachten foll, habe ich 
nicht ausgeflügelt, — zu fißen und die Befuche fo vieler 
feiner Mitbürger zu empfangen, ald Neigung haben ihn 
zu betrachten. 


Herr H— ſchloß fich einer Abtheilung, welche ein: 
gelafjen wurde, an, und betrat mit ihr ein Zimmer, wel: 
ches durchaus nicht das Anfehen des Kerkers hatte. Am 
obern Ende faß der Verbrecher neben feinem Beichtyater, 
und vor ihm fland auf einem Tiſche ein Krucifir zwifchen 
zwei brennenden Wachölichtern. Der Priefter las aus 
einem Buche leife vor, während der Gefangene, deſſen 
Glieder nicht ‚gefeffelt waren, aus einer langen Pfeife 





286 


rauchte, die ein Mann, der einer feiner Kerkermeifter zu 
fein fchien, fo oft, ald fie ausgeraucht war, wieder füllte. 

Herr H— fagte, daß das Antlit des jungen Mannes 
durchaus nichts Wildes, wohl aber einen verbummten, 
faft thierifchen Ausdrud habe. Er fehien deffen, was um 
ihn vorging, wenig zu achten, außer daß er, fo oft. einer 
der Ankommenden ein Geldſtuͤck auf das Tuch vor dem 
Krucifix warf, zum Danke feinen Kopf ein wenig neigte. 

Das fo gefammelte Geld bleibt der freien Verfügung 
des Gefangenen. Wenn er ein frommer Katholif ift, laßt 
er dafür Meffen für die Ruhe feiner Seele lefen; er darf 
fi aber auch dafür während des lebten Tages und der 
legten Nacht feines Dafeind, was er nur will, zu eſſen 
und zu trinken kommen laffen, oder darüber zu Gunften 
eines Verwandten oder Freundes verfügen. 

Seine Hinrichtung ift auf übermorgen feftgefegt, "wo 
er nach Sonnenaufgang bei der Spinnerin am Kreuz ge 
bangen werden fol. Seine arme Schweiter befindet fich 
in dem erbarmungswürbdigften Zuftande des Leidens, und 
bie aufopfernde Liebe, welche er fo verzweifelt und graͤßlich 
für fie an den Tag gelegt hat, feheint eben fo fehr das 
Mitleid ald die Entrüftung ded Volkes zu erregen. 

Die außerfte Seltenheit der Todesftrafen in Wien, 
ja überhaupt in irgend einem Theile von Defterreich, macht, 
daß über diefe traurige Gefchichte viel geredet wird. Man 
übertreibt nicht, wenn man fagt, daß in England Hunderte 
hingerichtet werden, ohne daß Died ſoviel Auffehen veran- 
laßte, als ed die Erwartung biefer einzigen Hinrichtung 
hier thut. 

In Oefterreich finden die gerichtlichen Verhandlungen 
nicht Öffentlich ftatt, weil man beforgt, dies möchte einen 
folden Einfluß auf den Gerichtshof üben, daß darunter | 
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die Zwecke der Gerechtigkeit leiden. Sobald aber die fürm- 
liche Unterfuchung vorüber ift, wird das Ergebniß fo offen« 
bar wie das Licht de3 Tages. Weit entfernt, daß das 
Berfahren diefer väterlichften aller Regierungen Diejenigen 
rechtfertigt, welche fie finfterer Geheimhaltung befchulbi- 
gen, bat vielmehr in Griminalfällen fo wie in der That 
in allen übrigen, jedermann den freieften Zutritt zu den 
Alten. 

Alle Umftände, welche auf den Fall mit den unglüd: 
lichen jungen Mann Bezug haben, find uns gefprächd- 
weife jo vollftändig und vielleicht richtiger erzählt worden, 
als man folche Thatfachen durch das Mittel unferer eins 
ander widerfprechenden Zeitungen zu erfahren pflegt. Der 
hohe Grad allgemeiner Zheilnahme, die diefe traurige 
Geſchichte in ganz Wien erregt, erfcheint uns ald ganz 
außerorbentlih, und führt klar zu dem Schluffe, daß 
folche gräßliche Verbrechen hier fehr felten fein müffen. 

* % 


* 

Im Laufe des geftrigen Tages verbreitete ſich dad Ge- 
rücht, der Kaifer habe befchloffen, die Todeöftrafe in Kerker: 
firafe zu verwandeln, und heute find diefe Gerüchte volls 
kommen beftätigt worden. Die Veruͤbung des Werbre: 
hend veranlaßte allerdings ein allgemeines Gefühl des 
Schauders, aber eben fo allgemein ift die Freude, die 
diefe Nachricht erregt. Die Thatſache, daß dieſe fuͤrch⸗ 
terliche Unthat verübt wurde, um die Unbilden einer ver 
waisten Schwefter zu rächen, und der Umftand, daß die 
beiden jungen Leute fo ganz allein in der Welt ftehen 
und nur fi einander haben, hat alle Herzen zu ihren 
Gunſten erweidht. 

Was den gütigen und gnadeliebenden Kaifer betrifft, 
würde er gewiß eine Urfache gefunden haben, wenn ſich 
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feine dargeboten hatte, um das Zodesurtheil eines Mit- 
menfchen nicht unterzeichnen zu müffen. Der Kaifer Fer⸗ 
dinand hat diefe fehmerzliche Pflicht bis jetzt noch nicht er⸗ 
füllt, und es fteht zu hoffen, daß das glüdliche Volk, 
über welches er regiert, ihm eine Nothmwendigfeit erfparen 
wird, für die fein gütiges und mildes Herz fo wenig ges 
fchaffen zu fein fcheint. Seine Gefühle bei einer folchen 
Gelegenheit laſſen fih aus dem Schidfal des Mannes 
entnehmen, ber vor einigen Sahren zu Baden gegen ihn 
die ruchlofe Mörderhand erhob, um ihn zu erfchießen. 
Der Meuchelmörder wurde auf feinen Wunfch nicht nur 
nicht am Leben geftraft, fondern der barmherzige Monarch 
befahl auch, feinem Weibe und feinen Kindern Unter: 
flüßung zu reihen, damit fie durch ein Verbrechen, an 
welchem fie unfchuldig waren, fo wenig ald möglich, Leis 
den möchten. u | 

Da dies die Gefinnungen und Gefühle des Kaifers 
find, fo ift e5 offenbar weniger ein Gegenftand des Er⸗ 
ſtaunens als der Freude, daß das Leben diefes fehuldigen 
aber unglüdlihen Mannes verfchont worden if. Die 
Strafe wurde dahin umgewandelt, daß er auf den Spiel: 
berg geführt wird, und dort vierzehn Jahre bleiben muß, 
und, wenn er fich während diefer Zeit gut beträgt, volle 
Begnadigung erhalten und in Freiheit gefegt werden foll. 
Man erzählt, daß der junge Mann, als er feine Begna- 
digung hörte, in Ohnmacht ſank, und mehrere Stunden 
in bewußtlofem Zuftande blieb. Als er ſich wieder erholte, 
war er fo ſchwach, daß er für einige Zeit nicht im Stande 
fein wird, feine traurge Reife nach dem Spielberge anzu= 
treten. 
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18. Januar 1837. 


Der Garneval ift nun in vollem Zuge und die ganze 
Bevölkerung fcheint von einem gemeinfamen und allgemei- 
nen Gefühle beherrjcht zu werben, wie wenn ein unwiber: 
ftehlicher Zauber auf Die ganze Monarchie gefallen. wäre, 
welche Alle zu tanzen zwingt. Zwar paufiren fie täglich 
ein paar Stunden, gleihfam um Athem zu fchöpfen ; aber 
auch diefe Stunden gehen für das Vergnügen nicht verlo- 
ren, das dieſe saison der einzige Zwed zu fein feheint, 
weßwegen die Defterreicher vorhanden find. Während die: 
ſes Zwifchenraumes effen fie und effen gut. Ja dann und 
wann figen Einige lange genug ftille, um ein Schaufpiel 
anzufehen. Alle fehen aber zu der Zeit aus, als warteten 
fie bloß, bis der Tanz wieder beginne, und ich habe nie 
ein halbes Dutzend Männer und Frauen bei einander gefe- 
hen, ohne daß ich erwartete, fie würden fich erheben und 
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zu walzen anfangen. Dft habe ich mich an den begabten 
Pfeifer des Anfter Sahrmarkftes erinnert, wenn ich die 
Macht, welhe Strauß und Lanner auf Alt und Jung üb: 
ten, beobachtete. Obſchon die Zone Maggy Lauders mir 
nicht im Ohre geflungen haben, fo blickte ich doch zumeilen 
mit einiger Aengftlichkeit um mich, um zu fehen, in wel: 
chem Zuftande ſich Tiſche und Stühle befinden; ja manch— 
mal fühlte ich wirkliche Beforgniß, daß der gleiche geheim: 
nißvolle Einfluß meine Füße behere und dieſe mit mir 
Durchgingen. 

Geftern war Sonntag. Diefer Tag, den alle Eatholi- 
{hen Herzen mit fo großer Freude begrüßen, verging von 
dem Augenblide an, wo die letzte Meffe endete, in einer 
wnaufbörlichen Thaͤtigkeit des Genufles, wozu das ernfte 
(ah, nicht mehr luftige) England fein Gegenftüd liefern 
fann, ja wovon es fich Faum einen. Begriff zu bilden 
vermag. 

Bon dem wohlbejesten Mittageffen, dem Spazier: 
gange, der Schlittenfahrt im Prater und alle jene feligen 
Norbereitungen, welche die Stunden ausfüllten, bevor bie 
erleuchteten Gemächer ſchimmerten, welche in der ganzen 
Stadt und inden Vorftädten alle Welt zum Walzen einluden, 
von dem Allem bat mir, mein Kammermaͤdchen erzählt, 
denn fie hat Bekanntſchaft mit mehreren Gngländerinnen 
ihres Standes hier gefchloffen und nimmt mit großem Eifer 
an. den Freuden des Fafıhings Theil. Won allen Dem 
babe ich gehört; der Hauptantheil aber, den wir an den 
Geſchaͤften des gejlrigen Tages nahmen, beftand. darin, 
dag wir zwei Bälle befuchten. 

Der erfte, ein Kinderball bei dem Fürften Metternich, 
war die nieblichfte Sammlung gepuster Elfen, die je von 
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Wachslichtern befchienen worden if. Sch wähnte immer, 
la danse fei ein Nationalmonopol Franfreihs und jedes 
andere Land könne in der Gunft der Zerpfichore nur auf 
‚einen untergeordneten Rang Anſpruch machen; aber die 
Art, wie diefe anmuthigen Kleinen Gefchöpfe fich bewegten, 
bewies, daß eine ihrer beften Gaben mit ihnen geboren ift, 
denn jede der Fleinen Fußſpitzen fchlug fo genau Takt zur 
Mufif, daß, wenn fie zufällig aus der Figur kamen, dies 
mehr den Anfchein eines Gapricios als eines Fehlers hatte. 
Ich habe oft von der bemerfenswerthen Schönheit der 
Kinder in Wien gehört, und in der. That, wenn die hun 
dertfunfzig, Die hier verfammelt waren, als Probe genom: 
men werben, fo find fie wirklich außerordentlich liebens— 
würdig. Man gewahrt oft, daß fchöne, aber halbverwelfte 
rauen bei dem fanften und fehmeichelnden Lichte der 
Wachskerzen gleichfam wieder frifch aufblühen: ein verfchö- 
nernder Einfluß, welcher, fo wenig man deſſen bei diefer 
Beranlaffung bedurfte, auf die glühenden Wangen und 
ftrahlenden Augen der Kinder nicht gänzlich unwirkſam 
blieb. Jeder Liebling war überdied mit jener ganzen, zar— 
ten recherche gefhmüct, welche der Geſchmack, unter: 
ſtuͤtzt von mütterlicher Eitelkeit, nur erfinnen konnte. Ob: 
ſchon ich nicht ganz gewiß bin, ob diefer verfchwenderifche 
Aufwand, diefe ausgefuchte Pracht des Pußens eine heil: 
fame Lehre für die kleinen Schönheiten felbft war, wäre 
es von einem bloßen Zufchauer in der That undankbar, 
wenn er tadeln wollte; denn ich werfichere Dich, es war 
im Allgemeinen das niedlichſte Schaufpiel, welches menfch- 

liche Augen nur erbliden können. 
„ Nachdem wir uns des Anblides gefreut hatten, bis 
bie gluͤcklichen Ballgäfte fammtlich beim Souper faßen, 
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machten wir und auf. Wir hatten einer anderen Einla- 
dung zu genügen und verfügten und, von dem raftlofen 
Geifte der Saifon getrieben, nad) der Wohnung einiger 
edlen Freunde, welche uns vorgefchlagen hatten, uns nad 
einem Orte zu führen, wo derfelbe Geift in voller Thaͤtig— 
feit wäre, wenn gleich in einer tief unter ihnen ftehenden 
Klaffe. 

Man muß nad Wien fommen und einen Ba der 
Art, wie wir ihm jeßt beimohnten, mit eigenen Augen fe 
hen, um an die Möglichkeit feines Dafeins zu glauben. 
Sn einem prachtvollen, glanzend erleuchteten und von 
einer vortrefflichen Muſik belebten Saale einer der Bor: 
ftädte fanden wir an fünfhundert Menfchen, alle auönehs 
mend wohl gekleidet, in dem Hochpunkte ihres feftlichen, 
aber höchft ordentlichen Vergnuͤgens. Die Männer waren 
geringe Kaufleute, Handlungsdiener, Barbiere, Schnei: 
dergefellen und dergleichen. Den Rang der Frauenzimmer 
faßt man am beften in dad Wort grisettes zufammen. 

Das Bemerkenswerthefte in diefer munteren Berfamm: 
lung war erſtens der Luxus (ich kann mich Feines ge- 
ringeren Worted bedienen) des Locald. Der Saal fland 
Almads in keiner Beziehung nad. Das Zweite war 
das insder-Welt-gutthuende Weſen der Männer und das 
nette und fehr achtbare Wefen der Frauenzimmer. Es gab 
da feine chaperons, feine alten Weiber oder Männer und 
der Erfolg war von der Art, daß, wenn man hierauf weis 
tere Schlüffe bauen wollte, man ziemlich dahin Fäme, alle 
alten Frauen für ewige Zeiten aus den Ballfälen zu ver: 
bannen. Es hatte den volllommenften Anfchein, daß fein 
folder Zaum nothwendig war, um dad zu erzielen, was 
die Anmefenheiten alter Frauen fichern fol. 
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Das Mertwuͤrdigſte war jedoch die friedliche, anſtaͤn— 
dige Ruhe, die in der ganzen Verſammlung herrſchte. Wir 
kamen gerade zur Stunde an, wo die Mehrheit der Anwe—⸗ 
fenden fich in die fchönverzierten Speifezimmer verfügte. 
Jede Geſellſchaft hatte ihren eigenen Zifch, und wenn ich 
gleich nicht zu fagen vermag, mit wieviel Luxus und Auf: 
wand jeder diefer Tiſche beladen war, kann ich wenigftens 
das bezeugen, daß jeder der Schauplas großer, gaftlicher 
Heiterkeit war. Die Gefellfchaft, welche fo gütig gewe— 
fen, uns diefe muntere, für und vollkommen neue Scene 
zu zeigen, hatte ein Souper beftellt,, welches in jeder Be: 
ziehung, felbft was die Fritifche Sache der Wiener betraf, 
vortrefflich gemefen ift. 

Diefe vielfachen Soupers dauerten lange genug, daß 
fie die Luſtigkeit jeder ſolchen Zuſammenkunft in England 
(wenn ba in der That je eine folche ftattfindet) etwas fehr 
bedeutend gefteigert hätten ; hier zeigte fich aber diefe Wir- 
fung auch nicht im geringften Grade. Die glüdlichen ans 
zer machten fich mit erneuter Kraft vielleicht, aber genau 
mit berfelben ordentlichen Heiterkeit, wie zuvor, wieder an 
das Werk und drehten fich mit einer unbegreiflichen Aus— 
dauer im Kreife. Sie unterfchieden fich hauptfächlich von 
den Walzenden höheren Ranges darin, dag, was Kraft 
betrifft, ihre Lungen und Gliedmaßen ſich im Zuftande 
viel größerer Vollkommenheit befanden, als die ihrer ele: 
ganteren Landdmänninnen. 

Der Anzug der Frauenzimmer beftand größtentheils 
aus weißem, fehr fauberen Mußlin; einige waren fo de- 
colletees wie .die Vornehmen, viele aber trugen das be- 
fcheidene fichu, welches ihrer Klaffe bei gewöhnlichen Gele- 
genheiten zufteht. Einige Wenige ftrebten nach der zwei: 
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felhaften Eleganz farbiger Gaze, und ein Kleid von reicher, 
aber verfärbter Blonde, welches eine muntere Schöne trug, 
ergößte unfere Gefellichaft fehr, weil man es als dasjenige 
erfannte, welche wahrend des lebten Carnevals die lie= 
benswürdige Gemahlin eines der Hirren, „eine Fuͤrſtin,“ 
und feine Geringere gefchmüdt hatte. 

Es fcheint, daß es bei diefen Bällen (von denen übri= 
gend dreißig in demfelben Saale während des Faſchings 
angekündigt find) Sitte. ift, daß jeder junge Mann von 
der Klaffe, für die jie gegeben werden, welcher im Begriffe 
fteht, ſich zu vermählen, feine Auserwählte hieher führt, 
fo daß wir vermuthen, die Gefellfchaft habe größtentheils. 
aus folchen glücklichen Paaren beftanden. Wahrfcheinlich 
war dies die Urfache, warum an diefem Abend Fein Wech- 
ſel der Taͤnzer ftattfand, außer wenn. irgend ein Cavalier 
ohne Taͤnzerin jich einem Paare, wahrend es ausruhte, 
näherte und die Dame um eine tour de waltz mit ihr bat. 
Das wird weder von der Schönen, noch von ihrem Schaͤ— 
fer jemal3 verweigert, was man mit Recht als einen der 
vielen Beweiſe der öfterreichifchen bonhomie betrachten 
kann. 

Eine Dame von unferer Gefellfchaft, mit welcher ich 
über diefe in allen Ständen fo allgemein herrfchende Lei— 
denfchaft des Zanzens fprach, bemerkte, es ſei ganz un— 
möglih, daß ich jest fchon den vollen Umfang diejer Lei- 
denfchaft Eennen koͤnne. Zum Beweis erzählte fie mir, daß 
ledige Frauenzimmer, welche nicht mehr jung find, eine 
Klaffe, die man häufig unter der häuslichen Dienerfchaft 
findet, dieſe Leivenfchaft nicht zu überwältigen vermögen, 
und daß die armen Seelen, da fie wiffen, daß fie nicht. 
mehr zum Zanze aufgefordert werden, fich beftändig und 
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ohne es im mindelten zu verheimlichen, einen Gefährten 
zum Walzen erfaufen, bevor jie auf einen Ball gehen; 
fein Preis hangt zum Theil von feinem Anzuge, zum 
heil von feiner Gefchtelichfeit im Zanzen ab. Ein gutes 
Souper macht bei fulchen Gelegenheiten ftet3 einen Theil 
des Rohnes aus, was, den Eintritt mitgerechnet, oft vier 
bis fünf Gulden beträgt. Sie erzählte mir von einer Kö: 
chin. in mittleren Sahren, entweder in ihrem eigenen, oder 
in dem Haufe: einer Freundin, welche den Betrag dieſer 
nothwendigen Ausgabe als einen Grund anfuͤhrte, weß⸗ 
—— ſie hohen Lohn haben muͤſſe. 

Du darfſt aber keineswegs glauben, daß dieſe elegan— 
ten Griſetten-Feſte die unterſte Stufe ſind, bis zu welcher 
die Baͤlle des Faſchings herabſteigen. Im Gegentheile 
hat man uns eben verſichert, daß alle Waͤſcherinnen von 
Wien demnaͤchſt eine Zuſammenkunft, um die ganze 
Nacht zu walzen, halten werde, was eine Sitte von reſpec— 
tablem Alterthume ſein ſoll. Man hat mir auch geſagt, 
daß ihr Ball ſich durch die ſchneeweiße Waͤſche auszeichnet, 
und daß man, wenn es moͤglich waͤre, zu demſelben in der 
fruͤheren Zeit des Abends Zutritt zu erhalten, finden wuͤrde, 
daß dieſer nuͤtzliche Theil der weiblichen Bevoͤlkerung mit— 
einander walzt. Um naͤmlich ihr Feſt ſo ſehr als moͤglich 
zu genießen, kommen ſie ein paar Stunden fruͤher zuſam— 
men, als ihre maͤnnlichen Freunde Zeit haben ſich einzu— 
finden, und tanzen unaufhoͤrlich, bis dieſe erſcheinen. 

Eine andere Klaſſe, die, wie man mir ſagt, auch einen 
eignen Ball hat, ſind die Fiaker. Wenn die zu dieſer Un— 
terhaltung beſtimmte Nacht oͤffentlich bekannt gemacht 
wuͤrde, jo möchte es wahrſcheinlich Viele, die ſich der Mieth— 
kutſchen bedienen, abhalten, in dieſer Nacht einen Ball zu 
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befuchen, weil fich jeder Fiafer einen Stellvertreter für 
feinen Kutfchkaften beforgt. Da nun in Wien das Fahren 
fein Kinderfpiel ift, fo könnte ein folcher ungeuͤbter Kut: 
fcher leicht ein gefährliches Abenteuer veranlaffen. 

Weit entfernt, daß die Öfterreichifche Regierung dieſem 
allgemeinen Seifte der Fröhlichkeit Einhalt thut , pflegt fie 
vielmehr denfelben weislich, ald das ficherfte Mittel, die 
Gemüther des Volkes vor jener Art düfterer Unzufrieden- 
heit zu bewahren, welche anderswo in dem Verhaͤltniſſe 
flieg, ald Bolksbeluftigungen und periodifche Fefte außer 
Uebung gefommen find. 

Sch habe bis jetzt noch nicht zu meiner Befriedigung 
ermitteln koͤnnen, ob das eifrige Interefie, welches die 
Reichen fo offenbar an den Vergnügungen ber Armen neh: 
men,.bloß die Folge angeborner Gutmüthigkeit in Werbin- 
dung mit der Nationalfitte, die Armen zu pflegen und für 
fie zu forgen, oder der philofophifchen Ueberzeugung fei, daß 
ihre Vergnügungen der Wohlfahrt des Landes förderlich 
find. Wenn das Lebtere der Kal ift, fo find fie bewun— 
derungswürdige praftifche Politiker, Elug im Entdeden des 
Guten und beharrlich in ihrem Beftreben, ed auszuführen. 

Ich bin jedoch geneigt, von diefen beiden Auslegungen 
die erftere anzunehmen. Derfelbe Herzenston, der in der 
Ariftofratie eine folche lebendige Empfänglichkeit für das 
Vergnügen hervorbringt, vermag fie wahrfcheinlich in An: 
deren aus reiner Güte einen ähnlichen leichten Sinn zu 
befördern, ohne daß eine tiefe, politifche Ausklügelung zum 
Grunde liegt. 

Indem wir von diefer allgemeinen Theilnahme an ben 
Vergnügungen der untern Stände fprachen, bediente ſich 
die Gräfin H— à propos eine$ Faiferlichen Beifpieles, der 
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Dhrafe: „pendant le vivant de notre ange....* Die 
Phrafe fiel mir auf, aber ich verftand fie mit Leichtigkeit, 
denn ich war lange genug in Defterreih, um zu wiffen, 
daß fie Niemanden meinen konnte außer dem Kaifer Franz. 
* 
* * 

Wir haben fo viele Einladungen erhalten, daß es un: 
möglich ift, alle aufzuzählen ; icy werde Dir daher, um Zeit 
zu erfparen, eine Liſte der bereits feftgefeßten fetes geben. 
Bei Hofe ift jeden Montag Ball. Die Fürftin Metternich 
hat ihre Abficht angekündigt, jeden Sonntag einen Ball 
zu geben, die übrigen Empfangsabende bleiben wie ge= 
wöhnlich. 

Der franzöfifche Botfchafter wird jeden Dinstag, der 
preußifche Gefandte jeden Sonnabend einen Ball geben. 
Der fardinifche Gefandte öffnet fein Haus jeden Donners⸗ 
tag Abend, aber nicht zum Tanzen, auch tft dieſer Empfang 
nicht bloß auf den Garneval befchrankt. Der neapolitani- 
ſche Gefandte empfängt jeden Abend einen auserwählten 
Kreis, wenn gleich ſchwache Gefundheit die Marquife Gas 
lioti hindert, in dieſem Sahre große Abendgefellfchaften zu 
geben. Dieſe ruhige entree ift jedoch ein wonnevolles Vor: 
recht für Diejenigen, welche Sonverfation lieben, denn es 
giebt Fein Haus, wo fie ficherer find, diefelbe von der beften 
Sorte zu finden. 

Der Prinz Wafa hat zwei Bälle angefündet; der türs 
kiſche Gefandte wird (mie alle Chriften inbrünftig hoffen) 
einen geben und am Mardi gras, dem lebten age des Care 
neval, wird eine Unterhaltung, genannt „La Journée,“ 
weil fie den größern Theil ſowohl des Tages ald der Nacht 
dauert, wie man fagt, von einem gewiſſen Grafen Nado, 
einer fetesliebenden Gelebrität, weranftaltet werden. Das 
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Feft wird, da es Fruͤhſtuͤckk, Diner, Souper und fo viel 
Gewalze, ald in den Zwifchenräumen nur vollbracht wer⸗ 
den kann, einfchliegen fol, die saison fehr zweckmaͤßig 
ſchließen. Diefe journee ift feit einigen Jahren her ſtets 
von dem ruſſiſchen Botfchafter gegeben worden, und nur 
weil derfelbe jegt in Petersburg weilt, ift diefe gaftliche 
Ehre auf einen andern übergegangen. 

Alles diefes fammt häufigen Dinergefelfchaften und 
gelegentlihen Befuchen im Theater wird Dir, was Zer⸗ 
ftreuung betrifft, eine gerade hinreichende Befchäftigung 
fcheinen, dennoch ift es nicht Alles, was wir vor uns haben. 
Das Alles bezieht fich auf „la haute volee,“ und obſchon 
wir (mit Ausnahme der Hofbälle, die wir nicht befuchen 
können, weil wir unferem Hofe nicht vorgeftellt find) daran 
Theil zu nehmen hoffen, beabfichtigen wir für noch Meh⸗ 
reres außerdem Zeit zu finden. Da unfere Eigenfchaft al3 
Fremde uns geftattet, wenn wir wollen, auch zu fehen, was 
in der andern volee vorgeht, fo werden wir mehr zu thun 
haben als fonft irgend jemand. 

Wir machten uns dieſes Privilegium vor einigen Za- 
gen zu Nutzen und gingen, nachdem wir zuvor im Schaus 
fpiel gewefen, auf einen fehr glanzenden Ball bei der Ba⸗ 
ronin C. P. Das Feft war nicht nur in jeder Beziehung 
fehr elegant, fondern ich fah zuverläffig mehr ſchoͤne Maͤd⸗ 
chen, als ich mich erinnere je in irgend einer Gefellfchaft 
beieinander gefehen zu haben. Die Anzüge waren offenbar 
frifch aus den Fingern der marchandes de modes gefom: 
men, und viele fehr fchön, wenngleich zuverläffig lange 
nicht fo glänzend wie in, der andern Geſellſchaftsklaſſe. 
Sch zweifle übrigens fehr, ob irgend eine Hauptitadt einen 
Salon, anerfanntermaßen der zweiten Ordnung, aufzu: 
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weifen habe, der einen folchen Zufammenflug von lieben: 
würdigen und elegant ausfehenden Damen darbietet. 

Außer allen diefen zahlreichen Ausfichten auf Unter: 
haltung, die ih Dir befchrieben habe, wird während des 
Carnevals zweimal in jeder Moche ein öffentlicher Masken: 
ball in dem großen Nedoutenfaale, der zur Burg gehört, 
gegeben. Bor einigen Jahren war es noch Sitte, daß die 
Damen vom höchften Nange an diefer Unterhaltung Theil 
nahmen. Da der Eintritt aller Welt offen fteht, gaben ei- 
nige Fomifche rencontres diefem Vergnügen etwas Pifan- 
tes: aber aus irgend einer oder der anderen Urfache ift Die 
Mode abgefommen und obgleich die meiften vornehmen 
jungen Herren eine Stunde für jede Redoute zu gewinnen 
wiffen, erfcheinen da doch niemals Damen der höheren 
Stande, ausgenommen in der Nacht, oder vielmehr am 
Morgen nad) der Journde des mardi gras. 

Unter allen diefen Zerftreuungen ift uns eine Eigen: 
heit aufgefallen, ja wir find darauf in der That von mehr 
ald einem Defterreiher von Diftinction aufmerkſam ge: 
macht worden, daß nämlich mit Ausnahme des Fürften 
Metternich, der glänzendfte Theil der Wiener Winterfefte 
von der Gaftfreiheit der auswärtigen Gefandten beftritten 
wird. Der Graf Kolowrath öffnet fein Haus jeden Dons 
nerötag, und der Fürft Coloredo giebt jeden Sonntag Diner 
nd empfängt des Abends, das find aber mehr Gegen: 
ftände der Geremonie als der Fröhlichfeit. Wiele fürftliche 
Pallafte aber giebt es, deren Eigenthimer man beftändig 
unter dem eleganten Gedränge in andern Haufern ethlickt, 
die aber Jahr um Jahr vergehen laſſen, ohne jemals die 
mit Wappenkronen geſchmuͤckten Portale ihrer eigenen 
zu oͤffnen. 


Zweiundfünfzigfter Brief. 


Strafhaus in der Leopoldftadt. — Befchreibung der „„Cachots.“* 
Tiefes Stillſchweigen. — Arbeit. — Nahrung. — Zucht. 
Cholera. — Spielberg. — Oeſterreichiſche Gefängniffe im 
Allgemeinen, 


Den 17. Sanuar 1837. 


Ich brachte Freitags Vormittag mit Befichtigung des 
Strafhaufes in der Leopoldftadt zu, welches die ausgedehn⸗ 
tefte diefer Anftalten in Wien ift. 

Das Gebäude ift groß, hat eine gefunde, Iuftige Lage, 
und, wie ich meinen follte, in jeder Beziehung für der 
Zwed, dem es dienen fol, hinreichend bequem. Allein der 
Graf Barth, welcher die Güte hatte, uns durch das ganze 
Haus zu begleiten, fagte und, daß ein anderes Gebäude, 
welches in manchen Beziehungen noch beffer angeordnet 
fein würde, jetzt im Bau begriffen fei. 

Diefer Edelmann, welcher zur Anftalt in amtlicher 
Beziehung fteht, geftattete mit der freundfchaftlichften Ge: 
duld, daß ich mir eine genaue Befichtigung erlaubte , wel: 
che für ihn, wie ich fürchte, fehr langweilig gemwefen fein 
mag, mir aber das tieffte Intereffe gewährte. Es war 
durch die Güte des Grafen Mailath, eined der Gefchicht: - 
fhreiber von Defterreich, daß mir der Vortheil eines fo 
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competenten Fuͤhrers geworben if. Auf feine Bitte tra: 
fen wir mit dem Grafen Barth im Strafhaufe zufammen 
und die Einzelnheiten, die ih Dir im Betreff defjelben - 
mittheile, find daher nicht bloß das Ergebniß meiner eige- 
nen flüchtigen Bemerkungen, fondern der Belehrung der: 
jenigen Perfon , welche vor allen Anderen im Stande war, 
fie zu geben. 

Seine erfte Frage an mich, nachdem wir den Gang 
durch dad Haus begonnen hatten, war: „Est-ce que ma- 
dame desire voir les cachots ?“ 

Das Wort „cachot“ machte mich fehaudern, aber ich 
hatte meinen Muth einmal nad) Erforderniß des Unterneh: 
mens gefammelt und war entichloffen, vor nichts, was 
mein Fuͤhrer vorfchlagen würde, zurüd zu beben. Meine 
Antwort lautete daher bejahend, ich nahm den Arm de 
Grafen Barth und folgte getröft. 

Es war gerade außerordentlich Falt, und außer einem 
geheimen Widerwillen, die Zellen eines Gefangenhaufes 
zu befehen, erwartete ich Feine geringe Miderwärtigkeit, 
Pläbe, die ich mir als fchaurige Verließe dachte, zu beſuchen. 
Ich befand mich aber bald in einem fo angenehm warmen 
Gange, daß ich gerne länger in demfelben verweilt hätte, denn 
der Gegenfaß zur Temperatur, aus der ich eben gefommen, 
war außerft wohlthuend. Aus diefem Gange traten wir 
in eine Reihe wohl erleuchteter und fehr luftiger, großer 
Zimmer, welche fo außerft reinliche Fußböden von Tan— 
nenholz hatten, wie nur immer die befte Stube einer eng⸗ 
lifchen Pächtersfrau. 

Sn jedem diefer Gemächer befand fich eine Reihe höls 
zerne Bettfponden mit einer Strohmatrage, einem Bett⸗ 
tuch aus Leinwand, und einer vortrefflichen Dede. Auch 


14 


ftand in jedem diefer Gemächer ein Ofen, der in voller 
Thätigfeit war. Sie waren fammtlich leer, da die Be— 
wohner in einem anderen Theile des Gebäudes, an den 
verjchiedenen Handwerken, die fie verftanden, beichäftigt 
waren. 

Sch fragte den Grafen, ob da3 die Gemächer wären, 
denen er den Namen cachots gegeben hätte. - Er antwor: 
tete bejahend und fügte hinzu, daß man feine anderen für 
verurtheilte Verbrecher habe, daß aber, da es des Kaifers 
Mille fei, daß diefelben fo wenig ald möglich mit Ketten 
oder Feffeln irgend einer Art gepeinigt würden, der Auf: 
feher des Haufes die Macht habe, jedes ordnungswidrige 
Benehmen darin zu beftrafen. Wenn fidy ein Sträfling 
ſchlecht beträgt, wird er von feinem Genoffen entfernt und 
allein eingefchloffen, zwar mit derfelben Ruͤckſicht auf Ge: 
fundheit und Neinlichfeit, aber mit minderer Bequem: 
lichkeit und Zroft. Die Nothwendigfeit einer folchen Be: 
ſtrafung ift aber, wie er fagte, felten. 

Diefe Gemächer würden mir in feiner Beziehung an» 
ders vorgefommen fein, als die Kranfenzimmer eines 
Spitald, wenn nicht ein großer, hölzerner, in den Boden 
feftgefchraubter Balken rings um die Betten in der ganzen 
Länge des Zimmers gelaufen wäre. Diefer fah aus, al$ 
würde er zu dem Zwecke gebraucht, die Bewohner des 
Nachts anzufetten, da eiferne Ringe in der ganzen Ränge 
des Balfens angebracht waren. Ich fragte meinem Fuͤh— 
rer, wozu dies diene, und fand, daß ich mich nicht geirrt 
habe. „In früheren Zeiten ‚ erwiederte er, „herrſchte der 
Gebrauch, die Gefangenen ded Nachts zu fehließen, in: 
dem man um das Bein eines jeden eine an diefen Ringen 
befeftigte Kette legte. Der verftorbene Kaifer verbot in: 
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deffen die Fortdauer diefer Sitte, indem er erflärte, es 
wäre die Pflicht derjenigen, denen die Obhut diefer un- 
glücklichen Leute anvertraut fei, Sorge zu tragen, daß 
ihr Entjpringen durch die Wachſamkeit der Wächter, nicht 
aber Durch die Vermehrung der Leiden der Gefangenen ver: 
hütet werde!” 

Wie doch die gerechten Gefühle dieſes bewunderungs⸗ 
würdigen Mannes Einem überall begegnen! und wie au: 
genfällig nicht die Freude ift, womit Alle für diefelben Zeug: 
niß ablegen! *) 

Nachdem wir die Schlafgemächer der Männer befehen 
hatten, gingen wir in die der Weiber, deren Bahl, zur 
Ehre des Gefchlehts fei ed gefagt, im Verhaͤltniſſe zu 
jenen der männlichen Sträflinge gering if. Die Weiber 
beforgen ihre Zimmer felbft: ob von ihnen außerordentliche 
Nettigkeit ald Pflicht gefordert wird, oder ob jene aus an: 
geborener weiblicher Vorliebe zur Ordnung herrührt, weiß 
ich nicht, zuverläffig koͤnnten aber Diefe fogenannten cachots 
der Weiber manchem Frauengemache zum Mufter dienen. 

In der ganzen ausgedehnten Reihe diefer Säle ift die 


*) Selbſt in dem Namen des Straforted drücdt ſich Huma⸗ 
nität aus. Es giebt nämlich wenige Völker, bei denen der Begriff 
des eingefperrt Gewefenfeins einen folchen Widerwillen gegen den 
Unglüdlichen, der fich diefes Loos zuzog, hervorbrächte, wie bei 
dem öfterreichifchen. Dagegen ift es der Wille der Regierung, daß 
nach Verbüßung der Strafe, der Freigelaffene der menfchlichen 
Gefellfchaft ganz und vollftäntig wiedergegeben werde. In biefem 
Sinne ift der, den Oefterreicher fo widerwärtige Name „Zucht⸗ 
haus’ in „Provinzialſtrafhaus“ durch eine eigene Verordnung 
verwandelt worden. Uebrigens wird derjenige firenge beftraft, der 
unmenfchlich genug wäre, einem aus dem Strafhaufe entlaffenen 
feine Einfperrung vorzumwerfen. Anm. des Ueberf. 
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Luft gleichförmig warm und rein, und in feinem derfelben 
war auch nur der geringfte Geruch zu verfpüren. 

Demnähft wurde ich in die Stuben geführt, wo Die 
Sträflinge arbeiten. Vielerlei Gewerbe werden hier ge: 
trieben und wenn die eintretenden Sträflinge fein Hanp- 
werk verftehen, müffen fie unverzüglich eines von denen 
lernen, die in dem Haufe ausgeübt werden, und zwar 
nad) ihrer eigenen Wahl. 

Jedes diefer Zimmer hat zur Beaufjichtigung der Ar: 
beit einen eigenen Auffeher. 

Einem jeden Sträfling ift ein gewiffes Quantum Ar: 
beit aufgegeben. Wenn er fleißig und geſchickt genug ift, 
um damit vor dem Schluffe der Arbeitöftunden fertig zu 
werden, fo wird ibm Alles, was er darüber arbeitet, in 
baarem Gelde bezahlt. Für die eine Hälfte darf er fich 
allerlei kleine Bequemlichfeiten anfchaffen, Die "andere 
Hälfte wird zurudgelegt und ihm bei feiner Entlaffung 
verabreicht. 

Unter den: vielen Geftalten, die ich da fah, bemerkte 
ich die gewöhnliche Mifchung von düfteren und bösartigen 
Gefichtern, die man in folchen Gemeinden trifft. Alle 
Sträflinge fahen aber reinlich aus, und erhalten im Som: 
mer einen leinenen Anzug und im Winter einen von gro: 
bem grauem Tuch. 

Die Zahl der in jedem Zimmer befchaftigten Perfonen 
wechfelt je nach der Größe deffelben oder der Natur der 
Arbeit, Fein einziges aber war überfüllt. Tiefes Still 
fchweigen herrichte felbft in dem Arbeitszimmer der Weiber 
und zwar nicht wegen der Anmwefenheit des Grafen Barth, 
fondern weil die Gefeße es auf das frengfte vorfchreiben. 
Die Weisheit, ja die Barmherzigkeit diefer Maßregel läßt 
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ſich nicht in Zweifel ziehen. Gewiß ift dies ein Theil, und 
zwar vielleicht nicht der am mindeften fchwere ihrer Strafe ; 
aber es ift Feine Strafe, die böfe Folgen hervorbringt, 
fondern im Gegentheile fehr wohlthätig wirft. Wenn es 
den Sträflingen verftattet bleibt, miteinander zu reden, 
wie oft muß es fih da nicht ereignen, daß diejenigen, 
welche an Sahren und Schuld noch jung find, die Kehren 
derjenigen einſaugen, welche in der Nuchlofigfeit zu weit 
vorgerüuct find, als daß ihre Gefpräche nicht Verderbniß 
faen follten. Wo eine folche Erlaubniß ftattfindet, muß 
ihr Einfluß fo giftig fein, als der einer unbefchräntten 
Preßfreiheit, unter welcher fein Grab von Reinheit lange 
mit Sünde und Obfcönität unvertraut bleiben kann. 

Einer der Herren, die und begleiteten, bemerkte, es 
fei ganz unmöglich, daß eine noch fo forgfältig nach dem 
Alter, oder nach der Schwere der Verbrechen gemachte 
Scheidung der Sträflinge dagegen ſchuͤtzen koͤnne, daß bie 
Berborbenen diejenigen, welche es in geringerem Grabe 
find, anfteden, fobald zwifchen ihnen irgend eine Mit: 
theilung fattfinden darf. Obſchon daher fünfhundert Per: 
fonen innerhalb dieſer Mauern eingefchloffen find, ver: 
nimmt man doc niemald den Laut der menfchlichen 
Stimme. 

Ein anftändiges und geziemendes MWefen des Ernftes, _ 
der Unterwürfigkeit und Buße wird dadurch hervorgebracht 
und kann nicht verfehlen, auf die Herzen derjenigen, die 
in Folge ihrer Schwäche oder Ruchlofigkeit in den Bereich 
feines Einfluffes gefommen find, eine mohlthätige Wir- 
fung hervorzubringen. 

An jedem Sonntage und Feiertage wird in der Ka- 
pelle, die ſich im Gebäude felbft befindet, für die Manner 
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und Weiber abgefondert Mefle gelefen. Zwei Priefter 
find der Anftalt beigegeben, deren Zeit ganz den Sträflin: 
gen gewidmet iſt; fie hören diefelben Beichte, beten mit 
ihnen und fo oft die Umftände oder die Wuͤnſche eines In- 
dividuums es verlangen, wird ihm ihr befonderer Rath 
und Zroft zu heil. 

In einem anderen heile des Gebäudes befindet fi 
eine wohleingerichtete Schule, wo die Knaben und Mat: 
hen, abgefondert, wahrend gewiſſer Stunden jedes Tages 
Unterricht im Leſen und Schreiben erhalten. Obſchon der 
Schulmeifter hauptfächlich der Kinder wegen angeftellt ift, 
wird Doch feinem Erwachfenen, der an dem Unterrichte 
Theil nehmen will, dies jemals verweigert. Man hat 
viele Beifpiele, daß Perfonen, welche auf längere Zeit 
zum Gefangniß verurtheilt waren, es betraten, ohne lejen 
und fchreiben zu können, und es verließen und beides ver: 
mochten. „Die Einfperrung wäre Rache ftatt Strafe,” 
jagte mir ein Herr, der mir dies mittheilte, „wenn man 
nicht Sorge trüge, daß der moralifche Zuftand des Ber: 
brechers nicht darunter leide.‘ 

Als wir durch einen der Höfe gingen, um das Maga: 
zin zu beſehen, wo die Waͤſche, Schuhe, Strümpfe und 
andere Waaren, welche die Straflinge verfertigt haben, 
aufbewahrt wurden, rief Graf Barth aus, indem er auf 
eine offene Thür zeigte, Durch welche wir eine Schaar ſich 
bewegen fahen: „Ah! les voilä! Ils viennent tous 
chercher leur diner. Allons voir.“ 

Wir traten daher durch tie Thüre und erblidten drei 
fehr anftändig gekleidete Weiber, jedes hinter einem un: 
geheuren Zuber. Der erfte war mit Erbfenfuppe, der 
zweite mit geröfteten Brodfchnitten, der dritte mit Klößen 
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gefüllt, wie fie viele Leute zu gekochtem Rindfleiſch effen. 
Bir Fofteten von Allem. Die Suppe, obſchon Feine 
Sleifchfuppe, hatte einen fehr angenehmen Gefhmad, und 
die Klöße waren vortrefflih. Wir aßen auch von dem 
Brode, aber nicht von dem geröfteten, fondern von einem 
fleinen Laibe, das ungefähr ein Pfund wiegt, und wie 
jeder Sträfling des Tages eines erhält. Das Brod war 
fo befchaffen, daß e3 auch dem verwöhnteften Gaumen 
munden mußte, und in der That (mit Ausnahme der fehr 
wohljchmedenden Semmeln) bei weitem das — welches 
wir noch in Wien gegeſſen haben. 

Wie wir vor dieſen Zubern ſtanden, — die 
maͤnnlichen Straͤflinge uͤber eine Treppe dicht hinter uns 
herab, jeder mit zwei irdenen Toͤpfen. In dem einen 
erhaͤlt er drei Kloͤße, in dem andern einen großen Loͤffel 
voll geroͤſteten Brodes, und daruͤber etwa ein reichliches 
Noͤßel Suppe. Nach dem Empfange ging jeder an 
uns voruͤber und wieder die Treppe hinauf. Diejenigen 
Straͤflinge, welche wegen ſchwererer Verbrechen eingeſperrt 
waren, trugen Feſſeln an den Beinen. 

Dieſe Mahlzeit und ein Laib Brod iſt Alles, was ſie 
den Tag uͤber erhalten. Wenn aber der Arzt der Anſtalt 
findet, daß irgend ein Straͤfling, um ihn bei Geſundheit 
zu erhalten, mehr haben muß, ſo wird die Brodportion 
um die Haͤlfte vergroͤßert. 

Nachdem wir die Speiſekammer verlaſſen und die 
verſchiedenen, in dem Strafhauſe verfertigten Waaren be— 
ſehen hatten, verfuͤgten wir uns in die Krankenabtheilung. 
So wie ein Straͤfling krank wird, betrachtet man ihn nicht 
mehr als Verbrecher, ſondern er wird mit jener Geſchick— 
lichkeit und Aufmerkſamkeit behandelt, wie man ſie nur 
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in den am reichiten ausgeftatteten und am heften eingerich- 
teten Spitälern findet. Der Arzt verordnet die Nahrung 
eben fo peremptorifch als die Arznei, und fie wird ftets 
von der beften Befchaffenheit, gleichviel ob aus dem Thier⸗ 
reiche oder Pflanzenreiche, verabreiht. Die Betten der 
Kranken find fehr gut und fo nett und reinlich als 
möglich. 

Wir hatten mehrere Krankenftuben betreten, doch nur 
um die allgemeine Einrichtung zu betrachten, und ohne 
mehr al3 ein paar Schritte hineinzuthun, endlich kamen 
wir zu der Thür eines Kranfenzimmers, vor welchem einer 
der Diener dem Grafen Barth) etwas in das Ohr flüfterte. 


„Jl faut entrer ici,“ fagte diefer und theilte mir, in: 
dem wir eintraten, mit, daß jener junge Mann, ber fürz: 
lich wegen Mordes zum Zode verurtheilt worden war, fich 
darin befinde. Der Unglüdliche hatte das Urtheil, welches 
ihn zum Zode verdammte, mit folcher Ruhe angehört, daß 
Viele daraus den Schluß zogen, er fet gegen das Verbrechen 
eben fo fehr als gegen deffen Folgen verhärtet. Aber die 
Worte, welche ihm Leben ftatt Tod brachten, vermochte 
er nicht mit gleicher Feftigkeit zu vernehmen. Ich glaube 
Dir gefchrieben zu haben, daß er in Ohnmacht fanf, als 
er hörte, daß ihm das Keben gefchenft fei, und jetzt erfuhr 
ich, daß er ſich mehrere Tage darnach in einem fehr ſchwa— 
chen und zweifelhaften Zuftande befunden habe. 


Statt daher nad) dem Buchftaben der Strafverwand:- 
lung fogleich nach dem Spielberg abgeführt zu werben, 
wurde er in das Spital des Strafhaufes in der Leopold— 
fladt gebracht. Mehrere Tage Eonnte er Feine Nahrung 
zu fi nehmen und fah, wie man mir fagte, wie ein 
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Menich aus, der ſich langfam von einem gefährlichen Fie- 
ber erholt. 

Seit einigen Tagen hat aber die Kraft feiner Jugend’ 
triumphirt; Appetit und Stärke Eehrten zurüdf und man 
beabfichtigt, ihn binnen Kurzem nad) feinem endlichen 
Beftimmungsorte abzuführen. 

Nachdem uns diefe Thatfache fehnell mitgetheilt wor; 
den war, fchritten wir vor und befanden uns faft augen: 
bli@lich dem Gegenftande unferer Neugierde gegenüber, 
Er ftand an dem obern Ende des langen Gemaches, wir 
mußten daher durch eine doppelte Reihe erfrankter Vers 
brecher fchreiten, aber außer dem Bewußtfein der Nähe 
der Sünde und Leiden, bot fi und nichts Widerwärtiges 
dar. Die Neinlichkeit und Wartung diefer Ungluͤcklichen 
ſpricht ſehr zu Gunſten des Abſolutismus, der eine ſolche 
Sorgfalt ſtrenge vorſchreibt. 

Als wir endlich den Platz erreichten, wo der junge 
Verbrecher ſtand, der bewieſen hatte, mit einer wie ſchreck— 
lichen Gewalt er zu lieben und zu haffen verftehe, fah ich 
vor mir ein Wefen, in welchem ich von allen Bewohnern 
des Gemaches am wenigften einen Mörder vermuthet haben 
würde. Sein flachjenes Haar, fein jugendliches Anfehen 
und die Bläße, ein Ueberbleibfel feines Webelbefindens, 
Alles, trug bei, ihm ein fo mildes, ja fogar zahmes Aus: 
fehen zu geben, daß ed beim erften Anblid mein Studi: 
um der Phyfiognomien zu Schanden machte. 

Dennoch fchraf ich zufammen und zwar mehr, als 
meiner Einficht Ehre brachte, wie er vorfchoß und jene 
fchredliche Rechte ausftredite, die er noch vor fo kurzer Zeit 
in das Blut eines hilflofen Weibes getaucht hatte. 

Sein Zweck war, bie Hand des Grafen Barth zu 
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faſſen, um fie nach der Landesfitte zu Euffen. Der Graf 
309 fie jedoch zuruͤck und legte fie, wenn ich mich recht er: 
innere, auf den Nüden, jedoch ohne irgend Mißfallen oder 
Ueberrafchung bliden zu laffen. 

Die Ablehnung diefer Huldigung ſchien die Gefühle 
des Straflingd nicht im mindeften zu verwunden; er 
fhritt ruhig nach dem Plabe, wo er zuvor geftanden, zu: 
ruf, und feßte den Augen, die ihn betrachteten, wie es 
ſchien, ganzliche Unempfindlichkeit entgegen. Da bemerfte 
ich, daß feine Jugend und Blaͤſſe meinen erften Blick be- 
ftochen hatten. Sein Antlitz drüdte zwar weder Rachfucht 
noch Graufamfeit aus, aber es war ganz eigenthuͤmlich 
verftandeöleer und thieriſch, um nicht brutal zu fagen, 
weil man fich dieſes Wortes bedient, um etwas Rohes 
und Wildes anzuzeigen; davon lag jedoch feine Spur in 
feinen Zügen. Ich bin überzeugt, daß der mordfüchtige 
Geift, der ihn beherrfchte, ziemlich dem eines finftern, 
fnurrenden Hofhundes glich, der oft eine Beleidigung ver: 
fchmerzt, bis er Gelegenheit hat, fie durch ein Knurren 
und einen Biß zurachen. Ich zweifle auch gar nicht, daß 
feine Liebe zu feiner verlaffenen Schwefter mit derfelben 
treuen aber unvernünftigen Natur im Einflange ftand, 
welche Lord Byron veranlaßte, einen Hund in bitterer 
Ironie den beften aller Sreunde zu nennen. 

Das Lebte, was wir in dem Strafhaufe in der Leo 
poldftadt fahen, war das Gemach, in welches alle Ver- 
brecher unmittelbar ‚nach ihrer Ankunft gebracht werben. 
Hier werben ihnen ihre Kleider und was fie fonft noch an 
Eigenthum befißen, abgenommen, und die Sträflings- 
tracht angezogen. Dicht neben diefem Gemache befindet 
fich ein Lokal zum Reinigen und Raͤuchern diefer Artikel; 
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fobald dies gefchehen ift, werben ihre Kleider und was 
ihnen fonft gehört, forgfaltig in ein ſchickliches Buͤndel 
gebunden und mit einer Nummer und dem Namen des 
Sndividuums bezeichnet. Wir fahen ungefähr fünfhundert 
folcher Bündel auf Brettergefimfen in einem hohen, lufti— 
gen Zimmer an einander gereiht. Wenn ein Sträfling 
das Strafhaus verläßt, und man findet, daß feine eigene 
Gewaͤnder zur Bedeckung der Blöße oder für die Wärme 
nicht binreichen, fo wird das Fehlende aus dem Magazin 
des Haufes verabreicht, aber Feineswegs in folchen Ar: 
tifeln, die zur Sträflingötracht gehören. 

In diefem Gemache werden auch denjenigen, die wegen 
ſchwerer Verbrechen nad) den Geſetzen Eifen tragen muͤſſen, 
diefe angelegt. Man gab mir mehrere folcher Feſſeln in 
die Hände, aber mit Ausnahme des fchwerften Paares, 
waren fie fammtlich leichter, als ich geglaubt hätte, daß 
man eine folche Mafchine machen koͤnne. Handfchellen 
mit Ketten daran, und auch ein großer Ning um den Leib, 
mit einer fehweren Kette, hingen an der Mauer. Diefe 
Vorrichtung wurde fonft in allen Fallen des Mordes oder 
fehr Schwerer Berbrechen angewendet; ihr Gebrauch wurde 
aber in Defterreich durch. ein Defret des verftorbenen Kat: 
ſers in demfelben Geifte des Abfolutismus, auf defien 
Spuren man hier überall ftößt, für ewige Zeiten unterfagt. 

„Bir bewahren diefe Ketten,“ fagte einer unferer Be: 
gleiter, „ald ein Andenken an das menfchliche Gefühl, wel⸗ 
ches der Kaiſer Franz felbft der Schuld und dem Elende 
zumandte.” 

Als wir diefes Gemad) verließen, hielten wir in einem 
Borzimmer, das gleichfalls nach dem dußeren Hofe öffnet 
wo, wie man uns fagte, die Verbrecher ſowohl bei ihrem 
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Eintritte ald bei ihrer Entlaffung aus dem Strafhaufe ge 
peitjcht werben. 


Wir fragten, warum diefe Strafe zugefügt werde, 
nachdem die Zeit der Einfperrung bereits abgelaufen ift. 


„Es ift vieleicht,“ antwortete die Perfon, an welde 
die Frage gerichtet war, „das Einzige, was den Müßig- 
gängern und Zaugenichtfen es fehr widerwärtig macht, 
hieher zu fommen. Viele, die diefes Haus befuchen ins— 
befondere Fremde, fagen uns, daß die Lebensweiſe hier viel 
zu gut fei, um ald Strafe betrachtet werden zu koͤnnen: 
aber die Gefundheit und das menfchlic nothwendige Wohl: 
befinden der Sträflinge ift eine der Hauptforgen unferer 
Negierung. Uebrigens kennen Diejenigen die Defterreicher 
nicht, welche glauben, Einfperrung fei für fie eine leichte 
Strafe. Unterhaltung iſt ihnen faft fo nothwendig als 
Brod, und in feinem Falle will Einer gerne gepeitfcht wer: 
den; dies ift daher ald Warnung ein fehr nüßliches An: 
denfen, das fie mit fich aus der Leopoldftadt fortnehmen.” 


Unter den anderen Bemerkungen, welche die Herren, 
die und begleiteten, machten, fiel mir befonderd eine, welche 
auf die Cholera Bezug hatte, auf. Als diefe fürchterliche 
Krankheit zum erften Male in Wien erfchien, verlangte der 
Arzt der Anftalt ald VBorfichtömaßregel, daß jeder Sträf: 
ling außer feiner gewöhnlichen Nahrung, welche aus den 
Speifen und dem Brode, wovon ich zuvor gefprochen habe, 
Sonntags auch aus Fleiſch befteht, überdies jeden Morgen 
warme Fleifchbrühe befommen ſolle. Diefe Verordnung 
wurde ftrenge vollzogen und hatte zur Folge, daß von den 
fünfhundert Sträflingen, welche in der Leopoldftadt einge: 
ſperrt waren, auch nicht ein einziger von der Seuche befal- 
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len wurde, während fie in der ganzen Stadt auf bie ent- 
feßlichfte Weife wüthete. 

Als die Krankheit zum zweiten Male erfhien, fcheint 
fie entweder nicht diefelbe Furcht mehr eingeflößt zu haben, 
oder man glaubte, daß die Lage des Gefangniffes die Ur: 
fache fei, weßwegen die Sträflinge von der Krankheit nicht 
befallen wurden. Kurz, die Fleifhbrühe wurde als Vor— 
fichtömaßregel nicht verordnet; die Cholera erfchien im 
Strafhaufe und raffte fchnell vierzehn Gefangene hinweg. 
Nun verordnete man die Fleifchbrühe wieder, und ed wurde 
weiter. fein Einziger mehr von der Cholera befallen. 

Es könnte fcheinen, daß eine fo merfwürdige und au⸗ 
genfillige Wirkung eines fo einfachen Mitteld den Aerzten 
in Bezug auf die allgemeine Behandlung diefer Krankheit 
als wichtiger Wink hätte dienen follen. Sch glaube aber, 
es würde praktiſch nichts geholfen haben, denn bei Patien- 
ten, deren gewöhnliche Lebensweiſe nicht zugleich fo mäßig 
und geregelt war, wie jene der Sträflinge, würde fein 
Stimulans, e3 fet in Geftalt einer Suppe oder was im: 
mer für eines anderen Dinges, zu einem gleich wichtigen 
Erfolge geführt haben. 

Die Kerkerftrafe auf dem Spielberg ift außer dem 
Hängen die fchwerfte und wird felten zuerfannt, außer in 
todeswuͤrdigen Fällen. Sie ift eine ſchwere Strafe und fol 
es fein: aber alle Angaben, welche die dortige Zucht als 
muthwillig graufam gefchildert haben, find durchaus falſch. 
So hat man verbreitet, einem unglüdlichen Gefangenen 
wären nach und nach alle feine Tröftungen, feine Bücher, 
feine Schreibgeräthe, gleihfam tropfenweiſe mit ftudirter 
Barbarei weggenommen worden. Died wird aber fchon 
durch die wohlbefannte Zhatfache widerlegt, daß dem Sträf: 
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ling, wenn er den Spielberg betritt und bevor er in die für 
ihn beflimmte Zelle gebracht wird, alle Erholungsmittel 
der Art entzogen werben. 

Die Nahrung ift zwar fehr einfach, aber ftet3 reichlich 
und von gefunder Befchaffenheit. Den unglüdlicdyen Ge- 
fangenen wird regelmäßig Bewegung in freier Luft geftat: 
tet, und wenn fie erfranten, werden fie mit der größten 
Aufmerkjamfeit behandelt. 

Ein fchlagender Beweis, daß die barbarifchen Schred: 
niffe der öfterreichifchen Gefängniffe übertrieben worden 
find, ift folgender Umftand. Als der gegenwärtige Kaifer 
Ferdinand den Thron beftieg und zwanzig, für verfchiedene 
Perioden zum Kerker verurtheilten Perfonen e3 frei ftellte, 
mit ihren Familien und ihrem Eigenthume nach Amerika 
auszumandern, oder die Dauer ihres Kerkers in Defter: 
reich abzuhalten, zogen nur drei die Auswanderung vor. 


Dreiundfüunfzigfter Brief. 


Dinergefellfchaft. — Wie man zu Wien ben Zag verbringt. — 
La Cuisine. — Wein. — Vortreffliche Lebensweife in Be⸗ 
zug auf Zerftreuung. 


den 19, Januar 1837. 
Ich darf dieſe Saiſon der beſtaͤndigen Beſuche nicht vor⸗ 
beigehen laſſen, ohne Dir etwas über die vielen angeneh⸗ 
men Dinergefelfchaften zu fagen, die einen Theil davon 
ausmachen. 

Dies ift in der That eine Art der Unterhaltung, die 
in den meiften Cändern ein lebhaftes Intereffe einflößt. 
Obſchon der Werth, den man den verfchtebenen Zügen in 
dem gefelligen Gemälde beilegt, fehr nach den Anfichten 
derjenigen, welche es betrachten, wechfeln mag, wird doch 
biefer Hauptzug, das Diner, felten von irgend jemandem 
als unwichtig betrachtet. | 

Es ift nicht möglich, daß irgend eine Stadt elegantere 

Gaſtfreiheit darbiete ald Wien. Dinergefellfchaften find 

häufiger, ja fie find faft ununterbrochen, ununterbrochener, 
glaube ich, als felbft in London, weil fie feinen anderen 
Engagements förend in den Weg treten. Eine Dinerge: 
jellfchaft bleibt nach Aufhebung der Tafel nie über zwanzig 
Minuten, oder eine halbe Stunde beifammen. 

Wo die Geſellſchaft ganz befonderd angenehm war, 
habe ich allerdings diefe Anordnung bedauert und gewünfcht, 
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Diejenigen, mit denen ich aß, möchten etwas langer über 
ihren Kaffee zubringen, ja weilen, bis die Stunde der 
Bälle oder Affembleen fie nothmwendiger Weife trennte: 
nichtödeftoweniger hat die Wiener Mode ihre entfchiedenen 
Bortheile. | 

Um Dir dies begreiflich zu machen, muß ich Dir das 
Sournal eines Wiener Tages geben. 

Die Stunde des Fruͤhſtuͤcks ift eben fo unbeftimmt 
wie bei und. Einige find fchon um acht Uhr vollfommen 
munter und lebendig, Andere ziehen den Tod in den Eider: 
dunen bis gegen Mittag vor. Gefebt aber, der Morgen 
beginne zu einer vernünftigen Stunde, fo kann er auch, 
wenn es Einem beliebt, vernünftig fortgefeßt werden, ohne 
im mindeften der gefelligen Pflicht, Befuche zu machen und 
zu empfangen, Eintrag zu thun. Dies ift ein Vorzug vor 
unferer Morgenlebensweife zu London, welcher alles Lob 
verdient; er geftattet die Pflege der ausgebreiteften Be: 
Fanntfchaft und die eifrigfte Jagd nach Vergnügungen, 
ohne im mindeften jede Stunde des Tages dieſen Gegen: 
ftänden zinsbar zu machen. Wenn man die Zeit für die be: 
liebte (und nothwendige) Befchaftigung des Kaufladens- 
befuchens (shopping) und zur Bewegung, um der Ge: 
fundheit und des Vergnügens willen abzieht, fo Fann eine 
Wiener Dame, wenn fie Luft hat, ihre Vormittage dem 
Studium des Griechifchen, Hebräifchen, Arabifchen, oder 
der Mathematik widmen, ja fogar mit Emfigkeit die Er- 
ziehung ihrer Kinder beauffichtigen, ohne daß fie troß Dem 
alle fafhionable Engagements nothwendiger Weife auf: 
opfern müßte. Mit einem Worte, Morgenbefuche find hier 
nicht Mode und fallen in der That fo felten vor, dag, wenn 
fie ſich Doch ereignen, es in der. willfommnen Form wirk— 
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licher Freundfchaft, nicht in jener nothwendiger, unauf: 
hörlicher und zeitraubender Geremonie gefchieht. 

Die Becomplimentirungsformel , wodurch befuchende 
Bekannte einander die Fortdauer ihres Dafeins Fundgeben, 
wird in Wien ſtets zwifchen der Zeit gefprochen, wo Diner: 
gefellfchaften fich trennen und Abendgefellfchaften beginnen. 
Diefe Methode, Zeit zu erfparen, erfcheint mir fo außer: 
ordentlich vernünftig und angenehm, daß ich glaube, fie 
koͤnnte mich nach und nach mit dem frühen Auseinandergehen 
der Dinergefellfchaften verföhnen. 

Das heißt jedoch viel zu Gunften der Abendbefuche 
einräumen, denn nichts kann angenehmer fein, ald die Weife 
diefer Dinerd. Die Converfation wird ohne Zweifel durch 
die deutfche Art zu diniren begunftigt. Die Mode, die Ta⸗ 
fel fo elegant al3 möglich zu decoriren und fie fo bis zum 
Ende des Diners zu laffen, ift in jeder Beziehung viel 
beifer als unfer Syſtem, die Schüffeln auf den Zifch zu 
ſetzen, welcher dann alsbald ein unfchönes Anfehen dar: 
bietet. Der Vorzug diefer Methode in Bezug auf Schön: 
heit und Eleganz laßt fich nicht in Zweifel ziehen und auch 
ihr Einfluß auf die Converfationdluft der Gafte ift günftig. 
Wer kanıı gut fprechen oder gut zuhören, wenn das Ge: 
fpräch durch alle die Detaild a propos des Effens behin- 
dert wird, was unvermeidlich flattfinden muß, wenn die 
Bequemlichkeit der Gäfte durch die Mühe des Wirthes 
ftatt durch die Aufmerkfamkeit der Diener gefichert wird? 

Mir haben dies feit einigen Jahren allerdings in einem 
großen Grade verbeffert, es ift aber zu bedauern, daß wir 
ed nicht ganz abgefchafft haben. Es fcheint mir unmöglich, 
daß irgend jemand, fehr hungrige Heumacher etwa ausge⸗ 
nommen, es vorziehen kann, das Effen vor fi rauchen 
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und dampfen zu fehen, wenn er fih auch nur eine kurze 
Zeit an die unendlich elegantere Anordnung einer deutſchen 
Tafel gewöhnt hat. 

Alle Speifen, mit Ausnahme ntedlicher Deffertfachen, 
find vom Zifchtuche verbannt und an ihre Stelle Decora: 
tionen verfchiedener Art angebracht. Bei großen Gaftmäh: 
lern giebt dies Gelegenheit zu einer viel höheren Entwide: 
lung des Gefehmades und Glanzes, ald dies möglich ift, 
‚wenn zwanzig dampfende Schüffeln den Raum wegneh: 
men. Viele ſchoͤne filberne Dedel mögen beim erften An- 
blide wohl die Vorftelung des Reihthums, wenn aud 
gewiß nicht die der Grazie erregen: fobald fie aber wegge: 
nommen werden und an ihrer Stelle verſtuͤmmelte Leder: 
biffen das Auge begrüßen, ift es mit der Schönheit des 
Anblicks vollftändig vorüber. 

Hier greift man zu unzähligen und dauerhaften Auf: 
ſaͤtzen, um die glänzende Wirfung eined Banketts zu er: 
höhen. Gold» und Silbergefchire in verfchwenderifchem 
Veberfluffe, Blumen, Bafen, Gruppen von Figuren, eine 
Menge Wachslichter (ich habe niemals eine Lampe auf oder 
über einer Tafel gefehen) geben dem Theil eines eleganten 
Wiener Diners, der für das Auge beftimmt ift, eine un: 
endliche Weberlegenheit über Alles der Art ſowohl zu Lon— 
bon als Paris. 

Au reste — la cuisine, wie Alles da3, was Diefen 
Zweig der menfchlichen Ueppigfeit in allen Ländern angeht, 
genannt werden muß, ift durchaus franzöfifch, aber die 
Art, wie die Schuffeln umgegeben werden, flimmt mehr 
mit der Mode von London als jener von Paris überein. 
Eine fehr gepriefene Delicateffe giebt es, die hier niemals 
fehlt; Die pate de foies gras fcheint hier unerläßlich zu 
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fein. Bei einundzwanzig Mittagstafeln habe ich fie nur 
zweimal vermißt, und da ohne jie auch Fein Souper bei 
einem Balle als vollftandig betrachtet wird, fo muß die 
Zahl krank gemachter Gänfe größer fein, als zu denken 
appetitlich ift. Ä 

In einer Beziehung muß ein großes Gaftmahl bier 
Eoftfpieliger fein al bei uns, denn jede Schüffel, die um— 
gegeben wird, muß ihr Duplifat haben, denn ein Bedien- 
ter fangt auf der einen und der andere auf der entgegen: 
gefeßten Seite an. Ohne diefe Anordnung würde derje- 
nige, welcher bei einer großen Gefellfchaft zuletzt bedient 
wird, Gefahr laufen, ein kaltes Gericht zu befommen, ſo 
ausgefucht es auch in jeder anderen Beziehung fein möchte. 
Wie ed aber hier eingerichtet ift, habe ich geringere Uebel: 
ftande der Art bemerkt, als bei uns. 

Mas den Artikel Fiſch betrifft, ift Wien natürlich | 
minder üppig verfehen ald London. Die Donau liefert 
jedoch unter vielen Arten, die mir werthlos fcheinen, auch 
wirklich einige vortreffliche, und im Winter kommen ſehr 
ſchoͤne Seefiſche aus Trieſt. Auch habe ich trefflichen Stein⸗ 
butt hier gegeſſen und die meiſten Diners beginnen mit 
Auſtern. 

Die groͤßte Verſchiedenheit zwiſchen den Diners zu 
Wien und London beſteht außer der Mode, die Speiſen 
nicht auf die Tafel zu ſetzen, in der Menge des Weines, 
der getrunken wird. Ich beſorge, daß die Englaͤnder trotz 
aller Reformen in dieſer Beziehung den Oeſterreichern als 
arge Zecher erſcheinen muͤſſen, und in Vergleich mit ihnen 
ſind ſie es auch. So wenig Wein die Herren auch in 
Frankreich trinken, ſo genießen ſie hier doch noch weniger. 
In der That iſt, obſchon ſie alle ein wenig Wein ſchluͤrfen, 
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gerade wie fie ein wenig Eis genießen oder ein wenig 
ſchwarzen Kaffee trinken, das gewöhnliche Getranf ſowohl 
der Männer als Frauen Wafler, und dies nehmen fie in 
fo reihlihem Maße zu fih, daß es für uns ftet3 ein Ge 
genftand des Erftaunens gewefen ift. Bier habe ich nie 
mals trinken fehen, außer beim Fürften Eſterhazy, wo 
englifche3 Bier mit engliſchem Käfe umgegeben wurde. 


Verheirathete Frauen wagen fich zuweilen an ein hal: 
bed Glas Champagner, aber eine junge Dame fann Wein 
feiner Art berühren, ohne dadurch die Feinheit ihrer hoben 
Erziehung wefentlich zu befleden. Kurz es herrfcht fo all: 
gemein unter den Defterreichern die außerfte Maͤßigkeit, daß 
‚ ihnen die gewöhnliche Art, wie man in England lebt, 
förmlich bacchantifch vorfommen muß. 


Sch fprach Fürzlich mit einem öfterreichifcehen Gavalier, 
dem man nachfagt, er ſei fehr ſtark mit der Anglomanie 
behaftet; er ift ferner ein befferer Neiter ald irgend jemand 
in Europa und ift in das ganze englifche savoir vivre der 
‚ Melton-Geheimniffe tief eingeweiht; aber auch er fonnte 
fih, als er mit liebenswürdiger Begeiſterung die Reize 
Englands herzählte, fich nicht enthalten, hinzuzufügen: 
„Es giebt nur ein Ding, dad mir mißfällt; ich kann ihr 
unmäßiges Weintrinken nicht vertragen.” 


Indem ich über diefen merkwürdigen Unterfchieb zwi: 
chen den beiden Ländern mit Männern, welche viel gereilt 
find und fich in beiden aufgehalten haben, fprach, gaben fie mir 
als Urfache die große Elimatifche Verfchiedenheit an. Groß 
britanien ift von einer fo feuchten Atmofphäre umgeben, 
daß Stimulantien durchaus nothwendig find, während die 
merkwürdige Trockenheit der öfterreichifchen Luft eine Nei: 
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gung zu Entzindungen hervorbringt, die durch jedes ftarfe 
Getraͤnk bedenklich vermehrt wird. 

Die Wiener Damen halten felbft die Eleine tasse de 
cafe noir, welche, wenn man aus dem Effaal in das 
Sikzimmer znrüdfehrt, Einem faft entgegenföümmt, für 
trop Echauffante. Viele Herren indeffen wagen ed, fich 
diefen Erceß zu geftatten, und ich bemerkte, daß alle 
Fremden, fowohl Manner als Frauen, fo regelmäßig Kaffee 
tranfen, wie nur wir felbft; dennoch fagte eine Dame neu: 
lich, als fie mir eine Kaffe mit der fehwarzen, duftenden 
Flüffigfeit füllte, zu mir: „Mais comme les Anglaises 
aiment tout ce qui est fort!“ 

Aber ich verfprach Dir die Gefchichte eines Wiener Ta: 
ges und muß fie daher vollenden. Nach dem Diner, das 
niemalö über fieben Uhr hinausdauert, feheint Dir ein 
neuer Zag aufzugehen. Willit Du in das Schaufpiel oder 
in die Oper gehen, fo ift es gerade zu Beiden Zeit; machft 
Du lieber Bifiten, fo haft Du zwei oder drei Stunden vor 
Dir, die Du dazu verwenden fannft, bevor die Stunde 
der Bälle oder großen Gefellfchaften koͤmmt. Wenn ein 
Ball den Abend fchliegen foll, fo ift es nothwendig, nad) 
Haufe zu fahren, um fic) umzufleiden, denn das Diner: 
coftum paßt nicht gut in den Ballfaal, am wenigften für 
‚diejenigen, welche tanzen. So hat man von fünf Uhr an, 
der gewöhnlichen Stunde für die Diners, bis drei oder 
vier Uhr des Morgens, eine Lebendigkeit der Zerftreuung, 
die einen fehr angenehmen Gegenfaß zur ruhigen Abge- 
fhiedenheit des Vormittags bildet. 

Sch möchte gerade nicht behaupten, daß ich während 
de3 ganzen Jahres einen Wiener Carneval durchleben möchte, 
aber als neue und vorübergehende Scene betrachtet, ift es 
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unmöglich, deffen glanzende Kebhaftigkeit nicht zu bewun:- 
dern. Ueberdies ift Alles (mit Ausnahme der Oper) fo 
außerordentlich gut in feiner Art, Schönheit, Anzug, Sa: 
lons, Orchefter, Diners, Soupers, Theater; kurz Alles, 
was hier zum Vergnügen beiträgt, ift fo entfchieden und im 
höchften Grade vortrefflich, daß es ald Probe, was elegantes 
Schwärmen fein Fönne, fchlechterdings vollfommen ge: 
nannt werden muß. 


VBierundfünfzigfter Brief. 


Trennung zwifchen dem hohen Adel und der bürgerlichen Ariftos 
fratie. — Einfluß dieſer Trennung auf beide Glaffen. — 
Die Jagd. — Die Juden. — Grund ihres abgefonderten 
Lebens. — Ihre charakteriftifchen Kennzeichen find bei den 
rauen minder bemerklich als bei den Männern. — Urfache 
der Zrennung in ber Gefellfchaft. — Anekdote. 


Wien, den 21. Sanuar 1837. 


Sch habe, glaube ih, mehr als einmal auf die ftrenge 
Scheidungslinie angefpielt, welche die haute noblesse von 
der bourgeoisie von Defterreich im gefelligen Verkehre 
trennt. Diefe Einrichtung hat aber auf die Sitten des 
ganzen Landes, insbefondere der Hauptftabt, einen fo 
wichtigen Einfluß, daß Feine Schilderung ihres gefelligen 
Lebens richtig fein kann, wenn nicht diefer Zug einiger: 
maßen mit jener Kraft gezeichnet wird, mit welcher er ſich 
in der Wirklichkeit darſtellt. 

Es iſt indeſſen für einen Fremden eine kritiſche Auf- 
gabe, dieſen Punkt zu beruͤhren, ja die Schwierigkeiten 
haben ſich eher vermehrt ſtatt vermindert, ſeitdem wir beide 
Klaſſen der Geſellſchaft frei haben beobachten koͤnnen. 
Zwar kann man ſich nur dadurch eine richtige Anſicht von 
beiden bilden, aber das Recht, ſie unbedingt mitzutheilen, 
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wird zugleich fehr gefchmälert. Wo von beiden Seiten 
Freundlichkeit erwiefen worden ift, wäre ed nicht edel zu 
behaupten, daß eine beffer oder fchlimmer fei ald die andere. 

Sn allen ſolchen Verlegenheiten giebt ed nur ein Mit: 
tel, namlich offen und frei die Wahrheit zu fagen , wie fie 
Einem erfchienen if. Am Ende erwirbt der NReifende, der 
diefes Syſtem befolgt, dadurch bedeutenden Beifall von 
Andern und in jedem Falle wird er nicht ohne den wohlbe: 
gründeten Troſt feines eigenen bleiben. Glaube aber nicht, 
ich wolle mid) in die eitle Anmaßung hüllen, daß alle Ein: 
brüde, die ich empfangen habe, auch die richtigen wären; 
es ift unmöglich, died auch nur zu hoffen, und Alles, was 
ich vorbringen kann, ift, daß ich in feiner meiner Schilde: 
rungen gefliffentlich die unrechten Farben gebraucht habe. 

Sch habe Dir gefagt, daß die Adeldariftofratie von 
der Geldariftofratie fehr firenge gefchieden fei, und ich muß 
Dir jest, fo viel ich kann, die Folgen dieſer firengen 
Scheidung befchreiben. Was die höhere Claſſe betrifft, 
möchte ich fagen, daß die Wirkung auf fie ſchlechterdings 
null ift (wenigftend den außeren und fichtbaren Zeichen 
nad). Sie fpielt auf die zweite Klaffe niemals und in 
feiner Art an. Da hört man feine verächtlihen Bemer- 
kungen, rumpft nicht die Nafe über den Aufwand der Ple: 
bejer, klagt nicht über Verſuche, „den Ferfen des Höf- 
ling fo nahe zu kommen, daß fie ihn darauf treten.“ Und 
Doch begegnet diefer Aufwand, diefes Nachkommen ihren 
edlen Augen allenthalben, in den Equipagen, welche bie 
Straßen füllen, in den reichen Anzügen, die auf der Ba: 
ftei und im Prater wogen, in den Theatern, wo die ge 
ringe Anzahl Logen ziemlich gleihmäßig zwifchen beiden 
Rangklaſſen vertheilt ift. Obfchon ich aber über die mei: 
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ſten Gegenftände ohne Rüdhalt habe fprechen hören, ja 
mich fogar bemühte, Bemerkungen über diefe zu erhas 
(hen, habe ich doc von feinem Individuum der „baute 
volee“ auch nur ein einziges Wort der Bewunderung oder 
Verachtung in Betreff der buntbefiederten Vögel, die un: 
ter ihr flattern,, vernommen. 

Diefe Angabe wird dadurch nicht widerlegt, daß ich, 
indem ich mit denjenigen, bei welchen ich Aufklärung über 
Alles, was das Land betraf, fuchte, fprach, felbft Fra: 
gen in Bezug auf die geftellt habe, von denen man ans 
nehmen fünne, daß fie den tiers etat in der Gemeinde bil: 
den. Sole Fragen find mir mit demfelben zuvorkom⸗ 
menden Wunfche, Aufklärung zu geben, gleich allen übris 
gen beantwortet worden, aber in feinem einzigen Falle 
war bie geringfte Zugabe von Sraubafengefchwäß oder auch 
nur von der mindeften perfönlichen Kunde von ben Indis 
viduen beigemifcht. 

Bon den ärmeren Klaffen fprechen indeſſen die Höch- 
ften mit dem größten Intereffe und fcheinen fomohl Stolz 
ald Vergnügen darein zu ſetzen, daß fie ihre Lage, ihre 
Vergnügungen, ihre befonderen Vorzüge und alle bie un: 
terfcheidenden Züge des Nationalcharakters, welcher fie 
auszeichnet, genau kennen. Ich habe weder in Frank: 
reich, noch in England und noch viel weniger in Amerika 
je gefehen oder gehört, daß fo viel Theilnahme an den 
Freuden und Leiden ber unteren Klaffen an den Tag ges 
legt wird, wie ich dies hier gefunden habe. 

Ich bin, der Himmel weiß e8! weit entfernt, die 
Gefühle der Barmherzigkeit irgend eines dieſer Länder ge- 
gen die Armen und Nothleidenden in Zweifel zu ziehen. 
Sch empfinde fogar einen natürlichen und, ich hoffe, ver- 
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zeihlichen Grad von Stolz in dem Bewußtfein, daß fo: 
wohl die öffentliche als die Privatfreigebigfeit in meinem 
Baterlande in einem edeln Verhältniffe zu deffen Reichthum 
fteht: aber in Allem, wa3 die Genüffe der Armen, ab: 
gefehen von ihren unentbehrlichften Lebensbeduͤrfniſſen, be 
trifft, bin ich vollflommen überzeugt, daß man ſich um 
jene hier mehr kümmert und mehr für fie forgt, als ın 
jedem anderen Lande, daß ich bis jeßt noch gefehen habe. 
Nachdem ih Dir gefagt habe, wie die Trennung zwi— 
fchen der hohen und der Geldariftofratie auf jene wirft, 
muß ich mit gleicher Freimüthigkeit und mit derfelben Be: 
forgniß, zu irren, indem ich vielleicht den Ausnahmen 
einen zu geringen Platz einraume, Dir meine Bemerfun- 
gen auch über diefe mittheilen. Ich muß jedoch voraus: 
ſchicken, daß ich, obſchon meine Bekanntſchaft unter den 
Miener Banquierd nicht fehr ausgebreitet war, Doch in 
den wenigen Häufern, in denen ich eingeführt worden bin, 
fehr liebendwürdige Frauen kennen gelernt habe; mehrere 
von ihnen waren im höchften Sinne des Wortes gebildet, 
vol Talent, außerft wohl unterrichtet und hatten ein 
Benehmen, das jedem Cirkel in der Welt zur Ehre ge: 
reicht haben würde. Aber troß diefem Allen vermögen fie 
im Allgemeinen nicht mit derfelben hochherzigen Gleichgül- 
tigkeit aufwärts zu bliden, wie diejenigen, welche über 
ihnen ftehen, herabfehen. Es herrfcht offenbar in den Her: 
zen ein Gefühl, das einem Groll über die Ausfchlieglich- 
feit des Kreifes über ihnen ziemlich nahe koͤmmt, und in 
manchen Fällen habe ich daffelbe auf eine fo fichtliche Weiſe 
ausbrechen fehen, daß ed wefentlich den Ton der guten 
Geſellſchaft beeinträchtigte, auf welche fie in den meiften 
anderen Beziehungen ein fo hohes Anrecht haben. 
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E3 liegen in diefer Trennung zwei andere merkwuͤr⸗ 
dige Züge. Der erfte ift, daß man viele Herren, die 
entfchieden der höheren Klaſſe angehören, bei den Diners, 
Ballen und Goncerten der unteren trifft, und der zweite, 
daß diefe Herren, wenn man fpäter in ihrer Gefellfchaft 
ift, felten oder niemals auf diefes plebejiſche Zufammen- 
treffen anfpielen, fondern jeden anderen Geſpraͤchsgegen— 
ftand vorziehen. Auch hat man mir gefagt (doch davon 
kann ich nicht als Augenzeuge fprechen), daß, wenn eine 
Dame diefer Klaffe des Nachts einen Ball, auf welchem 
Sumwelen fchimmerten und jede Eleganz im Ueberfluffe vor: 
handen war, gab und fie begegnet am folgenden Morgen 
auf der Baftei einem Gavalier, der an dem Fefte Antheil 
genommen hat, und er hat an feiner Seite eine Dame 
feines Ranges, derfelbe unfehlbar von einer folchen Ge- 
ſichtsſchwaͤche befallen werde, daß Fein Licht, das je vom 
Himmel ftrahlt und ihren Sammtpel; und ihre wogen: 
den Federn beleuchtet, ftarf genug fein kann, um ihn in 
den Stand zu feßen, Madame une telle die Gattin eines 
Monsieur un tel, Baron et Banquier zu erkennen. 

Auch hat man mir gefagt, daß diefe „Vereinigung 
in der Zrennung‘ in den häufigen Geldgefchäften feinen 
Grund habe, welche nothwendiger Weife zwijchen den Her- 
ren beider Gefellfchaftsclaffen ftatrfinden. 

Sp oft man um den Beruf eines Individuums diefer 
Klaffe, welche ich des Unterfchiedes wegen boursier nen= 
ne, fragt, erhält man unmandelbar zur Antwort: „Es 
ift ein Banquier,“ ohne daß man diefe Männer je, als 
Kaufleute ſchildert; ich glaube jedoch, daß ed nur wenige 
unter ihnen gebe, welche nicht auf die eine oder andere 
Weiſe beiderlei Gefchäfte vereinigen. Wenn ich recht be⸗ 
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richtet bin, haben fie in beider Eigenfchaft mit den Gro= 
Ben des Landes zu thun. 

Der Seigneur, zum Beifpiele, von einem Dußend 
Kirchipielen, deſſen Schafheerden auf hundert Hügeln 
weiden, kann — und diefer Umftand ift in feinem Lande 
felten — finden, daß fein Geld aus feinen Kaffen fchneller 
abfließt ald zufließt. Wenn dieſer Unterfchieb zu merklich 
wird, um nicht unbequem zu fein, muß die Wolle in 
Geld verwandelt werben, felbft bevor noch die Scheere ihr 
Amt verrichtet hat. Dann erfcheinen die Wiener Ban: 
quierd den Großen ald die intereffanteften Mitglieder der 
gemifchten Gefellfchaft; denn wie es heißt, zahlen fie oft 
baares Geld für noch nicht vorhandene Wolle, oder fchiegen 
auf Holz vor, deffen Stämme noch in den ftolzen, herr- 
ſchaftlichen Forften prangen, oder nehmen fogar als Pfand 
die Einkünfte von Laͤndereien an, die durch das ſchuͤtzende 
Geſetz des Majorats gegen den Verkauf gefichert find. Und 
folte auch der Nutzen folcher Gefchäfte fich mehr auf die 
Seite des Banquierd ald des Cavaliers neigen, ift der 
Dienft für diefe doch zu wichtig, als daß er den Darleiher 
als einen Fremden behandeln Fönnte. 

Wenn folche Verbindungen von beiden Seiten redlich 
und ehrenvoll unterhalten werben, müffen fie zwifchen ven 
Parteien nothmwendiger Weiſe zu einem gewiffen Grabe 
vertrauter Bekanntfchaft führen. Aber an allen dieſen 
Dingen nehmen die Damen feinen Theil, und es fallt 
Niemanden ein, daß dies auch nur gefchehen könne. 

Es giebt eine Gelegenheit, bei welcher die öfterreichi= 
hen, ungarifchen und böhmifchen Großen unbegrenzte 
Gaftfreiheit üben, an welcher Alle, die fie Eennen, fie feien 
was immer für eines Ranges, freudig Theil nehmen, und 
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woraus fich für diejenigen, welche die Unterhaltung veran- 
ftalten, ein beträchtlicher Gewinnft ergiebt. Die Leiden: 
ihaft zum Schießen, oder die Jagd, wie man fie mit 
einem edleren Namen nennt, ift hier, wenn möglich, noch 
ftärfer alö bei und: Sung und Alt, jeder Stand, Män- 
ner von allen Zemperamenten und Berufsfächern nehmen 
daran Theil, und nirgends in der Welt kann diefes Ver: 
gnügen in größerer Vollkommenheit genoffen werden, als 
in Defterreih, Ungarn und Böhmen. Die unermeßli- 
chen Zandftriche, welche die Großen in allen diefen Ländern 
befißen,, bieten diefem Zeitvertreib ein Feld, wie feines 
Gleichen kaum irgendwo zu finden ift, denn dad Wild 
wird forgfam bewahrt und man hat die herrlichfte Aus: 
wahl von den beften Sagdgründen. Ein Umftand iſt mit 
diefen Battues verfnüpft, welcher, wie ich glaube, diefem 
Theile der Welt eigen ift, wenigftens habe ich nie davon 
in irgend einem anderen Rande gehört. Das auf ben 
Herrfchaften erlegte Wild bietet eben fo gut eine Quelle 
des Einfommens *), wie das Korn, welches darauf wacht, 
und wenn bdiefe allgemeinen Sagden beginnen, verfügen 
fih die Wildprethändler an Ort und Stelle, gerade wie 
zu einem Marfte und bezahlen gewöhnlich einen feften 
Preis für jedes Stud Wild. Jeder Jäger bringt daher 
feine Trophäen zu dem allgemeinen Vorrathe und fieht 
dem Verkaufe alles deſſen, was er gefchoffen hat, von 
dem Wildprethändler mit eben fo wenig Erftaunen zu, als 
wir der Bezahlung des Pachtſchillings von den Pächtern 
zufehen. | 


*) In Großbrittanien darf das Wild nicht verkauft, fons 
dern nur verfchenft werden. Anm. des Ueberf. 


42 


Aus derfelben Quelle wird oft Gewinn erzielt, wo die 


Art ihn zu empfangen geheim ift und die Unterhaltung von 


Freunden feinen Theil des Vorganges ausmacht: ich ziehe 
daher im Ganzen die öfterreichifche Methode vor. Sie 
hat übrigens die Wirkung, daß der Wiener Markt reich: 


lich zu billigen Preifen verfehen wird, da die Menge des 


bei folchen Gelegenheiten getödteten Wildes unermeßlich 
ift. Ich will es indeffen nicht wagen, den faft unglaub- 
lihen Betrag des Gemebeld manches Tages, wovon ich 
gehört habe, anzugeben: ein Grad von Behutfamteit, 
den auch mehrere meiner Landöleute nicht überflüffig ge: 
funden haben. Manche derfelben, welche die Ehren eines 
folhen Tages theilten, gebrauchten nämlich die Vorſicht, 


daß fie fich, bevor fie den Jagdgrund verließen, fomwohl 


über den Gefammtbetrag ded erlegten Wildes, als über 
ihren Antheil an dem Werke der Vernichtung ein foͤrmli⸗ 
ches Gertififat von den betreffenden Beamten ausftellen 
ließen, weil fie fürchteten, daß man eine fo außerorbent- 
liche Angabe fonft als Auffchneiderei betrachten würbe. 


Einige der reichften Banquierd find, wenn ihre Res 
ligion fie nicht hindert, Grundeigenthum zu erwerben, 
felbft Befiger von beträchtlichen Herrfchaften. Ich habe 
aber von feinem einzigen Falle gehört, daß, wie bei uns 
zuweilen gefchieht, ein reicher Gefhaftsmann in Umfang 
und Werth mit den Erbgütern eines Cavalierd wetteifert.*) 


*) Dies ift bei den alten und großen Häufern in Oeſterreich 
ſehr natürlih, da manche feit mehr als ſechs Jahrhunderten in 
ununterbrochener Folge blühen. So befist der regierende Fürft 
Liechtenflein als unverdußerliches Majorat 104 deutfche Qua⸗ 
dratmeilen in Defterreich, Böhmen, Mähren und Schlefien und 
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Unfer Jahrhundert ift auf eine fo eminente Weife to: 
lerant, daß der Ausdrud eines Gedankens oder Gefühls, 
das nur in irgend einer Art mit ihren erpanfiven Princi- 
pien im Widerfpruch fteht, Einen in Gefahr bringt, zu 
den Bigotten und Verfolgern der fchlechten alten Zeit ge: 
zahlt zu werden. Es gefchieht daher mit Zittern und 
Zagen, daß ich dem Geiſte der Wahrhaftigkeit in mir ges 
horche und Dir den Grund befenne, warum mir nicht 
immer und nicht gänzlich einige der größten und glänzend: 
ſten Gefelfchaften der Geldariftofratie gefallen. Sch bin 
namlich nicht ficher, mich da nicht unerwartet in irgend 
einem oder dem andern Augenblide von einer ſchwarzaͤugi⸗ 
gen, hochnafigen Gruppe unverfennbarer — Juden ganz 
umringt zu finden. 

Sch Eenne und verehre die geläuterte Lehre der Religion, 
welche und vorfchreibt, Niemandens Glauben mit irgend 
einem hochmüthigen Gefühl, das aus unferem eigenen ent- 
fpringenden Ueberlegenheit entfteht, zu verachten. Indeſſen 
habe ich von dem Sauerteig der alten Zeit noch genug in mir, 
um zu zweifeln, ob eine flarfe Vorliebe für die Gefellfchaft 
der Kinder Israels eine pofitive Pflicht der Chriften fei. 
Wenn dies doch der Fall wäre, muß ich noch länger in 
die Schule der Zoleranz gehen; bis jetzt aber ift mir eine 
folche religiöfe Gleichgültigkeit ald zu vortrefflich vorge: 
fommen. 

Glaube nicht, daß ich deßwegen dieſes zerftreute und 
geheimnißvolle Volk auch nur um einen Zoll in jenen ver: 


zwar in ben fruchtbarften und bevölfertften Gegenden. Vor ſolchem 
ſoliden Reichthum verſchwindet der jedes Banquiers. 
Anm. des Ueberſ. 
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worfenen Zuftand der Erniedrigung zurüddrängen möchte, 
in welchem fie von den Chriften fo viele Sahrhunderte hin- 
durch gehalten worden find. Im Gegentheile habe lich 
einen wahren Zriumph wegen ber vorgefchrittenen Weis— 
heit und Milde des Menfchengefchlecht3 empfunden, als 
ich jenen glorreichen Gefang diefer Kinder der Wüfte in 
ihrem eigenen Tempel hörte, ungehemmt durch Berfol- 
gung und in der Finfterniß, die noch auf ihnen laftet, 


dem gemeinfamen Schöpfer und Vater Aller, die beſte 


Verehrung darbringend, die bis jetzt gelehrt worden. 
Dennoch glaube ich, daß es mit echtem Religionsge— 
fühl auf beiden Seiten, fo wie mit den natürlichen 
Grundſaͤtzen jeder gefelligen Vereinigung beffer überein: 
ftimmen würde, wenn Chriften und Juden fortwährend 
getrennt blieben, wo ihre Zufammenfunft bloß Vergnuͤ⸗ 
gen und einen freundfchaftlichen Austaufch der Gefühle 
und Meinungen zum Zwecke hat. 

Sch fpreche felten viel über Religion, weil fie meiner 
Anficht nach ein Gegenftand ift, der mehr dem Herzen als 
den Eippen angehört. Dennoch muß ich geftehen, daß 


ed mir unangenehm wäre, oft in Gefellfchaft mit Perſonen 


zu fein, vor denen ich die froftreihe Hoffnung, die in mir 
lebt, nicht in jedem Augenblide geftehen dürfte, ohne gegen 
die anerkannten Gefehe guter Erziehung zu fehlen, und 
die Gefühle Derjenigen zu verwunden, die ich zu meinem 
Umgange gewählt habe. 

Aus diefem Grunde würde ih mich, wenn ich Wien 
zu meinem bleibenden Wohnfige machen follte, zuverläffig 
aus den Kreifen zurüdziehen, in welche ſich Juden zu 
mifchen pflegen. Und gleichwie ich es feinem Chriften und 
feinem Juden zum Vorwurfe machen würde, wenn fie 


a Tea. 
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verfchieden denken und handeln, würde auch ich mich Nie: 
manben für verantwortlich halten, daß ich fo handle, fon: 
dern ſowohl meineGefühle ald mein Recht, ihnen zu folgen, 
frei befennen. 

Zolgende Beobachtung habe ich nicht erft zu Wien 
gemacht, obſchon ihre Richtigkeit mir hier beſonders auf: 
fiel, daß es nämlich einer Frau unendlich leichter wird, 
als einem Manne, Miene und Benehmen derjenigen nach— 
zuahmen, denen fie zu gleichen wuͤnſcht. Sind wir etwa 
in der Zhat von der Natur mit einem befondern Zalente 
zur Verftellung begabt? oder rührt es daher, daß ein der 
fefteren Fiber ded Mannes gegebener Eindrud unauslöfch: 
lich bleibt, wie in Stahl eingegrabenen Züge, während 
das Weib, weich und nachgiehig wie Wach, leicht den 
einen Eindrud verliert, und mit gleicher Leichtigkeit den 
anderen empfängt? 

Mie dem auch fei, ift ed doch beftimmte Thatſache, 
dag eine Juͤdin, wenn fie wie eine Chriftin ausfehen 
will, dies troß des fremdartigen Gefunfeld ihres tief 
Schwarzen Auges, wirffamer zu thun vermag als ein 
Jude. 

Ich befand mich mehr als einmal im Geſpraͤche mit 
niedlichen und eleganten Frauenzimmern, welche Toͤchtern 
Israels ſo wenig aͤhnlich ſehen, daß ich, wenn ich zuruͤck⸗ 
denke, es fuͤr einen beſondern Segen in dieſem Lande der 
allgemeinen Begehung des Chriſtfeſtes halte, daß ich ſie 
nicht fragte, wie ſie ihre Weihnachten zugebracht haͤtten. 
Noch nie iſt mir aber ein Jude nahe gekommen, ohne daß 
ich zugleich ſeiner Nationalitaͤt ſo ſicher geweſen waͤre, als 
haͤtte ich das Oſterlamm mit ihm gegeſſen. 

So kommt es, daß unter den Vielen, die man in 
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den beften Gefellfchaften der Banquiers hier trifft, und 
welche glüdlich ihren halöftarrigen Zweifel abgefchworen 
haben, und in den Schooß der dhriftlichen Kirche über: 
getreten find, die Frauen fo leicht mit den alten Beken— 
nern ihres neuen Glaubens verfehmelzen, daß ed bald un- 
möglich wird, fie zu erfennen. Was dagegen die Männer 
betrifft, fo glaube ich, erfordert ed, wie bei einem voll: 
fommenen Gentleman, drei Gefchlechter, um einen be- 
kehrten Juden in Miene, Ton und Geberden den Chriften 
fo zu affimiliven, dag man feinen i8raelitifchen Urfprung 
nicht mehr errathen kann. 

Es ift aber Zeit, daß ich von diefem Gegenftande auf 
höre, fonft verlierft Du die Geduld, und rufft aus: 


»Ouoll.... Toujours de ces Juifs l’idee vous desole!“ 


Sch will daher nicht3 mehr von ihnen fagen und nur 
noch die Hoffnung aussprechen, daß bevor fuͤnfundzwanzig 
Jahre vorübergegangen find, alle Juden zu Wien Chriften 
geworben fein mögen. Sie fcheinen in der That auf dem 
beften Wege dazu zu fein, denn es ift offenbar, daß fie 
auf ihre Stellung nicht fonderlich ftolz find, und die Be: 
fehrten beftreben fich fo Eraftig, alle ihre früheren Irrthuͤ⸗— 
mer zu vergeffen, als nur immer der eifrigfte Chrift e3 
wünfchen kann. 

Wie weit diefe beträchtliche Untermengung (vor eini: 
gen Jahren würde ich gefagt haben, das Uebergewidht) 
eined verfchiedenen und vielfach verdammten Glaubens 
mit den Mitgliedern der Geldariftofratie zu jener obener- 
wähnten Scheidung von dem hohen Adel beitrug, vermag 
ich nicht zu entfcheiden, glaube aber, daß fie einen ſtarken 
Antheil daran habe. Wo edle Geburt und eine fleckenloſe 
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Abkunft als die beten und Eoftbarften irdiſchen Vorzüge 
betrachtet werden, was unter diefen alten Gefchlechtern 
zuverläffig der Fall ift, folgt ganz natürlich, daß die höhere 
Klaffe der Gefellfchaft fich ftrenger abfondert als in Läns 
dern, wo gute Geburt nur ald einer von vielen Anfprüchen 
auf Auszeichnung angefehen wird. Nichtödeftoweniger 
glaube ich, daß, wenn die Wiener Geldarifiofratie aus 
denfelben Klaffen hervorgegangen wäre, wie dies ander: 
wärt3 einen entfprechenden Stand hervorgebracht ‘hat, fo 
würde man in Bezug auf ihre Behandlung wieder an ber 
Ausfchließlichkeit fefthalten. 

Wenige Wochen nach meiner Ankunft in Wien fprach 
eine umgängliche, lebhafte, Eleine Frau, die Gattin eines 
reihen Banquierd (jetzt Chrift) über diefen Gegen: 
ftand, die flrenge Trennung, meine ich, fehr offen mit 
mir, jedoch ohne auf vergangene oder gegenwärtige Relis 
giondverfchiedenheit zwifchen den Parteien irgend eine An⸗ 
fpielung zu maden. Wien war zu jener Zeit von dem 
hohen Adel faft ganzlich verlaffen, und ich fchwebte in einer 
fo tiefen Unwiffenheit in Betreff der hiefigen Gefellfchaft, 
daß ich ihr in der That mit großem Intereſſe zuhörte. 
Sie fchrieb diefes befremdliche Uebermaaß der Ausfchließ- 
lichkeit dem Stolze zu und erzählte mir eine Anekdote, 
welche die Beichaffenheit dieſer Trennung fo ſtark bezeich- 
net, daß ich ed der Mühe werth halte, fie Dir als Ers 
(Auterung mitzutheilen. | 

, Die Familie diefer Frau bewohnt eine großes und fehr 
ſchoͤnes Haus, welches eins der Mitglieder derſelben ge⸗ 
baut hat, und wovon, wie es hier allgemein Sitte iſt, 
ein Stockwerk vermiethet wird. Dieſes wurde vor ein 
paar Jahren von der Wittwe eines Mannes von hohem 
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Kange gemiethet, deſſen Verwandte in Wien lebten; 
die Dame felbft war Beine Defterreicherin und ſcheint ihren 
MWohnfig in der Hauptftadt genommen zu haben, ohne mit 
den Einrichtungen der hiefigen Geſellſchaft irgend vertraut 
geweſen zu fein. Sie fchloß natürlich vertraute Bekannt: 
fchaft mit der liebenswürdigen Familie ihrer proprietaire, 
und aus irgend einer oder der anderen Urfache, die ich ver: 
gefien habe, entweder wegen ihres noch friſchen Wittwen: 
ſtandes, oder weil die saison war, in der Die haute volee 
abmefend ift, vergingen mehrere Monate, bevor die Klafle, 
zu der fie eigentlich gehörte, fie reclamirte. In diefem 
Bwifchenraume, erzählte meine gefprächige Freundin, habe 
fie ihr felbft gefagt, daß ihre vertraute Bekanntſchaft nicht 
lange dauern werde; wenn fie wieder in dem Kreiſe ihres 
eigenen Ranges lebe, werde fie felbft einfehen, wie unab: 
weislich nothwendig es fei, bdiefelbe aufzugeben. Die 
Gräfin *** wies dieſe Idee faft mit Entrüftung von fi, 
und verficherte, daß fie die Tiefe ihres Charakters und Die 
Aufrichtigkeit ihrer Anhänglichkeit wenig kenne. Wochen 
vergingen, Die gegenfeitige Zuneigung flieg immer höher, 
die Gräfin befchenfte die Freundin mit ihrem Bildniffe, 
und es fehlte auf Feiner Seite an Beweifen, wie aufrichtig 
die gegenfeitige Liebe fei. 

Endlich Fam die Probe. Die Grafin war von ber 
eleganten elite von Wien umgeben und fühlte, wie es Je— 
dermann muß, den Zauber ihrer glänzenden Gefellfchaft. 
Indeſſen hatte fie bis jetzt keineswegs die vertraute Be 
kanntſchaft mit ihren früheren Freundinnen aufgegeben; 
obſchon fie eine Wohnung in dem Haufe eines nahen Ver: 
wandten bezogen hatte, fuhr fie fort, diefelben häufig zu 
beſuchen, und auch ihr Benehmen mar nicht im Mindeften 
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verändert. Sie mar indefjen viel in Gefellfchaft und ent: 
ſchloß fich endlich, felbft einen Bau zu geben. Im ge: 
wöhnlichen Style inniger Vertrautheit brachte fie die Lifte 
der Eingeladenen mit, um fie ihrer Wiener Freundin zu 
zeigen. Frau von — las fie durch, und fand unter den 
Fuͤrſten und Großen des Landes, ſowohl fich felbft als ihre 
Familie, aber nicht den einer Dame (gewiß eine der elegan- 
teften Frauen von Wien, aber von neuem Adel), in deren 
Haufe fie oft miteinander zu Befuche gewefen waren. 

„ie koͤmmt dad?’ rief Frau von. — aus, „unfere 
Namen find hier und jener der Baronin — ift ausge- 
laſſen.“ | 

„Meine theure Freundin,’ erwiederte die Gräfin verle: 
gen, „Sie nicht einzuladen, wäre mir unmöglich gewe— 
fen; Shre Güte für mich war zu groß und ich liebe Sie 
zu fehr..... aber.... Sie haben in Allem, was Sie mir 
mehrmals gefagt haben, vollkommen Recht gehabt! Nies 
mand kann die Baronin — mehr bewundern, als ich; 
aber ... ich kann nicht, es fteht nicht in meiner Macht ... 
und kurz ....“ 

„Es ift nicht mehr, als ich ohnehin wußte, daß ed un 
vermeidlich fein würde,” fagte Frau von —, „aber Ihre 
Freundfchaft für mich fol nicht fo ſchwer belaftet werden; 
ich werde nicht auf Ihren Bau kommen, theure Gräfin.‘ 
Und fo fchieden fie, befuchten fich, wie ich glaube, gelegent- 
lich privatim, aber kamen durch gegenfeitiges Einverjtänd- 
niß überein, daß ihre Namen nicht länger auf ihrer beider: 
feitigen Befuchslifte ftehen follten. 

Sch mußte über diefe Gefchichte, die mir mit großer 
Lebendigkeit vorgetragen wurde, herzlich lachen. Es lag 
in den erhabenen Kämpfen der — ſolchen 

III. 
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Umftänden etwas fo Beluftigendes, wie wenn ein Chrifi 
fich als Märtyrer geberben wollte, weil er an einem regne: 
rifchen Morgen in die Kirche gegangen if. Im den paar 
Monaten , die jedoch verftrichen find, feitdem ich dieſe Ge 
ſchichte hörte, habe ich mich vollftändig überzeugt, daß die 
arme Gräfin unter den obwaltenden Umftänden recht ge 
than hat. Hätte fie anders gehandelt, fo wuͤrde fie füch die 
ſchwere Befchuldigung zugezogen haben, daß fie die befte 
henden Gefeße der Gefellfchaft, zu der fie gehörte , über den 
Haufen werfen wolle. Daß eine folche Drbnung gerade 
die beftmögliche fei, möchte ich nicht behaupten; daß aber 
irgend eine Dame mit Angemeffenheit es jetzt verfuchen 
fönnte, fie umzuftürzen, daS muß ich auf das Beftimm: 
tefte laͤugnen. 


Süunfundfünfzigfter Brief. 


Ball bei dem türkifhen Sefandten. — Pracht der Gemächer 
und der Gefellfchaft. — Eröffnungsart eines Balls zu Wien. 
Anekdote. 


den 23. Sanuar 1837. 


Seitdem die Damen von Wien en masse ſich zu dem türs 
tischen Botfchafter verfügt haben, um ihn an des Sultans 
jour de fete zu becomplimentiren, unterhielt fich „die Ge- 
ſellſchaft“ mit der Erwartung eines Balled, den er ihrer 
Anficht nach aus Artigkeit für ihr aimable empressement 
geben müfle. 

Diefe Erwartungen wurden nicht getäufcht, der Ball 
fand in ber vergangenen Nacht ftatt, und ed war ein fehr 
glänzender. 

Seine mohamedanifche Ercellenz bewohnt, wie. ich Dir. 
fhon zuvor erzählt zu haben glaube, den fchönen Pallaft 
des Fürften Efterhazy in der Vorftadt Mariahilf. Alle 
Prunkzimmer wurden bei diefer Veranlaffung geöffnet und 
bildeten eine fehr edle, wenn gleich nicht regelmäßige Rei- 
henfolge von Gemächern. Die Wände find reich mit Ge: 
mälden behangen,, von denen einige für vortrefflich gelten; 
ein Ball bietet aber, fo glänzend auch die Erleuchtung fein 
möge, Feine günftige Gelegenheit, Bilder zu betrachten. 

3 x 
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Sch hörte daher bald auf, mich mit der Betrachtung der: 
felben zu peinigen, und da ich mit Beiftand eines gütigen 
Freundes mit dem Griechen, der ald Gefandtfchaftsfekre- 
tair fungirte, über einen Morgenbeſuch übereingefommen 
war, geftattete ich mir, den berühmten Zodten zu vergeſ— 
fen, um die Unterhaltung, welche erlauchte Lebende boten, 
zu genießen. | 

Die langerwartete fete Fann Niemandes Hoffnungen 

getäufcht haben, denn wir haben feinen Ball befucht, auf 
welchem die allgemeinen Anordnungen fo auffallend elegant 
gewefen wären. Bon der Halle bis an die Spiße der 
Treppe wandelte die Gefellfchaft durch einen fich erhebenden 
Hain von blühenden Pflanzen, und die Reihe der Gemä- 
‚cher, in welche man aus diefem Aufgange trat, beftand 
aus ſechs Schönen Salons, fammtlich fo glänzend erleudh- 
tet, als e3 in Zimmern, deren Wände. dicht von Gemäl- 
ven bedeckt waren, nur irgend anging. 

Die Erleuchtung in den Salons von Wien wird gleich 
allem Anderen in diefer glänzenden Stadt fo herrlich und 
wirkungsvoll ald möglich eingerichtet. Da wir feit Kurzem 
fehr an die fanfte mitternächtige Helle von zahllofen Wachs: 
ferzen, deren Wirkung durch die grellen Farben italieni- 
fcher und niederländifcher Gemälde nicht gefehwächt wurde, 
gewöhnt waren, fahen die Empfangszimmer des Pafcha 
auf den erften Anblid reicher ald glänzend aus. Allein 
diefe Wirkung verlor fich bald und die Scene zeigte fich als 
das, was fie wirklich war, von Anmuth, Schönheit und 
Pracht ſtrahlend. 

| Der liebenswürdige Empfang von Seite ded Tuͤrken 
erfreute Jedermann, und die Bewillfommnung wurde dop⸗ 
pelt intereffant, da bie Fuͤrſtin Metternich flatt feiner die 
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Honneurd machte. Der .nächfte Gegenftand, welcher die 
Aufmerkſamkeit anzog, war ein Portrait des Sultans in 
Lebensgröße, inöbefondere, da das Malen eines folchen 
Portraits bis auf die neuefte Zeit ald eine Art zu großer 
Vertraulichkeit mit fo erhabenen Geſichtszuͤgen betrachtet 
wurde, um geflattet zu werden. Das Bild war auf einer 
Eſtrade unter einem prachtvollen, mit carmoifinfarbenem 
Sammet und Gold verzierten Baldachin angebracht und 
wohl geeignet, in einer ſolchen Verſammlung Befchauer 
anzuziehen. In diefem heiligen Gemache war natürlich 
kein anderes Bild zu fehen, denn die Wände waren über: 
dies mit hellblauem Damaft bekleidet; auch befand fich 
fein Stuhl da, um zur unehrerbietigen Sünde des Sitzens 
vor demjelben zu verloden; nur ein einziger mit Sammet 
und Gold überzogener Stuhl ftand thronähnlich selon les- 
regles aller chriftlichen Gefandtfchaften fo da, daß er feine 
bepoliterten Arme gegen das Bild ausſtreckte und der übri- 
gen Welt höchft beveutfam den Rüden zufehrte. 

Wenn diefes Bild ein treues Portrait des erlauchten 
Originals ift, fo muß der Sultan noch ein ziemlich junger 
Mann fein. Es fehlt nicht an dem Reiz großer, ſchwar—⸗ 
jer, afiatifcher Augen; nichtödeftoweniger find feine Züge 
nicht fo angenehm, wie die des liebenswürdigen Pafcha, 
der ihn in Wien fo trefflich repräfentirt. 

Die Gefellichaft war in der vergangenen Nacht fo ele- 
gant als die fete, zu der fie geladen war. London und 
Paris müffen ſich mit mehr Diamanten ſchmuͤcken, als fie 
5 je zuvor thaten, oder fie können Feine Affemblee zu 
Stande bringen, die an funkelndem Glanz diefer gleich 
füme. Die Fürftin Metternich, ihre fchöne Stirne in Ju— 

| welen firahlend und ihr ganzes Weſen die wahre Vollen- 
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dung der Eleganz, empfing die heitere Schaar mit ber 
höchften Anmuth, und neben ihr faß auf dem Prunffopha 
die liebenswürdige Prinzeffin Wafa. Wir hatten fie nie 
zuvor gefehen, folglich an ihren lieblichen, regelmäßigen 
Zügen und audgefucht fhönem Teint etwas Neues zu be 
wundern. Sie erfreute fich in der Ießteren Zeit Feiner fehr 
guten Gefundheit und es war dies der erfte Ball des Gar: 
nevals, auf welchem fie erfchtien. Nun aber prangte fie 
in der Fülle nicht nur der Schönheit, fondern auch der Ge: 
fundheit, und ihre Anmefenheit ift gewiß ein glänzenber 
Strahl mehr in der auréole des öfterreichifchen Hofes. Sie 
ift die Kochter der bewunderten Stephania, verwittweten 
Sroßherzogin von Baden, und die Schwägerin des regie- 
renden Großherzog3, da diefer mit einer Schwefter des 
Prinzen Wafa von Schweden, ihres Gemahls, vermählt ift. 

Einer der erften Geftalten, die ich beim Eintritt in 
den Saal bemerkte, war der Nuntius. Die Begrüßung 
zwifchen ihm und feinem osmanifhen Wirthe war fo 
artig und herzlich, ald Toleranz und Friede es nur win: 
chen konnten. Godfried von Bouillon möchte vielleicht 
feinen Helmbufch gefchüttelt haben, wenn er dad Kreuz 
und den Halbmond in folchen Verhältniffen gefehen hätte, 
aber in diefen fpäteren Zeiten hält man einen ſolchen Ball 
für werthooller als ein Dutzend Kreuzzüge. Allein fo fehr 
meine aufgeklärte Seele fich auch deffen bewußt war, Eonnte 
ich doch nicht umhin zu denken, daß man noch vor fehr 
wenigen Sahren in dem Schaufpiele, dem ich jet bei— 
wohnte, einige ungehörige Züge bemerkt haben würde. 
Hier ftand der Stellvertreter des Papftes, dort der Stell: 
verfreter des Sultans und wechfelten Verneigungen und 
herzliche Begrüßungen. Da hing ein Ecce homo, dem 
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Anblicke durch die Kappen von drei Mufelmännern, die 
davor ſtanden halb entzogen. Auf der einen Seite von 
‚mir ſah ich den legitimen Kronprinzen von Schweden, der 
aus ſeinem Vaterlande und von ſeinem Throne durch 
einen emporgekommenen Soldaten geſtoßen worden war; 
auf der anderen Seite einen Prinzen von Coburg, Neffen 
eines Königs; der gleichfalls auf dem Throne eines anderen 
faß, während: ein junger Naffau, der hochgeborne Coufin 
deſſelben fih zum Lanze mit ihm vereinigte. Mir wurde 
faft ſchwindelig und ich hätte im Drange meines Herzens 
ausrufen mögen: „das Chaos ift wieder gefommen!... .” 
aber der, Anblid des Fürften Metternich und zwei öfter- 
reichifcher Erzherzoge gab mir meine Faſſung wieder, der 
Schwindel verging, denn ich fühlte unverzüglich, daß es 
noch einen Fleck fefter Erde gebe, um darauf zu ftehen, und 
ich ſtand darauf. Sch fandte alfo Träumereien und Pro: 
pbezeiungen zum Monde, wandte meine Aufmerkfamfeit 
wieder der heitern Scene zu und fand, daß fie diefelbe wohl 
verdiene... Der größte Theil des hohen Adels von Defter: 
reich und alle, oder faft alle fremde Gefandte am Wiener 
Hofe waren gegenwärtig. Ich müßte ein endlofes Verzeich— 
nig entwerfen, wenn ich Dir alle hohen und liebensmwürbdt- 
gen Damen, die ich hier ſah, aufführen wollte. Eine der 
edelften. und fchönften war zuverläflig die Fuͤrſtin Schwar: 
zenberg: weder Sonne, Mond noch mitternächtliches Licht 
der Wachskerzen haben je ein herrlicheres Wefen befchienen. 
Sie iſt in ihrer Art fo vollkommen, wie die Fürftin Metter- 
nich in der ihrigen, während die Prinzeffin Waſa, obſchon 
ganz verſchieden von beiden, keiner an Schoͤnheit weicht. 
Auch war die ſchoͤne Eigenthuͤmerin des prächtigen Pal: 
laſtes die anmuthige Eſterhazy, nicht die am mindeſten 
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bezaubernde Perfon in der glänzenden Verſammlung; eine 
Art unverganglichen Lichtfranzes umfchwebt ihre klare 
Stirne, weldye noch lange manche jüngere überftrahlen 
wird.... died weiß aber England eben fo gut als Defter- 
reich, und fo brauche ich nicht weiter Davon zu reden. 
Neben allen diefen gab e3 viele jener nieblihen Weſen, 
welche den blühenden unvermählten Reigen bilden und 
noch Lilien ftatt Perlen und Dreifaltigkeitsblumen *) ftatt 
Diamanten tragen. 


Wenn Du diefen Morgen in Wien gemwefen waͤreſt 
und einen Plauderbeſuch von einer Perfon, Die es liebt, 
Alles mit Effect zu erzählen, empfangen hätteft, fo würbeft 
Du in dem Glauben gelebt haben und geftorben fein, 
dag Ferik Ahmed Pafcha, Botfchafter der hohen Pforte, 
den Ball mit einem Tanz mit der fchönen Prinzeffin Louiſe 
Mafa eröffnete. Und hierüber koͤnnte man Reiſenden über: 
haupt, insbefondere folhen, die nicht mit eigenen Augen 
fehen, eine vortreffliche Predigt halten. Die Dame, welde 
mir heute Morgen fo pofitiv verficherte, daß, obfchon id 
es nicht bemerkt haben mochte, der Pafcha ganz gewiß mit 
der Prinzefjin Wafa getanzt habe, war nicht felbft auf dem 
Ball, fondern hatte es von jemanden gehört, der zuverläffig 
auf dem Ball gewefen und meit entfernt fei, etwas zu er 
finden — dennoch war es erfunden! 


Damit feine fo monftruöfe Anomalie ald die, daß ein 
gravitätifcher türkifcher Gefandte mit einer chriftlichen Prins 
zeflin einen Walzer getanzt habe, in die Gefchichte über: 


” Unüberfegbares Wortfpiel mit heart’s-ense, welches aud 
Derzensruhe bedeuten Tann. Anm. bes Ueberf. 
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gehe, werde ich Dir genau erzählen, wie fich ſolche hohe 
und gewaltige Dinge hier begeben. 

Die Dame, welche die Gefellfchaft empfängt, ſitzt ab- 
gefondert und höchft ftattlich auf einem Sopha in einem der 
bei einer foldhen Veranlaſſung geöffneten Gemächer. Jede 
Perfon, die eintritt, nähert fich dem Sopha, zwifchen einer 
boppelten oder dreifachen Reihe von Stühlen, die von einem 
bi$ zum andern Ende des Gemaches reicht. Gegen Damen 
erhebt fich die fchöne Fürftin des Abends, reicht einigen 
die Hand, lächelt allen zu, und wenn diefe Geremonie vor⸗ 
über ift, treten jie zurüd und nehmen je nach Neigung oder 
Zufall entweder in der Reihe der Site oder auf den Sophas 
und fauteuils an der Wand Plab. Die unverheiratheten 
Damen trennen fich jedoch, fobald diefe Art von Prafen: 
tatton vorüber ift, von ihren chaperons und ziehen fich, bis 
die Zeit zum Tanzen koͤmmt, in das für fie beftimmte Zim— 
mer zurüd. Auch die Herren nähern ficy dem Prunffopha, 
empfangen für ihre tiefe Verbeugung eine leife Kopfnei- 
gung, und ziehen fi dann zurüd und bleiben, wo e$ ihnen 
beliebt, ftehen. 

Die Gefellfchaft beginnt gewöhnlich um neun ein halb 
Uhr fich einzufinden, und in einer Stunde ift der größere 
Theil verfammelt: dann erfcheinen die Hauptperſonen. 
Wenn einer der Erzherzoge eintritt, erheben fich alle Damen 
und bleiben ftehen, bis die Eaiferlichen Prinzen fie durch eine 
Verneigung einladen, fich wieder zu feßen. Dann folgt eine 
furze causette zwifchen der vorfißgenden Dame und diefen 
durchlauchtigen Gäften ; die Muſik fängt an die Polonaife 
zu fpielen und der Erzherzog Franz, wenn er anmwefend ift, 
oder wenn nicht, der am Range am hoͤchſten Stehende bietet 
der Wirthin den Arm und führt fie nach dem Tanzſaal. 
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Shnen folgen andere Paare von dem audgezeichnetften 
Range und fo gehen fie im Zanzfaale rund umher, und 
hinter ihnen die ganze Gefellfchaft, aber in einem Schritte, 
der nicht mehr Aehnlichkeit mit einem Tanze hat, als der 
Marſch einer Compagnie Grenabdiere. 

Nachdem diefe Promenade beendet ift, laſſen fich die- 
jenigen, welche nicht zu tanzen gedenken, nieder, wäh: 
“ rend die, welche tanzen, ſich zum Walzen anſchicken und 
das Gefchäft des Abends beginnen. Auf diefe Art führte 
der türfifche Botfchafter die Prinzeffin Wafa, welche hier 
den Vortritt vor allen Damen, die nicht dem Faiferlichen 
Haufe angehören, hat, erftens, weil fie, wie ih Dir 
ſchon gefagt habe, eine Prinzeffin aus dem regierenden 
Haufe von Baden und zweitens weil fie die Gemahlin des 
Prinzen von Schweden ift. 

Du erfiehft hieraus, wie ich hoffe, daß die — 
lichen Ceremonien eines Wiener Balles ſtrenge befolgt wur: 
den, ohne dabei der feierlichen Wuͤrde der erhabenen Pforte 
zu nahe zu treten. 

Zwei ſchoͤne Zimmer waren mit Spieltiſchen gefuͤllt, 
aber kaum ein Drittel derſelben war beſetzt, obſchon dies⸗ 
mal mehr Perſonen ſpielten, als ich je bei einer anderen 
Gelegenheit bemerkt habe. Es geſchieht, wie ich glaube, 
ſelten, daß hier ſehr hoch geſpielt wird, und niemals in 
Privateirkeln. Nicht mehr als zwei oder drei Damen der 
„Geſellſchaft“ fpielen überhaupt, und obfchon in jedem 
Cirkel drei bis vier Zifche von Herren befebt find, ift der 
Einfab, wie ich höre, felten hoch. 

In einem anderen Zimmer ftand ein großer Theetiſch, 
wo, wie durch Zauberei unaufhörliche Springbrunnen heis 
pen und vortrefflichen Thee während des ganzen Abends 
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in jede Taſſe goffen, welche hingehalten wurde, um ihn 
aufzufangen. In der That tft die Zheebereitung hier zu 
einem Grabe wiffenfchaftlicher Vollkommenheit gediehen, 
wovon man bei und nicht einmal träumt. Erſtens über: 
treffen die befjeren Theeſorten, die man hier, wie ich glau— 
be, häufig ald Geſchenk aus Rußland erhält, an Ge: 
fhmad weit jede andere Sorte, die ich bis jest kennen 
gelernt habe; zweitens wird nicht nur die Theeurne ftet3 
dur Weingeift im Kochen erhalten, fondern auch die 
Theekannen ftehen auf Geftellen, unter welchen $lammen 
derfelben Art brennen, fo daß man das Elend eines Falten 
oder ſchwachen Thees bier durchaus nicht Fennt. Diefer 
Borzug, ftarfen Thee ad libitum und ffetö dicht bei der 
Hand zu haben, ohne wie in London die Treppe hinun= 
terfteigen zu müffen, ift ein hoher Zroft für die Mamas, 
deren. Pflicht es ift, ihre Augen offen zu halten, fo lange 
Geigen fprechen und Füße ihnen antworten. 

Um ein Uhr wurde die Gefellfchaft gebeten, fich in 
das Buffet zu verfügen. Wir wurden in drei andere pracht: 
volle Gemächer geführt (diefe Wiener Palläfte machen doch 
die unfrigen zu London außerordentlich. Elein!), wo ein 
fehr Eöftliches Souper bereit ftand. Das größte Zimmer 
war buchftäblich in ein Buffet verwandelt und: zwar in ein 
fehr großartiges, denn Geftelle, beladen mit Gold- und 
Silbergefhirr, erſtreckten fich in ihrer ganzen Länge und 
reichten bis an die Dede; wahrend am Boden viele Fächer 
mit verborgenem. Glanz. anderer Art gefüllt, nämlich der 
Unterbringung: zahllofer Champaygnerflafchen gewidmet 
waren. Bor dem Buffet dehnte ſich eine mit Delicateffen 
jeder Art beladene Tafel durch das ganze Zimmer, jedoch 
ohne Stühle. Hier blieben die meiften Herren: denn das 
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zweite Gemach, in welchem viele Heine, mit Stühlen um: 
gebene Zifche fanden, zog faft ale Damen an, bei wel- 
chen nur fehr wenige Gavaliere Pla& fanden. Einen Tiſch 
bemerkte ich, der fich vor allen durch feine hohe Geſellſchaft 
beiderlei Gefchlecht3 auszeichnete. Sie beftand aus den 
zwei jungen Erzherzogen, aus dem Prinzen und der Prin— 
zeffin Wafa und aus der Fuͤrſtin Metternich. 


Auch das dritte Gemach war mit Buffet, Tiſchen 
u. f. w. angefüllt. Obſchon aber zwifchen vier und fünf: 
hundert Perfonen anmefend waren, hatte man doc jo 
reichlich für Pla geforgt, daß jene, glaube ich, kaum 
benust worden find. In der That, wenn die Geſellſchaft 
aus fo viel je zehn Perfonen beftanden hätte, als fie aus 
hunderten beftand, hätte die Bedienung nicht emiiger, 
dad Bankett nicht vollftandiger fein Eönnen. 


Unter den vielen finnigen Complimenten, welche bei 
diefer Gelegenheit zwiſchen Seiner orientalifchen Ercellen; 
und den Gäften gemechfelt wurden, erinnert man fich be 
fonderd an eined, welches ich nur fo wiederholen Fann, 
als ed mir erzählt worden ift: ich bitte Dich aber zu glau- 
ben, daß von feiner Anmuth Vieles durch die Weberliefe: 
rung verloren gegangen ift! 


Die Fürftin Metternich hat, wie ih Dir fchon er: 
zahlt habe, die Gefellfchaft empfangen, und im Laufe dei 
Abends drüdte der Pafcha fein tiefes Dankgefuͤhl für bie 
ihm zu Theil gewordene Gnade aus. „Zuverläffig,” er 
wiederte der Fürft Metternich lachend, „giebt ed Viele, 
die ed abfchlagen würden, Ihnen ihre Frauen für eine 
soiree zu leihen.” 

Wenn Sie in Gonftantinopel wären, mein Fürft,” 
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verfeßte derartige Türke, „ſo würde ich Ihnen nicht bloß 
eine, fondern alle meine Frauen leihen.” 

Mir Eehrten von diefem prachtvollen Feſte zwifchen 
zwei und drei Uhr zurüd, verließen aber noch viele Taͤn— 
zer in voller Thaͤtigkeit. 


Sechsundfuͤnfzigſter Brief. 


Fürft Hohenlohe. — Franzöfifche Literatur. — Lamenais. — 
Die Gefellfchaft in Wien bietet geringere Abwechfelung als in 
London oder Paris. — Vortheile und Nachtheile davon. — 
Was man in einem Londoner Gefellfchaftszimmer finden 
kann. — Was man gewiß in einem Wiener Gefellfchafts: 
zimmer findet. — Baron Hügel, — Seltenheit der Dichter, 
Baron Zedlig. — Baron Hammer. — Frau von Pichler. 
Fürft Lichnowsky. — Graf Mailath. 


ben 24. Januar 1837, 
Waͤhrend ich diefen Morgen beim Frühftücde faß, em: 
pfing ich einen Beſuch des Fürften von Hohenlohe, wel: 
cher einen anderen Geiftlichen mit fich brachte. Der Name 
des Fürften Hohenlohe iſt feit Sahren in meiner Seele mit 
einer vermorrenen Maffe von Gefchichten, die jedoch alle 
fich auf feine angebliche Gabe, Wunder zu wirken, bezie: 
hen, vergefellfchaftet gewefen: eine Art Ruhm, die aber 
nicht geeignet ift, in einem proteftantifchen Herzen hohe 
Gefühle der Achtung zu erregen. Es ift jedoch unmöglich, 
fich irgend ein Aeußered, fowohl was Antlis als was Bes 
nehmen betrifft, vorzuftellen, welches weniger die Idee 
fanatifchen Aberglaubens erwecken könnte, ald das meines 
Beſuchs von diefem Morgen. In wie weit diefe vermeint- 
lihe Gabe der Wunder aus feiner eigenen Anmaßung, 
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oder aus der leidenfchaftlihen Bewunderung und Vereh⸗ 
rung Anderer (deren Gegenftand er im hohen Grade gewe- 
fen ift) entftanden fein mag, kann id unmöglich entfcheis 
den. In welchem Grade von Schmwärmerei er aber auch) 
in feiner Jugend befangen gewefen fein mag, ift er doch 
entfchieden ein Mann von Zalenten und Kenntniffen. 

Der Fürft Hohenlohe ift jedoch noch ein junger Mann 
und muß nicht fehr dem Knabenalter entwachfen gewefen 
fein, als die Wunder ftattfanden, die ihm in unferen Zei- 
fungen zugefchrieben wurden. Wie immer der Zuftand 
feiner Seele damals befchaffen gemwefen fein mag, fcheint 
er doch jest eben fowohl ein gewiſſenhafter Eatholifcher 
Priefter, ald ein wohlunterrichteter und gebildeter Gent: 
leman zu fein. Sein und feines Gefährten Gefpräch war 
dad von Mannern, die in der Welt gelebt, aber ihre Ge: 
fühle und Anfichten hinreichend abfeitd von ihr, oder ich 
follte vielleicht fagen, über ihr erhalten haben, um ihnen 
alle Bortheile bloßer Betrachtender des wilden Spield um 
ihnen zu gewähren. 

Das Gefpräch fiel auf eine Menge Gegenftände, uns 
ter anderen auf die Befchaffenheit und Wirkung ber fchö- 
nen Literatur de3 neueren Frankreich. Der Fürft fprach 
von diefen Produkten mit der Verachtung eines Mannes 
von Geſchmack und Wiffenfchaft, und von ihrem fichtlis 
chen Einfluffe auf die Denkart, ja fogar auf die Hand» 
lungen Bieler mit dem Schmerze eines Chriften. Er fagte, 
es fer ihm Far, daß es in vielen Perfonen der Gegenwart 
ein Princig Fühnen Trotzes gegen alles Gute und Heilige 
gebe, welches fogar oft den Anfchein des Laſters annimmt, 
während: es fich noch nicht damit befledt hat: eine Be⸗ 
merfung, die Einem Efel und Abfcheu gegen dieſe unheils 
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volle Schule einflößt! Es ift fchredlich zu fehen, daß die 
Gottlofen im Verbrechen durch das Ealtblütigfte und über: 
legtefte aller Werkzeuge, die Feder, ermuthigt und be: 
ftärft werden; aber taufendmal fchlimmer ift es noch, 
ihren giftigen Einfluß davon auf vorher unverdorbene Ge- 
müther zu fehen. Das denkende LKafter, welches über fei- 
ne eigene Natur vernünftelt und ihr Beifall zollt, kommt 
einer Offenbarung aus dem Reiche des Satans näher, als 
Alles, was bis jegt den menfchlichen Augen enthüllt wor: 
den ift. Die freie Preffe von Franfreich hat zuverläffig 
mehr als ein Werk hervorgebracht, welches ftarf darnach 
riecht, das ed unter einer Eingebung der Art verfaßt wor: 
den ift. 

Es lag viel Philofophie, viel Milde und auch viel 
- Srömmigfeit in der Art, wie mein Fatholifcher Befuch fi 
über die milderen Verirrungen Ramenais ausſprach. So⸗ 
wohl die Anfichten, die der Fürft Hohenlohe über diefen 
und mehrere andere Gegenftände aͤußerte, ald die Art, 
worin er es that, brachten die Ueberzeugung hervor, daß 
er Wahrheit und Zugend um ihrer felbft willen Liebe. 
Kurz diefer Befuch lieferte mir einen neuen Beweis von 
der Gefahr, fi) Meinungen von allen den herumfladern: 
den Atomen von Nachrichten zu bilden, die uns in der 
Melt umringen und gleich den Schneefloden, wenn fie 
vorüberfchweben, Form und Subftanz zu haben fcheinen, 
aber in der Hand zerfließen, wenn man fie näher prüfen 
will. | 

Das Vergnügen, welches mir diefer unerwartete Be: 
ſuch gewährte, war vielleicht um fo größer, weil man hier 
nicht wie in &ondon und Paris beftändig durch irgend einen 
glüdlichen und unerwarteten Zufall Leuten begegnet, die 
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man feit Sahren ihrem Rufe nach kennt. ES fcheint, 
dag durch einen Befchluß des unmwandelbaren Schidfals 
Jeder fich genöthigt fieht, in irgend einer Periode feiner 
irdifchen Laufbahn einige Wochen oder Monate in jeder 
diefer beiden Hauptftadte zuzubringen, fo daß diejenigen, 
die fie bewohnen oder häufig befuchen, fich ziemlich darauf 
verlafjen koͤnnen, früher oder fpäter mit den meiften Per: 
fonen bekannt zu werden, deren Namen eine europäifche 
Gelebrität erlangt haben. Während in Wien der Salon 
der Fürftin S—, oder der Gräfin 3— im Jahre 1837 
genau das ift, wad er im Jahre 1836 war, mit Ausnahme 
daß einige junge Prinzeffinnen oder Comteſſen aus dem Kin 
derzimmer oder der Schulftube emporgeblüht, und einige 
alte in ihre prachtvolle Maufoleen gefunfen find, bieten 
die Salons von London und Parid Gruppen, die mit 
jedem Monate wechfeln. Ein halbes hundert intereffanter 
Perfonen, welche den Kern fo vieler glänzenden Gefell- 
ſchaftsſalons in dem einen Jahre bildeten, Eönnen in dem 
nächften in den voneinander entlegendften Punkten des 
Erdballs figuriren, während ihre Pläbe durch neuere und 
vieleicht noch hellere Sterne erfeßt werden. 

Es ift, glaube ich, die Stättigkeit der einen und die 
MWandelbarkeit der anderen Klaffe, welche den großen 
Unterfchted in dem Ton der Gefellichaft zu Wien und 
zwar in andern, dem Wechfel mehr unterworfenen Haupt: 
ftädten begründet. Alle meine von Kindheit an eingefoge: 
nen Gewohnheiten bewegen mich, den größeren und wech: 
felvolleren Kreifen, welche den Glanz Londons und die 
fprudelnde Heiterkeit von Paris ausmachen, den Vorzug 
zu geben; dennoch ift es gewiß, daß bei der Verſchieden⸗ 
heit diefer und bei der gleichförmigen Eleganz der Wiener, 
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Salons die Vortheile nicht ſaͤmmtlich auf einer Seitefih 
befinden. 

Wenn bei ung eine fraftigere und lebendigere Reibung 
des Verftandes herrfcht, lauft man in Wien weniger Ge 
fahr, in dem Schooße der guten Gefelfchaft auf Men: 
fchen zu ftoßen, die beffer außerhalb verfelben ihren Pla 
finden. Ein habitue in der Klaffe, welche hier die gute 
Geſellſchaft bildet, kann es wagen, jich mit feinem Nach— 
bar, und wäre ed auch ein $remder, in eine Converfation 
ohne linfifche Zweifel und Bedenklichkeiten iiber die Klug: 
heit oder Angemefjenheit dieſes Verſuches einzulaffen, eine 
Art glüdlihes Zutrauen, deffen Mangel wahrfcheinlidh 
der Urjprung jener sauvagerie ift, die man uns zuweilen 
vorwirft. Uber bei folchen zufälligen Gefprächen innerhalb 
des Kreifes der haute volee, darf ſich Niemand der Er: 
wartung bingeben, er werde auf eine Ader flogen, die 
Gold, aber auch Kupfer fein kann, denn die Wahrjchein- 
lichkeit ift, daß er weder jenes noch diefes treffen wird. 
Auch wird weder ein vernünftiger Mann dies wünfchen, 
noch ein erfahrener e8 erwarten. Wäre es denn weife, den 
ſchoͤnen, glatten Glanz der Oberfläche einer Marmorfäule 
in der Hoffnung zu zerftören, in ihrem Mittelpunfte ci: 
nige Splitter roher Diamanten zu finden, deren Werth, 
wenn fie wirklich gefunden werden follten, doch nur ein 
Liebhaber zu ſchaͤtzen wüßte? Oder würde es Erfahrung 
andeuten, wenn man in einer Rofenpflanzung nach ber 
geheiligten Miftel, oder unter den fehönen Lieblingen des 
Bogelhaufes nach den wilden Leuen fuchen wollte ? 

Wenn dagegen ein uneingeweihter Fremder in einem 
Salon zu London oder Paris es wagt, fich mit dem naͤch— 
ften Beften, ohne die Geremonie der gegenfeitigen Vorſtel⸗ 
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lung abzuwarten, in ein Geſpraͤch einzulaffen, fo kann er 
in Bezug auf einen glüdlichen Erfolg, auf alle Grade 
zwifchen der Siebhiße des Waſſers und dem Gefrierpunfte 
des Weingeiftes ftoßen. Er kann dadurch in Verkehr mit 
dem erften lebenden Dichter, oder mit: dem erften Borer 
fommen ; kann Höflichkeiten mit einem hochmögenden, al: 
bernen Pair des Königreiches, oder mit dieſes Pairs 
eleganten, beredten und viel beruhmteren Banquier aus⸗ 
taufchen. Er kann die gewaltige Sprache eined methodi- 
ftifchen Pfarrers, eines tiefen Philofophen, oder eines 
tragifhen Schaufpielers vernehmen; und es ift gleich 
wahrfcheinlich, daß er feine Verſuche an einen edlen Sprof: 
fen zwanzig hoher Ahnen, oder an einem Emporkoͤmm⸗ 
ling von geftern, an dem liebenswürdigften Mann, oder 
an dem größten Schelm von Europa anftellt. | 

Es mag vielleicht zweifelhaft fein, welche diefer beiden 
Arten des gefelligen Verkehrs in der That und unter einem 
moralifchen Gefichtöpunfte die beßere fei; daß aber in der 
legteren die Geiftesfähigfeiten mehr angeregt werden, und 
die Unterhaltung lebhafter ausfallt, das ift gewiß. Für 
alle diejenigen, deren hohe Abkunft, erblihe Würde, feft- 
begründete und unverlegliche Etikette, und der ganze dazu 
eigenthumlich gehörige Glanz dad Grundwefen einer guten 
Gefellfchaft bildet, denen muß meiner Meinung nad) der 
Kreis des hohen Adels als ein vollendete Mufter des ge: 
felligen Verkehrs erfcheinen.. Man findet darin Anmuth, 
Güte, Einfiht und die vollendetfte Eleganz; und ob— 
fhon diefe hohen Reize unter der Menge, welche diefe 
glänzende Milchftrage bilden, ungleich verftreut find, ent: 
fteht doch nie der geringfte Zweifel über die hohen arifto- 
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fratifchen Vorzüge, welche Alle haben, die einen Theil 
derfelben ausmachen. 

Jene Art von literarifcher Albernheit, welche unter 
den franzöfifchen Hofleuten zu Moliered Zeit in Frankreich 
herrfchte und die er in feinen „Precieuses Ridicules“ fo 
föftlich geißelte, hat hier feine Spuren binterlaffen. Der 
fprüchwörtliche , gefunde Menfchenverftand Defterreich& 
würde fchon allein hindern, daß fie in irgend einer Klaſſe 
entfteht; in den höheren Ständen ware aber ein folcher 
Irrthum des Lichtes, das fie führt, fchlechterdingd unmög: 
lich. Wer, der irgend etwas von diefem Gegenftande 
fennt, Eönnte je an die Möglichkeit glauben, daß ein 
öfterreichifcher Großer fagt: „Je m’imagine que le plai- 
sir est grand de se voir imprimer“‘? Sie haben folches 
Zeug nicht in den Köpfen und find in der That von Gril- 
len jeder Art, zu denen andere Reute ihre Zuflucht nehmen, 
um Abwechslung und Unterhaltung zu finden, freier, als 
Diejenigen, welche fie nicht kennen, fich gut denken können. 
Die Liebe zur Unterhaltung ift jedoch unbegrenzt, zum 
Gluͤcke fteht aber die Leichtigkeit, womit man fie findet, in 
einem fehr glüdlichen VBerhältniffe zur Nachfrage, und 
zwar nicht nach dem nationalöfonomiftifchen Syitem , nach 
welchem der Mangel eines Artikels gleichfam eine Art 
Saugfraft, welche das benöthigte Ding aus allen umlie- 
genden Gegenden anzieht, hervorbringt, als vielmehr we- 
gen der leichten und liebenswürdigen Gewanbdtheit, womit 
die tägliche Routine eines heiteren, aber einförmigen Da— 
fein für angenehm gilt. Eine fchöne, mwohlerleuchtete 
Zimmerreihe, wohin die ganze „Geſellſchaft“ Zutritt 
hat, erreicht diefen Zweck, ohne daß es je mißlingt, ob: 
ſchon jedes Individuum ficher ift, nichts und Niemand zu 
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finden, das und den man hier nicht fehon jeden Abend in 
der ganzen Saifon gefunden hätte. Es giebt Feine einzige 
dieſer reunions, von der ein Fremder nicht urtheilen möchte 
und müßte, daß fie genau das ift, was eine elegante soirde 
fein fol; aber die nach Neuem lechzenden Geifter des We: 
ſtens würden auch des Paradiefes überdrüffig werden, wenn 
die verklärten Seligen um fie ftetö diefelben wären. Die 
Moral des glüdlichen Thales von Naffelad, deren Wahr: 
heit von uns fo lebhaft gefühlt wird, würde hier ftumpf zu 
Boden fallen: jener Geift, welcher, infofern er fich unter 
der Maſſe der Bevölkerung kundgiebt, Frau von Stael 
zu dem Worte vermochte, „ce peuple ou iln’y a que du 
bonheur,‘ würde .die elite, fo lange Ehre, Würde, Eleganz 
und gefellige Vereinigung damit verbunden find, zufrieden 
ftelen, wenn auch weder Sturm, noch Ungemitter, noch 
irgend ein anderes Unglüd fie den Werth der durch daffelbe 
gefährdeten Segnungen kennen lernen follte. 

Menn aber die Anwefenheit einer neuen und merkt 
digen Perfon (lion), diefes in. Paris und London fo noth- 
wendige Phänomen eines Geſellſchaftszimmers, hier nichtin 
gleicher Art erforderlich ift, werden doch die ausgezeichneten 
Individuen, an denen e3 hier zuverläfjig keinen Mangel 
giebt, keineswegs überfehen. Ihr Erfcheinen wird aber 
mehr mit dem warmen Gruße der Freundfchaft ald mit 
dem Anftarren der Neugierde bewilllommt und ich habe 
mich wiederholt in Mitte von Männern. gefunden, deren 
Name wenigftens, wenn fie fich gleich in der Regel begnü- 
gen, ihre Korbeeren daheim zu pflüden, Europa angehören, 
ohne daß ihre Anmwefenheit durch irgend einen Theil jener 
Bewegung, die folchen Erfcheinungen bei uns vorauszuge- 
hen pflegt, angekündigt worden wäre. 


70 


Die Perfon, welche in folcher Art diefen Winter ent- 
ſchieden das meifte Auffehen erregt hat, war der Baron 
Karl Hügel, der im Anfange defjelben von einer fechsjäh: 
rigen Reife durch Indien, Auftralien, Wandiemensland 
u. ſ. w. zurüdgefehrt war. Er bereitet für die Preſſe ein 
Werk, welches feinen Weg bald in das Englifche und 
Franzöfifche finden wird, von wo nun das Publitum die 
Früchte feiner merfwürdigen und intereffanten Forſchungen 
erhalten wird. Er ift ein Mann von auögebreiteten Kennt: 
niffen, den Wiffenfchaften,, insbefondere der Botanik fehr 
ergeben, und vereinigt damit eine Schärfe der Beobach⸗ 
tungsgabe und eine Zriftigfeit der Bemerkungen, welche 
feine vielfältigen Reifen zu einer fehr angenehmen Lektüre 
machen werden. Der heil feiner Reife, den er zuerft ber: 
ausgeben wird, bezieht fich auf feine Wanderungen in Ka 
fhemir und in dem Reiche Rundſchit Sing, eine fait 
unausgebeutete Mine, die unter feinen Händen reiches Erz 
zu Tage fördern wird. 

Sch habe wiederholt die Klage vernommen, daß es hier 
feine ,Eaiferliche Akademie der Wiffenfchaften ’*) giebt, 
welche auf denfelben Grundfäßen wie die unfrige beruhte 
und biefelbe einflußreiche Achtung gendffe. Da dieſe Kla- 
gen bemeifen, daß man den Werth einer folchen Einrich- 
tung gehörig zu fchäßen wifjen würde, müßte fie offenbar 
wohlthätig einwirken. Ich habe daher bad volle Ver—⸗ 
trauen in die Weisheit Defterreichd, daß der Mangel einer 
folhen Einrichtung nicht lange vorhanden fein werbe. 

Nah Allem, was ich höre, follte ich glauben, daß 


*) Karl VI. hat eine folche zu ftiften gefucht. 
Aum. des Ueberf. 
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woifjenfchaftliche Gegenftände hier ein dauernderes Intereffe 
finden würden, ald Studien, die fich mehr auf die Phan- 
tafie beziehen. Im Auge und in der Gefichtsfarbe hat das 
Volk hier eine große Aechnlichkeit mit ihren Nachbarn in 
Italien; aber die Poefie fcheint mit den fchwarzen Augen 
nicht über die Alpen gefommen zu fein, denn ich habe ſel⸗ 
ten einen anerkannten Jünger Apolls getroffen, oder auch 
nur von einem folchen gehört. Obfchon man aber von allen 
Seiten anerkennt, daß ed öfterreichifche Dichter gerade 
nicht im UWeberfluffe giebt *), fehlen doch die Materialien 
der Poefie in den Gemüthern des Volkes Feineswegs. Daß 
das Gefühl und die Phantafie der Defterreicher, ich möchte 
jagen, faft bi$ zum Uebermaße lebhaft ift, geht deutlich 
aus dem ftarken Eindrude hervor, welchen theatralifche 
Borftelungen fo allgemein auf fie hervorbringen. Une 
comedie larınoyante verfehlt niemals, einen Strom von 
Thraͤnen zu erregen, und ich habe fogar Thränen unter 
bufchigen Augenbraunen auf bärtige Wangen widerwillig 
herunterrollen fehen. 

Eine fo leichtgewedte Fülle der Empfindung ift ohne 
Zweifel eine Quelle der Poefie: eine noch viel reichere fin: 
det man aber in der faft allgemeinen Neigung, an roman- 
tifche und phantaftifche Einflüffe zu glauben. Diefe Nei« 
gung fann man, wenn man bad Gefpräc gefchidt leitet, 
faft in jeder Perfon entdeden, mit der man redet. Weder 
Alter, noch Gefchleht, noch Rang macht in diefer Bezie⸗ 
hung irgend einen Unterfchied. Viele von denen, mit wel: 


*) Wie aus Allem hervorgeht, fcheint die Berfafferin auch nicht 
einmal die Namen Lenau, Grillparzer, A. Grün, Münch, Raimund, 
Deinharbftein , Eaftelli u. ſ. w zu kennen. Anm, des Ueberf. 
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chen wir hauptfahlid umgehen, find zu fehr Leute von 
Melt, um folche Gefühle deutlich bliden zu laſſen; ja ich 
glaube, daß Einige fogar ſelbſt nicht wiſſen, weldyer Grad 
des Glaubens in folcher Beziehung in ihnen wohnt. Ge— 
wiß hat man aber Feine Schwierigfeit zu entdeden, daß 
das, was man in Frankreich oder England als reines Reich 
der Phantafie betrachtet, hier von Manchem ald zu dem 
des Wiſſens gehörig angefehen wird. 

Unter Denjenigen, deren Verſtand mir der höchften 
Ordnung anzugehören fcheint, habe ich oft vernommen, 
daß fie ihren Glauben an das Dafein des animalifchen 
Magnetismus unzweideutig bekennen. Ja es liegt eine 
folche Art von myftifcher Erhabenheit in der Art, wie fie 
davon fprechen, daß in mir felbft der Wunfch entftand, ich 
Eönnte daran, wenigftend auf eine kurze Zeit, glauben. 
Wenn Southey, Scott oder Wordöworth Erzählungen 
gehört hätte, wie ich, vorgetragen mit der Beredtſamkeit 
wahrhaften Glaubens, enthaltend die rührendften Proben 
zärtlicher Liebe, die fich in einer über die Faſſungskraft 
gewöhnlicher Seelen erhabenen Sympathie Eundgeben, 
jo würden fie, glaube ich, nicht umhin gekonnt haben, diefe 
Sagen zum Gegenftande unfterblicher Dichtungen zu 
machen. 

Zum Beweis, daß folche Ideen nicht bloß Gegenftand 
jentimentalen Frauengeredes find, kann ich ald Thatfache 
anführen, daß einer der berühmteften Aerzte der Monarchie, 
deſſen Ruhm der Geſchicklichkeit, fo hoch er auch in feinem 
Stande fteht, nicht auf dem Rufe, deffen er genießt, allein 
beruht, nicht nur feinen Glauben an das Dafein des ani⸗ 
malifchen Magnetismus offen befennt, fondern auch gefteht, 
daß er diefe Macht felbft befige und fie öfter mit Erfolg in 
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feinem Berufe angewendet habe. Ich bin nicht geneigt, 
über einen folchen Gegenfland perfönliche Anekdoten zu 
erzählen, welche den Glauben ſowohl des Arztes als des 
Patienten bewiefen: aber ich habe Gefchichten gehört, die 
in ihren Einzelnheiten fo vollftändig, in ihrer myftifchen 
Unverftändlichfeit fo intereffant waren und die von ihren 
enthufiaftifchen Erzählern fo ehrlich verbürgt wurden, daß 
zuweilen mein nüchterner Wirklichfeitöfinn in mir ſchmolz, 
während meine Ohren die wunderbaren Sagen tranken. 

Bielleicht ift der Grund, weßwegen fich diefer Volks: 
glaube niemald in die Poefie mifcht, der, daß der Glaube 
daran zu echt und zu ftark iſt, um als paffender Gegen 
ftand der Dichtung betrachtet zu werden. Aber um von 
denjenigen, welche Feine Dichter find, auf die überzugehen, 
welche es find: Baron Zedliß, der bewunderte Weberfeßer 
des Childe Harold und Verfaſſer mehrerer fehr gefchäßter 
Driginaldichtungen, ſcheint jet in Defterreich der Dichter 
par excellence zu fein. Wir haben das Vergnügen gehabt, 
feine perfünliche Befanntfchaft zu machen, und wenn auch 
unfere Aufmerkſamkeit nicht durch unfere Kenntniß feines 
hohen Rufes verfchärft worden ware, würden wir in ihm 
doch eine Intelligenz jener Ordnung, die ſich von jelbft in 
jeder Schaar bemerklich macht, erkannt haben. 

Der Freiherr von Hammer-Purgftall ift auch Dichter, 
aber fein Ruhm gründet fich fo außerordentlich mehr auf 
feine orientalifchen Forfchungen, als auf irgend etwas Anz 
dereö, daß e3 Faum gerecht wäre, ihn als einen öfterreicht- 
fhen Barden aufzuführen. 

Ein Kleines Bändchen von zweihundert Seiten ift eben 
aus der Feder eined Dr. Julius Seidlig erfchienen, worin 
man kurze Notizen über dreißig bis vierzig öfterreichifchen 
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Dichter findet. Mehrere derfelben haben beifällig aufge: 
nommene Stüde für das Nationaltheater gefchrieben; ob- 
fchon man aber glauben follte, daß ein folcher Erfolg, be: 
fonders in einer Hauptftadt, wo das Theater en vogue if, 


Theilnahme an den vornehmen Cirkeln und allgemeine 


Aufmerkfamfeit erregen müßte, wird dadurch doch dieſe 
Wirkung bier nicht hervorgebracht. Ich habe gelegentlich, 
wenn ein neues Stüd befprochen wurde, den Namen deö 
Verfaſſers nennen hören: niemals habe ich aber die in 
folcher Art genannten Perfonen in Gefelfchaft getroffen, 
und ich habe guten Grund zu glauben, daß ich viele saisons 
hier zubringen und ftet3 die beiten Salons befuchen Fönnte, 
ohne in diefer Beziehung glüdlicher zu fein. 

Der ſehr geachtete Name der Caroline Pichler wird 
gleichfalls in der obenerwähnten Lifte der Dichter genannt 


und ich muß daher vermuthen, daß fie auch Verſe gefhrie 


ben habe. Ihr Ruf aber, der Feiner geringen Ordnung an- 
gehört, ſtuͤtzt ſich hauptfachlich auf ihre Romane und Er: 
zählungen, von denen viele allgemein beliebt geworden find. 
Sie ift eine liebenswürdige und vortreffliche Frau, und id 
freue mich fehr, ihre Befanntfchaft gemacht zu haben. 

Bon den Schriftftellern, die fich mit den ernfteren Ar— 
beiten der Gefchichte befchäftigen, habe ich dad Vergnügen 
gehabt, zweien zu begegnen. Der Fürft Lichnowsky, ein 
gelehrter und vollendeter Cavalier, welcher in der Alter: 
thumskunde feines eigenen intereffanten Vaterlandes tief 
bewandert ift, befchäftigt fich mit Verfaffung einer Ge: 
Ihichte des Haufes Habsburg, und Graf Sohann Mai: 
lat), welcher die beiden erften Bände einer Gefchichte der 
Monarchie herausgegeben hat, ift emfig daran, fein werth⸗ 
volles Werk zu vollenden. 
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-Außer den erwahnten Namen habe ich Niemanden von 
denjenigen getroffen, die fich durch ihre Schriften Ruf er: 
worben haben. 

Das feltene Vorkommen diefer Art von Antereffe, 
welches in Paris und London fo beftandig durch die Anwe— 
fenheit derjenigen erregt wird, welche ihre Gedanken und 
Meinungen veröffentlicht Haben, laßt fich in einem beträcht- 
lichen Grade aus dem merkwürdigen Unterfchiede in dem 
allgemeinen Zone der Gefellfhaft erklären, welcher Jedem 
auffallen muß, der aus den Salons einer dieſer Haupt: 
ftädte in jene von Wien kommt. Wenn man ferner be: 
denkt, daß die Aufmerkſamkeit niemald durch Lenkung 
auf Perfonen geweckt wird, welche fich eben erft „in dem 
Haufe”... oder „in der Kammer’ ausgezeichnet haben, 
was eine Quelle faft täglichen Intereffes in den saisons 
der Hauptftädte der Länder mit einer ganz anderen Ver: 
faffung bildet, fo kann es nicht befremdlich erfcheinen, daß 
die Wiener Gefellfchaft, fo groß auch ihre Reize in der 
That find, doch zumeilen tant soit peu monotone erfcheint. 


4** 


Siebenundfünfzigfter Brief. 


Mardi Gras. — Fete zu Hernald. — Strenge Kälte. — 
Schönheit des Schauſpiels. — Frühlingsanzeige. — Gläns 
zendes Bankett. — Schluß des Carnevals. 


Wien, den 8. Februar 1837. 


Da geſtern der letzte Tag des Carnevals war, blieben wir 
laͤnger als gewoͤhnlich im Bette, um uns fuͤr die enorme 
Maſſe von Geſchaͤften vorzubereiten, die wir in der Geſtalt 
von Unterhaltung durchzuarbeiten hatten, bevor der Tag 
zu Ende ging. Etwas nach zwei Uhr fuhren wir nach Der: 
nals, wo fich ein Landſitz befindet, der nun nicht mehr von 
feinem Schöpfer und Eigenthümer Grafen Palfy bewohnt 
wird, fondern lediglich von dem Grafen Nado für den 
Mardi Gras gemiethet wurde, um „une journée“ zu geben, 
während welcher die haute volee von Wien in den Ge: 
mächern dieſes Sommerpallaftes zwölf Stunden in der 
Abſicht zubringen fol, glüdlih in der dritten Verglei— 
chungsſtufe zu fein. Die für diefen freundlichen und gaft: 
freien Zwed bezahlte Miethe beträgt hundert Pfund Ster: 
ling, mit Einfluß jedoch der Benußung der Pflanzen 
des Gewaͤchshauſes zum Verzieren. 

Der Tag war fo hell, als ihn nur eine unbewölfte 
Februarſonne machen Eonnte, auch ftörte kein Lufthauch 
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die blendenden Schneemaffen, durch welche wir nach. die: 
fer Billa fuhren. Es war Feine der geringften Aufmerf: 
famfeiten des achtſamen Veranſtalters diefer winterlichen 
fete champetre, daß er die Schneewehen, weldye den 
Meg belafteten,, hatte forgfältig wegräumen laffen, fo daß 
die Menge der Wägen, welche hier fahren mußten, gegen 
alle Unfälle gefichert war. Der Werth diefer Fürforge 
offenbarte fich in den ungeheueren Maffen funfelnder Ge: 
fahr, welche auf beiden Seiten des Weges fchimmerte, als 
wir fchaudernd vor Kälte zwifchen ihnen hinfuhren. 

Die Kälte war fo beigend und fcharf, wie ich fie nur 
einmal zuvor gefühlt habe. Dies war im Winter von 1830 
auf 1831 zu Alerandrien bei Wafhington, wo der breite 
und reißende Potomak der verfteinernden Gewalt fo wenig 
widerftehen Fonnte, daß es ihr gelang, eine Fahrftraße 
über ihn zu wölben. Gerade fo heftig war die Kälte am 
Safchingsdienftage zu Wien im Jahre 1837. 

„Oui, il fait un froid atroce,“ fagte ein vor Kalte 
flappernder Herr zu mir, bevor wir abfuhren, „mais 
cela n’empeche pas que tout le beau monde de Vienne 
veut absolument quitter leurs poiles pour passer dix 
ou douze heures, dans une maison de campagne.“ 

Und das that auch die fehöne Welt: ein Eifer in der 
Sache des Vergnügens, welcher wohl felten irgendwo ſei— 
nes Gleichen gehabt haben wird! Die Verfammlung war 
außerordentlih glänzend; Rang, Schönheit, Eleganz, 
Mode, Alles trug bei, fie dazu zu machen; und da bie 
Fürftin Efterhazy die honneurs des Empfanges machte, 
fo kannſt Du auch ficher fein, daß dies mit aller nur 
möglichen Anmuth und Lieblichkeit gefchah. 

Waͤhrend der erften Stunde gab es zuverläffig Anzeis 
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chen von Froftigkeit. Der türkfifche Botfchafter, der nun 
zum erften Male Bekanntfchaft mit einer. folchen Kalte 
machte, konnte fie nicht aushalten; er ging in einer hal: 
ben Stunde, und feine darüber vergnügten attaches war: 
beiten mit ihm. Als aber die ganze Gefellichaft verfammelt 
und die Taͤnzer in Thätigfeit waren, befferte fich Die Ge: 
ftalt der Dinge und der Thermometer muß, wie ich glau: 
be, ein paar Grade über Null geftiegen fein. 

Das Schaufpiel war gewiß eins der feltenften und 
hönften in der Welt. Der Ballfaal ift höchft edel, und 
feine Wände beftehen faft nur aus ungeheueren Fenftern 
ohne Vorhänge oder aus Spiegeln in ihnen ähnlichen Rab: 
men, fo daß auch Fein Fußbreit ſchuͤtzende Mauer die 
zärtliche Schaar darinnen vor der weißen Welt gefrorenen 
Schnees außen zu bewahren ſchien. Das helle Tages: 








licht, welches von dem ausgedehnten Garten, der im un: | 


bewölften Sonnenfchein funkelte, zurüdftrahlte, war glaͤn— 
zender, als man es fich vorftellen kann und die Anzüge der 
vielen fchönen Damen, bie in diefer filbernen Atmofphäre 
umbherfchwebten, ftanden zwar im feltfamen Gegenfage zu 
der Sahreszeit, waren aber doch bewunderungSwürdig ges 
eignet, die ergreifende Wirfung de3 coup d’oeil zu er: 
höhen. 

Sch glaube nicht, daß ein bei Tagesanbruch in der 
falten Zone gegebener Ball die Wiener Damen, alt, jung 
oder mittel, bewegen könnte, anders ald decolletees zu 
erfcheinen. Bei diefer VBeranlaffung waren fie ed aber fo: 
gar mehr. al3 gewöhnlich, und dies, fammt den Furzen 
Aermeln und den Frühlingsblumen, mit denen fie buch 
ſtaͤblich vom Scheitel bis zur Zehe geſchmuͤckt waren, be 
wirkte, daß ſie ausſahen, als waͤren ſie entſchloſſen, zu 
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Ehren des Grafen Nacko dem Winter und feiner ganzen 
boshaften Grauſamkeit Troß zu bieten. Sie ſchienen be 
weifen zu wollen, daß fie, während der grimmige Winter 
ſich bejtrebte, die Horen mit eifernem Frofte zu feſſeln, 
es vermöchten, diefelben in einem Sprunge drei Monate 
vorwärts tanzen zu laffen, befranzt mit Blumen und von 
Göttinnen und Nymphen begleitet, deren Draperien aus 
den Farben des Negenbogens gewoben und zu einer mehr 
als Sommerleichtigfeit der Bedeckung verdünnt waren. 
Statt der Diamanten, womit diefe glänyende coterie 
die Sadeln des ganzen Garnevals überftrahlt hatte, waren 
nun Ale mit den lieblichften Srühlingsblumen gefhmüdt. 
Ich habe nie eine fo zugleich zarte und elegante Xoilette 
gefehen. Nachdem wir das Ende des Carnevals, diefen 
großen Kampfplas der Moden erreicht haben, bin ich ent= 
chieden der Meinung, daß an audgefuchter Vollendung 
des Anzuges die Damen von Wien Paris eben fo fehr über: 
treffen, als Parid London übertrifft. Bei diefer Veran— 
laffung trugen mehrere Damen wirklihe Hyacinthen » und 
Mirthenkrange in dem Haar, welche von den Putzhaͤnd— 
ferinnen mit folcher Kunft angeordnet waren, daß fie mit 
Hülfe leichten Drathes dem Walzen felbft trogten, um 
fie in Unordnung zu bringen. Andere hatten ihre klare 
Stirne mit unfterblihem Amaranth umwunden; die Uebri— 
gen aber, welche fi), und zwar nicht vergeblich, der 
Kunft eines franzöfifchen Fleuriften anvertraut hatten, wa- 
ren mit einer folhen Berfchwendung täufchend nachgemach⸗ 
ter Blumen gefhmüdt, daß ich mir faft einbilden konnte, 
der laternenähnliche Ballfaal fei ein Gewaͤchshaus und dieſe 
ihöne Methode, die Pflanzen zu zeigen, das Ergebniß 
irgend einer außerordentlich finnreichen, neuen und Faifer- 
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lichen Erfindung. Aber nicht die liebenswürdigen Köpfe 
allein blühten wie in eigenfinnigem Trotze gegen die Sahres- 
zeit; auch die Arme waren mit Blumenfränzen umcirfelt, 
die Bruft war mit Blumenkränzen ummwunden, und Blu: 
menkraͤnze fchwebten rings an den leichten Draperien in 
zahllofen anmuthigen Gewinden. Sede edle Schönheit 
fah aus wie eine Maienfönigin, gefehmüdt von den Gra— 
zien in der Verkleidung von marchandes de ınodes ftatt 
von jenen rauhen Händen, welche gewöhnlich folche land: 
liche Fürftinnen damit zieren, aber mit einem gleich rei- 
chem Ueberfluffe von dem bunten Material, aus dem deren 
niedliche Reichskleinodien beftehen. 

Die zu den Gewändern gewählten Farben waren leb— 
haft aber außerft zart, citronengelb, lila, fchlüffelblumen: 
gelb und blaßgrün, alles noch fehmwächer und zarter durch 
die darüber getragenen Sommerfädengewebe von Tuͤll oder 
Gaze. Man erblidte auch nicht eine Schattirung von 
roth oder rofenfarben, was die Lieblingsfarbe nächtlicher 
Ballanzüge zu fein fcheint, fondern Alles war fanft und 
milde, um dem Lichte des Zages mit einer Eleganz und 
einem guten Gefchmade zu begegnen, der allen Zoiletten 
der Welt zum Mufter dienen koͤnnte. 

Strauß und „feine luftigen Cumpane” bewahrten 
ihre Finger durch dad unaufhörliche Feuer ihrer Thaͤtigkeit 
höchft wirkfam vor dem Erfrieren. Hie und da faßen nicht 
tanzende Herren in den langen Neihen von Gemachern um 
einen Spieltifch und hie und da fah man einige Umher— 
züugler Chofolade fchlürfen und fich mit Gefpräch oder Ge: 
tändel unterhalten. Den Hauptanziehungspunft bildete 
aber der Zanzfaal, welcher zuverläffig ein Schaufpiel bot, 
das man lange betrachten fonnte, ohne deffen müde zu 
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werden. So verftrichen mit Sehen und Hören die Stuns 
den; die Sonne fanf unter, der Schnee hörte auf zu 
fhimmern, die Zanzer ftellten ihr Walzen ein, und die 
lange Reihe von zweihundertfunfzig Gäften begann nach 
den Banfettgemächern zu ziehen. Diefe waren im Erd— 
gefchoffe und eines derfelben, wie ich glaube, ein Ge: 
wahshaus. Drei große Zimmer waren mittelft Flügel: 
thüren miteinander verbunden, das mittlere bildete ein. 
Viereck und enthielt einen ungeheuern runden Tiſch; auf 
beiden Seiten behnten ſich die anderen mit langen Zafeln 
aus und alle waren mit goldenem Gefchirr, Auffäßen, Blu: 
men und Allem, wa$ die Kunft des confiseur nur erfin= 
nen Eonnte, um den Glanz und die Schönheit der Wir: 
fung zu erhöhen, im verfehwenderifchen Ueberfluffe aus: 
geftattet. Das ganze Schaufpiel war in der That faft 
überladen praͤchtig und die Erleuchtung herrlich. Den 
Saal, in dem ic) fpeifte und der, wenn ich nicht irre, das 
Gewächshaus war, fhmüdte, fomohl Dede ald Wande, 
geriefelter weißer, mit befranzten Draperien elegant ver: 
zierter Muffelin, und in Zwifchenräumen ftanden Grup- 
pen von Gewaͤchſen. Da ich hundert Wachslichter auf 
und über der Tafel zahlte, und die übrigen Zimmer nicht 
minder glänzend erleuchtet waren, fo wird man mir glau= 
ben, daß jede Dunkelheit ganzlich verbannt geweſen ift. 
Diefe Menge von Wachslichtern trug zur Erwärmung der 
Zimmer fehr bei, fo daß man fich bei Tifche nicht über 
Kalte beklagen konnte: aber es lag in der Gewalt feines 
Sterblichen,, er hätte denn das Bankett in der Küche an- 
geftellt, eine fo große Gefellfchaft zu einer folchen Jahres— 
zeit mit einem wirflich warmen Diner zu verfehen. Das 
Mahl follte indeflen ein warmes fein, allein, obfchon keine 
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Delikateffe fehlte, muß man doch geftehen, daß die pates 
gras und das Eis die einzigen Schüffeln waren, die zu 
uns in einem Zuftande der Vollkommenheit gelangten. 
Sch fuchte mich mit dem Gedanken zu tröften, daß die 
Atmofphäre die Wärme einer folchen Maffe von Speifen 
nicht ganzlich aufgefogen haben fünne, ohne einen Theil 
von ihr zu behalten, fo daß wir dadurch in einer Weife 
gewannen, wenn auch feineswegs in der anderen. 

Die außerordentlich ſchoͤne Erleuchtung diefer Speife: 
zimmer brachte jedoch eine ſchlimme Wirfung hervor: die 
Gemächer oben namlich, der Zanzfaal und alle übrigen 
fahen im Vergleich düfter aus. Sie waren, als wir wie: 
der hinauffamen, nur mit Rampen erleuchtet, welche, fo 
zahlreich und wohlangebracht fie auch fein mögen, nun 
und nimmermehr das Flare, reine Kicht der Wachskerzen 
erfeßen können. | 

Der emfige Wirth bemerkte indefjen diefen Uebelftant 
nicht fobald, als er auch die fraftigften Maßregeln traf, 
demfelben abzuhelfen. Zahlreiche entrees von Wachslichtern 
erfchienen, um der „unwirkffamen Flamme” der Lampen 
zu Hülfe zu kommen, ja fo ernftlich war er in feinem eifti- 
gen Wunfche, daß die fchönen Gruppen durch Lichtman: 
gel nicht verlieren follten, zu ihrem Vortheile gefehen zu 
werben, daß einer der Kronleuchter aus den Speifezim: 
mern von einem Dutzend Bedienten über die Treppen ber: 
aufgebracht und mit Hülfe von Leitern und Seilen über 
ihren Häuptern aufgehangen wurde. 

Mir gingen während diefer Operation fort, denn ob: 
gleich ed nahe an elf Uhr war, waren wir noch ferne von 
der fete, welche unferen Garneval befchließen follte. 

Wer hat nicht von den Redouten in Wien gehört, 
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von dem majeftätifchen Saale, in dem fie gehalten wer: 
den, und von dem feltfamen Gemenge, das fich in ihnen 
einfindet? 

Diefe in ihrer Art einzige Unterhaltung findet nur 
während eines furzen Theiles der Winterfaifon ftatt, be: 
ginnt mit dem erften Tage des Jahres und endet mit dem 
leßten des Garnevald. Noch vor fehr wenigen Sahren war 
es in der hoͤchſten Geſellſchaft, die Damen der Faiferlichen 
Familie nicht ausgefchloffen, Sitte, ſich während des 
Garnevald, zuweilen in Masken zuweilen ohne diefe, auf 
der Redoute zu zeigen. ALS dies noch der Fall war, muß 
das Schauspiel ohne Zweifel einen ganz anderen Anblid 
geboten haben als jet. Der Saal war natürlic” damals 
reinlich und wohlerleuchtet, und die Masten müffen, fo 
grotest auch manche gewefen fein mögen, doch in vielen 
Beziehungen ganz gewiß eine verfchiedene Befchaffenheit 
gehabt haben. Obſchon ich in diefem Jahre während bes 
ganzen Carnevals von der Nedoute ald von etwas eigen- 
thuͤmlich Wienerifchen und Sehenswerthen reden gehört 
habe, glaube ich nicht, daß darin Damen vom erften 
Range erfihienen find, außer in der Nacht des Mardi Gras, 
nachdem fie die fete de3 Grafen Nado verlaflen hatten. 

Bei jungen Männern ift es aber, wie ich gehört habe, 
nicht ungewöhnlich, daß fie, nachdem fie in den elegan- 
teften Salons von Wien bis zwei oder drei Uhr des Mor: 
gens getanzt haben, den Tag nicht für hinlänglich carne= 
valifirt anfehen, außer fie befuchen auch diefe Scene ftiller 
Masken und geräufchvoller Zufchauer, wo die Orchefter. 
niemals aufhören bis fechs Uhr des Morgend Walzer zu 
fpielen, obſchon Niemand zu ihnen tanzt. 

Es ift, wie ih Dir ſchon gefagt habe, fo hergebracht, 
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daß irgend jemand vom haute ton den Garneval beendet, 
indem er eine journee giebt, und diefe journees fchließen 
ſtets damit, daß fich die Gejellfchaft nach den Redouten— 
fälen *) verfügt. Aber nicht diejenigen allein, welche in 
dem Cirkel, für den die journde gegeben worden ift, Zu: 
tritt gehabt haben, jammeln ſich bier, um die legten 
Augenblide, die den Faften vorangehen, hier zuzubrine 
gen. Seder Ball, er fei öffentlich oder nicht, vornehm 
oder gering, endet am Fafchingdienftag um Mitternacht, 
zu welcher Stunde in der ganzen römifchkatholifchen Welt 
alle Orchefter verftummen. Wie durch gemeinfame Ueber: 
einftimmung und Sympathie ftrömt dann ganz Wien nad) 
dem einzigen Plate, wo noch Kichter fchimmern, und 
man nimmt von der luftigen Saifon Abfchied, indem man 
mit einer Art faturnalifcher Gleichheit in einer aus Mas: 
fen, Dominos und Zufhauern gemifchten Menge bis um 
ſechs Uhr des Morgens umherwanbelt. 

Es ift wahrfcheinlih, daß manche Fürftin fich hier 
ihrer Kammerfrau, ja felbft ihrem Lakai gegenüber befindet, 
denn der Gulden, der für den Eintritt bezahlt wird, ift 
feine folche Ausgabe, um irgend einen Defterreicher, der 
Luft hat, fich zu unterhalten, abzufchreden. Wo immer 
fonft ſich Geldmangel zeigen mag, zeigt er fich doch nie 
im Punfte des Vergnuͤgens, welches fich zu verfchaffen, 
Alle Mittel finden wollen, müffen und vermögen, fo daß 
dies bei jedem Ausländer Staunen erregt. 


| *) Es giebt deren zwei, den großen und Eleinen, bie nur 
durch eine Zlügelthüre getrennt find. Welche herrliche Erweiterung 
der Bibliothek würden diefe Säle nicht abgeben ! 

| Anm. des Ueberf. 
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Mas uns felbft betrifft, fo hatten wir in dem bevor- 
rechtetem Charakter von Fremden und Reifenden jede Nacht 
den Medoutenfaal ald etwas Sehenswerthes befuchen koͤn— 
nen , ohne dadurch nur im geringften an unferer Würde 
ein zubuͤßen. Wir wurden in der That im Laufe des Gar: 
nevals fo oft gefragt, ob wir nicht fchon da gewefen waren, 
Daß ich faft befürchte, man habe uns unferer langen Züge: 
rung wegen für ſtumpf oder unneugierig gehalten. Sn: 
deſſen waren die Gefellfchaften fo ununterbrochen, und wir 
verließen fie immer fo fpät, daß wir nie eine bequeme Ge: 
legenheit dazu finden Fonnten. 

Um daher die Schmach zu vermeiden, aus Wien abzus 
reifen, ohne das gefehen zu haben, wovon alle Welt uns 
verficherte, daß wir es fehen müßten, verließen wir bie 
glänzende Gefellfchaft bei dem Grafen Nado, Eehrten nach 
Haufe, erquidten uns durch eine ruhige halbe Stunde und 

fuhren dann nach diefer redoutablen Redoute, wo wir ge— 
rade noch zur rechten Zeit anlangten, um die leten Töne 
der Muſik von dem großen Orchefter fchallen zu hören. 

Denjenigen, welche mit den Scenen der Bälle in dem 
Dpernhaufe vertraut find, würde diefe Verfammlung außer 
der imponirenden Größe des Saales und der Menfchen- 
menge, die diesmal, wie ich hörte, viertaufend Perfonen 
überftieg, vermuthlidy nichts Merkwürdiges geboten haben. 
Auf mid) brachte fie aber die Wirkung der Neuheit hervor ; 
ih habe niemals zuvor Masken gefehen, und um bie 
Wahrheit zu geftehen, ich wünfche auch nicht eben fehr, 
fie wieder zu fehen. Das Gedränge war faft unerträglich, 
und der dadurch entftandene Staub fo ſtark, daß die 

Schönheit und Wirkung diefes großartigen: Saald, oder 
vielmehr Säle, (denn es giebt deren zwei, welche beide 
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man von einer Gallerie, die ihnen gemeinfam ift, überbliden 
kann) faft zerftört wurde. Viele glänzende Fefte wurden 
während des Congreſſes in diefen Sälen gegeben, die zu 
den fchönften gehörten, die man in diefem oder einem an— 
dern Lande fehen konnte: in der Zhat, wären fie noch 
ftrahlend und rein, wohl erleuchtet und mit einem Drittel 
weniger Geſellſchaft, und zwar von einer eleganteren Art 
gefüllt, fo würden fie gewiß eines der brillanteften Schau: 
fpiele in der Welt darbieten. Wie fie aber gegemmärtig 
ausfehen, tft an ihnen nicht viel zu bewundern. Die 
Masken waren zahlreih, und viele derfelben eben fo wohl 
als die Anzüge Außerft grotesf. Wo jedoch der Witz nur 
durch Pappe, Perüde und feltfames Behange fpricht, ift 
er nicht fehr unterhaltend: wir fehoben uns daher durch 
das dichtgefeilte Gedränge, fahen von der Gallerie etwa 
eine Stunde zu, und famen zwifchen ein und zwei Uhr 
nach dem längften Tage, den ich mich je in Zerftreuung 
verlebt zu haben erinnere, nach Haufe zurüd. 

So endete der Sarneval, und wie fehr mich auch deffen 
elegante und glänzende Fröhlichkeit ergökt hat, bedaure ich 
doc) keineswegs, daß er vorüber ift. Ich bin nachgerade 
müde, Walzer fpielen zu hören und die Anordnung der 
Diamanten zu ftudiren, und ziehe die Gefellichaft, die 
man mittelft der entrees findet, die mir in mehreren be: 
feligenden Häufern geftattet find, und die vorherging und, 
wie ich hoffe, wieder folgen wird, unendlich diefem ewigen 
Rund von Ballen vor. Indeſſen fompathifire ich doch ein 
wenig mit dem tanzenden Theil der Gefellfchaft, auf wel: 
chen die Veränderung wie ein Lichtaustöfcher wirken muß. 


Achtundfünfzigfter Brief. 


Die öfterreichifche Regierung. — Lage der Armen. — Unter: 
richt. — Genfur. — Milde Stiftungen. — Landbevöoͤlke⸗ 
rung. — Vertheilung der Ländereien. — Einfache Orga= 
nifation der Regierung der Erblande. — Regierung von Uns 
garn. — Handelsuͤberlegenheit Englands. 


Wien, den 9. Februar 1837. 


Sch fchrieb Dir am Anfange des Carnevals, daß meine 
folgenden Briefe für einige Zeit mit Ballgefchichten und 
Kritiken über fchöne Diamanten und-fehöne Augen ange: 
füllt fein würden. Du wirft vielleicht der Meinung fein, 
daß ich mein Verſprechen nur zu pünktlich gehalten habe 
und daß es an der Zeit fei, Did) mit etwas ernftlicher 
Defterreichifchem zu unterhalten, als das ift, was in folchen 
Schilderungen enthalten fein kann. 

Ich will verfuchen,, dies jet zu thun. Allein ich bin 
von feinen geringen Schwierigkeiten umringt, denn Bieles 
von dem, was ich zu fagen haben werde, widerfpricht fo 
durchaus den bei uns über diefen Gegenftand allgemein 
herrfchenden Anfichten, daß ich wohl fühle, daß ich mir ein 
dem ber Caſſandra einigermaßen ähnliches Schidfal be: 
reite. Ich kann nicht vergeffen, was ich aus wiederhol: 
ter Erfahrung gelernt habe, daß nämlich, wie groß auch 
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der innere Troſt fei, zu wiffen, daß man die Wahrheit 
fpreche, doch der Vorwurf des Gegentheiles eine in Feiner 
Meife angenehme Art des Märtyrerthumes ift. Dennoch 
werde ich ftandhaft bei meinem alten Wege beharren, indem 
ih Dir außerft getreu mittheile, wie mir die Dinge erfchie: 
nen find, und indem ich meine befte Einficht aufbiete, von 
Anderen Nachrichten zu fammeln, die ich für richtig halten 
darf. 

Du mußt aud meinen Briefen, wie flüchtig fie auch 
find, doch bereit3 entnommen haben, daß ich mit meinem 
Befuche in diefem Lande fehr zufrieden bin; daß fein Ty— 
rol und Salzburg, feine Gebirge und Ströme in meinem 
Gedachtniß unter den lieblichften Erinnerungen, die ich 
darin wie einen Scha& aufgefpeichert habe, bewahrt wer: 
den; und überdieß, daß feine ehrwürdigen und geehrten 
Aterthümer, feine edlen Mufeen und reichen Kunftfchäge 
der fchönen Gegend wohl werth find, in der fie fich be: 
finden. | 

Aber obgleich diefes Alles Defterreich ift, hat es doch 
wenig oder nichts mit dem zu fchaffen, das jetzt Defterreich 
am meiften von allen anderen Laͤndern unterfcheidet und 
daher den Ausländern intereffanter fein muß, als alles 
Uebrige. Alles das hat nichts zu thun, fage ich, mit ſei— 
ner fo außerft wenig gefannten und im auferften Grabe 
unrichtig beurtheilten Negierung. 

Diefes Thema könnte gewiß in befferen Händen fein, 
als in den meinigen, aber ein ſolches Bewußtfein darf 
mich nicht von dem Berfuche abhalten, Dir, fo gut ih 
kann, über den Gegenftand die Nachrichten zu geben, wel: 
che ich im Stande gewefen bin, zu erlangen. 

Zange bevor ich in dieſes Land kam, bewunderte ich 
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mit Allen, welche Aufregung minder lieben ald gute Orb: 
nung , die ruhige Würde, womit es feine Einrichtungen 
und feine Dynaftie bewahrt, feinen innern Frieden uner: 
ſchuͤttert erhalten und den glüdlichen und gleichen Lauf fei- 
ner Bahn in einer Zeit wilder Neuerung und Unordnung, 
welche halb Europa in die außerfte Verwirrung ftürzte, un: 
wanbelbar verfolgt hat. Obſchon ich aber ftet5 an dem 
Glauben hing, daß dies Segnungen find, welche kaum 
irgend eine Nation zu theuer erfaufen kann, habe ich doch 
nicht erwartet, zu finden, daß die Macht, welche fie fichert, 
fo väterlich milde in ihrer Wirkfamfeit fei, als fie ed wirk— 
lich tft. 

Trotz des Gefchreied, das durch ein ſolches Befennt: 
niß wahrfcheinlich erregt werden wird, muß ich doch redlich 
meine Weberzeugung ausfprechen, daß der (fogenannte) 
Abfolutismus von Defterreich eine Negierung erzeugt hat, 
welche den arbeitenden Klaffen fo günftig 
als möglid if. 


Schon in mehren meiner frühern Briefe habe ich mit 
inniger Ueberzeugung angeführt, daß diefe Regierung, ftatt 
tyrannifch zu fein, in ihren Berfügungen außerft milde und 
ruͤckſichtsvoll iſt, beſonders zu Gunften Derjenigen, welche 
man in allen übrigen Ländern als die Klaffe betrachtet, um 
die man ſich am wenigften fümmert. Der öfterreichifche 
Bauer wird von frühefter Tugend der befondere Gegenftand 
ihrer väterlichen Theilnahme, und weder in England, noch 
in Preußen wird die erfte Pflicht der Gefeßgebung, der 
Unterricht, gegen die Armen ftrenger und allgemeiner voll: 
zogen. Jede Gemeinde hat ihren Schulmeifter und ihre 
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Schulmeifterin *), welche entweder von der Regierung oder 
von dem Herrfchaftöbefißer bezahlt werden. Jedes Kind 
erhält nicht nur unentgeltlichen Unterricht im Leſen, Schrei- 
ben und Rechnen, fondern um das Schulegehen der Kinder 
zu fichern, werden fie nicht eher zur erften Communion 
gelaffen, ald fie durch die Schule gegangen find und den 
von der Regierung vorgefchriebenen Curſus vollendet ha: 
ben **). In allen Fällen der Nachläaffigkeit des Schulbefu- 
ches werden die Xeltern von den Behörden ermahnt, und 
es gefchieht nur felten, daß diefes Mittel nicht zureicht, um 
Pünktlichkeit zu fihern: in jedem Falle wäre jede ftrengere 
Art des Zwanges dem allgemeinen Charakter ſowohl der 
Regierenden ald der Negierten zuwider. 

Die allgemeine Verbreitung des Leſenkoͤnnens, welche 
einen jo unermeßlichen Einfluß zum Guten wie zum Boöfen 
üben kann, macht die Einrichtung einer wachfamen Genfur 
der Preſſe, um zu hindern, daß nicht Unheil ftatt Heil 
folge, zur gebieterifchen Pflicht Derjenigen, durch deren 
Befehle und Handlungen die Kunft des Leſens fo allge: 
mein verbreitet worden ift. Nur diejenigen Länder haben 
ein Recht, eine unbefchrankte Freiheit der Preffe zu ver: 


*) Wenn nämlich der Schulmeifter zufällig verheirathet ift. 
Anm. des Ueberf. 
*) Diesift durchaus nicht fo zu virftehen, daß die katholiſchen 
Kinder, fo wie es in proteftantifchen Ländern der Fall ift, erft 
nachdem fie aus der Schule kommen, das heilige Abendmahl genießen 
dürfen. Es hängt die Zeit dazu vielmehr von der Veftimmung des 
Religionsichrers ab, welcher den Grad der moralifchen Zurech— 
nungsfähigfeit bemißt und die Kortfchritte der Kinder in den Reh: 
ven der Religion kennt. 
Anm. des Ueberſ. 
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theidigen, deren Gefeße fich in Erzwingung des allgemeis 
nen Refenlernens nicht mifchen. | 

Ob es mehr Gutes oder mehr Böfes ftifte, wenn man 
Diejenigen, deren Lage fie zwingt, ihr tägliches Brod 
durch tägliche Arbeit zu erwerben, mit literarifchen Dingen 
befannt macht, ift eine Frage, über welche fehr weiſe 
und fehr gute Männer verfchiedener Anficht fein Eön- 
nen. Wie aber ein redliher Mann es für feine wirf: 
lihe Meinung erklären kann, daß die Gefehgeber das Er: 
lernen des Lefens allgemein machen müffen und daß es doch 
zugleich ihre Pflicht fei, den Drud und die Veröffentlis 
hung alles deſſen zu dulden, was diejenigen, welche in 
Folge ihrer Anordnung lefen gelernt haben, verfchlechtern 
und verderben muß, das ift ein politifches Rathfel, welches 
ich niemals zu löfen im Stande fein werde. 

Wenn die arbeitenden Armen in Defterreich älter wer: 
den, finden fie fortwährend eine ſchuͤtzende Hand, die ſich 
ausftredt, um ihnen Hülfe zu gewähren, zwar nicht in Ge: 
ftalt einer Armentare, denn nichts der Art eriftirt in dieſem 
Lande, fondern in einer Menge bewunderungsmwürdiger 
Einrichtungen, die zum Theil von der Regierung, zum 
Theil durch Privatbeiträge erhalten werden, fo wie in dem 
allgemein verbreiteten Geifte hriftlicher Mildthätigkeit, wels 
che niemals raftet und fchläft. Um die Fonds zur Unter: 
ftüßung derjenigen, die fie am meiften bedürfen, aufzubrin> 
gen, find mehrere Steuern auferlegt, jedoch von folder 
Beichaffenheit, daß der Zahlende fie nur wenig fühlt, der 
Arme aber ganz und gar nicht. Unter anderem wird ein 
halbes Procent von allen Vermaͤchtniſſen über einhundert 
Gulden, und funfzehn Kreuzer von je taufend Gulden er: 
hoben, welche die Senfale negoziren. Deßgleihen muß 
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von den Einnahmen an allen VBergnügungsorten zu Dem: 
felben Zmwede ein geringer Betrag abgegeben werden. Nir: 
gends wird Mildthätigkeit ald eine der erften Pflichten der 
Religion allgemeiner gelehrt, als in Defterreich, und die 
Frucht diefer Lehre kann man überall finden, wo Noth und 
Leiden zu finden find. Hofpitäler für Kranke, Arme 
und Sieche trifft man in allen heilen des Landes, insbe: 
fondere großartig find aber die in Wien felbft. Blinden: 
inftitute, Taubflummeninftitute, Irrenanftalten, Waiſen— 
häufer und Findelhaͤuſer find nirgends beffer organifirt und 
werden nirgends freigebiger unterftüßt. 

Die Lage der Landbevölferung in Böhmen und in dem 
eigentlichen Defterreich ift fo befchaffen, daß fie Die größte 
Aufmerkſamkeit verdient. Sie ähnelt in vieler Beziehung 
einem Zuftande der Dinge, der einft in England vorhan: 
den gewefen, aber dort feit langer Zeit verſchwunden ift, 
und der, wie ich glaube, mit der jeßigen gegenfeitigen Lage 
unferer aderbautreibenden und in den Fabriken befchäf: 
tigten Bevölkerung durchaus unvereinbar fein müßte. Es 
ift in der That in England kaum eine Spur mehr von dem 
Gefchlehte der arbeitenden Grundeigenthbümer 
vorhanden, und obfchon es vergeblich ift, eine Ummande: 
lung zu beflagen, welche die unvermeidliche Folge unfe: 
rer Fortfchritte in dem Handel und den Manufakturen ge: 
wefen zu fein fcheint, fo ift e& doch unmöglich, Das ver: 
bindende Glied zwifchen der einfachen, zufriedenen und, 
ich möchte fagen,, wiırdevollen Ruhe der Bauerfchaft diejes 
Reiches und ihrem Verhältniffe zu dem Boden, dem fie 
pflügt, nicht wahrzunehmen. | 

‚Die Ueberlegenheit Englands im Fabrikwefen und 
Handel über die ganze Welt, fo wie der ungeheure Reich: 


93 


hum, der ihre Folge ift, kann von Niemandem geleugnet 
verden,” fagte neulich ein Herr zu mir, deffen Philofo: 
hie fich über alle Nationen erſtreckt, „aber gluͤcklich ift das 
Volk,“ fügte er hinzu, „welches ihrer nicht bedarf.‘ 

In ganz Böhmen und in dem eigentlichen Defterreich 
ft der Boden fo vertheilt: Der Grundherr behält einen 
Theil feiner Herrfchaft, gewöhnlich etwas weniger als die 
Halfte, für fich, und das Uebrige ift unter feine Bauern in 
zrögern und Eleinern Antheilen vertheilt. Die größern 
Bauern, welde Ganzbauern*) heißen, befißen fo viel 
Srund, als fie mit vier Pferden pflügen koͤnnen; die ihnen 
zunachft folgende Klafje**) fo viel, daß fie zwei Pferde 
braucht. Unter der dritten Klaffe***) iſt es gemöhnlich, 
vaß je zwei fich zufammen zwei Pferde halten; die vierte 
Klaffe, weldye zu ihren Hütten nur einen Eleinen Fleck 
Grund befist, heißt Gärtner +), die den Ertrag ihres Elei- 
nen Erbgutes durch Arbeit um Taglohn ergänzen, aber 
dennoch ein Intereffe im Aderbau haben, deſſen Erfolg 
von ihrer Gefchiklichfeit und ihrem Fleiße abhängt. Der 
Grundherr erhält dafür, dag die Bauern einen Theil feines 
Eigenthums innehaben, eine feftgefeßte Quantität Arbeit, 
welche fowohl fie felbft als die Pferde, die fie für das von 
ihnen befeffene Land halten, leiften müffen us In einigen 


— — — — — 


*) Eigentlicher: „Ganzlehner.“ **) Die „Halblehner.“ 
++), Die „Viertelslehner.“ 

Anm. des Ueberf. 
+) Bielmehr: „Haͤusler.“ Anm. bes Ueberf. 
++) Die meiften Srundherrfchaften beziehen auch den Zehnten, 

der freilich urfprünglich auf einem andern Verhältniffe beruht, als 
dem des Grundherrn zum Saſſen. 

Anm. des Ucberf. 
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Fällen ift die Frohne mit Geld oder mit Naturalabgaben 
abgelöft. Die Bauern müffen ferner die Truppen auf ih: 
rem Marſche einquartieren und ihnen Vorſpannsdienſte 
leiften. Die älteften Söhne der Befiger von Bauergü: 
tern find vom Kriegsdienfte frei, und das Majoratögefet 
fihert ihnen das von ihren Vätern befeffene Eigenthum fo 
ficher zu, ald.nur einem der Erben des älteften Haufes in 
der Monarchie das feinige. Ihr Grund und Boden ift ihr 
volles Eigenthum, und der Grundherr hat nicht die Macht, 
ihn zu verkaufen. Wenn fie feine Leibeserben haben, 
fondern dad Gut an Seitenverwandte fallt, fo wird Le: 
henswaare entrichtet. Die lebte Eintheilung des Grund 
und Bodens rührt von der Kaiferin Maria Therefia ber. 

Alles, was den moralifchen Zuftand der Armen ver: 
beſſern kann, ift Gegenftand der forgfältigfter Gefebgebung 
und der Aufmerkfamfeit fowohl der Behörden ald der 
Privatperfonen. Gerathen ehrliche Arbeiter in Noth? — fo 
giebt eö eine Gefellfchaft, um ihnen den nöthigen Beiftand 
in ihren Wohnungen zu reichen. Hat fich ein Dienftbote 
durch lange und treue Dienfte ausgezeichnet? — fo find 
Prämien vorhanden, welche ihm in Begleitung jedes Um- 
ftandes gereicht werden, der nur Achtung und Zheilnahme 
an ihm beweifen kann. Zeigen die Kinder dürftiger Ael- 
tern befonderen Fleiß in ihren Studien? — fo erhalten 
fie niht nur Belohnungen, fondern auch fo wirffamen Bei: 
ftand, daß er auf ihr ganzes kuͤnftiges Leben von wohlthä- 
tigem Einfluffe ift. 

Es giebt noch einen andern Punkt, durch welchen die 
Armen mit einer nirgends gleichen Sorgfalt beſchuͤtzt wer: 
den, nämlich durch die geringe Zahl der indirecten Steuern. 
Die nothwendigen Lebensbedürfniffe find in Oeſterreich 
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richt ſowohl wegen ber Fruchtbarkeit des Bodens ald viel- 
mehr wegen der Niebrigfeit der Steuern wohlfeil. In 
Wien felbft wird wie in Paris eine geringe Steuer von 
allen eingehenden Lebensmitteln erhoben *), in den Dörfern 
aber wird das durch Fleiß erworbene Brod von der Gefeb- 
gebung weniger befchnitten, als faft in jedem andern Rande. 

Daß der Staatsſchatz vergleihungsmäßig arm ift, folgt 
natürlich und unvermeidlich aus diefer Fürforge für die 
große Mafje der Confumenten. Diefe Armuth ift ohne 
Zweifel ein Hemmniß und ein Nachtheil für die Monarchie 
im Ganzen, aber fein noch) fo glorreicher Zweck, mit Aus— 
nahme der Sicherheit des Waterlandes, wird von diefer ab: 
foluten Regierung als ein hinreichender Grund angefehen, 
um das Ausfchreiben einer Steuer, die auf dem arbeitenden 
Armen laftet, zu rechtfertigen. 

Das Wort „abſolut,“ wenn auf eine Regierung an— 
gewendet, wird ftetö fo ausgeſprochen, als wäre es gleich» 
bedeutend mit tyrannifch. Aus diefem Grunde würde ich, 
wenn man von der Staatdeinrichtung fpricht, das Wort 
„einfach,” als Gegenfaß zu „‚verwidelt” vorziehen. „Ein: 
fach’ giebt in der That einen höchft deutlichen Begriff von 
deren eigenthümlichen Geftaltung, während „abſolut“ mit 
gleicher Richtigkeit auch auf andere Regierungen angewen: 
det werden Fann, folglich die Natur der öfterreichifchen nicht 
zu erflären vermag. igentlich ift jede Macht abfolut, fie 
möge wo immer vorhanden fein, möge von einer Republik, 


*) Indeſſen trug der Hof diftch Geldunterftügung der Flei⸗ 
fcher zur Wohlfeilheit des Rindfleifches bei. Es ift mir nicht bes 
kannt, ob dies auch noch jest ald nothwenbig erachtet wird, 

Anm, des Ueberf, 
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einer Conftitution oder einer einfahen Monarchie ausge: 
hen. Iſt nicht die Macht abſolut, welche in den Vereinig— 
ten Staaten einen Menfchen zu lebenswierigem , einfamen 
Kerker, in England aber zum Galgen verurtheilt? Dem 
armen Schelm liegt in jedem Falle wenig daran, nach wel: 
cher Form fein Verdammungsurtheil ausgefprochen wor: 
den ift. 

Es ift jedoch nicht dies, worüber ich mich verbreiten 
will; denn ich bin eben fo wenig als jeder aufrichtige Eng: 
länder fähig, irgend eine Negierungsform derjenigen vor: 
zuziehen, unter welcher mein WBaterland in vergangenen 
Tagen fo ruhmvoll geblüht hat. Das Andenken der engli- 
ſchen Berfaffung, fo wie ich in meiner Jugend gelehrt wor: 
den bin fie zu verftehen, muß mich für immer Davor be: 
wahren, einer andern den Vorzug zu geben. Was mir 
aber obliegt, ift, Dir, fo gut ich e$ vermag, die Natur die: 
fe Abjolutismus, von dem wir fo viel gehört haben, und 
die Art feiner Wirkſamkeit auseinander zu feßen. 

Menn ich die Berwideltheit anderer VBerfaffungen und 
die Menge von Rädern in Rädern bevenfe, welche an- 
derswo aufgezogen, geftellt und in Ordnung erhalten wer: 
den müflen, bevor das Gefchäft der vollziehenden Gewalt 
in Gang fommt, fann ich nit umhin, die Einfachheit der 
Mafchinerie zu bewundern, mit welcher die Angelegen: 
heiten von Defterreich geleitet werden. 

Sener heil der Verwaltung, welcher bei uns das 
Minifterium heißt, ift hier unter Körperfchaften vertheilt, 
welche Gollegien heißen *); fie werden von Perfonen präfi: 
*) Die höchften Gollegien werden „„Hofftellen‘ genannt , im 
Gegenfage zu den si untergeordneten ‚, Länderftellen. 

Anm. des Ueberf. 
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dirt, welche der Kaifer ernennt und die den Titel Präfiden- 
ten oder Kanzler führen, und bilden diejenige höchfte Ge: 
walt, die im Rang jener des Kaiſers zunächft koͤmmt; 
fie berathen über die wichtigften Gegenftände der inneren 
und außeren Politik des Reiches in derfelben Art, wie un: 
jer geheimer Rath *); nur mit dem Unterfchiede, daß das, 
was in dem öfterreichifchen Rathe entfchieden wird, Eraft 
dieſer Entfcheidung Gefeß ift, ohne wie bei uns der Gere: 
monie zu unterliegen, daß die Sache im Parlamente be: 
ſprochen und fcheinbar unterfucht wird. 

Außer diefen Gollegien giebt es einen organifirten 
Rath, welcher Staatsrath heißt, und deffen Pflicht es ift, 
über die Wirkfamkeit der Gefege zu wachen. Er übt felbft 
feine richterlichen Sunctionen aus; fondern giebt bloß über 
die Punkte ein berathendes Votum ab, woruͤber erecutive 
Schwierigkeiten entftehen fünnen, und trägt Sorge, daß 
feine richterlichen Entſcheidungen ungerecht auf dem Volke 
laſten. 

Ferner giebt es einen berathſchlagenden Koͤrper, wel— 


*) Dieſer Vergleich iſt unrichtig. Die Hofſtellen beſtehen 
aus kaiſerlichen Hofraͤthen unter dem Vorſitze eines Praͤſidenten, 
und berathen jede nur fuͤr den ihr eigenthuͤmlich zuſtehenden Wir— 
kungskreis. Der engliſche geheime Rath dagegen, befaßt ſich mit 
allen Angelegenheiten des Reiches, die ihm vorgelegt werden. Ihm 
würde daher nur eine Verſammlung ſaͤmmtlicher Staats- und Con— 
ferengminifter und fämmtlicher Präfidenten der Hofftellen ähneln, 
aber nicht gleichfommen, weil dieje doch immer nur eine bera— 
thende Stimme hätte. Die Hofftellen dagegen entfcheiden über 
die in ihrem Wirkungskreis liegenden Gejchäfte. — Die auswär: 
tigen Angelegenheiten werden nicht collegialifch (im Sinne ber Col: 
legialeinrichtung der DAMEN) entfchieden» , 

Anm. des —*8 
III. ne 
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cher die Gonferenz heißt, und in welchem unter ber Zeitung 
des Monarchen die Prüfung und definitive Entfcheidung 
aller Staatdangelegenheiten fchließlich concentrirt ift. Diefer 
Körper wurde, wie ich glaube, urfprünglich von dem Kaifer 
Franz errichtet und ift unter dem gegenwärtigen Kailer 
neu organifirt worden. ISmmerwährende Mitglieder dieſer 
Gonferenz find jeßt der Erzherzog Franz Karl, der Erz 
herzog Ludwig, der Fürft Metternich, Minifter der aus 
wärtigen Angelegenheiten und Staats: und Conferen;- 
minifter, und der Graf Kolowrat in feiner Eigenfchaft 
ald Staats: und Conferenzminifter; die übrigen Mitglie 
der, welche in ihrer Reihe erfcheinen,, find aus den Staats: 
rathen und aus den Kanzlern und Präfidenten der Hof: 
ftellen genommen. Bei diefer Conferenz führt der Erzherzog 
Ludwig (Oheim des regierenden Monarchen) den Vorfik, 
außer es iſt der Kaifer felbft zugegen. | 

In diefem Syſteme liegt offenbar nicht3, was auch 
nur entfernt jener fchranfenlofen Macht gliche, welche, weil 
fie von der Willkuͤr und dem trüglichen Urtheile eines Ein: 
zigen ausgeht, leicht zu Tyrannei und Ungerechtigkeit 
führt. Im Gegentheile ift eine fehr vorfichtige Anordnung 
getroffen, um die überlegte Weisheit (allerdings Feiner vom 
Volke gewählten VBerfammlung) der an Rang und Ruf 
erften Männer über alle die Intereffen des Landes betref: 
fenden Gegenftände der inneren und außeren Politik zu 
fihern. Ich kann mir es ſehr ald möglich vorftellen, daß 
eö viele, die Freiheit fo fehr, wie nur jemals ein rothhaͤuti— 
ger Indianer liebende Perfonen giebt, welche der Meinung 
find, daß diefe Berathfchlagungen unter den Häuptern | 
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allein, fie eben fo gut hervorbringen kann, als das neue 
Spftem einer Schleppregierung *). 

Die Regierung von Ungarn ift nicht fo einfach, als 
die in den übrigen Erblanden. Diefes Reich hat eine von 
Defterreih völlig verfchiedene Verfaffung und man kann 
von ben dortigen Gerichten an Fein Gericht in Wien appel- 
liren. Der Kaifer befist zwar dad Begnadigungsrecht in 
Griminalfällen, kann aber in Givilfällen nichts thun. Un: 
garn kann ohne Zuflimmung des Reichstages weder be 
fteuert, noch koͤnnen ohne fie in diefem Lande Truppen 
ausgehoben werden. Auch den Zolltariff beflimmt es 
felbft. Alles dies Flingt wie Hohn und gewaltige Vor: 
rechte; es ift jedoch eine Frage, ob Ungarns wahres Gluͤck 
nicht mehr befördert würde, wenn fein ausgedehnted und 
reiches Gebiet Feine anderen Geſetze kennen möchte, als 
diejenigen, welche die übrigen Erblande fo milde und gleich- 
förmig regieren. 

Es ift für einen Ausländer nicht fo leicht, wie bei uns, 
mit dem Gefchäftögange der Gerichte bekannt zu werden, 
denn die Verhandlungen find nicht öffentlich. Perſonen 
jedoch, die nicht zur Claſſe der Herrfchenden, fondern ber 
Beherrfchten gehören, haben mir wiederholt verfichert, 
daß in feinem Lande der Welt die Gefege mit fo überlegter 
und unparteiifcher Ruͤckſicht auf Gerechtigkeit gehandhabt 
werden, wie in Oeſterreich. 

Obſchon die Gerichtöfigungen nicht öffentlich find, 
werden doch die Prozeßakten forgfaltig aufbewahrt und 


*) Anfpielung auf O’Connell , deffen Anhang fein tail ges 
nannt wird und für die jegigen englifchen Minifter im Parlamente 


den Ausfchlag giebt, Anm. des Meberf. 
5* 
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man erhält leicht Einficht in fie. Jedermann, der nur eis 
nen achtbaren Defterreicher finden kann, um ihn einzufüh: 
ren, darf fowohl diefe Urkunden, als die übrigen Archive 
des Reiches mit voller Freiheit und Bequemlichkeit durch— 
gehen und ftudiren. 

Außer der, im Außerften Grade falfchen und unge: 
gründeten Befchuldigung der Tyrannei, werfen die Schwä- 
ger Europa’s Defterreich auch noch und zwar, meiner An- 
ficht nach, mit eben fo wenig Grund vor, daß es Verbef- 
ferungen felten einführe, ja auch nur nachahme. Aber 
diejenigen, deren Weisheit über das Wohl des Landes 
wacht, würden nicht in Berlegenheit fommen, wenn fie 
fi) wegen der Vorficht rechtfertigen müßten, mit welcher 
Neuerungen angenommen und Verbeſſerungen als folche 
anerkannt werden. Das Hauptprincip mandyer Länder 
ift Zerftören, da3 Defterreichs ift Erhalten, und die unver: 
meidliche Folge davon ift, daß Veränderungen, welche 
man anderdwo bereitwillig und plößlich willtommen heißt, 
hier vom Leibe gehalten werden, bis bewiefen ift, daß fie 
auch wirklich gut find. 

Man Farın nicht leugnen, daß alle erft nur auf die 
Theorie ſich ſtuͤtzenden Werbefferungen in dieſem Lande 
fehr bedachtlich eingeführt werden: das ift aber auch der 
Grund, warum fie, wenn fie eingeführt werden, immer 
glüden. Wenn ein Individuum oder eine Gefelfchaft ir: 
gend eine Eoftfpielige Unternehmung, wie zum Beifpiel 
den Bau einer Eifenbahn, die Errichtung einer Dampf: 
Ihifffahrt, beginnen will, fo wird die Einwilligung der 
Regierung fo lange vorenthalten, bis eine forgfältige und 
genaue Unterfuchung über ihren wahrfcheinlihen Erfolg 
und über ihre Wirkung auf die Intereffen dritter Perfonen 
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gepflogen worben ift. Wenn dieſe Unterſuchung guͤnſtig 
ausfaͤllt, wird die Bewilligung ertheilt, wenn nicht, wird 
fie verweigert, und dies hat zur Folge, daß nur ſehr we—⸗ 
nige Verbefferungsverfuche jemals mißlungen find. 

Es ift unftreitig, daß die Fortfchritte Englands in 
Allem, was die Fabrifen betrifft, ja in Bezug auf jedes 
Ding, das mit dem fehr umfaffenden Zweige der menfch- 
lichen Angelegenheiten, welche man in neuerer Zeit unter 
dem Namen „developpement industriel‘ begreift, im Zus 
fammenhange fteht, fchneller gewefen ift, als in jedem 
anderen Lande und es auch in Erwerbung des Reichthums 
und jener auögebreiteten Macht, welche ber is 
gewährt, weiter gefördert hat. 

Daß diefer Vorrang ein Gut iſt, waͤre ſehr kühn zu 
laͤugnen: aber es iſt ein Gut, das wie jedes andere, wel⸗ 
ches hinieden Urſprung und Ende findet, auch ſeine vielen 
Uebel hat. 

Wenn Fremde, welche England beſuchen, nicht wie 
es ſich in London zeigt, ſondern wie man es in den Pro— 
vinzen fieht, den Ausfpruch fällen, daß der Nothitand 
und die Leiden der Armen da größer find, ald man fie in 
irgend einem anderen Lande antrifft, fo deuten fie auf die 
ſchwarzen Fleden in dem Schachbrete. 

Das Armuth und Leiden die Folgen des Fleißes fein 
follen, ift eine Behauptung, die wie ein Paradoron Klingt, 
und doch Fann Niemand, welcher die unmittelbaren Wir: 
fungen großer Fabriken gefehen hat, ihre Wahrheit in 
Abrede ftellen. Sieht man auf die weiteren Wirkungen, 
fo verliert man das unmittelbare Elend über den glaͤnzen⸗ 
den Reichtum, der deffen fchließliche Folge ift, eben fo 
vollftändig aus den Augen, als der ſchmutzige Dünger, 
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der um den Keim verfault, vergeffen wird, wenn man bie 
prächtige Blume betrachtet, die daraus entftanden ift: 
nichtödeftoweniger find Keim und Blume Theile derfelben 

Pflanze. 

In Defterreich giebt es eine fo gedrangt volle Hafen, 
wie die von London und Liverpool, von wo taufende von ' 
Schiffen die Früchte des heimifchen Fleißes alljährlich) nach 
den vier Weltgegenden bringen und mit Mitteln der Uep— 
pigfeit beladen, wieder heimkehren. Dafür giebt es aber 
in Defterreich auch nicht taufend bleiche, abgemergelte Kin 
der, deren zarte Muskeln angeftrengt worden jind, um 
Baumwolle in Gold zu verwandeln. 

Es ift nicht ſchwer einzufehen, daß die Anhanger bei- 
der Syfteme, „Gründe, im Ueberfluß wie Brombeeren,” 
anzuführen vermögen, um zu beweifen, daß jedes diefer 
Syſteme das „weifefte, Elügite und beſte“ ſei.“ Auch ift 
es gar nicht unmöglih, daß beide Parteien Recht haben, 
denn was für ein Volk fehr vortheilhaft und wünfchens: 
werth fein mag, kann für ein anderes das gerade Gegen: - 
theil fein; überdies ift e$ auch ganz und gar nicht noth— 
wendig, daß die eine Klaffe von Beurtheilern die Frage 
für beide entfcheidet. Defterreich und England mögen da= 
her ihre verfchiedenen Bahnen verfolgen, ohne daß übers 
haupt bewiefen werden fünnte, daß eine von beiden eine 
unrechte fei. | 

Es giebt mehrere andere Punkte noch, worin wir uns 
unterfcheiden; allein e$ würde mich, wenn ich diefen Ge— 
genftand verfolgen wollte, zu weit führen, und am Ende 
doch nur feinen anderen Schluß erzielen, ald daß daS, 
was für ein Land gut, ja fogar nothmwendig ift, für ein 
anderes fchädlich und verderblich fein kann. 


Neunundfünfzigfter Brief. 
La Creme. 


Wien, den 11, Februar 1837. 


In meinem letzten Briefe habe ih Dich tief in die Politik 
getaucht, und um Deine Nerven zu ftärken, will id Dich 
wieder mit ein bischen Geplauder tröften. Ich bemerfe 
namlich, daß ich Dir zwar den Unterfchied zwifchen Juden 
und Chriften, zwifchen dem hohen Adel und den Banquiers, 
zwifchen der erften Ariftofratie und der zweiten Ariftofratie, 
zwifchen der haute volee und der volee pas si haute aus> 
einander gefeßt habe: aber ich. habe unterlaffen, Dir eine 
andere volee, die eben fo merkwürdig ift, zu ſchildern, und 
die, wenn man einen guten Gebrauch von ihr macht, be: 
wirken fann, daß ein langer Ball kurz erfcheint und zwar 
felbft denjenigen, welche nur la tapisserie deffelben bilden. 

Um Dir diefe Unter - oder vielmehr Oberabtheilung 
der Parteien begreiflich zu machen, muß ich vorausfchiden, 
dag Du Dich) in den Cirkel der hoͤchſten Ariftofratie vers’ 
feßen mußt und keineswegs glauben darfft, fie fei von 
irgend einem andern Punkte wahrnehmbar. Jene ift in der 
That: 


„Derfelben Theil wie Felder in dem Wappen. ’ 
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und kann nur von denjenigen*begriffen werden, die in Die 
Unterfchiede einigermaßen eingeweiht find. 

Sch werde Dir diefe Obereintheilung der glänzenden 
beau monde diefer eleganten Hauptitadt unter dem Na= 
men und Titel vorführen, den fie felbft für fich gewaͤhlt 
hat. Sie hat fich aus eigener Vollmacht den Beinamen 
„La Creme“ gegeben, ein fo austrudsvolles Wort, daß 
es geringer oder gar Feiner Erklärung bedarf, und dag nur 
einige Einzelnheiten nothwendig find, um Dir zu zeigen, 
wie jich diefe Sache in der Wirklichkeit ausnimmt. 

Unter denjenigen, welche vermöge ihres Nanges und 
Reichthums zu der höchften Klaffe der Gefellfchaft gehören, 
giebt es hier, wie in der That auch bei uns eine clique, 
welche (vielleicht aus inwohnender Demuth) ihrer edlen 
Geburt und hohen Stellung Feine hinreichende Wichtigkeit 
beimeffen, um darauf Anfprüche auf Auszeichnung zu 
gründen , indem fie jene fowohl in fich felbft ald in Andern 
nicht für genügend halt, um unter ihren Mitmenfchen 
den Plab zu erlangen, den fie einzunehmen wünfdht. In 
London nennt fich diefes demüthige Volk ton, in Wien 
creme, und ich empfehle unferen englifchen Erclufiven den 
letzteren Namen, weil er unendlich eigenthümlicher und be: 
zeichnender klingt al3 jener. 

Mas die wefentlichen Principien diefer beiden abge: 
fonderten Klaffen betrifft, find fie diefelben, und nur in 
den geringeren Punkten kann man folche Abweichungen der 
einen finden, deren Kenntniß der andern nüßlich fein 
koͤnnte. 

Es liegt in dem oͤſterreichiſchen Charakter eine angeborne 
Offenheit und bonne foi, die ihn auch in dem verwidelt: 
ften und kuͤnſtlichſten Zuftande der Gefellfchaft nicht ganz: 
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Lich verläßt. Ein Beweis davon ift, daß die Partei, von 
Der ich fpreche, ftatt daß fie blos ſtillſchweigend durch folche 
kleine ISmpertinenzen, wie außer ihr Niemand fie fich er: 
Lauben würde, ihre ausfchlieglihen Anfprüche geltend 
macht, fie diefelben ehrlich vorbringt, indem fie laut und 
beftimmt verkündet: „Nous sommes la creme!“ Ja 
einige Seelen, die noch ehrlicher und dffener find, ftimmen 
den Zon um wenigftens eine volle Dctave höher und fpre- 
chen: „Nous sommes la cr&me de la creme!“ 

Es Tiegt nichtd Außerordentliche oder Unnatürliches 
in diefem Wunfche, eine abgefonderte clique, Zunft, 
oder Sekte zu bilden. Died liefert nur einen Beweis 
mehr von jenem Parteigeifte, den man in der ganzen 
Schöpfung nachweifen kann, und welcher zuweilen gute, 
zumeilen fchlimmere und zuweilen gar Feine Wirkungen her: 
vorbringt, denn wo Individuen, welche weder einzeln 
noch en masse große Wichtigkeit haben, dergeftalt eine 
Phalanr bilden, ift dies gewiß nicht von Erheblichkeit. 
Eben fo wenig kann es Staunen verurfachen, daß ein 
paar Dußend müßige Damen und Herren, die Fein fehr 
ausgedehnte Feld des Vergnügens haben, übereinfommen 
einander zu fchmeicheln, daß fie eine Offenfiv » und Defen- 
fivallianz fchließen und fich felbft „la cr&me“ nennen. Was 
man eher für außerordentlich halten koͤnnte, ift, daß diejeni= 
gen, welche nicht zu den Verſchworenen gehören, ihre Aus⸗ 
Schließung fo bitter beklagen, wie es hier von Einigen gefchieht. 

Sohabe ich neulich von einer Dame von fehr hoher 
Geburt und großen Einkünften fprechen hören, welche: 
dieſes Jahr ihre einzige Zochter und Erbin zum erften 
Male in die Gefelfchaft eingeführt hat. Jedermann, der 
die Verhältniffe nicht genauer kennt, würde urtheilen, 
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daß die Stellung der jungen Comteſſe in der Gefellichaft 
eine beneidenöwerthe fei: ihre befüimmerte Mutter fcheint 
es aber beffer zu verftehen, und fagte neulich zu einer 
Dame von meiner Bekanntfchaft, daß fie mit Freuden ein 
Drittheil ihres Einfommens opfern würde, wenn fie ihrer 
Tochter Damit unverzüglichen Eintritt in la creme erfaufen 
könnte. Eine andere zärtliche Mutter ift gleichfalls von 
dem cr&me- Fieber befallen, das fie graufam peinigt. Im 
der Vertraulichkeit eines t&te-a-tete fagte fie geftern faft 
mit Thraͤnen in den Augen zu mir: „Ich würde Alles, 
was mir vorgefchlagen werden fünnte, thun, wenn id 
nur meine Zöchter unter der cr&me fehen fönnte. Ah! 
c’est impossible pour une Etrangere d’imäginer ce que 
c'est!‘ | 

Was die Segnungen betrifft, welche die cabaliftijche 
entree in diefe Sekten ihren Verehrern bringen fol, fo 
fann ich ald etrangere verfichern, daß fie mir völlig un- 
bekannt find; aber einige Uebelftände laufen mit unter, bie 
bis zur Härte ausarten. 

Sch Eenne einen Gavalier, einen geiftvollen , lebhaf— 
ten jungen Mann, welcyer die Ehre hat, ſich cr&äme nen- 
nen zu bürfen. Neulich fah man ihn auf einem Ball 
dieſes Carnevals im Gefpräche mit einer fehr ſchoͤnen, ganz 
jungen Dame, welche nicht nur von dem ftolzeften öfterrei- 
chiſchen Geblüte war, fondern auch allgemein als eine der 
liebenswürdigften unvermählten belles galt: dennoch ge 
hörte fie nicht zur cr&me. Nachdem der junge Mann fein 
Gefpräch mit ihr beendet hatte, umringten ihn drei tan« 
zende Damen mittleren Alterö, „er&me de la creme.“ 

„Haben Sie die Comteffe *** von *** um einen 
Tanz gebeten?’ fragte eine von ihnen. 
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„Ja, das habe ich,” war die fühne Antwort. 

„Sie dürfen durchaus nicht mit ihr tanzen!” riefen 
die drei creme - Damen wie mit einem Athem, „wenig— 
ftend hören Sie, wenn Sie es thun, auf, zu und zu ge: 
hören.” 

Der Abfolutismus von Defterreich ift zehntaufendmal 
minder frenger, ald la cr&me. Was wären ſechs Monate 
auf dem Spielberg gegen diefe fürchterliche Ausſchließung? 
Der junge Mann verneigte ſich im unterwürfigen Gehor- 
fam und fügte zur Verficherung deffelben nur hinzu: 
„Bas fol ich ihr fagen !” 

„Sagen Sie ihr,“ rief eine von dem Kleeblatte aus, 
eine kurze, runde, podennarbige Dame, mit Ausnahme 
de3 creme - Credits von zweifelhafteftem Rufe jeder Art, — 
»WBas Sie zu ihr fagen follen? Sagen Sie ihr, Sie 
wären mit mir zum Tanze engagirt.” 

Der junge Mann fah natürlich ganz entzudt aus, 
fammelte gegen die fehöne, junge Comteſſe etwas von 
Serthum, und war im nachften Augenblicke im Befiß der 
vollaufgeblühten Ehre und Glorie mit einer der häßlichften 
Weiber im Saale rundum zu tanzen. 

Sch will noch eine Anefoote hinzufügen, die fich auch 
erſt neuerlich zutrug, und dann von diefer feltfamen Milch» 
ftraße, dieſer neuentdedten via lactea Abfchied nehmen. 
Der Schauplaß war der Ballfaal des Hofes, und bie 
Gefellfchaft tanzte einen jener Cotillons, wobei fich die 
Zänzer eine Weile trennen, und ſich je nach Luft und 
Laune an eine Perfon in oder außer dem Kreife der Tan 
zenden wenden, um mit ihr eine tour de waltz zu machen. 
Eine junge Dame, die zum erften Male in ihrem Leben 
das Glüd hatte, in Anwefenheit der Kaiferin zu tanzen, 


108 


die aber nicht creme war, firedite in der unfchuldigen, ge⸗ 
dankenlofen Fröhlichkeit ihres Herzens einem Gavalier, der 
es war, die Hand entgegen. 

Erfah) fie einen Augenblid mit unermeßlichem Erſtau⸗ 
nen an, fchlug dann die Augen zu Boden und blieb wie 
eine fteinerne Statue ftehen. Das arme, fhamrothe Map: 
chen, wandte ſich an einen anderen, aber zu ihrem Un- 
glüde war auch er cröme de la cr&me. 

„Moi!“ rief er mit einer Art hyſteriſchen Lachens, 
wandte ſich ab und barg fich in ein ernſtes Gefpräch mit 
einer Dame der clique, die neben ihm ftand. 

Daß es ſolche Dinge giebt und daß fie einen Fleden 
in der fonft fo eleganten Gefellfchaft bilden, unterliegt 
feinem Zweifel, aber auch die Sonne hat ihre Fleden. 
Obſchon ich nach meinem Syſtem furchtlofe Wahrheit nicht 
übergehen durfte, was fich zu deutlich zeigte, um über: 
fehen werden zu fünnen, muß ich jedoch in demfelben 
Geifte der Wahrheitäliebe verfichern, daß man höchft be- 
ftändig in Berührung mit diefer coterie kommen Tann, 
ohne von ihr im mindeften etwas leiden zu müffen. Biele 
gehören dazu, mehr weil fie gewählt worben find, als 
aus eigener Wahl, und benehmen fi), indem fie deren 
Mofterien verhuͤllt fein laffen, fo angenehm, als gehörten fie 
nicht in ihrem engbegrenzten Bereich. Selbft die fchlimm: 
ften ihrer Beinen cabaliftifchen Grillen find, meiner Mei: 
nung nach, nicht darauf berechnet, irgend Jemandem 
wehe zu thun; da fie ferner aus der ganzen Anordnung 
felbft augenfcheinlich großes Vergnügen ſchoͤpfen, würde 
es in der That wenig Wohlwollen, und eine hödjft 
gottlofe Widerfeglichkeit gegen dad Syſtem des „größten 
Gluͤckes“ verrathen, wenn man die Abfchaffung der cr&me 
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wünfchen wollte. Alle ihre mignardises find nur eine 
Null, innerhalb welcher fie fich fehmeichelhafte Dinge 
fagen, und wenn man diefelben nicht näher prüft und auf: 
hellt, fo wird man finden, daß fie darum gegen die übrige 
Melt nicht weniger liebevoll find. 

Sunge Damen würden indeffen gut thun, fich vorher 
wohl zu erfundigen, wer jeder ift, bevor fie einen Cotillon 
tanzen. Auch ift Perfonen mit zarten Gehörorganen nicht 
zu vathen, der clique, wenn fie zu gefelliger Unterhals 
tung verfammelt ift, allzunahe zu kommen, da die faft 
widernatürliche Erhebung der Stimme bis zu einem fchar: 
fen, gellenden Kreifchen, wenn fie mit einander reden, 
eined ber großen äußern Symbole der Klaffe bildet, dem 
fie alle, insbefondere aber die Damen die höchfte Wichtig» 
feit beizulegen fcheinen. Indeſſen à cela pres ift diefe 
creme, obfchon fie ein Bischen eingebict ift, Feineswegs 
ein hinlänglicher Auswuchs, um die feine Glätte der in 
der That wonnevollen Gefellichaft von Wien zu zerftören, 
wenn fie diefelbe auch ein wenig befledt. 

Diefe Glätte ift übrigens fo glänzend, daß fie nicht 
leicht zerftört werden fan, deßwegen wird aber auch die 
geringfte ſchadhafte Stelle um fo auffallender. In keiner 
Gefelfchaft kann man einen Zon finden, der von Affecta: 
tion fo gänzlich frei ware, ald inder von Wien. Es hat den 
Anfchein, ald wäre ihr jene beflagenswerthe Schwäche 
durchaus ‚unbekannt: denn in keinem einzigen Falle, felbft 
unter la creme de la cröme fann ich mich erinnern, irgend 
ein Zeichen jener elenden, verunftaltenden, lächerlich er- 
künftelten Manier gefehen zu haben, welche aus dem Ber: 
fuche entfpringt, muthiger, heiterer oder begabter fein 
zu wollen, als man von Gott erfchaffen worden ift. 
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Diefer Tiebenswürbigen Eigenthümlichkeit ift, glaube 
ih, die reizende Art zu tanzen in Wien zuzufchreiben. 
Wenn die phantaftifchen Kunftftüde mit Kopf, Glied: 
maaßen und Geberven, weldye anderswo die Zufchauer fo 
fehr peinigen, das ewige Walzen hier begleitete fo würde 
es rein unerträglich fein. Statt deſſen aber fchlagen die 
niedlichen, Eleinen Füße fo natürlich den Takt, und bie 
ganze Perfon ift fo ganz ohne Affectation, und ohne irgend 
eine Grimaffe der harmonifchen Bewegung, (denn diefe 
liegt im Walzer) hingegeben, daß das Zufehen ein fo 
herzinniges Vergnügen gewährt, wie ſich nur eins den— 
fen läßt. | 

Diefe Freiheit von Affectation durchdringt jeden Theil 
ded Benehmens „von der fchüchternen Jugend bis zum 
ehrwürdigen Alter,” und bildet ohne allen Zweifel einen 
der größten Reize des glänzenden Zirfels. 

Da fallt mir eine Anekdote ein, die jebt gerade allge- 
mein im Umlaufe ift und mit la cräme fo verwandt ift, 
daß ich fie wohl in einem Briefe, der diefem Gegenftande 
gewidmet ift, wiederholen darf. 

Ein Gavalier, noch nicht er&me, wünfchte fehnlichft 
„une charge à la cour,“ deren Symbol ein goldener 
Schlüffel if. Um goldene Meinungen von allen Man- 
nern und, was in foldhen Dingen von weit größerer Wich— 
tigkeit ift, von allen Srauen zu fammeln, hatte er ein fo 
glänzendes Feft gegeben, daß der Theil von Wien, welcher 
in allen Hauptftädten die „ganze Welt” heißt, lange Zeit 
von nichts Anderem ſprach; denn Du darfit. keineswegs 
glauben, daß die cr&me-clique von dem Dunft ihrer eige— 
nen Größe fo beraufcht fei, daß fie Feine Einladungen von 
Denjenigen, die nicht zu ihr gehören, annehmen follte. 
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Wenn dies ihr Syſtem wäre, fo würde ihnen die Gelegen: 
beit ihren Modehandlern und Schneidern Ehre zu machen, 
fehr befchnitten fein; denn ich habe bemerkt, daß im Allge- 
meinen die Helden und Heldinnen de la cräme weit mehr 
die Gewohnheit haben, Einladungen anzunehmen, als fie 
zu machen. 

Um jedoch fortzufahren: Die Veröffentlichung per: 
fönlicher Karrifaturen ift in Defterreich verboten. Boshaf: 
ter Witz ift aber eine zu feine Eſſenz, um ſich durch irgend 
eine Polizei, die bis jeßt erfunden worden ift, hermetifch 
verichliegen zu laffen: er zifcht bald hier, bald dort heraus, 
zumeilen in Form eines Epigrammes, zuweilen in Form einer 
Zeichnung, die zwar umläuft, aber nicht öffentlich ver: 
kauft wird. 

Etwas der Ießten Art ift neulich hier erfchienen, und 
die Anwendung davon ift leicht zu machen. Die Zeich— 
nung ftellt eine hohe, gerade, glatte Kletterflange vor; auf 
dem Gipfel derfelben ftet ein goldener Schlüffel und um 
ihren Fuß ift ein rundes Beden angebracht, welches bid an 
den Rand mit jener lieblichen, weißen Flüffigkeit gefüllt ift, 
deren Namen man in Wien gebraucht, um das zu bezeich: 
nen, wad man für das Sinnbild des Himmeld angefehen 
wiſſen will. Ungefähr auf einem Drittel der Höhe der glat- 
ten Stange fieht man einen Elettern, der fich mit aller 
Gewalt anftrengt, um den Gipfel zu erreichen und den 
Eoftbaren Schlüffel zu faflen. In der ganzen Stellung 
liegt gerade Zweifel genug, ob er jemald den Gipfel erreis 
chen werde, um die Frage zu einem Gegenftande des Scher: 
zes machen zu können. Darunter fteht die marfige Devife: 
„S’il ne parviendrait pas a son but, au moins il tom- 
bera dans la creme.“ 
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Wir befigen in einem alten Liede einen Vers, der faft 
zum Sprüchworte geworben ift und die Freude trefflich 
ausdrüdt, womit diefes Beine Stüd mechancete aufge: 
nommen worden ift: 


„Verbot'ne Luft ift füße Luft!” 


Sechzigſter Brief. 


Die Fürftin Metternih. — Ihre Anekdoten von dem Kaifer 
Franz. . 


Wien , den 16. Kebruar 1837. 


Ich wünfchte, irgend ein gewandter, talentvoller Defterreis 
cher gäbe ein Buch heraus, welches alle perfünlichen Anefs 
boten enthielte, die von dem Kaifer Franz erzählt werden. 
Es müßte aber ohne allen politifchen Zweck und nicht al3 
Gegenftand der Gefchichte, fondern nur jene intereffante 
Art Biographie, welche den Mann dem innerften Herzen 
des Leſers näher bringt, gefchrieben fein. Diefer große 
und gute Mann follte zur Ehre der Menfchheit fo vollftän- 
dig als möglich gekannt fein. Ohne allen Zweifel würde 
und wird dad Leben des Kaiferd Franz ded Zweiten in 
Deutfchland, des Erften in Defterreich, wenn es von der 
Feder eines talentvollen Hiftorikerd befchrieben würde, eines 
der intereffanteften und wichtigften Werke fein, das diefes 
intereffante Zeitalter nur immer zu liefern vermag; aber 
der Wunfch, den ich ausgefprochen habe , betrifft eine weit 
weniger fchwierige Schrift, welche die reifende Einwirfung 
der Zeit nicht abzuwarten brauchte, um an dad Tageslicht 
zu treten. 
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Zuverläffig durchwandglte' niemals ein Manrı eine fo 
lange Laufbahn und hinterließ fo viel Gutes und fo wenig 
Uebles, das fih an fein Andenken knuͤpft, als dieſer ge- 
liebte und betrauerte Kaifer. Wenn nicht die allgemeine 
Stimme, die fortwährend fein lebendes Denkmal bildet, 
von allen Seiten fo freiwillig hervorbräche und es zugleich 
fo klar wäre, daß es innerer Antrieb und nicht Abficht iſt, 
die fie veranlaßt, fo müßte man in der That glauben, die 
ganze Nation habe fich verfchworen, um die Welt zu über: 
reden, daß er der frömmfte Chrift, der fledenlofefte Mann 
und der geliebtefte Monarch gewefen ift, den ed je auf Er- 
den gegeben hat. Wie ſich aber die Sache verhält, ift in 
mir der Eindrud geblieben, daß er in Wahrheit alles das 
war, was ber Regent einer Nation fein fol. Das Wohl: 

wollen feines Charakterd gab fich in der täglichen Milde 
feines höchft einfachen Benehmens gegen Alle, die fich ihm 
näherten, bis empor zur Schöpfung von Einrichtungen, 
um die Uebel der Menfchheit zu erleichtern und zur ſyſte— 
matifchen Abfchaffung alles deffen Fund, was Strafe in 
Grauſamkeit verwandelte. Er fcheint während der ganzen 
Dauer feiner langen Regierung niemalö jenes gewiffenhafte 
Gefühl der Verantwortlichkeit verloren zu haben, welches 
der ſtaͤrkſte Zügel der Leidenfchaften und die ficherfte Bürg- 
ſchaft gegen Ungerechtigkeit ift, die der König der Könige 
in das Herz des Menfchen gepflanzt hat. - 

So fehr mich auch die Anekdoten, die ich ga et la oben 
und unten von allen Klafjen gehört habe, erfreuten,, find 
fie Doch meinem ungetreuen Gedächtniffe entfallen, wenig: 
ſtens in dem Grade, daß es faft Gewiſſenspflicht ift, nicht 
zu erzählen, was mir nur unvollkommen erinnerlich ge 
blieben ift. Wenn ich, als ich zuerft den geliebten Namen 
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des Kaiferd Franz mit einem kleinen Zuge, der feinen ſchoͤ⸗ 
nen Charafter andeutete, nennen hörte, voraus gewußt 
hätte, wie oft dies noch der Fall fein werde, fo würde ich 
gewiß alle Anefooten, ſchon von meiner Ankunft in Wien 
an, niedergefchrieben und fo jelbft ein dem von mir ges 
mwünfchten Buche ähnliches angelegt haben. „Es ift aber 
jest zu ſpaͤt, und die alte, fo*oft gelehrte und fo oft vers 
geffene Moral, daß verlorene Zeit nie wiederkehrt, ift Als 
les, was ich ftatt deffen habe. Einige Züge jedoch, welche, 
da fie von Jemand fommen, der ihn in der Nähe beodach— 
ten konnte, doppelten Werth beſitzen, habe ich ſohleich auf⸗ 
gezeichnet. N 
Unter den vielen fehmeichelhaften Beweiſen des Wohl⸗ x 
wollens, die ich von der Fürftin Metternich empfangen 
habe, war nicht der geringfte, daß fie Herrn H— erlaubte, 
ihr Portrait für mich zu malen. Gleich Allem, was von 
ihr fam, war auch diefe Güte durch die Art, wie jie fie er- 
zeigte, erhöht, denn fie machte zur Bedingung , daß ich ihr 
bei den Sitzungen Gefellfchaft leiften folle. In Folge die: 
fer Anordnung faß ich bei ihr mehre Morgen ein oder zwei 
Stunden, und herzlich wünfchte ich, Gott verzeihe es mir! 
faft an jedem diefer Tage, daß fie ein Elein wenig minder 
gütig, liebreich und rückficht3voll gegen Jedermann ware, 
als es in ihrer Natur liegt, weil eine Menge Menfchen 
bald um diefe, bald um jene Urfache zu ihr Zutritt hatte. 
Sch hätte fie alle mit Freuden nach dem Monde gefchidt, 
denn etwad Wonnevolleres , Friſcheres, Lebendigeres, Gei— 
ftigered, Bewunderungswürdigered in Gedanken und Ge- 
fühl, als ihre Gonverfation, wenn gerade hinreichende 
Muße war, dag das Wechfeln einiger Worte in ſie überge- 
ben konnte, habe ich niemals gehört. 
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Ich habe felten Jemanden gekannt, der die im Herzen 
feined Herzens ruhenden Grundfäße und Gefühle mit fo 
durchgängiger und rüdfichtslofer Offenheit zu zeigen fähig 
und geneigt gewefen wäre, ald die Fuͤrſtin Metternid. 
Wenn diefe nur zu feltene Eigenfchaft nicht mit einer Her: 
zensgüte verbunden wäre, an der Niemand zweifeln Tann, 
fo wäre es dei einer fo erhabenen Stellung, wie die ihrige, 
unmoͤglich zu vermeiden, fich Feinde zu machen. Ihr Feind 
zu feix würde gewiß für Jedermann, außer ed wäre Neid 
im Spiele, ſchwer fein; aber daß durch die freie Aeußerung 
isrer Gefühle, die mehr dem Bewußtſein der eigenen 

‚Stärke und Reinheit, als der Räthlichkeit, fie vor Andern 
zufammen zu ziehen, gehorcht, fich Viele beleidigt finden 
mögen, ift fehr wahrscheinlich. 

Eine oberflächlihe Kenntniß diefer jungen, fehönen, 
offenherzigen und warmfühlenden Dame koͤnnte zu dem 
Schluſſe verleiten, daß fie in die Rage, in der ſie fich be: 
findet , fchlecht pafle. Dies ift aber nicht der Fall: im Ge 
gentheile machen ihre Gefühle und Meinungen fie im Geifte 
und in der Wahrheit genau zu Dem, was jedes Weib ald 
die Gattin des öfterreichifchen Minifterd zu fcheinen 
wünfchen würde. Ihre Piebe, Verehrung und Bewunde: 
rung für ihren Gemahl ift unbegrenzt, und obfchon ihre 
Grundfäße und Meinungen durchaus ihr felbft angehören, 
giebt doch deren Webereinftimmung mit Allem, das er 
während feines ganzen Lebens vertheidigt hat, ihrer Ver: 
einigung einen Ton, den man öfter in Romanen als in 
der Wirklichkeit trifft. Daß ihre Gefinnungen in Betreff 
mancher Gegenftände dann und wann mit weniger Diplo: 
matifcher Zurückhaltung als vielmehr mit charakteriftifcher 
Offenheit ausgefprochen worden find, ift fehr wahrfchein: 
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lih: aber es liegt etwas in ihr, das fchleunig jeden dadurch 
entjtandnnen Unmuth entwaffnet und es tft fo offenbar, 


„daß felbft ihr Fehler fi zur Zugend neigt,” 


dag Niemand ihre Kebhaftigkeit, obſchon manche fie ihr zu 
verzeihen haben mögen, zu vergeffen nöthig hat, um ihr 
jenen Platz anzuweiſen, , der ihr gebührt, nämlich den einer 
der liebenswürdigften und bewundernswertheften Frauen 
von ganz Europa. 


Aber fie würde mir es faum verzeihen, wenn ich den 
Kaifer Franz vergäße, indem ich von wen immer Anderen. . 
ipreche. Ich fing diefen Brief in der Abjicht an, Dir einige 
Züge von ihm, die fie mir erzählt hat, mitzutheilen, und 
ih darf der Erinnerung an die bezaubernde Erzählerin 
nicht geftatten, den Eindrud ihrer Erzählung zu verdun— 
feln. Der Charakter diefes vortrefflihen Monarchen, feine 
milde, liebreiche Keutfeligkeit des Benehmens, und die all: 
gemeine Verehrung und Liebe feines Volkes zu ihm, waren 
Gegenftände, bei denen fie gerne verweilte. Sie erzählte 
mir, daß fie ihm einft mit dem Fürften einen Befuch auf 
einem feiner Schlöffer abftattete, und daß während ber 
vierzehn Tage, die fie fo mit ihm als Hausfreunde verleb: 
ten, ihre Einfiht in feinen Charakter und ihre Ehrfurcht 
vor ihm tiefer und inniger wurde, als diefelbe es je Durch 
einen ceremonidferen Verkehr hätte werden können. 


AS er eines Tages mit ihr von feiner Gefundheit 


ſprach, fagte er: „Ich weiß, daß mein Volk mich liebt, 


und ich glaube auch, daß ich ihm nüßlich bin; darum am 
meiften wünfche ich zu leben, aber wenn Sie für mein 
Leben beten, liebe Fürftin, fo beten Sie, daß das Leben 
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ihn nicht fein.’ 
Iſt es möglich, fich hiebei nicht an Racines Worte zu 
erinnern : 


„Approche, heureux appui du tröne de ton maitre, 
Ame de mes conseils, et qui seul tant de fois 
Du sceptre dans ma main as soulage le poids. ** 


"Bei einer andern Gelegenheit fagte er zu ihr: „Met— 
ternich ift ein befjerer Menſch ald ih. Wenn er beleidigt 


wird, verzeiht er fogleich und ohne Schwierigkeit. Ich ver: 


zeihe auch, aber es gefchieht nicht immer ohne Kampf.‘ 


Sie verweilte lange bei der zärtlichen, aber einfichts: 
vollen Liebe, welche der Kaifer ſtets für den Herzog von 
Reichftadt an den Tag gelegt hat. ES fcheint darin eben 
foviel Antrieb des Gewiſſens als großväterliche Zuneigung 
im Spiele gewefen zu fein. Der Kaifer fühlte, daß das 
Dafein des jungen Mannes, welches durch einen unauf: 
hörlichen Widerftreit der Gefühle ſchmerzlich berührt war, 
die Folge einer Handlung der Politif von feiner Seite ge: 
wefen, welche zwar fein Volk von dem furchtbaren Drucke, 
unter dem es feufzte, befreien follte, aber doch auf eine 


fchredliche Weife das Wohl feiner Tochter und ihres Kin: 


des gefährdete. Er ſcheint niemals den fchredlichen Kampf 
vergefien zu haben, welcher mit einer Vermaͤhlung Nape: 
leons mit einer Erzherjogin von Defterreich endete, und 
hat wahrfcheinlich auch nie jenes bitterfte Leiden einer ge: 


wiffenhaften Seele, den Zweifel, ob eine Handlung redt 


oder unrecht war, überwunden. 
Nach) einer ſchweren Krankheit, welche fein eben fo 
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gefährdete *), daß das ganze Reich in Beftürzung gerieth, 
geftatteten ihm feine Aerzte, in einem verfchloffenen Wagen 
auszufahren. Die freudige Nachricht von diefem Ereig: 
niffe, welches feine Genefung bewies, flog durch die Stadt 
und eine unermeßlihe Menfchenmenge drangte ſich nach 
jedem Zugange der Burg bis an das Thor, mo die Equi: 
page fand. Der Kaifer flieg ein und fuhr langfam durd) 
das dichte Gedrange und beobachtete mit tiefer Rührung 
die freudeftrahlenden Mienen feines Volkes und die zum 
Himmel erhobenen Augen und Hände, welche Segen auf 
fein Haupt erflehten. Endlich überwältigte fein Wunſch, 
feine gewohnten Erwiederungsgrüße zu machen, die Vor: 
fiht, welche ihm eingefchärft worden war; er ließ das 
Glas nieder, und neigte fich vor, um zu grüßen. 

Das Gefühl, in jedem Falle die Bewegung, welche 
dies hervorbrachte, war fo wenig ald möglich dem ahnlich, 
was ein Fremder erwartet haben möchte. Statt daß die 
herablaffende Freundlichkeit mit Vivats erwiedert wurde, 
erhob ſich aus der Menfchenmenge ein gellender, abweh— 
render Schrei: „Nein, nein, nein! Er wird fich erfälten, 
er wird fich erkaͤlten!“ — und Diejenigen, welche dem 
Kutfchenfenfter am nächften ftanden, ergriffen, ohne die 
faiferliche Einwilligung abzuwarten, das Fenſter am Rah: 
men, zogen ed empor und ließen nicht eher nach, al bis es 
von innen gefichert worden war. Diejenigen, welche per: 
ſoͤnlich Bekanntſchaft mit dem Volke diefes Landes gemacht 
haben, werden zugeben, daß der „Ton“ diefer Anecbote im 
eminenteften Grade öfterreihifch ift. | 

Alle Welt wußte, daß der verftorbene Kaifer Mittwoch 


*) Im Jahre 1826. Anm. des Ueberf. 
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Vormittag in jeder Woche feftgefegt hatte, um alle Volks— 
Elaifen, die ihn von Angeficht zu Angeficht zu fehen und zu 
fprechen wüunfchten, freier Eintritt zu gönnen. Keine Ber: 
wendung, feine Einkrittöfarte, Feine Einführung irgend 
einer Art war nothwendig, um in das Zimmer, wo er faß*), 
Einlaß zu erhalten. Die bunte Menge ftieg über die große 
Treppe empor, ohne durch irgend eine Geremonie behindert 
zu werden; nur empfing jeder, wenn er fam, eine Karte, 
damit, wenn er den Kaifer über irgend einen für ihn 
wichtigen Gegenftand anreden wollte, died der Ordnung 
nach gefchehe. 

Nachdem diejenigen, welche Bittfchriften oder Gefuche 
was immer für eine Art zu überreichen hatten, angehört 
waren, pflegte der Kaifer zu denen zu treten, die fich nicht 
an ihn gewendet hatten, und zu fragen: „Nun, meine 
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*) Der Kaiſer ging bei den oͤffentlichen Audienzen an der 
Reihe der nach ihrer Ankunft aufgeſtellten Bittſuchenden herunter, 
empfing die Bittſchriften, und ſprach mit Jedem wenigſtens ein 
Paar Worte. Der Kaiſer las jede Bittſchrift. Schien ihm dieſelbe 
von Belang, fo ſchrieb er an den Rand den Namen des Praͤſiden— 
ten der Hofftelle, vor deren Forum der Gegenfland der Bitte ges 
hörte. Diefer Name wurde im Gabinet abgefchnitten und vorne 
auf das Zitelblatt der Bittfchrift geklebt. Ein folches Gefuch hieß 
dann ein „ſignirtes Geſuch,“ und hatte die Wirkung, daß die be— 
treffende Hofitelle den Gegenftand fo jchleunig als möglich unterfu: 
chen und dem Kaifer Bericht erftatten mußte. Die nicht fignirten 
Geſuche wurden gleichfalls an die betreffenden Stellen abgegeben, 
welche dann im gefesmäßigen Wege verfuhren. Betraf die Bitt: 
fchrift nichts, was dem Staat anging, jondern war fie, wie nur 
zu häufig, eine DBettelei, fo wurde dieſelbe in jedem Falle unter: 
fucht , und es fehlte würdigen Armen nicht an Unterflügung. 

Anm. des Ueberſ. 
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Kinder, was fann ich für Euch thun?“ und niemals en- 
dete eine diefer patriarchalifchen Audienzen, ohne daß ihm 
Viele, die ſich eingefunden hatten, verficherten,, fie häts 
ten um nichts zu bitten, fie wären bloß gefommen, um 
die Freude zu haben, ihn zu fehen. | 

Nichts kann die innige Liebe, welche er feinem Volke 
eingeflößt hatte, beffer beweiſen, ald die Art, mit welcher 
er nach dem unglüdlichen Feldzuge von 1809 bei feiner 
Ruͤckkehr nah Wien aufgenommen wurde. Das Unglüd 
war zu groß geweſen, als daß es nicht unter allen Klafien 
eine allgemeine Düfterheit hätte bervorbringen follen. 

Der Kaifer fuhr in einer einfachen, mit nur einem 
Paar Pferden befpannten Kalefche, in welcher außer ihm 
nur ein einziger Herr *) faß, nach Wien. Die Einfach: 
heit der Equipage ficherte fein Incognito einige Zeit, bis 
endlich eine arme Aepfelfrau an einer Ede, um melde der 
Wagen bog, feine Züge vollfommen erblicken Eonnte ‚in 
die Hände fchlug und laut ausrief: „Mein Gott! es ift 
der Kaifer! es ift der Kaifer!” Das Wort flog weiter und 
nachdem er einmal zum Gegenftande der Aufmerffamteit 
geworden war, konnte Fein Zweifel mehr über feine Iden— 
tität walten, denn jedermann Fannte ihn zu gut. In 
einem Augenblide waren die Pferde auögefpannt *5), das 
Geſchrei: „der Kaifer! der Kaiſer!“ wälzte fich durch alle 


*) Der Graf Wrbna. Die folgende Darftellung bezieht fich 
jedoch mehr auf die Rücdkunft nach dem Geldzuge des Jahres 1805, 
Anm. des Ueberf. 
*) Das Volk trug den Wagen bis in die Burg. Die Bes 
wegung war zu fchnell, als daß der Kaifer , wie gewöhnlich, dem 
Ausfpannen der Pferde hätte wehren konnen. 


Anm. des Ueberf. 
III. 6 
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Straßen, und bevor er die Burg erreicht hatte, war die 
Schaar zu Zaufenden und aber Zaufenden angewachſen. 
Er flieg aus und ging die Treppen hinauf, aber es war 
ganz unmöglich, zu hindern, daß fo Viele folgten, als 
nur immer Plab hatten, während enthufiaftifche Vivats 
und Ausrufungen der innigften Liebe und Freude ihn be- 
gleiteten. Nachdem er die oberen Gemächer erreicht hatte 
und das Volk begrüßte, erhob fich jede Stimme, um Seg- 
nungen auf fein Haupt zu rufen... Er war fehr gerührt, 
wandte ſich zu dem Offizier, der ihn begleitete und fagte: 
„das ift Liebe! nicht einem Einzigen von diefen Allen 
habe ich vielleicht jemals etwas perfönliches Gutes erwie: 
fen... . das ift wahre Liebe... Es kann fein, daß ich 
feinem Einzigen von ihnen je etwas Gutes gethan habe!“ 

Sein Zriumpheinzug nad) der Schlacht von Leipzig, 
vier Sahre fpäter, war wieder glorreich ! 

Ohne im mindeften nach dem Rufe des Wibes zu 
Heizen, was ohnehin feinem milden Herzen widerftrebt 
hätte, pflegte der Kaifer, wenn er irgend eine Bitte, die 
vielleicht an und für fich lächerlich war, fich aber in einer 
Geftalt, welhe Strenge nicht gut zuließ, näherte, ab: 
fchlagen mußte, dies gewöhnlich mittelft irgend eines mot 
plaisant, ftatt mit Sinfterfeit zu thun. 

Einmal hielt ihm ein Offizier a la retraite einen fei— 
erlichen Vortrag über die Armeeuniform, machte ihn auf 
deren äußerfte und ungeziemende Einfachheit aufmerffam, 
und bemerkte, daß wenn Seine Majeftät fie in Roth ver: 
wandeln wollte, dies bewirken müßte, daß fie fidy unend- 
lich beffer bei Hofe prafentiren würde. 

Roth?“ — verfeßte der Kaifer, den nur ein äußerft 
wichtiger Grund hätte bewegen koͤnnen, feinen wadern 
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Veteranen die Nothwendigkeit aufzulegen, ſich eine neue 
Uniform anzuſchaffen, — „Roth? ... Wuͤrden ſie aber 
da nicht ausſehen, wie die Seſſeltraͤger? *)“ 

„Aber Eure Majeftät,” fuhe der hartnädige Stuber 
fort, „Eure Majeftät müffen bemerken, wie diefer Anzug 
in jeder Beziehung ſchlecht fteht. Wie fieht man nicht dar- 
in aus 

„Mon cher,‘ verfeßte der Monarch, „est-ce ma 
faute si vous n’etes pas mieux tourne? Croyez moi 
cela ne fera rien.“ 

Die Begierde nach Ordensdecorationen ftreift hier zu- 
weilen faft an dad Lächerliche, und fo verweigerte denn der 
Kaifer zumeilen die Erlaubniß, irgend einen Kleinen Or- 
den, an dem dad Band noch das Beſte war, zu tragen. 
Ein junger Offizier, deffen rateau ſchoͤner Ordenszeichen 
noch nicht ganz fo breit war, als er es wünfchte, erhielt 
eine, nicht in fonderlicher Achtung ftehende, auswärtige 
Decoration und bat den Kaifer perfönlih um Erlaubniß, 
fie tragen zu dürfen. 

„L’ordre de.....?“ wiederholte der Souverain 
fragend. 

„Oui, votre majeste; mais, serait-il permis, sire, 
de la porter?“ | 

Der Kaifer fchwieg einen Augenbli und erwiederte 
dann lachend: „Oui, mon ami, assur&ment, .... si vous 
u’en avez pas honte.“ 

Das gute Volk von Wien konnte niemals glauben, 
Daß irgend etwas wichtig und gut gefchehe, wenn der Kai: 





*) Die porteurs de chaise in Wien tragen rothe Röcke. 
. Anm. der Verfafferin. 
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fer Franz nicht auf irgend eine Weife feine Hand dabei 
hatte. War er bei der Grundfteinlegung eines öffentlichen 
Gebäudes, ed mochte ein großes oder kleines fein, nicht 
gegenwärtig, fo prophezeite man dem Erfolge deſſelben 
niemals etwas Gutes. 

So war einmal von der Stadtbehörde befchloffen wor: 
den, einen Kanal zu graben, der die Unreinigkeiten, die 
fich in dem Fluſſe Wien angehäuft hatten, abführen follte, 
und die mit der Arbeit Beauftragten hatten nichts Beſſe— 
red zu thun, ald laut zu verfündigen, daß der Kaifer beim 
Anfange de3 Werkes perfönlich zugegen fein würde. Die 
Sage ging von Mund zu Mund, wurde zum allgemeinen 
Gerüchte, und kam aud dem Fürften Metternich in einer 
folchen Form der Zuverlaffigkeit zu Ohren, daß er fich er: 
laubte, feinen Gebieter zu fragen, ob er denn wirklich ein 
folches Verfprechen gegeben habe. 

Der Kaifer vernahm mit großer Heiterkeit dad Gerücht 
und antwortete: „Non, non, mon cher ami, je ne suis 
pas si usurpateur, qu’on pense. Je ne veux pas prendre 
un droit qui apparlient effectivement au roi Fifi *). 

Der Kaifer Franz fcheint weniger Vorurtheile gehabt 
zu haben ald die meiften Menfchen; feine Wahrheitöliebe 
war zu echt, ald daß fein Herz nicht von ihnen hätte frei 
bleiben follen. Cine Abneigung nährte er aber doch viel: 
leicht mit größerer Beharrlichkeit ald Unterfuhung, fie 
entfprang aber mwahrfcheinlich auch aus derfelben Wahr: 
heitöliebe, die ihn in andern Fallen vor ungegründeten Ur: 
theilen bewahrte: er hatte namlich einen unbezwinglichen 


*) Der Name des Nachtkonigs in Paris. 
Anm. der Berfafferin. 
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Widerwillen gegen Romane und überhaupt gegen alle Werke 
reiner Dichtung *). Als er eined Tages mit dem Nuntius 
Ortenjie ſprach, fagte er in Bezug auf diefen Gegenftand: 
„Je ne lis jarmais ces livres là, je les deteste. J’ai lu un 
seul roman dans le cours de ma vie, c’est Tel&maque. 
Mais j'avoue que cette Calypso ın’a toujours déplu.“ 

Während einer diefer wonnevollen Sigungen erzählte 
mir die Fürftin die Gefchichte von dem Incognito = Fluge 
des Kaiferd Nikolaus von Töplik nah Wien, während die 
verbünteten Souverane in jener Stadt weilten. Diefe Zus 
fammenfunft, welche bei uns zu fo vielen Vermuthungen 
Anlaß gab, fcheint einen weit weniger geheimnißvollen Ur: 
fprung gehabt zu haben, al$ man zu jener Zeit glaubte. 
Schon mehrere Jahre vor dem Tode des Kaiferd Franz 
hatte man die Abficht, fo wie ed Preußen gethan, den 
Zapferen, fowohl Defterreichern al3 Ruffen, welche in den 
Kriegen gegen Napoleon gefallen, ein Denkmal zu errich- 
ten. Nach feinem Tode wurde die Ausführung diefes Pla: 
nes unverzüglich mit einem Eifer begonnen, welcher ftet5 
die Vollziehung des von einer fo geliebten Perfon hinter: 
laflenen Wunfches begleitet. Die Souveräne von Ruß: 
land und Preußen willigten um fo lieber in den Wunfch 
des Kaiferd Ferdinand, bei der Einweihung des Denkmals 
zugegen zu fein, als dies ihnen Gelegenheit gab, mit ihm 
perfönlich dad Buͤndniß zu erneuern, welches fie mit feinem 
großen Vater vereinigt hatte. In diefer Abficht verfügten 
fie fich denn auf Ort und Stelle. 


*) In feinem Fall erſtreckte fich diefe Abneigung gegen bie 
dramatifche Literatur, da der Kaifer das Theater fehr oft befuchte, 
‚ insbefondere das der Burg. Anm. des Ueberf. 
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Fürft Metternich faß in feiner Wohnung zu Toͤplitz 
vor feinem Reifefchreibepult und war eben im Begriff, einen 
Brief an die Fürftin zu fiegeln, als ihn das plößliche Ein: 
treten des Kaiferd Nikolaus überrafchte. 

„Iſt diefer Brief nah Wien beftimmt, prince ?” fragte 
der Selbftherrfcher aller Reußen. „Sa, Sire, er ift an 
meine Frau.‘ 

„Dann geben Sie ihn mir, ich werde ihn felbft über: 
bringen.” | 

Das Erftaunen des öfterreichifchen Minifterd läßt fich 
denken, ald er gewahrte, e3 fet wirklich die Abficht des Kat: 
ferd von Rußland, zur Stelle nah Wien, incognito, uns 
angemeldet und ohne Gefolge zu reifen, dafelbft vierund- 
zwanzig Stunden zu verweilen und wieder nach Toͤplitz zu: 
audzufehren, ohne die Pläne derjenigen, die er verließ, oder 
derjenigen, die er befuchte, zu ftören. Sein Zweck war, die 
Wittwe feines betrauerten Freundes zu befuchen und an 
feinem Grabe zu beten. 

Die Faiferlihe escapade fand fo unmittelbar, nach— 
dem fie dem Fürften Metternich angefündigt worden war, 
flatt, daß es unmöglich war, einen Boten vorauszufenden. 
Sein Brief an die Fürftin kam fo ſchnell nach Wien, als 
nur irgend durch einen außerorbentlichen Courier hätte ge 
fchehen Eönnen. 

Die Fürftin ſaß in ihrem boudoir, als ihr Kammer: 
diener in höchfter Beftürzung eintrat und die befremdliche 
Neuigkeit meldete, daß der Kaifer von Rußland ganz ohne 
Gefolge angefommen und feine Equipage im Hofe wäre. 

Bevor fie Zeit hatte, um wie Lady Macbeth zu fagen: 
„Du ſprichſt im Wahnfinn,” ftand der Faiferliche Briefbote 
vor ihr. 
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Das Erftaunen, welches diefer höchft unerwartete 
Befuch verurfachte, laßt fich leicht denken. Da alle Prin- 
zen des öfterreichifchen Hauſes, fo ‚wie alle Haupter des 
hohen Adels in Töplig waren, fchlug der Kaifer Nikolaus für 
die wenigen Stunden, die er in Wien blieb, feine Refidenz 
in einem Palais auf, das von feinem edlen Eigenthümer 
leer gelaffen worden war. 

Nachdem er den Brief abgegeben hatte, theilte er der 
Fürftin feine Abficht mit, unverzüglich nach Schönbrunn 
zu fahren, um fich der Kaiferin Mutter vorzuftellen. Die 
Fürftin ſchickte zur Stelle einen Eilboten nad) Schönbrunn, 
aber Faum hatte diefer feine Botfchaft überbracht, als auch 
ſchon der Kaifer von Rußland vor der hohen Wittwe, die 
eben bei Zafel faß, erfchien. Die wechſelnde Freude und 
der Schmerz einer folchen Zuſammenkunft laſſen fich leicht 
denken. 

Nach feiner Ruͤckkehr in die Stadt verließ der Kaifer 
Nikolaus den Wagen, in welchem er nah Schönbrunn 
gefahren war, flieg, um fein Incognito beffer zu bewahren, 
in einen Fiafer und befahl diefem, nach dem Kapuziner: 
Elofter zu fahren. Man fah ihn in die wohlbefannte Gruft 
in Begleitung des Moͤnches, deffen Amt es ift, Fremden 
die Eaiferlichen Gräber zu zeigen, treten und fogleich errieth 
man ben Zwed feines Dafeins. 

Die Wiener find ein ruhiges und orbnungliebendes 
Volk, und obſchon die Ankunft des durchlauchtigen Frem⸗ 
den bereits in der Stadt bekannt zu werden begann, waren 
doch noch Feine lärmenden Zeichen der Neugierde bi zu 
ihm gedrungen. Aber ihre ganze gewöhnliche Ruhe wurde 
von dem Gefühle überwältigt, welches die dem Andenken 
ihres geliebten Waterd dargebrachte Huldigung erregte. _ 
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Die Thatfache, daß der Kaifer von Rußland in der Kapu: 
zinergruft fei und der Aſche des Katjers Franz den legten 
ZoU der Verehrung darbrachte, durchflog wie ein Blitz die 
ganze Stadt. ALS der Faiferliche Trauernde wieder an das 
Tageslicht empor fam, war die Oberfläche der Erde, die er . 
vor einer halben Stunde fo ruhig verlaffen hatte, jegt mit 
Zaufenden von Menfchen bededt, die mit ihrer Liebe und 
Dankbarkeit den Fremden, der den geradeften Weg zu ihren 
Herzen gefunden hatte, faft zu erbrüden bereit waren. Er 
flüchtete in den Fiafer, der feiner harrte, aber alles In: 
cognito war zu Ende und er wurde von fo vielen Händen, 
ald nur an dem Wagen Plas finden konnten, unter dem 
enthufiaftifcheften Gefchrei, in welchem der Name ihres ver: 
ftorbenen Kaiferd mit dem Rufe „Lang lebe Nikolaus! 
vermengt war, im Zriumphe fortgezogen. 

Aus der Mitte diefes betaubenden Geleites verfügte er 
fih wieder in die Staatöfanzlei, nahm von der Fürftin 
Abſchied und trat am frühen Morgen des nachften Tages 
wieder feine Ruͤckreiſe nah Toͤplitz an. 

- Auch der neuerliche Befuch der franzöfifchen Prinzen 
hat Wien um einige Anekdoten bereichert: die ganze Welt 
vereinigte fich in der Meinung, daß fie außerft fchöne junge 
Männer und mit vielen fürftlihen Gaben und Talenten 
ausgeftattet wären. Irgend Semand, ich habe vergeſſen 
wer, fagte hier von ihnen: „Ilssont de jeunes gens comme 
il y en apeu, et de jeunes princes comme il n'y en a 
point.“ Nichtödeftoweniger zeigte daS gemeine Volk hier 
in mehr ald einem Falle feine durch nicht zu erfchütternde 
Anhänglichkeit an feine eigene Ordnung der Dinge. 
So wurde während ihres Aufenthaltes eine Morgen-fete 
auf der Sloriette von Schönbrunn gegeben, und wie in 
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Defterreich gewöhnlich, geftattete man auch dem Volke einen 
Antheil an der Heiterkeit und der Garten war gedrängt 
vol. Den Hauptanziehungspunft bildete natürlich die 
Gloriette, denn der Hof, feine erlauchten Gäfte und ein 
glänzendes Gefolge waren dafelbft verfammelt. 

„Es ift nicht der Mühe werth, daß man ſich fo ſto— 
gen und drangen läßt,” fagte in dem Menfchengedrange 
ein müder Bürger zu dem andern, „wir Eönnen unfern 
Kaifer, die Erzherzoge und die Leute alle, jeden Tag 
ſehen.“ 

„Aber es ſind doch auch die Soͤhne des Koͤnigs von 
Frankreich dort,“ erwiederte der Andere. 

„Das weiß ich wohl,“ verſetzte der Erſte, „aber er iſt 
kein Koͤnig von Gottes Gnaden und ich wuͤrde keinen Kreu⸗ 
zer geben, um ihn zu ſehen.“ 

Wahrſcheinlich war es daſſelbe Gefuͤhl, welches das 
Volk abhielt, irgend ein Zeichen von Theilnahme oder 
Billigung an den Tag zu legen, als dieſe jungen Prinzen 
und zwar keineswegs incugnito das Grab des Kaiſers 
Franz befuchten. Der Eindrud‘, den ein ähnliches Com: 
pliment des Kaiferd Nikolaus auf Das Volk hervorgebracht 
hatte, war wahrfcheinlich der Grund, warum fie es auch 
machten, aber der Erfolg war nicht derfelbe *). Es liegt 
) Dies find erkünftelte Erflärungsgründe einfacher Thatſachen. 
Es iſt ſo natürlich, Daß anweſende Fremde , gleichviel von welchem 
Range, die kaiferliche Gruft befuchen , daß man den Herzögen von 
Nemours und Orleans keine Abficht, auf das Wolf zu wirken, zuzu= 
Schreiben Braticht. Auch der Kaifer Nikolaus hatte gewiß Feine folche 
Abſicht, fondern die Handlung Fam aus der Fülle feines frommen 


Herzen. Man Eann daher feinen Beſuch am Grabe Franz |. 
tin „Compliment“ neunen. Anm, des Ueberſ. 
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eine aufrechte Redlichkeit in dem öfterreichifchen Charakter, 
die fich bei allen Gelegenheiten Fundgiebt. 

Bei dem oberwähnten Fefte zu Schönbrunn ereignete 
fi ein Umftand, der die Gemüthsftimmung des Wortes 
bewies, und die Föniglichen Gäfte follen darüber faft be 
treten gewefen fein. Man hatte dabei eine vortreffliche 
Gelegenheit zu beobachten, auf welcher Art von Fuß dieſe 
glüdlihe und frohe Bevölkerung mit ihrem Souveraine 
und den Mitgliedern feines Haufes lebt. Die Gloriette 
hat eine Menge großer Feniter, welche auf die fteinerne 
Teraffe, die rings um fie lauft, gehen, da hörte man in 
Mitte des Feftes ein durchdringendes Schredens » und 
Hülfsgefchrei aus der dichten Menfchenmaffe, welche die 
fteile Anhöhe, die hinanführt, bedeckte, ja ſich fogar ge: 
gen die Fenfter oder vielmehr Glasthüren des Gebäudes 
brangte. So wie das Gefchrei erfcholl, öffneten einige 
der Erzherzoge die Thüren, traten unter die Menge und 
fragten, durch welches Unglück daffelbe veranlaßt worden 
fei. Man fagte ihnen, daß eine arme Frau ihr Kind im 
Gedränge verloren habe und in großer Angft ſchwebe, daß 
daffelbe unter die Füße getreten werde, oder nicht mehr 
zu finden fein würde. Hierauf gaben fich einige der vor: 
nehmften Männer Defterreich&, die Erzherzoge an- ihrer 
Spitze, alle nur erfinnliche Mühe, den verlorenen Schatz 
der armen Frau wieder zu finden. Der Ruf nach ihrem 
Kinde, fo unterftüßt, hatte bald guten Erfolg; man fand 
ed, aber ftatt des zarten, hülflofen Weſens, das die Fais 
ferlichen Sucenden vor Tod vder Unglüd zu bewahren 
vermuthet haben mochten, war es ein ftämmiger, Eleiner 
Bengel von acht oder neun Jahren, den feine Neugierde 
verleitet- hatte, das Schürzenband feiner Mutter fahren 
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zu laffen und auf eigne Fauft Abenteuer zu fuchen. Die 
Größe des verlorenen Buben veranlaßte das herzlichfte 
Gelächter ſowohl bei den Patriciern drinnen, als bei den 
Piebejern außen. Aber die Menfchenfreundlichkeit, welche 
die Eaiferlichen Prinzen bei dem Suchen an den Tag gelegt 
hatten, drang zu Aller Herzen; Zubelruf und Segnungen 
mifchten fich unter die Fröhlichkeit; mehrere aus der Men- 
fchenmaffe folgten den Erzherzogen, als fie wieder in den 
Saal traten, und für einige Augenblide herrfchte eine 
vollftändige melee, aber eine fehr fröhliche, zwifchen den 
Gäften des Kaiferd und feinen unceremoniöfen Unter: 
thanen. 

Diejenigen, die daran von Kindheit an gewöhnt wa- 
ren, lachten herzlich und ſchickten die fröhlichen Eindring- 
linge bald wieder hinaus; aber es heißt, daß diejenigen, 
welche mit dem öfterreichifchen Charakter nicht fo innig 
vertraut waren, fich nicht ganz ficher fühlten, ob fie auch 
wirklich außer dem Bereiche einer &meute wären. 


— — — — — · — 


Gin undfechzigfter Brief. 


Abendgefellfchaften. — Trennung zwifchen den verheiratheten 
und ben ledigen Damen. — Eintdnigkeit, der einzige Fehler 
der Gefellfchaft. — Ausnahme. 


Wien, den 17. März 1837. 


Obſchon die Bälle voruͤber find, ift dies doch nicht mit 
den Gefellfchaften der Fall, ja in einigen Haufern verfam: 
melt fich die ganze volee in einer fo ununterbrochenen Pha- 
lanx, als würde fie noch durch die Töne der Geigen zus 
fammenberufen. Das Bedürfnig der Unterhaltung durch— 
dringt in diefem Lande jede Klaffe, und etwas muß in 
jeder saison gefchehen, um es zu befriedigen. Die Ge: 
mwohnheit, alles Tanzen des Jahres in wenige Wochen zu: 
fammen zu drangen, ift etwas unbequem, denn obfchen 
fie die Periode, wo es geftattet ift, ungemein heiter macht, 
muß doch die Sleichförmigfeit der Gefellfchaften, wenn es 
nicht erlaubt ift, durch den Gegenfaß nothwendiger Weiſe 
ermübden. | 

In London findet man großes Vergnügen, indem 
man aus einem unermeßlichen Gedränge nad) dem anderen 
wandert, obfchon es häufig auf die Gefahr gefchieht, nur 
ſchwer ftehen und athmen zu können. Die Thatſache, das 
man hierdurch Unterhaltung findet, muß die Klaffe, welche 
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fie darin fucht, felbit in Erflaunen feßen und thut dies 
auch wirfiih. So fehr aber auch große, gedrängt volle 
Säle einander gleichen, findet man in dieſer unermeßlichen 
Hauptſtadt doch immer einige Elemente von Abwechſelung, 
welche hinreichen, um beſonders heftigen Anfaͤllen der Lan— 
geweile vorzubeugen. Wie ſehr muß es nicht einen echten 
Right Honourable *) zur Luſtigkeit reizen, wenn er eine 
Emporfömmlingämillionärin unter einem Kranz von Dia: 
manten foldye Grimaffen fchneiden jieht, daß ein Engel 
Darüber lachen müßte, und was Fann die Zeit wirkſamer 
vertreiben, als wenn man beobachtet, wie ein junger 
eligible allmälich herfchritte, und feinen devouement gegen 
das ſchoͤnſte Mädchen der saison macht? es müßte denn 
fein, wenn man betrachtet, wie ein ineligible e8 wagt, 
fih um das Lächeln einer hohen Erbin zu bewerben, ja 
es vielleicht fogar zu erringen. Auch hat in London jede 
saison ihre eigenen Wunderthiere (lions),, und ob man ſich 
nun herablaffend nähert und ihre Mähnen ftreichelt, oder 
ihrem Gebrülle zuhört, wenn ein geſchickter Aufreger es 
in. Gang bringt, oder ob man bloß auf die geehrten Thiere 
von weiten durch die Lorgnette gudt, fo hat man doch et- 
was zu thbun, wahrend man Eis genießt oder eine . 
Toilette fehen läßt. 

In Paris ift es weit leichter, Unterhaltung zu finden, 
denn die Parifer haben den Freibrief der Unerfchöpflichkeit 
für diefelbe. Geht ed mit einem Dinge nicht mehr, fo 
verfuchen fie ein anderes und ganz kann Feines mißgluͤcken, 
denn felbft das Mißlingen gewährt Zerfireuung. Niemand 


29 Titel der Yaie, Miniſter und Geheimräthe, 
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ift dort zu elegant, um nicht froͤhlich, und Niemand zu 
ſtolz, um nicht elegant zu fein, und wie große Schnitzer 
fie auch bei ihren Reformen des Staates und der Bühne 
begehen mögen, verfehlen fie doch nie ihren Zweck, wenn 
derfelbe bloß Unterhaltung ift. 


Die glänzende Schaar, welche hier die Salons füllt, 
unterhält fich ohne Zweifel auch; aber indem ich dies, fage, 
ertheile ich ihr einen Grad von Kebhaftigfeit, welcher weit 
jenen überfteigt, den ich den Franzofen zufchreibe. Bei 
den Letzteren ift es ſtets leicht, die Urfache der Unterhaltung, 
die fie eben feflelt, zu erkennen, wohl aber glaube ich, 
daß dies hier zuweilen ſchwierig ift. 

Wenn Jemand, der in diefen bezauberten und bezau⸗ 
bernden Krei der haute volee Eintritt hat, feinen Muth 
bis zu dem Punkte fehraubt, daß er im Salon früh er- 
ſcheint, fo kann er fich darauf verlaffen, daß eine Anzahl 
fo fchöner und eleganter Damen, wie fie nur je den Stolz, 
irgend eines Landes gebildet haben, einzeln oder paarweiſe 
erfcheinen und daß eben fo viele Herren, deren edle Hal: 
tung und fchimmernde Decorationen fie zu den glanzend- 
ſten Gavalieren in Europa machen, kommen, bis der 
reihe Flug vollzählig ift.... und dann... gerade in 
dem Augenblicke, wo fich die Gefellfchaft vollftändig ver- 
fammelt hat, gehen fie wieder davon. 


Hat der Beobachter ein Temperament, das fich zur 
Thatigkeit neigt, und kann er feinen Wagen zeitig genug 
erreichen, um vor ihnen’ nach einem anderen hohen Haufe 
zu fahren, das den Abend geöffnet ift (denn die Drönung, 
in welcher dies gefchieht, ift Allen befannt): fo wird er 
unfehlbar daſſelbe Verfammeln und daffelbe Zerftieben fe- 
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hen, bis die Runde der Unterhaltungen des Abends vol. 
endet iſt. 

Dieſes wechſelnde Fliegen und wieder Niederlaſſen hat 
mich oft an die Schwankungen eines Fluges glaͤnzender 
Papageien erinnert, wie ich fie in den Wäldern von Neu: 
orleans gefehen habe: nur mit dem Unterfchiebe, daß das 
Audbreiten ihrer fchönen Fittige mit weniger Störung der 
Elemente gefchieht, als die ift, womit die fchönen befieder: 
ten Slatterer von Wien von Straße zu Straße und von 
Dallaft zu Pallaft eilen. 

Eine Eigenthüumlichkeit herrfcht in den hiefigen Ge 
fellfchaften, welche meiner Meinung nach die fchöne Wir: 
fung der Gruppirung fehr ftört. Die verheiratheten und 
unverheiratheten Damen von Wien dürfen feinen Augen: 
blick in demfelben Salon bei einander bleiben, außer wenn 
Mes tanzt. Diefe Trennung fcheint mir in vielen Be: 
ztehungen bedauernöwerth zu fein. Ich glaube, der Ton 
beider Klaffen wird dadurch beeinträchtigt und das allge: 
meine Ausfehen der Gefellfchaften leidet darunter mehr, 
al3 man es fich wohl vorftellen kann; denn obfchon man 
alle Beftandtheile einer glänzenden Affemblee finden Fann, 
wenn man nach ihnen fucht, ftört der Umfland, dag man 
fie nicht beifammen fucht, die Wirkung doch in hohem 
Grade. Zwar findet man in dem einen Salon die ganze 
Friſche der erften Jugend im Ueberfluffe, aber man muß 
in den andern gehen, um die gereifte und vollendete Grazie 
einer Dame der [hönen Welt, und jenen ftrahlenden 
Schmud zu erbliden, den felbft die fentimentalften Bes 
wunderer des „göttlichen Menſchenantlitzes“ vermißer 
würden, wenn er nicht vorhanden wäre. Niemald nimmt 
fich ein fchönes, anmuthiges, reichgeſchmuͤcktes Weib, felbft 
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von einem gewijfen Alter, fo fehr zu ihrem Vortheile aus, 
als wenn junge ungeihmüdte Haupter und ſchlanke For- 
men darum gruppirt find, welche man mehr als Verhei— 
Bungen reizender Verhältniffe für die Zufunft, denn als 
Nebenbuhlerinnen in der weiblichen Volfommenheit be= 
wundert. Kurz ich vermag Eeinen Vortheil einzufehen, 
der für diefe Abtheilung der Gefellfchaft fpräche, wohl aber 
Manches, was dagegen angeführt werden kann. 

Im Ganzen ſcheint mir jedoch der größte Mangel der 
beften Gefelfichaft in Wien in der Abwefenheit von Ab— 
wechfelung zu befiehen. Ich bin nichts weniger als un= 
empfindlich gegen die Reize ihres Glanzes und ihrer Ele 
ganz, und Fann, fei es nun Schwäche oder Weisheit, 
nicht läugnen, daß eine Verfammlung von „illustres re- 
jetons“ der älteften und cdelften Gefchlechter von Europa 
fie mit einem doux prestige chevaleresfer Würde umgiebt, 
die für mich fehr anziehend iſt. Das Alles empfinde ich 
fehr lebhaft und ich Fünnte, wenn ich es wagen wollte, 
diefe Blätter mit. den Namen hober. Individuen zu be: 
reichern, eine. glänzende Kifte hochgeborner Ritter und 
Damen entwerfen, die außer den glüdlichen Zufällen der 
Geburt und Reichthuͤmer, auch an liebenswürdigen Eigens 
ſchaften, an Verfland und allffeitiger Bildung reich find. 
Dennod) bin ic) der Meinung, daß fie „leurs belles vies“ 
ſehr verfchönern würden, wenn fie den Cordon, der ihre 
Würde umzieht, minder ftreng fein liegen. Die Großen 
von Defterreich, Ungarn und Böhmen ftehen in der Reihe 
der europaijchen Magnaten zu hoch, als daß fie mit Necht 
befürchten dürften, daß, wenn. fie. aus ihrem goldenen 
Gezelte auf das, was in der Welt vorgeht, blicken woll- 
ten, ihre unberweifelte Wuͤrde darunter leiden koͤnnte. 
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„Es ift wahr, und ift Schade, aber es ift wahr,” 
daß anderswo fo tolle Erperimente mit dem ganzen Ge: 
rüfte , das der Gefellfchaft ihre Geftalt erhalten foll, an 
geftellt, und dadurch fo viele Werwirrungen und Berun- 
ftaltungen in ihrer Organifation veranlaßt worden find, 
dag man fich durchaus nicht verwundern darf, wenn die: 
jenigen, weldye vor foldyen Neuerungen bisher bewahrt 
worden find, fich forgfam beftreben, fie zu vermeiden. 
Nichtsdeftoweniger aber und ohne diefe forgfältige Wachs 
ſamkeit im mindeften bei Seite zu feßen, find mit dem 
gefelligen Syſtem in anderen Landern, während das öfter: 
reichifche unwandelbar daffelbe blieb, manche Veraͤnderun⸗ 
gen vorgegangen, welche mit Bortheil ftudirt werden 
könnten, um die beßeren Punkte zum Beifpiel, die fchlech- 
teren zur Warnung zu nehmen. Wenn etwas mehr von 
dem Geiſt, der Einficht, der Gelehrfamkeit und der Be- 
rühmtheit von ganz Europa mit dem erlauchten Range 
und der ererbten Würde von Defterreich vermengt würde, 
fönnte dies auf die Gefellfhaft in Defterreih nur gute 
Wirkungen außern. Es würde ja in der Macht derjenigen 
bleiben, deren Pflicht und Intereffe es ıft, die Menichen 
und Dinge an ihrem Plabe zu erhalten, fich in dem 
Augenblid, als ihr Tempel durch einen zu Fühnen Schritt 
entweiht wird, in ihr Allerheiligftes zurückzuziehen; einft: 
weilen würde aber die milde, nur etwas fchläfrige Atmos— 
phäre, in welcher fie leben, etwas in Bewegung gefebt 
werden, gleichwie der angenehme Lufthauch, der Durch 
einen Drangenhain zieht, ihn um fo viel erfchüttert, daß 
die Blüthen einen füßeren Duft aushauchen. 

Du darfft aber darum, weil hier große ariftofratifche 
Ausjchlieglichkeit herifcht, nicht glauben, daß die Gefell- 
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fchaft an dem Mehlthau ceremoniöfer Steifheit kraͤnkelt. 
Du koͤnnteſt Dir keine Anſicht bilden, welche von der 
Wahrheit entfernter waͤre als dieſe. Der allgemeine Ton 
iſt im Gegentheile freundſchaftlicher und ungezwungener, 
als ich ihn irgendwo gefunden habe. Alle Damen nennen 
ſich bei ihrem Taufnamen und man kann Abend fuͤr Abend, 
umgeben von Fuͤrſtinnen, Graͤfinnen u. ſ. w., zubringen, 
* andere Benennungen zu hoͤren als „Iherefe “ „Flo⸗ 
ra,“ „Laura“ oder „Pepi.*)“ 

Kein Menſch, dem Zufall oder gutes Gluͤck geſtattet 
hat, in dieſen Kreis zu treten, wird von ihm, ſelbſt nicht 
von der cröme de la cröme, durch die Art, wie er em: 
pfangen wird, daran erinnert, daß er ein Fremder ſei. 
Es iſt ſchwieriger in die Geſellſchaft von Wien als in die 
von Paris eingeführt zu werden, wenn man es aber ein 
mal gehörig ift, fo ift die Gaftfreiheit offener und herzlicher, 
und die Leichtigkeit, feine Bekanntſchaften zu vermehren, 
größer. 

Indeſſen find es nicht ein paar Monate, und wäre 
auch der Carneval eingefchloffen, welche den begünftigtften 
Ausländer mit Allem, was in Wien am meiften gekannt 
zu werben verdient, hefannt machen könnten. Wir haben 
ung diefen ganzen Winter hindurch an den Strahlen von 
einigen hunbert Sternen, die inmitten einer Milchitraße 
Schöner Satelliten ſchimmerten, gefonnt, und ich verfichere 
Dich, daß ich gegen den Reiz diefed Schaufpieles nichts 
weniger als unempfindlich gewefen bin. Aber diefe Licht: 
koͤrper ſind, obgleich ſo ſchoͤn wie die herrlichſten Kometen, 
doch in ihren Bewegungen weit regelmaͤßiger, ja die Um— 


*) Abkürzung für Joſephine. Anm. des Ueberf. 
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wälzungen ber fegenöreichen Sonne felbft find nicht 
pünftlicher als ihre allnächtlichen Bahnen. Und fo ftark 
ift Die Gewohnheit des Wanderers in einer umherſchwei⸗ 
fenden Pilgerin, wie ich es bin, daß ich faft glaube, es 
wäre mir zuweilen lieber gewefen, wenn diefe glänzenden, 
ſtets Ereifenden, aber doch immer diefelben Sternbilder 
manchmal durch die Erfcheinung eines weit weniger ſtrah⸗ 
lenden, aber zuvor noch niemal3 fichtbar gemwefenen Kör: 
pers in ihrer Mitte einige Abwechslung erhalten hätten. 

Diefe meine echt englifche Sehnfucht nach Veraͤnde— 
rung ift jedoch, feitdem die Faften begonnen haben, mehr: 
mals befriedigt worden. Wir haben hier eine Freundin, 
welche, obichon durch Geburt und Rang in dem Mittel: 
punft der Gefellichaft, die zu Wien Die beau monde bildet, 
geftellt, für fich ein von ihr gewiffermaßen unterfchiedenes, 
wenngleich nicht getrenntes Dafein angeordnet hat. Die 
Gräfin * * * war eine der erften Damen, der ich bei mei⸗ 
nem Eintritte in die hiefige Gefellfchaft vorgeftellt worden 
bin. Nichts Eonnte liebenswürdiger fein, ald die Art, 
wie fie mich empfing, aber ihr Name ift, wie Hamlet 
fagt, „Caviar für die Menge.’ _ Man hat mir (außerhalb 
ihres Kreifes) verfichert, daß fie gegen alle Welt ftolz 
bi8 zum Uebermaße fei, und felbft in ihrem eigenen Kreife 
mehr gefürchtet als geliebt werbe. 

Das war Fein Prolog zu einer neuen Bekanntſchaft, 
befonders einer, die höchftend nur für einige Monate dauern 
konnte, der fie befonders wünfchenswerth zu machen fchien. 
Da ich wirklich glaubte, was man mir erzählt hatte, weiß 
ich nicht, wie es fam, daß wir die Eiswand, die dadurch 
zwifchen und gezogen worden war, zu durchbrechen ver: 
mochten. Indeſſen ift es gefchehen und nad) und nad) 
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haben wir die Entdeckung gemacht, daß fie eben ſowohl 
durch Herz und Geift als durch Geburt, eine der edelften 
Frauen in der Welt ift. 

Diefe Entdedung ift und nach dem Schluffe des Gar: 
nevals nüßlicher geworden ald vorher, denn außer in 
ihrem eigenen Haufe, und ein paarmal im Salon ihrer 
Tochter, der Fürjtin ***, trafen wir fie während dieſer 
saison der Walzer nirgends. Jetzt aber, da wir jie Fen- 
nen und da wir zu erfahren beginnen, wo fie war und wie 
fie befchäftigt gewefen, während id) faß und das Kreifen 
der Diamanten betrachtete, bis mir die Augen wehthaten, 
kann ich nicht umhin zu bedauern, daß ich diefe Entdeckung 
nicht früher gemacht habe. 

Aber fie nicht allein, auch der Kreis alter Freundin 
nen, unter denen fie lebt, ift e$, worauf ich ald auf den 
am fchwerften kennen zu lernenden heil der Gefellichaft 
von Wien anfpiele. Es giebt einige Züge, die diefem 
wonnevollen, Eleinen Kreife angehören, welche irgendwo 
wieder zu finden, meiner Meinung nad, unmöglich ift. 
Beftande dieſer edle Kreis nur aus Perfonen, die in 
hohem Grade einfihtsvoll und wohlunterrichtet find, fo 
würde der Eindrud zwar ein angenehmer, aber fein neuer 
fein. Ohne mir den Vorwurf der Nationaleitelkeit zu: 
zuziehen, glaube ich fagen zu dürfen, daß es für eine 
Engländerin nichts Ungewöhnliches ift, fich unter fehr 
einfichtSvollen und unterrichteten Perfonen zu befinden: 
England hat aber feine Klafje von Perfonen aufzumeifen, 
wie die ift, von der ich jest ſpreche. 

Mas unfere perfönliche Eriftenz betrifft, find, ganz 
abgefchieden von den Kriegsicenen, aus denen die Gefchichte 
Europas viele Jahre lang beftand, wie wir ed waren, we: 
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der ihre Schredniffe, noch ihre Triumphe zu und auf die: 
felbe Weife gedrungen, wie zu denjenigen, welche faft für 
ihren eigenen Herb mit dem allgemeinen Feind Antlit ges 
gen Antlitz geftritten haben. Aus den Spalten der Zei: 
tungen oder aus den Briefen ferner Freunde erfuhren wir 
nur, was auf dem großen Schaupfaße des Kampfes und 
Streited vorging. Daß unfere Herzen und Seelen in dem 
Ausgange jeder Schlacht tief betheiligt waren, ftößt meine 
Behauptung niht um. Wir empfanden nie das Geflirre 
und den Stoß dicht vor unferen Thoren. Niemals Flang 
in unferen Ohren der Kanonendonner wie dad Zodtenge: 
Läute derjenigen, die wir vielleicht eben aus einer unnenn: 
bar wonnevollen und fehmerzlichen Umarmung losgelaffen 
haben; wir harrten nicht mit athemlofer Spannung Augen: 
blick für Augenblid auf die Ruͤckkehr unferer Väter, unfe: 
rer Gatten, unferer Söhne von dem nahen Schlachtfelbe. 
Mir find weder durch den unmittelbaren Anblid des Sie: 
ges, noch durch die gefegnete Befreiung erhoben worden, 
wodurch tapfere Verwandte, deren Ruhm uns mehr galt, 
als felbft ihr Keben, uns von drohender Gefahr gerettet 
haben. 

Durch folche Gefühle betroffene Charaktere kann man 
unftreitig auch anderdwo finden, wenn gleich nicht in unfe: 
rem meerumgürteten Brittanien. Wo immer die Geißel 
des Krieges in der Heimat gefühlt wurde, muß ein ſolcher 
Zug der Gefühle erfolgt fein; aber die poetifchen Ergebniffe 
der Heimſuchung, wenn ich mic) fo ausdrüden darf, lafjen 
fich nur unter Denjenigen finden, deren Rang in der Ge: 
fellfchaft fie unter die Häaupter und Beweger biefer geift: 
aufregenden Scene geftellt hat. Die Freundin, von ber 
ich fpreche, felbft die Tochter eines ausgezeichneten Feld: 
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marſchalls und von Jugend auf mit dem großen Schwar: 
zenberg und feinen berühmteften Zeitgenoffen in vertrauter 
Freundfchaft auferzogen, hat in ihrem Charakter eine Art 
hochherzigen Enthufiasmus, der eben fo ungezwungen als 
-wonnevoll ift, und nur wenn mir die unmögliche Aufgabe 
gelänge, ihre eigenen Worte wieder zu geben, koͤnnte ich 
Dir einen Begriff von dem unausfprechlichen Vergnügen 
geben, welches es gewährt, ihr zuzuhören. 

Durch die Güte diefer vortrefflichen Freundin find wir 
fürzlich viel in dem gewählten Kreife, in welchen fie 
hauptfächlich lebt, gewefen. Die Perfonen, aus denen er 
befteht, und die nicht, wie wir, bloß an den Folgen ber 
Begebenheiten, fondern in ihnen felbft thatig betheiligt 
waren, bilden eine Gefellfchaft, welche die hohen Gaben 
und vollendete Manier mit einer Art hiftorifchem Intereſſe 
vereinigt, das jedem Worte, welches gefprochen wird, 
Werth verleiht. Die einzige überlebende Zochter des Für- 
ſten von Ligne gehört dazu; ihr Haus ift jeden Abend 
nach) dem Theater einer auserwählten und höchft angeneh- 
men Gefellfchaft geöffnet. Diefe Dame ift ein bewunde— 
rungswürdiger Typus der Klaffe, die ih Dir eben zu be: 
fhreiben verfucht habe: ihre Gonverfation hat den ganzen 
Zauber, welchen ich oben den Erinnerungen jener Zeit und 
den Freunden ihrer Tugend zugefchrieben habe, verbunden 
mit einer fo eigenthümlichen Lieblichfeit der Stimme und 
des Benehmens, daß es mir die höchfte Wonne gewährt, 
ihr zuzuhören. Sch zweifle fehr, ob fic) eine andere Stadt 
als Wien, mit Salons rühmen kann, welche diefelbe Sat: 
tung von Interefje in derfelben Vollkommenheit gewähren. 
Sch Eönnte mehre der Art nennen, wo, wenn man einmal 
eingeführt ift, die entr&e jeden Abend freifteht. Der Thee⸗ 
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tifch ift der Mittelpunkt des Kreifes, und der Geift natür- 
licher ungezwungener Gonverfation herrfcht fo ununterbro: 
hen, wie die ewige Lampe der Theeurne. Ich werde mich 
der Stunden, die ich in diefen eleganten und ruhigen Zu: 
fammentünften zugebracht habe, mit Freude und Schmerz 
erinnern. 


Zweiundfechzigfter Brief. 


Die Charwoche. — Die Metten in der Hofkapelle. — Die 
Fußwaſchung. — Die Auferftehung. — Zug des ganzen 
Dofes zur Begleitung. 


Wien, den 26. März 1837. 


Die Charwoche ift nun abgelaufen und ich habe fie noch 
nirgends zugebracht, wo eine fo feierliche Weihe an ihre 
Geremonien geknüpft gewefen wäre. Die Kirchen waren, 
wie in allen anderen Eatholifchen Rändern , ſchwarz ausge: 
ſchlagen, die Gloden ſchwiegen für einige Zeit und waren, 
dem Volksglauben zufolge, nach Rom gegangen, um dort 
neu geweiht zu werden. In einer Stadt, wie Wien, wo | 
die Gloden von den zahlreichen Thuͤrmen bald zu der, bald 
zu jener Stunde zum Gebete rufen, reicht ihre Stille hin, 
eine große Wirkung hervorzubringen. 

Am Montage hörten wir Händeld Oratorium Athalia 
im Burgtheater von einem vortrefflichen Orchefter und 
herrlichen Chören aufführen. Mit Ausnahme Staudigls je: 
doch, des erften Baſſes der Oper, welcher mit großer Kor: 
reftheit und genau in jenem einfachen Style fang, der zu 
den Arien diefes großen Zonfeberd am beften paßt, waren 
die übrigen Soloftimmen, wenn ich aufrichtig bekennen 
muß, [hmählich fchlecht für eine ſolche Hauptftadt. 


145 


Erſt Mittwochs des Abends fangen die feierlichen Ge- 
remonien der Charwoche an. In den Tagen firengerer 
Disciplin begannen die gottesdienftlichen Pflichten des gruͤ⸗ 
nen Donnerftags gleich nah Mitternacht; jet aber werben 
„Les Tenebres,* außer in einigen Klöftern, zwiſchen fünf 
und fieben Uhr des vorhergehenden Abends gehalten. 

Unter den vielen Beweifen von Güte, die ich während 
meined hiefigen Aufenthaltes empfangen habe, hat mich 
feiner fo tief gerührt, ald daß die Gräfin *** mich und 
meine Tochter an diefem und den beiden folgenden Aben- 
den mit fich in die Hoffapelle nahm. Die Feierlichkeiten 
werben hier mit einer Erhabenheit ohne Gleichen verrich- 
tet; der Raum ift aber fo Elein, daß es uns ohne ihren 
Beiftand unmöglich gewefen wäre, hin zu gelangen. Wir 
traten durch einen Privateingang in die Sakriſtei und er: 
reichten von da unfere Sitze; es waren deren kaum zwan⸗ 
zig, und ſie werden fuͤr Diejenigen aufbewahrt, denen dieſe 
entree geſtattet iſt. Der dem Hof aufwartende Adel hat 
feine Pläbe in den Tribunen oben, welche mit den Gemä- 
chern der Burg in Verbindung ftehen. 

Nichts kann fich unähnlicher fein, ald die Art, wie der 
Gotteödienft der Charwoche in den Kirchen von Paris und 
wie er in denen zu Wien gehalten wird. In Parid hörte 
ich am Charfreitage in der Rochusfirche ein brillanteö Con⸗ 
cert, wobei ein gefülltes und glänzendes Orchefter die hei- 
ligen Verrichtungen auf eine Weife begleitete, welche das 
Ohr bezauberte und die Phantafie gefangen nahm. In 
der Eleinen Hoffapelle zu Wien war Feine Note anderer 
Muſik zu vernehmen, ald von menfchlichen Lippen in je- 
ner rührenden Beredfamkeit gehaucht, wie fich ihrer je 
himmliſche Eingebung bedient hat, um das Herz des Men- 
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{chen zu treffen. Ich habe nicht die Macht, die Wirkung 
zu befchreiben, welche durch die finnliche Erhabenheit der 
Worte hervorgebracht wurde: 


„Memento mei, Domine, dum veneris in regnum tuum ; 


oder durch die feelentiefe Trauer derjenigen, welche bald 
folgten: 


„Pater, in manus tuas commendo spiritum meum,‘ 


gehaucht wie fie wurden in leifen, langfam verhallenden 
Tönen. 

Die Großen der Erde ftanden da und hörten in athem= 
lofer Stille zu, und diefe kleine, halberleuchtete Kapelle 
mit dem Kaifer, der Kaiferin, den Erzherzogen und Erz: 
herzoginnen, alle in tiefer Herzensdemuth vor dem Kreuze, 
da3 über dem Altare hing, zur Erde gebeugt, brachten 
auf und einen Eindrud hervor, den aller Glan; Roms nie: 
mals wird auslöfchen fünnen. 

Am grünen Donnerdtage wurde die Fußwaſchung von 
dem Kaifer und der Kaiferin im großen Saale der Burg 
vorgenommen. Es iſt eine eigenthümliche und angreifende 
Geremonie. Wir wurden mit Einlaßfarten zu Sitzen auf 
der Zribüne verfehen, welche am oberen Ende des Saales 
wenige Fuß über dem Boden angebracht ift und von wo 
aus man eine vortreffliche Ueberficht über Alles, was vor: 
ging, genof. | 

Auf jeder Seite ded Saale ftand auf einer mit Tep⸗ 
pichen bededten Eftrade eine lange ſchmale Tafel; an der 
inneren Seite jeder Zafel waren zwölf Armftühle hinges 
ftelt, und ungefähr eine Stunde, nachdem die Zufchauer, 
welche die Wände befegten, ihre Pläße eingenommen hat: 
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ten, wurben zwölf Greife und eben fo viele Greifinnen, 
jede von zwei Perfonen unterftügt, hereingeführt und in 
die Armftühle gefebt. Sie waren zu diefer Feier nett uud 
veinlich gekleidet, aber der Schnitt ihrer Gewänder fah 
aus, als wären fie mit der Einfegung jener gleich alt. 
Nachdem fie einige Zeit gefeflen hatten, vernahm man das 
dreimalige, bedeutfame Klopfen auf dem Fußboden, bie 
Schaar der Offiziere und hohen Hofbeamten wich zurüd, 
und der Kaifer trat mit allen Erzherzogen, die fich in Wien 
‚befanden, ſaͤmmtlich in militärifchen Uniformen, ein. Un: 
mittelbar nachher erfchienen die Kaiferin, die Erzherzogin 
Sophie, begleitet von zwölf Hofdamen. Sie fliegen auf 
die Eftrade, wo die Tafeln ftanden, der Kaifer und fein 
Gefolge zu den Männern, die Kaiferin, die Erzherzogin 
und ihre Damen zu den Frauen. 

Die Kaiferinn ſtellte fich einem netten, Eleinen Müt: 
terchen gegenüber, deren höheres Alter (ed fehlte ihr nur 
ein Jahr an hundert) ihr dem erften Rang gab; ihr zunaͤchſt 
ftand die Erzherzogin, und jede hatte ihre Obrifthofmeifterin 
hinter ſich; zehn Hofdamen ftellten fich jede einer alten 
Frau gegenüber, und fämmtliche Greifinnen faßen ber 
Ordnung nach vor der ehrwürdigen neunundneunzigjaͤhri⸗ 
gen bis herab zur jüngften, die vierundachtzig Iahre zählte. 

Auf der andern Seite des Saales thaten der Kaifer, bie 
Erzherzoge und die Hofcavaliere dad Gleiche. 

Sobald der Hof dergeftalt Plat genommen und jebes 
der Greife und Greifinnen ein freundliches Ermunterungs⸗ 
wort, dad manche welke, gefurchte Wange mit Freuden und 
Beklommenheit röthete, empfangen hatte, fehritt eine 
Doppelreipe von Dienern in Hoflivree in den Saal und 
jedes Paar trug eine Trage, die mit fehr guten Speifen, 
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worunter fich jedoch natürlich Fein Fleiſch befand, belaftet 
war. 

Das obere Ende der Tafel für die Greifinnen befand 
fich gerade vor unferm Plage, und da die Kaiferin obenan 
ftand, war natürlich unfere Aufmerkfamkeit faft nur auf 
fie gerichtet. Nie hat wohl eine Dame eine folche Zeierlich- 
keit fo in jeder Beziehung vollfommen verrichtet. Der erfte 
Theil des demüthigen chriftlichen Dienſtes, zu dem fie fich 
herabließ, beftand darin, daß fie mit eigenen Händen die 
verfchiedenen Schüffeln, die für die ehrwuͤrdige Seniorin, 
der fie aufwartete, beftimmt waren, vor diefelbe hinfeßte: 
dies gefchah mit einer fo ftilen, fanften Freudigfeit, daß 
wir über die Bewunderung des Weibes faſt die Kaiferin 
vergaßen. Ihre durchlauchtige Schwägerin und die Hof: 
damen folgten dem frommen Beifpiele und die Tafel war 
fchnell gededt. Die Gafte aßen jedoch nur Suppe, denn 
man hatte feit einer Reihe von Jahren die Erfahrung ge- 
macht, daß ed ihnen mehr Freude gewahrte, wenn ihnen 
die für fie beftimmten Portionen in ihre Wohnung, um fie 
allein oder mit ihren Freunden zu verzehren, geſchickt wür: 
den, ald wenn fie in Faiferlicher Gegenwart ein Eräftiges 
Mahl verzehrten und ihnen bloß die Ueberrefte nachgeſchickt 
würden. Drei Zrachten und ein Deffert, was fo viel aus: 
macht, daß eine Familie eine Woche Davon reichlich ſchmau— 
fen konnte, wurben von Eaiferlichen und edlen Händen mit 
allem Eifer thätiger und forgfältiger Aufwärter nacheinan- 
der auf den Zifch geftellt und wieder weggenommen. 

Eine der Greifinnen muß ſehnſuchtsvoll den wegge⸗ 
tragenen Schüffeln nachgefehen haben, gleich ald wäre fie 
hungrig, denn die Erzherzogin Sophie neigte fich über Die Ta⸗ 
fel, ſprach ein paar Worte mit ihr, fchnitt dann ein Stückchen 
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von dem Brod ab, dad neben ihrem Zeller lag, und gab 
es ihr. Es wurde dem Anfcheine nach mit Appetit gegeffen, 
vieleicht weil durch einen Trunk, wahrfcheinlich Wein, un- 
terftüßt, den die arme Seele mit offenbarem und herzlichen 
Bergnügen aus einem Becher, der vor ihr ftand, tranf. 
Alle genoffen diefen Trunk, der in jeder Beziehung an der 
Zeit war, weil er diente, um auf das Wohl ihrer Faiferlichen 
Wirthe zu trinken, um ihre Kräfte und Lebensgeiſter, bie 
durch Die ganze Scene ohne allen Zweifel fehr angegriffen 
werden mußten, zu ftärfen und um fie gegen die Wirkun— 
gen der ftrengen Kälte draußen zu bewahren. 

Nachdem die Mahlzeit dergeſtalt hingeftellt und wieder 
weggenommen worden war, wurden die Zifche mit großer 
Schnelligkeit fortgefchafft und der intereffantefte Theil der 
Geremonie begann. Pagen naherten fich mit goldenen 
Beden, Gießkannen und Handtüchern; die fchöne Kaiferin 
zog ihre Handfchuhe ab, band fich eine weiße Leinwand: 
fhürze um den Leib, und jede Dame auf der Eftrade Fniete 
vor der ihr gegenüber fißenden Greifin nieder und zog ihr 
Schuhe und Strümpfe aus. Nachdem dies vollbracht war, 
traten fie zurüd und Diener breiteten ein langes, weißes 
Leintuch über die Reihe nadter Füße, damit fie nicht un: 
nöthiger Weiſe bloßgegeben wären. Inzwiſchen hatte ein 
Priefter Platz vor dem für ihn aufgeftellten Pult genom- 
men, und zwar genau dem Nuntius und türfifchen Bots 
Ichafter gegenüber, welche dicht nebeneinander und mit un 
auf einer Bank faßen (der Nuntius hatte die vorgefchries 
bene Fußwaſchung an zwölf alten Männern fchon in einer 
früheren Stunde des Morgens vollzogen, um bei biefer 
faiferlichen Geremonie gegenwärtig zu fein). Das Evans 
gelium, aus welchem die Katholiken die Nothwendigkeit 
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diefer Handlung der Demuth folgern, wurde gelefen und 
nun konnte man beobachten, wie wahrhaft die Kaiferin von 
Defterreich fich der Verrichtung dieſes geringen Amtes aus 
echtem religiöfen Gefühle unterzog. Den bisherigen Theil 
der Feier hatte fie mit gütig lächelnder Miene vollzogen, 
aber ihr ausdrucksvolles Antlis ift eher ernft als freudig 
und felbft ihr Lächeln druͤckt Güte vielmehr ald Heiterkeit 
aus: während fie indeffen die ledern, für die am Tiſche 
figenden Armen beftimmten Gerichte hinftellte, lag in ihrem 
Blid und Benehmen, fern von jeder Affectation, freudige, 
liebreiche Gaftfreiheit ohne irgend eine Beimifchung von 
Buße. Kaum begann aber der Priefter die Worte des 
Evangeliums zu fprechen, als ihre Seele ſich in fich felbft 
zurüdzuziehen fchien, ihre Lippen bewegten fich im Gebete 
und obſchon weder Blid noch Hand zum Himmel erhoben 
war, obfchon Feinerlei Geberde den äußern Schein der An: 
dacht bezeichnete, lag doch in ihrer Perfon etwas, das einem 
Maler, der nicht das Märtyrerthum, wohl aber die Seelen: 
andacht einer Heiligen vorzuftellen hätte, gar fehr geholfen 
haben würde. 

Nah Vollendung diefer Vorbereitungen näherte fie 
fi der erften Greifin in der Reihe, Eniete nieder, tauchte 
das Handtuch etwas in Waſſer, berührte den Fuß damit, 
trodnete ihn ab, neigte dann tief ihr Faiferliches Haupt 
und küßte ihn. 

Die Verrichtung eines ſolchen Dienftes muß auf die 
Zuſchauer lediglich durch die Art, wie er vollzogen wird, 
wirken. Die proteftantifchen Fürften halten fich Durch das 
Evangelium nicht aufgefordert, Diefe Handlung der Demuth 
zu verrichten, und bie proteftantifchen Unterthanen begnuͤ— 
gen fih, ihnen einen geziemenden Antheil an jener Tu— 





151 


gend, die fie erläutern fol, zuzutrauen, ohne zu verlangen, 
daß fie einen öffentlichen Beweis derfelben geben. Aber 
wie zufrieden wir auch mit unferen eigenen Einrichtungen 
fein mögen, halte ich e8 doch für unmöglich, daß ein echter 
Ehrift, die Form feines Chriſtenthums möge auch noch fo 
einfach und undarftellend fein, diefe erhabene Geftalt ſich 
auf den Knien zur Vollziehung einer peinlichen Geremonie 
hinfchleppen fehen fönne, ohne zu fühlen, fie habe ihr Herz 
vor Gott gedemüthigt. 

Als fie fich wieder erhob, fah fie fehr blaß aus und ich 
bemerkte Thränen in ihren fehönen, dunklen Augen. Unver: 
züglich breitete fich aber ihre gewöhnliche Ruhe wieder 
über ihr Antliß, fie legte die Schürze ab, 309 ihre Hand: 
fhuhe an und ſchloß das Gefchäft des Morgens, indem fie 
um den Naden jeder der armen Greifinnen ein Band legte, 
an welchem eine kleine Börfe hing, die vierzig Silberftüde 
enthielt. Hiezu fügte fie, was in der That, fo wie es aufs 
genommen wurde, noch Eoftbarer zu fein fchien, die Gunft 
ihre ausgeftredte Hand zum Kuffe. Aber felbft dies war 
nicht genug, um das Gefühl, welches fie einflößte, zu be: 
thätigen, denn als fie weiter ging, fah ich, daß eine der 
Greifinnen, die faft geläahmte Hand nad) ihrem Gewande 
ausſtreckte, und e3 inbrünftig an ihre Lippen drüdte; ich 
beneidete die gute Seele faft um die Gelegenheit, denn ih 
hätte felbft den Saum ihres Gewandes füffen mögen. 

Mir befanden uns auf der vorderften Sibreihe der 
Tribüne, welche fo angebracht war, daß die Gavaliere, die 
im Saale hin und her wandelten, mit denjenigen, die fich 
in ihr befanden, fprechen konnten. Sch hörte einen jungen 
Unhold, der vorüberging, fagen: „N'est-ce pas jouer la 
comedie?‘ | 


152 


„Au moins la piece est fort belle,“ war die Antwort. 

Der gütige Kaifer vollzog das Dienen bei Tifche als 
Theil der Beier mit großer Zhätigkeit und Leutfeligkeit, 
wir waren aber von feiner Eftrade zu weit entfernt, um 
zu fehen, was darauf vorging. 

Die vierundzwanzig Armen waren für diefe Veran: 
laffung fammtlich neu gekleidet worden. Die Frauen tru: 
. gen Oberkleider von grauem Tuch und große, runde ſchwarze 
Hüte, über welche, fo biegfam fie auch waren, das Band 
mit der Börfe nur mit einiger Schwierigkeit ging. Haͤub⸗ 
hen und Schürzen waren blendend weiß. Der Anzug der 
Männer beftand aus demfelben Stoffe, wie jener der Frauen, 
und die Hüte waren ziemlich ähnlich: was mir aber an 
ihrer Tracht am meiften auffiel, war ein langer mußlinener 
Halöfragen, wie man denfelben haufig auf den Gemälden 
Holbeins ficht. Die weißen Bärte, die fie ſich zur Feier 
hatten ftehen laffen, erhöhten ihr ehrwuͤrdiges und maleri⸗ 
fche3 Ausfehen fehr. Das Alter der Greife mwechfelte von 
99 bis 83, daS der Greifinnen von 99 bis 84 Jahren; das 
Sefammtalter der Lebteren übertraf das der Erfteren um 
acht Jahre; auch fchienen die alten Frauen rühriger und 
fräftiger zu fein. Sie find die vierundzwanzig älteften 
- Leute, die in der Stndt zu finden und fähig waren, in bie 
Burg gebracht zu werben. 

Des Abends gingen wir wieder in die Hoffapelle und 
hörten bei dieſer Gelegenheit die fchöne Meffe *) für 
den Charfreitag. Am folgenden Morgen wohnten wir 
dem Gotteödienfte in der Stephanskirche bei, da fich hier, 


*) Natürlich die Probe, wenn ber Satz nicht a slip of the 
pen der Verfafferin ift. Anm. des Ueberf. 
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wie ich Dir fchon gefagt habe, weder bei unferer Gefandt: 
fchaft eine Kapelle, noch fonft irgendwo ein Platz befindet, 
der dem englifchen Ritus geweiht wäre. Die außerordent- 
liche Kälte, die wir in der Kathedrale empfanden , trieb 
uns jedoch bald heim, und wir Alle kamen überein, daß 
wir zu dieſer Jahreszeit noch niemald zuvor fo ftrenges 
Wetter empfunden hatten. Des Abends genoffen wir aber: 
mals die Wonne, die feierlichen Grabgefänge zu hören, 
wie fie von den durch Feine Muſik begleiteten Hofchorfän- 
gern zum Ohre heranfchwollen und wieder hinwegftarben. 
Nichts kann dem Weſen einfacher Trauer gleichfommen, 
welches diefen tiefernften Kirchendienft durchdringt. Kein 
reichgefleideter Priefter betet am Altare, Fein Eunftreiches 
Rauchfaß fendet feinen duftenden Weihrauch in die Lüfte 
empor. Nur gering an Zahl und matt find die Lichter, 
bei denen die Priefter, die auf Stühlen längs der einen 
Seite des erhabenen Raumes vor dem Altar faßen, die 
Bußpfalmen Iefen konnten, welche fie abzufingen haben. 
Bor dem Ultare brennen vierzehn Kerzen von ſchwarzem 
oder ſchwarzgelbem Wachs; fie werden eine nach der ande= 
ren im Verlaufe des Gottesdienſtes ausgelöfcht, deßglei— 
chen allmälig die Lichter über dem Altare von einer hinter 
bemfelben befindlichen Perfon, aber fo ftil, daß fie wenn 
das Miserere hinwegftirbt, von felbft zu verlöfchen fchei- 
nen. 

Sonnabends des Abends wird dad Hochwürbigfte, 
welches aus dem Tabernakel auf dem Altare in ein Grab, 
das in einer Beinen Kapelle in einem anderen Theile der 
Eaiferlichen Burg bereitet war, überbracht worden ift, in 
feierlichftem Zuge über den Burgplatz wieder in fein goldes 
ned Haus zurücdgetragen. Der Kaifer und die Kaiferin, 
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der ganze Hof in Galla und die Burggeiftlichkeit mit einem 
Bifhofe an ihrer Spige bilden diefen Zug. Die Thore 
der Burg werden gefchloffen, damit fein Gebrange die 
Feierlichkeit ftöre: in der That kann der Umfang des Pla: 
bes, in defien Mitte die fehöne ungarifche Garde aufge: 
ftellt ift, nicht viel mehr Menfchen, außer denjenigen, die 
dabei befchäftigt find, aufnehmen. Man kann daher den 
Zug nur aus den inneren Senftern der Burg fehen, und 
zu einem berfelben erhielten wir Zutritt: allein die unge: 
wöhnliche Strenge der Kalte und der tiefe Schnee, wel: 
cher den Boden dedte und noch von Zeit zu Zeit vom Him⸗ 
mel ftob, vermehrte ed fchlechterdings, daß fih Damen 
in Salla demfelben ausfesten. Statt daß daher der Zug 
über den Burgplatz ging, wurde dad Hochwuͤrdigſte in 
den inneren Gängen des Pallaftes von der einen Kapelle 
in die andere getragen. 

Als wir died erfuhren, gaben wir jede Hoffnung auf: 
aber diefelbe Güte, welche uns fehon zuvor geholfen hatte, 
verließ und auch diesmal nicht. Die Gräfin * * * brachte 
uns in eine, gewöhnlich von dem Hof beſetzte Tribune der 
Kapelle, und von bier erblidten wir ein fo glänzendes 
Schaufpiel, wie wir e$ in einem fo Eleinen Raume nim- 
mermehr für möglich gehalten hätten. Die Kapelle, noch 
am Abend zuvor düfter, faft fchwer von Trauer, ftrahlte 
nun in feurigem Lichte. Jeder Theil war mit farbigen 
und prachtvollen Zapeten behangen; der zahlreiche Chor 
hatte feine fchwarzen Gewänder mit fcharlachrothen ver: 
taufcht, der ganze Boden der Kapelle und jeder Sit darin 
waren mit den reichten Teppichen belegt, und vor dem 
Altare befanden fich mit gelbem Atlaß überzogene Armftühle 
und ein Betpult für den Kaifer und die Kaiferin. Die 


155 


Erzherzogin Sophie, ihr durchlauchtiger Gemahl, Franz 
Karl (muthmaßlicher Thronerbe) und die übrigen Erzher: 
zoge hatten Sitze hinter ihnen. 

Bald nachdem wir unfere Pläße erreicht hatten, ver: 
nahmen wir einen Tuſch von Blasinftrumenten; dann 
erhob fich ein feierlicher Triumphgefang, während die 
reiche Säule des Zuges durch das weftlihe Thor der Ka- 
pelle eindrang, Priefter mit Rauchfäflern voran. Dann 
fam der Baldahin, unter welchem ein Bifchof das heilige 
Symbol trug, welches im Begriffe war wieder auf den 
Altar erhoben zu werden. Unmittelbar dahinter Fam ber 
Kaifer, die Kaiferin und ihr glänzendes Gefolge, alle in 
jener ftolzen Tracht, welche alle Geremonien diefes Hofes 
fo eigenthümlich hiftorifch und malerifh macht. Bald 
füllte fich der ganze Raum der Kapelle mit den Fürften und 
Großen des Landes; die Gruppe der Damen beftand aber 
nur aus der Oberfthofmeifterin der Kaiferin und der Erz: 
herzogin und aus ſechs Hofdamen: alle leuchtend in Dia- 
manten, welche die zahllofen Lichter, die in jedem heile 
der Kapelle flammten, zurüdftrahlten. Die Muſik war 
außerordentlich ſchoͤn, ergriff aber in ihrer triumphirenden 
Großartigkeit mein Gemüth nicht fo fehr, als ihre liebliche 
Trauer und ernfte Erhabenheit an den vorhergegangenen 
Tagen. 

Damit wir von diefem Eaiferlichen Prunfzuge fo viel 
als möglich fehen möchten, führte und unfere guͤtige Freun— 
din, welche „öffnenden Seſam“ für alle Thüren des Pal- 
laftes zu befigen fcheint, in ein Gemad), durch welches 
die Faiferliche Kamilie auf dem Ruͤckwege von ber Kapelle 
kam, und fo fahen wir denn abermals den glänzenden Zug 
vorüberwallen. Die Kaiferin ſah blaß und ermattet aus; 
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die Erzherzogin Sophie habe ich nie fo fchön geſehen; fie 
trug eine Fleine Krone von prächtigen Diamanten auf dem 
Haupte, welche ihr herrlich ſtand. 

Sp endeten die Feierlichkeiten der Charwoche zu Wien, 
Sch wünfche, meine lange Befchreibung derfelben möge 
Dich nicht ermüdet haben, für mich find fie in jedem Falle 
eine Quelle des höchften Intereffes geweſen. 


Dreiundfechzigfter Brief. 


Erdbeben. — Schulen für Heinere Kinder. — Blindeninftitut. 
Zaubftummeninftitut. — Invalidenhaus. — Gemälde. — 
Diner bei dem türkifchen Botfchafter. 


Wien, den 14. April 1837. 


Das Wetter hat ſich, obſchon noch weit entfernt, ange: 
nehm zu fein, wenigftens fo weit gebeffert, daß wir unfere 
feit langer Zeit eingeftellten Ausflüge wieder begonnen ha= 
ben, um zu fehen, was zu fehen ift. Vor ungefähr einem 
Monate wagten wir uns bis Hiezing, um die Gewaͤchs⸗ 
häufer des Barons Hügel, des orientalifchen Reiſenden, 
zu fehen. Obſchon es fein Syftem ift, alle feine Pflan: 
zen, felbft die zarteften, in einer Temperatur zu erhalten, 
die gerade nur über den Gefrierpunkt ift, fanden wir doch 
feine ganze prachtvolle Sammlung in vollfommener Ge: 
fundheit. Dies liefert einen Beweis, daß unfere Metho- 
de, fie in einer afrifanifchen Gluth zu erhalten, durchaus 
nicht nöthig ift, außer man will fie zum Blühen bringen. 

Als wir diefen Ausflug machten, lag tiefer Schnee 
und blieb auch, da es noch mehrere Male heftig fchneite, 
bis vor ein paar Tagen liegen. Am 26ften März (Offer: 
fonntag) war die Erde fo tief mit Schnee bedeckt, daß der 
Kaifer und die Kaiferin im Prater Schlitten fuhren. Dies 
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war der Tag, von dem man und den ganzen Winter als 
dem Longhamps von Wien erzählt hatte. Wir fuhren 
daher nach dem weiten, aber noch immer traurig ausfehen: 
den Prater, um die verheißenen Herrlichkeiten zu fchauen. 
Aber die Elegantes der Stadt waren zu weife, um fid 
felbft oder ihre zarten Hüte dem rauhen Winde auszu: 
feßen, und für diegußganger machte der ſchnell jchmelzende 
Schnee die Wege faft ungangbar. Statt des glänzenden 
Anblid3, auf den wir gehofft hatten, fahen wir daher 
nur eine durchaus nicht ununterbrochene Reihe gefihloffe: 
ner Equipagen und zwar obendrein Feinesweges von der 
eleganteften Art und einige hundert beharrlicher Fußgaͤn— 
ger. Die Lebteren wateten dur Schnee und Koth nad) 
den Kaffeehäufern, wo fie feit undenklichen Zeiten gewohnt 
find, am Ofterfonntage ihre Familien zu bewirthen und 
ihre Freunde zu treffen. 

Die Salons dagegen waren des Abends fo glänzend, 
ald ware Oftern, wie es fein follte, mit der ganzen duften- 
den Lieblichkeit des Frühlings herangefommen. Bon jie: 
ben bis zehn nahm der Pallaft des Fürften Colloredo die 
ganze Schöne und vornehme Welt auf, und von zehn bis 
zwölf drängte fie fich in den Empfangszimmern der Staats: 
kanzlei (der glänzenden Wohnung des Fürften Metternich). 
Mir waren an beiden Orten und an dem letzteren hatte ich 
die Ehre dem Erzherzoge Albert vorgeftellt zu werben, wel: 
cher mich wegen meiner fehlgefchlagenen Erwartung in 
Bezug auf den Prater bedauerte und verficherte, daß ein 
Frühling, wie der gegenwärtige, in Wien eben fo felten 
fei, als in dem ganzen übrigen Europa. Er fügte gütig 
hinzu, daß ich nicht eher abreifen dürfe, als bis der Früh: 
ling wirklich gefommen fein werde, damit ich fehe, wie 
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die ganze glückliche Bevölkerung, fobald das erfte warme 
Metter eintritt, hinausftrömt, um ſich in der Sonne und 
an den Blumen zu laben. Sebt fpricht man von dem 
erften Mai, ald von dem Tage, an welchem wir hoffen 
dürfen, diefe allgemeine Gala zu erbliden, und ich er- 
warte zuverfichtlih, Daß der Winter, der fich nun lange 
genug hinausgefponnen hat, vollfommen und gänzlich 
vor diefer Zeit verfchwinden wird, da wir mehr noch zu 
fahren haben, als bei immerwährendem Schnee: und 
Graupelmwetter erträglich ware. 

Unter andern tollen Einfällen, welche diefe Sahreszeit 
und diefes Klima gehabt haben, befand fich auch ein Erdbe- 
ben, das uns Fürzlich auf eine ganz neue Weife erfchrecte. 
Sch faß in meinem Zimmer und fühlte eine fo heftige Be- 
wegung, daß ich einen Augenblid glaubte, es fei irgend 
ein fürchterliches Unglüd im oberen Stockwerk vorgefallen ; 
im nächften Momente wußte ich aber, fo ungewohnt ich 
auch folcher Heimfuchungen war, genau, weßwegen bie 
Fenftervorhänge und der Pfychefpiegel auf eine fo außer: 
ordentliche Weife ſchwankten. Der Stoß endete mit einer 
bebenden Seitenbewegung, die gerade unter mir zu fein 
fhien, und welche, wenn fie ein wenig langer gedauert 
hätte, in mir ein Gefühl erregt haben würde, als wäre 
ich feefranf. Meine Zochter, die gleichfall3 allein in ihrem 
Zimmer faß, erzählte, daß ihr war, als würde fie vom 
Sopha aufgehoben und daß fie ſich anhielt, um nicht zu 
fallen. Mein Kammermädchen bildete fich ein, fie habe 
irgend einen Anfall befommen und werde fallen, wobei 
fie laut fchrie: „Mein Kopf! mein Kopf!” Wir alle 
kamen überein, und fo auch jedermann, mit dem wir dar: 
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über fprachen, daß man zwei beftimmte Stöße verſpuͤrt 
habe. 

Seit DOftern ift das Thermometer in einer Art auf 
und ab gelaufen, daß es eine außerft fehmwierige Sache 
war, unfere Defen nach Erforderniß der Temperatur zu 
heizen; felbft jeßt prophezeien viele noch mehr Schnee. 
Nichtödeftoweniger haben wir, wie fehon gefagt, unfere 
Forſchungen nah Allem, was es hier Sehenswürdiges 
giebt, wieder begonnen, und find dabei von unferen Freun- 
den mit vieler Güte unterftüßt worden. 

Die Kleinkinderfchulen gehören zu den intereffanteften 
Anftalten, die wir gefehen haben, und nichts kann einen 
erfreulicheren Beweis der bewunderungswürdigen Art, 
wie in diefem Lande für den Unterricht geforgt wird, geben, 
als eine genauere Befichtigung diefer vortrefflichen Einrich⸗ 
tungen in den Borftädten von Wien. Die vollftändigfte 
Sauberkeit, die befte Ordnung und das richtigfte Weden 
des Berftandes beweifen die Vortrefflichkeit des befolgten 
Spftemes. Die Leichtigkeit, womit diefe fehr kleinen 
Gefchöpfe erlernen, was ihnen vorgelegt wird, entfcheidet 
die Frage, ob es am beften fet, die erften fünf Sahre des 
Lebens ohne Unterricht verfließen zu laffen, oder nicht. 
Es ift klar, daß in Folge der Art des Unterrichtes die Kin- 
derchen weder gelangweilt noch ermüdet werden, und e3 
hat fich ergeben, daß fie in Allem, was. gelehrt wurde, 
weit größere Fortfchritte machten, als man anfangs zu er: 
warten gewagt hatte. Wir befuchten mehrere diefer An- 
ftalten in Gefelfchaft der Fürftin O *** Diefe Dame 
ift wegen ihres thatigen Wohlwollens überall, wo Mild- 
thätigkeit der Zweck ift, fo wohl bekannt, und fie hinwie- 
ber mit Allem, was biefen Gegenftand betrifft, fo innig 
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erfuhren, die uns fonft hätten entgehen müffen. Im einer 
diefer Kleinkinderfchulen verficherte der Pfarrer, welcher 
anmefend war, um ihr Alles, was fie etwa fragen möchte, 
zu beantworten, daß diefe Eleinen Gefchöpfe, wenn fie 
fpäter in die gewöhnlichen Schulen geſchickt würden, Ans 
deren von gleichem Alter, die nicht in den Kleinkinderſchu— 
len geweſen, fo voraus waren, daß fie nicht mit ihnen in 
diefelbe Klaffe gefet werden koͤnnten. Nichts konnte von 
jedem Scheine von Furcht und Zwang entfernter fein, als 
das Wefen und Benehmen diefer Kinder, und wenn fie 
zeigen follten, was fie gelernt hatten, bewiefen Viele eine 
folhe Begierde gefragt zu werden, ald nur irgend gute 
Zucht geftattete, bittendem Gefchrei nahe zu fommen. Das 
viele Handküffen wäre gewiß für alle andere Menfchen 
eine große Geduldprobe gemwefen, aber die guten Pfarrer 
fhienen daran gewöhnt zu fein und ed wohl leiden zu Eön- 
nen. Der Anzug der Kinder war, obgleich fie größten: 
theil8 den untern Ständen angehörten, allenthalben 
anftandig, in einem Falle aber in feiner Nettigkeit fo 
vollfommen, daß ich faft glaube, die niedliche Fleine Pers 
fon, welche dem weiblichen Departement vorftand, habe 
dies A la rigueur zur Einlaßbedingung gemacht. Die Wir: 
fung davon ift eine folche Verbeſſerung der unmittelbaren 
Lage der Kinder, daß es in allen Anftalten der Art zum 
ftrengen Gefeße gemacht fein, nicht aber den perfönlichen Nei⸗ 
gungen der Vorfteherin überlaffen bleiben folte. Ein Bes 
dienter der Fürftin brachte Eleine Prämien der verfchieden- 
ften Art, welche fie unter die Kinder vertheilte, die fie 
am meiften verdienten, und manches funkelnde Auge glänzte 
noch heller vor Freude über ihren Empfang. | 
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In Gefellfchaft der Fürftin DO * * * und ihrer bewun- 
derungswuͤrdigen Mutter befuchte ich auch die Blindenan- 
ftalt, das Zaubftummeninftitut und das Invalidenhaus. 
Alle diefe Anftalten find vortrefflich gelegen, und fcheinen 
in jeder Beziehung bien montees zu fein. Aber die 
Freude, die man von dem Beſuche einer Blindenanftalt 
hat, befteht lediglich in dem Bewußtſein, das für die 
Armen geforgt ift, und daß die traurige Einförmigfeit ihres 
Dafeins durch folche Beſchaͤftigungen, wie fie ihr fchred- 
liches Unglüd irgend geftattet, aufgeheitert wird: im 
Uebrigen aber liegt in dem Anblid einer großen Anzahl . 
blinder, junger Leute etwas außerdrdentlih Schmerzhaftes 
für das Gefühl, und ich Fenne nichtö, was mich außer: 
dem in eine eben fo tiefe Zrauer verfeßen fann, als 
eben der Anbii des Wahnfinnes. Man hat Vieles von 
dem bewunderungswuͤrdigen Syftem in Paris hier ange: 
nommen und mit dem beiten Erfolge. Die erhobenen 
Buchftaben, mittelft welcher fie lefen lernen, wurden mit 
einem fehr überrafchenden Grad von Geſchicklichkeit benutzt: 
dennoch Fam mir dieſes Erfaßmittel für den Zroft und 
Genuß, den die Augen aus Büchern fehöpfen, als durch: 
aus fehlgefchlagen vor. Das Schreiben jedoch, das jie 
aus diefer Art, die Buchftaben zn erkennen, lernen, kommt 
im Gebrauch dem anderer Leute ziemlich nahe: manche 
Zöglinge fchrieben mit einem ftaunenswerthen Grade von 
Nettigkeit und Schnelligkeit. Aber die furchtbare Berun: 
ftaltung der Augen Vieler und der peinlihe Mangel von 
Verftändigkeit in den Gefichtern Anderer, machten diefes 
Schaufpiel zu einem der traurigften in der Welt. 

Einen ganz anderen Eindrud brachte dad Taubſtum— 
meninftitut hervor. Es ift viele Jahre her, ſeitdem ich 
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zum lebten Male eine Anftalt der Art befucht habe, und 
e3 kann fein, daß feit der Zeit große Verbefferungen in der 
Behandlung und Belehrung diefer Unglüdlichen allent- 
halben eingeführt worden find: mir war jedoch der Anblid 
Diefer ftilen, aber glüdlichen, gefchäftigen und verftändig 
ausſehenden Kinder völlig neu. Der Unterricht, der ihnen 
bier zu Theil wird, ſetzt fie fo vollfommen in den Stand 
ſich felbft zu erhalten, daß wir mit Ausnahme von ein 
paar taubftummen Frauenzimmern, welche wahrfcheinlich 
zu ben Dienerinnen des Hauſes gehören, feinen Zögling 
über vierzehn, höchftend funfzehn Sahren fahen. Ich 
glaube, man hält den Verluft des Gehörs für ſchmerzli⸗ 
cher als den des Gefichtes: dies mag der Fall fein, wenn 
das Unglüd fo fpat im Leben eintritt, daß die fo ſchwer 
heimgefuchte Perfon jene wunderbare Schnelligkeit der 
Wahrnehmung nicht mehr erwerben kann, womit die Zög- 
linge diefer Anftalt die Bewegungen der Lippen des Re: 
denden leſen und vollkommen verfiehen, was er fagt. 
So weit meine Beobachtung reichte, beftand nicht die min- 
defte Schwierigkeit der Mittheilung zwifchen Lehrer und 
Schüler und zwifchen den Zöglingen untereinander, ob: 
gleich fie nur felten zur Fingerfprache ihre Zuflucht nahmen. 
Sie machen jedoch beim Sprechen viele Geberden, welche, 
fo leicht, ungezwungen und anmuthig fie auch find, doch 
zum Xheil anzudeuten fcheinen, was fie fagen wollen. 
Shre Eorrefte, Schöne und ſchnelle Schrift, fo wie die 
Leichtigkeit, womit fie rechnen, ift in der That merkwuͤr⸗ 
dig; es liegt ferner fo viel concentrirte Intelligenz in ber 
Art, wie fie Alles, was ihnen aufgegeben wird, aus: 
führen, daß das Beobachten ihrer Beſchaͤftigung, ftatt 
Niedergefchlagenheit zu weden, vielmehr das Gegentheil 
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bewirkt. Für fchöne Damen, welche behende, verftändige 
und verfchiviegene Pagen wünfchen, würden diefe Kinder 
unfchaßbare Diener abgeben.... Indeſſen möchte ich doch 
nicht bürgen, daß fie nicht ganz fo im Stande wären, 
ein Geheimniß zu entdeden und mitzutheilen,, als Diejeni- 
gen, welche mit den gewöhnlicheren Organen des Gehörd 
und der Sprache begabt find. Die Art, wie die ftrahlens 
den Augen diefer Kinder blitzen, der aufgeregte Verſtand, 
der feurige Eifer und der glühende Wunfch, auszudrüden, 
was fie fühlen, der ihre ganze Seele in einem Blick ver: 
förpert, macht die Betrachtung ihres Antlißes ungemein 
intereflant. 

Das Invalidenhaus ift ein großes, wohleingerichtetes 
Gebäude, worin mit voller Bequemlichkeit über ſechshun— 
dert Mann untergebracht werden können; an Glanz fann 
man e3 aber mit Greenwich, Chelfea oder dem Invaliden- 
haufe von Paris nicht vergleichen. Die Stiftung feheint 
indefjen fehr freigebig ausgeftattet zu fein, denn es werden 
außer den im Haufe wohnenden noch achtzehnhundert aus: 
wärtigen Veteranen Gehalte ausgezahlt. Man fieht da 
auch zwei intereffante Gemälde von Kraft, die Schlachten 
von Afpern und Leipzig. 

Wir find Feineswegs nun fehon fieben Monate in 
Wien, ohne die herrliche Bildergallerie im Belvedere be: 
fucht zu haben. Im Gegentheile find wir bereitö zweimal 
dort gewefen, was aber nicht hinreiht. Wir warten nun 
auf hellere Tage, um an einem derfelben abermals die 
dreißig Säle (oder fo etwas) zu durchwandern, welche mit 
Bildern behangen find. Wenn dies gefchehen ift, werde 
ich Dir ausführlicher darüber berichten. Auch find wir in 
der fchönen Riechtenfteinfchen Gallerie gewefen, die wir 
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ebenfalls wieder befuchen werden. Diefe Sammlungen 
find zu groß, um ganz befehen werden zu fünnen, außer 
man widmet diefem Zwecke mehrere Tage. 

Geftern hatten wir die Ehre, bei dem türfifchen Bot: 
chafter zu fpeifen, und da Seine Ercellenz erft um halb 
vier Uhr dinirte, benutzten wir die Gelegenheit, einige der 
Ihönen Efterhazy’fchen Gemälde, bevor dad Zageslicht 
abnahm, zu befehben. Der fehöne Empfangsfalon, der 
bei folchen Anläffen benußt wird, ift in der That eine 
Heine, selon les regles von oben erleuchtete Bildergalle- 
rie, im welcher, fo wie in dem Zimmer, wo wir fpeiften, 
einige außerft fehöne Gemälde hangen. Der Haupttheil 
der Sammlung befindet ficy aber in dem größeren Ge: 
bäude, welches von dem Botfchafter nicht als Wohnung 
benugt wird, und nur im Winter für den prachtvollen 
Ball, den ich am gehörigen Orte befchrieben habe, geoͤff⸗ 
net worden ift. Wir find entfchloffen, vor-unferer Abreife 
einen Morgen, wenn anders die Sonne hell genug fcheint, 
zu verwenden, um bie ganze Sammlung zu befehen. 

Da ich das Diner bei dem liebenswürbigen Mufels 
manne erwähnt habe, darf ich nicht übergehen, daß es im 
Style der höchften Eleganz gehalten war und, meiner An- 
fiht nach, eine vollendetere recherche entwidelte, als 
jede andere Zafel, bei der wir noch gewefen find. Die 
Meine wurden mehr auf englifche als auf öfterreichi- 
fche Art fervirt, und bewiefen, daß das Verbot des Pro- 
pheten, wie flrenge auch für feine Verehrer, fich nicht auf 
Saftfreiheit gegen Fremde ausdehne. Die Schuffeln wa⸗ 
ren nach der feinjten franzöfifchen Kochkunft zubereitet und, 
mit Ausnahme der Kappen (ach, nicht mehr Zurbane!) 
unferes Wirthes und feiner attach&s, fo wie des niedlichen 
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Halbmondes mit dem Fleinen Sterne, welcher das praͤch⸗ 
tige Silbergefchirr zierte, hätten wir nimmermehr vermu⸗ 
then fönnen, daß wir und auf aftatifchern Boden befinden. 
Der Pafcha hat fchnelle Fortfchritte im Erlernen des Fran: 
zöfifchen gemacht und converfirt bereit recht gut und mit 
vieler Zeichtigkeit. Dennoch muß zuweilen fein Dolmetſch 
aushelfen, um ihm Phrafen zu erflären, die er nicht voll- 
fommen verfteht. Bei diefem Diner war der griechifche 
Dolmetfch nicht anweſend, dafür hatten wir das Vergnuͤ⸗ 
gen , den Baron Hammer-Purgftall zu treffen, welcher das 
Amt eines Hofdolmetfch von Defterreich begleitet, und def- 
fen Vertrautheit mit allen orientalifhen Sprachen die 
Hülfe jedes Andern überflüffig machte. Bei zwei Vor: 
fällen war fein Beiftand fehr nuͤtzlich. Der erfte trug ſich 
furz nach unferem Eintritte in dad Empfangszimmer zu, 
und gab und Gelegenheit, einen Fall jener Faffung und 
jened poetifchen Drientalismus, wodurch fi) die Mufel- 
männer fo fehr auszeichnen, zu beobachten. Es war auch 
eine liebenswürdige, unlängft verheirathete Dame einge 
laden, der Seine Ercellenz vor wenigen Tagen einen Ta: 
lisman von fhönem Garneol zum Geſchenke gemacht hatte. 
Beim Ausfteigen aus dem Wagen fprang das Armbant, 
in welches fie den Talisman hatte faffen laffen, um ihn 
eigens beim Diner zu tragen, fiel auf das Pflafter und 
zerbrah. Der Unfall fchmerzte fie fehr und fie trat mit 
dem zerbrochenen Kleinod im den Saal und beklagte bitter: 
lich ihr Mißgeſchick. 

„Sagen Sie ihr,“ bat der Paſcha ven Baron Ham⸗ 
mer, „daß mein Gefchen? feinen Zwed erfüllt hat. Es 
war vom Schidfal voraus beftiimmt, daß ihr heute ein . 
Unfall begegnen werde; ohne den Talisman würde fie 
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felbft zu Schaden gefommen fein, er hat fie gerettet, in: 
dem das Unglüd ihn getroffen hat.” 


Bei Zifche fprach der Botſchafter mit einer Dame, 
deren Gemahl nicht anwefend war, und fagte, er habe ge- 
hört, derfelbe fei auf dem Lande befchäftigt,, um den Bau 
feines „Serails“ zu befichtigen. Baron Hammer über: 
feste die Bemerfung, gebrauchte aber dad Wort „Serail,“ 
ftatt e8 mit palais oder chateau zu überfegen. „Wie! 
rief die Dame lachend, aber etwas erröthend aus, „glaubt 
Seine Ercellenz, daß unfere Männer Seraild bauen?’ 
„Barum nicht?’ erwieberte der Paſcha mit der größten 
Unbefangenheit. Als man ihm aber auseinander ſetzte, daß 
man mit dem Worte Serail gewöhnlich den Begriff eines 
Haufes verbinde, das für hundertfünfzig Frauen oder der⸗ 
gleichen gebaut und eingerichtet ift, beluftigte ihn dies fehr, 
obfchon er erklärte, daß ihm der Irrthum außerft verdrieg- 
lich wäre. Er gab fich hierauf alle mögliche Mühe, uns be: 
greiflich zu machen, daß wir Serail mit Harem verwechfelt 
hätten: jenes fei der Name jedes Gebäudes und nur le: 
teres bedeute jene Art Muſeum, gegen welches europäifche 
Frauen einigermaßen proteftiren würden. Diefe bevue 
mit den Erklärungen und Entfchuldigungen, die fie zur 
Folge hatte, ergößte und ungemein. 


* 
* * 


Wir ſehen mit um ſo groͤßerer Freude dem Genuſſe 
einer italieniſchen Oper entgegen, je laͤnger wir in der Be⸗ 
ziehung haben faſten muͤſſen. Die Stimmen der Oeſter⸗ 
reicher gehoͤren nicht zu den beſten Gaben, die ſie vom 
Himmel empfangen haben; die armen Italiener aber, die 
erſt kuͤrzlich hier angekommen ſind, leiden groͤßtentheils an 
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Heiferkeit und Bruftentzundungen, fo daß ich fürdte, es 
ftehe uns nichts fonderlich Vollkommenes bevor. Die Auf: 
führungen find einige Zeit wegen diefer Krankheiten ver- 
fhoben worden; indeffen wurde doch geftern eine Probe 
der erften Oper, die gegeben werden wird, gehalten. 


Vierundfechzigfter Brief. 
Kirchen. — Maleratademie. — Converfation des Fürften Met⸗ 
ternich. — Diplomatiſche Anekdote. 
Wien, den 20. April 1837. 


Je laͤnger wir — weilen, deſto mehr gewahren wir den 
Umfang jener Anhaͤufung von intereſſanten Gegenſtaͤnden, 
welche in den engen Grenzen dieſer kaiſerlichen Hauptſtadt 
enthalten ſind. Ich bemerke zugleich mit Bekuͤmmerniß, daß 
wir, ſo viel wir auch gethan haben und noch thun, um 
mit ihnen bekannt zu werden, doch einen großen Theil un: 
erforfcht laffen müffen. Es giebt eine Menge Kirchen, in 
die wir noch nicht gekommen find, fo viele in der That, 
daß ich es für unmöglich halte, jest noch Zeit zu finden, 
um alle zu fehen. Die fehöne St. Stephansfirche hatte 
ſich unferer Bewunderung fo fehr bemächtigt, daß wir 
mehre Wochen nach unferer Ankunft Feine andere Kirche 
befuchten. Kürzlich habe ich mir ed jedoch zur Pflicht ge: 
macht, in meinen Kirchenbefuch Abwechslung zu bringen, 
und wir haben daher dem Gotteödienft in der Kirche St. 
Michael, St. Peter, St. Ruprecht, Maria Stiegen, St. 
Auguftin, St. Karl, der Kapuziner und Sefuiten beige: 
wohnt. Darunter fprach das gothifche bijou Maria Stie: 
gen meine Phantafie am meiften an. Es ift eine reichgear: 
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beitete Mintaturfathedrale, und obfchon zu kurz im Ver: 
bältnig zur Breite, doch ausnehmend ſchoͤn. Die St. 
Peterskirche und Sefuitenfirche find an Verzierungen aus 
der fie liebenden Zeit der Kaiferin Maria Therefia außer: 
ordentlich reich. Beide Kirchen find fehr fchön, aber die 
Stephansfirhe hat einen fo eigenthümlichen Styl und 
überragt an Majeftät fo alle anderen, daß fie dad Gemüth 
des Neifenden faft allein in Anfpruch nimmt. 


Sch habe bereits mehre der wahrhaft kaiſerlichen Samm- 
lungen von Gemälden, Gemmen und Antiken beſucht; da 
ich fie aber vor meiner Abreife ſaͤmmtlich noch einmal beſu— 
chen will, werde ich über fie nichts fagen, bevor ich alle 
ihre Schaße gefehen habe, die ich fehen kann. 

Die Akademie der bildenden Künfte fcheint, fo viel 
ich in Erfahrung gebracht habe, bewunderungswürdig ein- 
gerichtet zu fein, um ihren Zwed zu erreichen, welcher 
mweniger auf Augenmweide des Fremden als darauf berechnet 
ift, daß fie dem Lande wahrhaft nüße. 


Die Akademie ift geftiftet, fowohl um angehenden 
Künftlern Belehrung zu gewähren, als um Diejenigen zu 
ermuntern, welche fich durch Fleiß und Talent in irgend 
einem Zweige der ſchoͤnen Künfte auszeichnen. Die Werke 
neuerer Künftler, welche in den Haufern und Palläften 
von Wien zerftreut find, beweifen, daß weder der Unter: 
richt, noch die Ermunterung vergebens gewefen ift. 

Aller Unterricht auf diefer Akademie ift unentgeltlich 
und Kunftliebhaber haben zu allen Zeiten freien Eintritt 
unter der fehr natürlichen Bedingung jedoch, daß fie die 
Zöglinge nicht ftören. Die Zahl derfelben beläuft fich auf 
zwoölfhundert und es ift vorgefchrieben, daß jeder alle ſechs 
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Monate eine Zeichnung oder ein Modell vorweile, um 
die gemachten Fortfchritte zu beweifen. 

Die Akademie hat eine Stiftung, aus welcher den ta- 
Ientvollften Schülern in der Malerei, Sculptur, Archi— 
teftur, und im Kupferftechen für drei Jahre eine Penfton 
von etwa vierzig Pfund Sterling gegeben wird; außer: 
dem erhalten fie achtzig Pfund Neifegeld, und werden nad 
Rom gefendet, um dafelbft ihre Fünftlerifche Erziehung zu 
vollenden. Der Zögling, welcher von den vielen Preifen, 
die gegeben werden, den erften erhalt, ift von der Rekru— 
tirung frei. Die Akademie veranftaltet auch eine jährliche 
Ausftelung, welche eben eröffnet werden fol, und id 
fchmeichle mir, Zeit zu finden, fie zu befehen, obfchon der 
Tag unferer Abreife fo nahe rüdt, daß jedem der noch blei- 
benden mehr Gefchäfte zugewiefen find, als er Stunden 
dafuͤr haben wird. 

So reich Wien aber auch an intereffanten Gegenſtaͤn— 
den jeder Art ift, fleht mir am höchften das Intereſſe, wel: 
ches die Gefellfchaft jenes großen Staatdmannes einflößt, 
der feit langer al5 einem halben Zahrhundert über die Größe 
und Wohlfahrt der Monarchie wacht. Die Converfation 
des Fürften Metternich bringt einen tieferen Eindrud auf 
die Gemüther derjenigen hervor, welche fie genoffen haben, 
als was immer fonft, das fie verlaffen, wenn fie von der 
Bühne ſcheiden, auf der er fich bewegt. Daß dies fich jo 
verhalte, werden alle diejenigen einräumen, welche allein 
im Stande find, hierüber ein Urtheil zu fällen, denn die 
Wirkung, die er in der Gefellfchaft hervorbringt, wird von 
Allen gefühlt, die mit ihm in derſelben find; er öffnet 
niemals feine Lippen, ohne einen Grad von Aufmerkſam— 
keit und eine Spannung der Erwartung in Allen, die fich 
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um ihn befinden, zu erregen, welche, wenn man jte einmal 
auch nur fieht, hinreicht, um die Achtung zu beweifen, in 
welcher feine Gabe der Converfation fteht, wenngleich der 
Beobachter nicht den Vortheil hätte, felbft zu hören und zu 
urtheilen. Diefer Einfluß wird nicht bloß von Fremden 
gefühlt, denn wenn dies der Fall wäre, fo würde fich die 
Sache leicht aus der Neugierde erklären laffen, welche durch 
einen Mann, der eine fo ausgezeichnete Rolle in dem großen 
Drama, deſſen betheiligte Zufchauer wir alle gewefen find, 
gefpielt hat, unfehlbar erregt werden muß. Aber auch Per: 
fonen, die jeden Abend Zutritt in feinen Salon haben und 
die nur felten einen Zag zubringen, ohne diefes Vergnügen 
zu genießen, finden eben fo lebhaft Gefallen daran, als 
hörten fie ihn jeden Abend zum erften Male. 

„ Sie follten geftern Abend länger geblieben fein; Er 
fprach ziemlich viel, nachdem Sie fort waren; er fpricht 
meiftens gegen den Schluß des Abends, vergeffen Sie das 
ja nicht!” wurde mir von mehreren Perfonen gefagt, die 
fi in den meiften Dingen von einander fo fehr ald nur 
immer möglich unterfcheiden, aber in der Ueberzeugung 
überein kamen, daß der größte Dienft, den fie einem Frem- 
den, dem fie fich beftrebten alles Ausermählte und Beſte 
zu verfchaffen, erweifen fonnten, der war, daß fie denfelben 
auf die geeignetfte Zeit, den Fuͤrſten Metternich zu hören, 
aufmerffam madıten. 

Die Methode, wie der Fürft fich in die Welt mifcht, 
beweißt eben fo große Einficht als Alles, was fein Verftand 
regelt. Wenige Menfchen, glaube ich, genießen die Gefell- 
ſchaft fo viel, und verlieren durch fie fo wenig Zeit ald er; 
die Anfprüche auf diefe Zeit find in der That fo vielfältig, 
daß er ohne eine genaue Eintheilung entweder durch Ab: 

g* 


172 


(ehnung, dort zu erfcheinen, wo man feine Gegenwart 
hoffte, immerwährend Anftoß gebe, oder feine Stunden fo 
opfern müßte, wie es mit den unaufhörlichen Pflichten 
feines hohen Amtes unverträglich wäre. Ueberdies liebt er 
die Jagd leidenfchaftlich und ich vermuthe, daß es feinen 
Punkt giebt, wo die Bürde feines Amtes unangenehme 
auf ihn laftet, als wenn fie ihn abhalt, fo oft auf diefelb: 
zu gehen, ald er Neigung dazu hat. Der Empfang der 
auswärtigen Gefandten und aller derjenigen, welche mit 
ihm in Gefchäften zu verkehren haben, ift indeffen fo einge: 
richtet, daß er in der Regel jeden Tag eine kurze Zeit dem 
Ausgehen oder Ausfahren widmen kann. Er fpeift um fünf 
Uhr und, wie ich glaube, felten ohne Gaͤſte; er fpeift auch 
zuweilen außer dem Haufe: in feinem Falle hält ihn das 
aber länger ab, als die Zeit, die man bei Zifche zubringt, 
und die wenigen Augenblide, die beim Kaffeetrinfen ver- 
gehen. Er ißt fehr wenig, fchläft aber, wie ich gehört habe, 
gewöhnlich eine halbe Stunde, bevor er fich wieder den 
Gefchäften widmet; dann weilt er allein in feinem Kabinet 
bis zehn Uhr, zu welcher Zeit das Empfangszimmer der 
Fürftin an Privatabenden gewöhnlich eine Gefellfchaft von 
zehn bis zwanzig Perfonen, meiftens Herren aufnimmt. 
Wir haben ihn wahrend der Saifon bei den Abendgefell 
fchaften faft aller auswärtigen Gefandten getroffen; er 
blieb felten lange, aber feine glüdlichen, anmuthigen Ma- 
nieren feßen ihn in den Stand, im Wege aufmerffamer 
Artigkeit in einer halben Stunde mehr zu thun, als bie 
meiften andern Menfchen in einem halben Tage zu leiften 
permögen. 

In feinem eigenen Haufe fieht man (mit feltener Aus: 
nahme, und diefe nur, wenn Alles, er felbft mit, in irgend 
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einer großen Gefellfchaft ift) jeden Abend von zehn bis 
zwölf Uhr, zuweilen auch länger, je nachdem man in Ge=- 
wißheit eines folchen Winkes, wie ich deffen zuvor Erwaͤh— 
nung gethan, wagt, es zu benußen, wenn er im Zuge ift, 
einen befonders intereflanten oder wichtigen Gegenftand zu 
befprechen. 

Die Fürftin empfängt öffentlich an Sonntagen, Mitt: 
wochen und Freitagen. Sonntags Abends ift es gewöhn- 
lich fehr voll und an den beiden übrigen Tagen find die 
meiften Diplomaten in ihrem Erfcheinen fehr beftändig: 
in den Zwifchenabenden aber ift die entree eine befondere 
Gunſt und in diefen ruhigen Stunden ift es, wo dem Für- 
ften Metternich zuhören eine der wonnevollften Befchäfti- 
gungen ift, welche irgend ein Salon in Europa darbieten 
kann. An folhen Zagen ift ein förmlicher Eirfel und find 
auch nur wenige Damen anwefend; wenn jedoch mehrere 
ald gewöhnlich fich eingefunden haben, fo wird jene Art 
Geplauder, die man als Feindin der Converfation zu be: 
trachten pflegt, in einen fernern Theil des Zimmers verlegt, 
wo ein Theetiſch fteht, um den fich alle Diejenigen grup- 
piren, die es nicht vorziehen, dem beizumohnen, was am 
Arbeitstifche der Furftin vorgeht. 

Dann und da habe ich genoffen, was die meiften Men: 
chen gewiß als die höchfte Belohnung, welche eine Reife 
nach Defterreich gewähren kann, betrachten würden, namlich 
die ungezwungene, beredte, lebhafte, anecbotifche Gonver: 
fation feines Minifterd. Diefer außerordentliche Mann 
vereinigt alle die verfchiedenen Eigenfchaften, welche zu 
einem guten Erzähler gehören, in einem feltenen Grade. 
Seine Stimme ift fanft und angenehm: igenfchaften, 
welche befonders in einem Wiener Gefellichaftszimmer auf: 
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fallen, wo dad Echo nicht felten durch Töne geweckt wird, 
die lauter und rauber find, ald man fie fonft irgendwo im: 
mer treffen kann. Seine Ausſprache ift außerft deutlich 
und der Nachdrud fo leicht, daß erniemald großgedrudt 
zu fprechen fcheint, dennoch geht durch die Abwefenbeit 
deffelben nicht3 an Kraft verloren. Sein mildes, ruhiges 
Auge, welches auf die Perfon, mit der er fpricht, gebeftet 
ift, Scheint die Gedanken aufzufaffen, wie fie fich in des 
Andern Seele zur Antwort geftalten, fo daß fein Geſpraͤch 
den abwechfelnden Zon eines Dialogs hat, felbft wenn es 
nicht unterbrochen wird; dennoch ift er ſtets zum Hören 
bereit und hört gut zu. Seine Art zu erzählen, iſt bewun- 
derungsmwürdig, fcherzend und doch gedrängt, und alle 
Pointen treten vor, wie diamantne Nagel auf einem golde: 
nen Helm. 

Sein Antlitz, obfchon Fein folches, deffen ſtets beweg— 
licher Ausdrud die halbe Arbeit des Gefpraches verrichtet, 
ift von jener Art, worauf das Auge gerne weilt, voll Ge 
danken und zwar in folchem Grade, daß die Worte, die er 
zuweilen mit heiterer und fpielender Lebendigkeit fpricht, 
wie leichthin geworfene Funken erfcheinen, während bie 
Lichtquelle in ihm ernfthafter thatig ift, als er es geiteht. 
Die Negelmäßigfeit feiner fehr fchönen Züge ift vollfom: 
men, ihr Ausdrud ift aber mehr die Folge ununterbrochener 
Thaͤtigkeit der intellektuellen Kräfte, als einer bloß augen: 
bli@lichen Anftrengung derfelben. 

Nie fieht man an diefen ruhigen Abenden drei bis vier 
Perfonen um ihn gefchaart, ohne daß zwifchen ihnen eine 
Verſchwoͤrung befteht, ihn reden zu machen, und fo wirk: 
ſam er auch alle anderen Verſchwoͤrungen ferne gehalten 
hat, gelingt es ihm bei diefer doch nicht immer. Ich fönnte 


175 


mir faum einen verwegeneren und offenbareren Trotz gegen 
die Münfche Aller um ihn denken, als wenn in folchen 
Augenbliden jemand den Faden feines Gefpraches durch: 
freuzte: eine Mamfell aus einer Koftfchule, welche die 
Zaglioni von der Bühne fchöbe, um der Welt ihre Schritte 
zu zeigen, würbe wahrfcheinlich eben fo herzlich empfangen 
werden. 

Vieles von dem, was ich den Fürften Metternich bei 
folchen Beranlaffungen erzählen hörte, koͤnnte ich Dir uns 
bedenklich mittheilen, wenn ich nicht die Unfähigkeit fühlte, 
dem, was ich zu befchreiben wünfche, durch eine Wieder: 
holung, welche nothwendiger MWeife unvollftändig und 
verftümmelt fein müßte, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Die großen Männer, weldye Sprüche und Epigram: 
me zu äußern pflegen, find leicht und treu anzuführen: 
wenn aber der Werth des Gefagten in der klaren und ge: 
nauen Beredfamfeit befteht, womit beftrittene Thatfachen, 
die dem Sprechenden beſſer als jedem anderen befannt find, 
erörtert werden, und noch mehr, wenn der Reiz in den 
fraftigen Skizzen liegt, welche mit demfelben Vortheile 
ter genaueften Kenntnig, von Vielen derjenigen, auf 
welche die Augen von ganz Europa gerichtet gewefen find, 
gegeben werden, muß jeder Verſuch, fie auch nur mit. 
einigermaßen genügender Genauigkeit zu wiederholen, noth⸗ 
wendiger Weiſe mißlingen. 

Es iſt noch nicht lange her, daß ich in dem Salon 
der Staatskanzlei gewefen bin, wo eine Gonverfation zwi: 
ſchen einer fehr Eleinen Gefellfchaft geführt wurde, in wel: 
cher der Werth deffen, was gefagt ward, weniger in ber 
Anmuth der Spradhe und Manier, als in den angeführ- 
ten Thatfachen lag. Da diefe Thatfachen bereits oͤffent⸗ 
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lich, wenn gleich nicht ſehr korrekt, bekannt gemacht wor- 
den find, kann es Feine Indiscretion fein, auf fie anzu- 
fpielen. 

Der Geaenftand des Geſpraͤchs war die Gefchichte, Die 
Art, wie fie gewöhnlich verfaßt wird und der Grad von 
Vertrauen, den man in diefelbe ſetzen kann. Der ci-de- 
vant Minifter des Don Carlos (Alcudya) war gegenwär: 
tig und erklärte auf das BVeftimmtefte, daß auch nicht ein 
einziges Wort von dem wahr fei, was in dem Gefpräche 
zwifchen ihm felbft, und Chriſtine, oder ihrem Vater, oder 
Don Carlos nach den darüber befannt gemachten Angaben 
vorgegangen fein fol. Er fagte, daß allerdings die Ge- 
rüchte, welche zu jener Zeit im Umlaufe waren, von den 
Zeitungen und anderen Schriftftellern fehr treu wiederge: 
geben worden feien, daß aber diefe Gerüchte felbft durchaus 
erfunden und falfch gewefen wären. | 

„Mais que voulez vous?“ fagte der Fürft Metter: 
nich. „Wie ift es möglich, daß Conferenzen, die zwifchen 
zwei Perfonen seul a seul gehalten worden find, getreu 
veröffentlicht werden können? ... . außer allerdings, wenn 
eine der beiden Perfonen es felbft thut.“ 

Er ſprach dann von feiner berühmten Unterredung mit 
- Napoleon zu Dresden im Jahre 1813, wo fie mehrere 
Stunden miteinander eingefchloffen waren, ohne dag aud) 
nur die Möglichkeit vorhanden war, daß fie jemand hören 
Eonnte, „und dennoch,” fagte er, „wer hat nicht einen 
Bericht über Alles und Jedes, was bei diefer Gelegenheit 
vorging, gelefen®... „Es giebt einen Umftand,” fuhr 
er fort, „ven Savary erzählt, welcher fich zuverlaffig zu: 
getragen hat, und Napoleon muß ihm denfelben felbft er» 
zählt Haben. Im Verlaufe dieſer wichtigen Unterredung verlor 
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Napoleon feine Gleichmuth und warf feinen Hut in einem 
heftigen Anfall von Zorn quer durch das’ Zimmer. 
Esr giebt noch einen Umftand,” feste der Fürft nach einer 
Pauſe hinzu, „und auch dieſen kann Savary nur ‘allein 
von Napoleon'erfahren haben. Er fah fi) genöthigt, den 
Hut felbit wieder aufzuheben. Diefe Thatfachen find rich: 
tig angegeben; was aber alles Uebrige betrifft, giebt es 
auch kein einziges Wort, welches bei diefer Unterredung 
vorgefallen fein fol, das nicht erfumden wäre. Es gefchieht 
beftändig' fuhr der Fürft Metternich fort, „daß die Ges 
fhichtfchreiber*) , welche wiffen, daß gewiffe Conferenzen 
ftattgefunden haben’ Und daß auf fie gewiſſe Ereigniffe ge: 
folgt find, fich einbilden, daß diefe befannten Thatfachen 
hinreichende Data abgeben, um darauf mit erträglicher 
Genauigkeit die Subftanz deffen, was bei den vorange— 
gangenen Konferenzen gefprochen wurde, zu bauen. Das: 
felbe geſchieht auch gewöhnlich mit Veröffentlichung von 
Angaben,‘ die auf’ einen Kriegsrath Bezug haben; die 
folgenden Operationen werden gewöhnlich von‘ den Ge: 
ſchichtſchreibern als ein hinreichender Beweis deffen ange- 
fehen ‚was vorher befchloffen worden war. Wenig Fennen 
fie aber den wirklichen Gang der Ergebniffe und wiffen 
nicht, wie viele befchloffene Maßregeln in beiden Fällen 
durch unvorhergefehene Ereigniffe vereitelt werden, die da: 
zwifchen treten und dem ganzen Stand der Angelegenheiten 
verändern. Solche Erzählungen werben aber von Allen 
geglaubt, außer von jenen Wenigen, welche es beffer 
wiſſen.“ fr 
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*y au ar biſtoriter nicht wohl aber bie Memoi⸗ 
renfabrikant aus - Anm. des. Ueber]. 
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Wieder auf die Unterrebung mit. Napoleon, zu: Dresden 
zuruͤckkommend, fagte er: „Ich kann, jedoch meine Ehre 
und meine Seele. verpfänden ,” das ‚waren feine. Worte 
und er fprach ſie mit.vieler. Feierlichkeit, „daß. Alles, was 
damals vorging , von meiner ‚eigenen, Feder getren aufge: 
zeichnet worden iſt. Ich kehrte von. ider ‚Unterredung at 
mein Schreibpult zurüd und feßte einen fehr umftändlichen 
Bericht darüber für den Kaifer Franz auf, worin es mir 
in Solge der großen Länge-ber Unterrebung  mißlungen 
fein mag, jedes Wort, das gefprochen wurde, aufzuzeich- 
nen, worin aber. auch, das Fann ich verbürgen, kein ein- 
ziges fteht, dad, nicht geſprochen wurde,” “ 

Sch weiß nicht gewiß, ob. er in Bezug auf dieſe Dent- 
fchrift oder auf irgend eine, andere ſagte: „dieſe Dinge find 
gewiß von hoͤchſtem Intereſſe, aber. fie können nicht er- 
feinen de mon vivant.“ Gewiß wünfcht Niemand die: 
fem großen Manne ein längeres Leben als ich, aber dieſe 
Morte fcheinen anzudeuten, daß diejenigen. welche ihn 
überleben, auf, hiftorifche Documente von feltenem Wer- 
the hoffen dürfen. Die Gefchichte feiner Zeit und von fei- 
ner Hand würde eines der. intereffanteften Werfe fein, wo⸗ 
mit die Melt; je beſchenkt worden iſt . 

An dieſem Abend erzaͤhlte uns Fuͤrſt Metternich auch 
mit großer Lebendigkeit einige Umſtaͤnde eines politiſchen 
Manoͤvers, die im aͤußerſten Grade unterhaltend ſind. 
Ich kann ‚fie zwar nicht mit dem ganzen Bauber feiner 
Worte und Dorftellung geben, in ben Vornachen aber 
werde ich feinen Irrtyum begehen. 

Napoleon fand fich wahrend feiner — 
außerordentlichen, aber fehlgeſchlagenen Reſtauration durch 
die Umſtaͤnde gezwungen, Fouché, bon gr@,.mal gre, 
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zum Polizeiminiſter zu ernennen. Zehn Tage nach Er- 
nennung diefed Erzverrätherd wınde dem Fürften Metter- 
nich gemeldet, daß ein Fremder mit ihm zu fprechen wuͤn⸗ 
fhe. Er wurde vorgelaffen und der Fürft erblicte in ihm 
ein Individuum, das er früher ald employé zu Paris ges 
kannt hatte; jest erfchien der Mann aber unter einem ans 
genommenen Namen und brachte nur ein Bruchſtuͤck von 
Kouche’3 Handfchrift ald Beweis mit, daß er von diefem 
gefendet sei. Seine Sendung, fagte er, fei aͤußerſt ge 
heim und dehne fich in der That nur fo weit aus, den 

en in Kenntniß zu feßen, daß Fouche wünfche, ihm 
Vorſchlaͤge von der höchften Wichtigkeit zur Erwägung 
mitzutheilen. Der Bote erklärte, daß er deren Inhalt 
durchaus nicht kenne, fondern lediglich ermächtigt fet, 
den’ Fürften zu einer geheimen Gonferenz einzuladen, die 
mittelft eines nach Paris zu dem Zwecke zu fendenden zus 
verläffigen Abgeordneten gehalten werden folle. 
-- Der Fürft antwortete: „Sie müffen mir erlauben, die 
Sache zu überlegen.” Der Agent entfernte ſich, und der 
oͤſterreichiſche Minifter verfügte fich zu dem’ Kaifer, um 
diefen von dem Vorfall in Kenntniß zu feßen. 

„Und was gedenken Sie zu thun? fragte der Kaifer. 

Ich dachte, antwortete der Fürft, „wir fendeten 
einen vertrauten Agenten, nicht nach Paris, fondern nad) 
irgend einem noch zu beftimmenden Orte, melcher Feine 
anderen Verhaltungsbefehle erhalten fol’, als Alles anzu- 
hören, was der Sranzofe, der mit ihm dort zufammentrifft, 
ihm mittheilen wird, und und darüber eu Bert zu 
erſtatten.“ | 
Der Kaiſer genehmigte dies, „und dann,“ fuhr der 
Fuͤrſt fort, „da wir loyale und getreue Allirten waren und 
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nicht3 thun wollten, was die nicht wußten, im Einver- 
fändniffe mit, denen wir uns zu handeln verpflichtet hat= 
ten,. fo eilte ich, den verbündeten Souverainen, die Damals 
noch in Wien waren, die Ankunft dieſes Boten und das, 
was ich zu. thun vorfchlüge, mitzutheilen.“ 

Diefe.erlauchten Perfonen-entfchieden gleich dem Kai⸗ 
fer. Franz zu: Gunften des Vorſchlages. Der. geheimniß- 
volle-Bote wurde mit der. Antwort entlaffen, des Inhalts, 
daß ein Deflerreicher, Namens Werner, fih an einem 
beftimmten Zage und in einem beftimmten Hotel zu Bajel 
in der Schweiz einfinden. würde, mit dem Befehl, Alles, 
was dad Individuum, das ihn dort treffen, würde, ihm 
fagen follte, anzuhören und e3 dem Sürfien Metternich zu 
berichten. 

Die Zufammenkunft ſand an * beftimmten, Orte 
und zur beſtimmten Stunde ſtatt. Die diplomatiſchen 
Agenten begrüßten einander, mit..geziemender Artigkeit, 
festen ſich vis-a-vis und. whmen jeder die Stellung eines 
Zuhoͤrers an. 

„Darf ich Sie fragen, mein —* ſagte endlich der 
Bote aus Paris, „was der aweg unſerer — 
iſt? 

„Ich habe feinen anderen, Zwei, mein — "es 
wieberte der Defterreicher,. „als Alles anzuhören, was 

Shnen. gefällig fein- wird, mir zu jagen.’ 

‚Und. mein Zweck,“ verfehte der Frangoſe „„iſt bloß, 
zu hoͤren, was Sie mir mitzutheilen die Guͤte haben wer⸗ 
den.“ 

Weder der Eine noch ber Andere hatte dieſem ——— 
ſanten Austauſch von wichtigen Nachrichten etwas hinzu⸗ 
zufügen, ‚und. nachdem fie, lange genug beieinander geblier 
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ben waren, um fich zu überzeugen, daß Feiner dem andern 
etwas zu fagen habe, trennten ſie fich mit der: vollkom⸗ 
menſten Artigkeit und kehrten: genau: fo wolle zuruͤck, al$ 
fie gefommen waren. 

Einige Zeit, ‚nachdem bie kaiſenliche NER in 
Frankreich der. Föniglichen Platz gemacht hatte, wurde das 
Geheimniß gufgeklaͤrt. Fouché, „cette,revolution in- 
carnée,“ wie ihn unſer Erzaͤhler nannte, hatte ſeinen al⸗ 
ten Gebieter und Wohlthaͤter kaum wieder zur Macht zu: 
ruͤckgekehrt geſehen, als er auch ſchon Mittel ausſann, 
ihn zu verrathen, und deßhalb den Boten abfandte, der 
ſich dem Fürften Metternich vorgeſtellt hatte. Youche war 
Polizeiminiſter und wahrſcheinlich hätte die ganze Welt 
mit ihm gedacht, Daß, wenn ed eine Perfon in Frankreich 
gebe, Die einen geheimen-Boten abfenden koͤnnte, er dieſe 
Perfon ſei: aber die ganze Welt hätte ſich getaͤuſcht und 
fo taufchte fi) denn auch Fouche. -Die Argusaugen Na— 
poleons entdedten den. Vorgang, der erfie Bote wurde nach 
feiner Ruͤckkehr ‚erariffen und verhoͤrt, der: Polizeiminifter 
von der Entdeckung benachrichtigt und. von. feinem Eaifer: 
lichen Gebieter mit der Verſicherung getroͤſtet, daß er 
wahrſcheinlich gehangen werden wuͤrde. Der zweite Bote 
wurde von Napoleon: ſelbſt abgeſchickt, und zwar genau 
mit denſelben Verhaltungsbefehlen, wie derjenige, der ihm 
von Wien entgegenkam. Er ſollte naͤmlich Alles aufmerk⸗ 
ſam anhoͤren, was ihm geſagt werden wuͤrde, und wenn 
er ſelbſt gefragt werben ſollte, die volle Wahrheit beken—⸗ 
nen, daß nämlich feine Sendung in nichts Anderem be: 
ſtehe, als Alles, was er hören wuͤrde, ſich genau zu mer: 
ken und es zu berichte. 

Der Name Werner, den der Fuͤrſt Metternich der 
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nach Bafel gefendeten Perfon gegeben hatte, bloß weil der- 
felbe einer der in Deutfchland am haufigften vorkommende 
ift, veranlaßte fir ein Individuum, das ihn wirklich führ- 
te, viele Eomifche WVerlegenheit. Sobald der Vorfall be— 
kannt wurde, machte berfelbe einen jungen Mann , der 
öfterreichifcher Gefandtfchaftsattache , ich glaube, zu Ber⸗ 
lin war, zum Gegenftande vieler Aufmerkfamfeit, und 
er wurde von feinen Bekannten glimpflid, von feinen 
Freunden dringend um die Einzelnheiten diefer feltfamen 
Sendung befragt. Umfonft betheuerte er feine ganzliche 
Unfenntniß der Sache, denn dies machte fie den Fragern 
nur pikanter, und’fo wurde er geraume Zeit als der Held 
eines diplomatifchen Romans betraditet und zwar mit Zu— 
gabe des Ruhmes, daß er die fchwierigfte Pflicht feines 
Berufes, die Bewahrung eines Samen, mit der 
größten Treue erfüllt ale 
BE 
* 

An einem andern Abend, wo-höchftend zwölf Perſonen 
gegenwärtig waren und die Hälfte davon am Theetifche 
faß, fiel das Gefpräc auf die Schönheiten und Mängel 
des Styls, und man fonnte, fürwahr , Feine vollendetere 
Kritik hören, als die war, welche der Fleirie, um Met: 
ternich verfammelte Kreis damals hörte. Er fcheint ge 
wohnt zu fein, jeben Gegenftand, der ihm vorkoͤmmt, 
analytifch zu prüfen, was ihm eine bewunderungswuͤrdige 
Gewandtheit, fögleich den wichtigften Theil aufzufaffen, 
gegeben hat. Diefe Gewohnheit, in Verbindung mit einer 
gluͤcklichen Wahl der Worte, giebt jedem Satze, den er 
ausſpricht, eine Klarheit und rd bie eben fo 
angenehm als ungewöhnlich if. | 

Indem der Fürft die Schwierigkeiten, in den beiſchie— 
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denen Sprachen zu: fehreiben, verglich ,. fprach er. die An: 
ſicht aus, daß die Syntar der englifchen Sprache fich 
leichter beherrfchen laſſe, als die aller. übrigen, und führte 
als Grund, warum er dies glaube ; die Thatſache an, daß 
unfere Depeſchen unwandelbar beffer. — wären, 
als die jedes — Landes. 





Binfundfezigfer Brief. 


Gemätdegallerie im Belvedere, — Die Ambraſer ———— 
Die Liechtenſtein'ſche Gallerie. — Gaͤrten. — Pelargonien. 
Kaiſerliche Gewächshäufer. — Schönbrunn. — Kaiferliche 
Krelöpäufer: — Deigog ve von AUHTLADE, — Erzherzog Johann. 


Wien, den 24: April 1837. 


Bin it fo —* an —E— daß ich, um Dich voll⸗ 
ſtaͤndig au fait, zu: ſetzen, was Du Alles anſehen mußt, 
ſollteſt Du einmal ſo gluͤcklich ſein, hierher zu kommen, 
ſtatt eines Briefes einen ganzen Band uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand ſchreiben muͤßte, und zwar einen dicken und gelehr⸗ 
ten, oder ex wuͤrde ſeinen Zweck nicht: erfüllen. Die uner⸗ 
meßliche kaiſerliche Sammlung fuͤllt den ganzen ſchoͤnen 
Pallaſt und das Belvedere, den der Prinz Eugen von Sa⸗ 
voyen zu ſeiner eignen Reſidenz gebaut hatte und der eine 
erſtaunliche Menge ſchoͤner Saͤle enthaͤlt, welche ihrer 
großen Hoͤhe und hohen Fenſter wegen die Gemaͤlde in 
einem ſo vortheilhaften Lichte zeigen, als es nur Saͤle thun 
— die nicht von oben erleuchtet ſind. 

Die Sammlung iſt in Schulen getheilt, vielleicht zu 
Gunen der verſchiedenen Farbengebung und des Styls 
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die‘ lobenswertheſte Einrichtung; denn die gruͤnlichen 
Fleiſchtoͤne des Carlo Dolce nehmen ſich neben den: bauer- 
friſchen Tinten des Rubens ſchlecht aus, waͤhrend die An— 
muth Raphaels und die himmliſche Begeiſterung Coreg⸗ 
gios faſt mit Schauder vor der gemeinen Wahrhaftigkeit 
Teniers und Oſtades erfüllen. Nichtsdeſtoweniger hat eine 
Menge ſo nebeneinander haͤngender Gemaͤlde fuͤr die ein— 
zelnen den Nachtheil, daß fie eine minder aufregende Wir- 
fung auf die Phantafie'hervorbringen,, als wenn Alle ſich 
zu beſtreben ſchienen, aus; der Leinwand in: das Leben a 
l’envie l!’un de l'autre zu [pringen und zwar ee IBAN 
einer verfchiebenen Methode. - 
Es iſt en Erdgefchoß im Belbedere , welches als eine 
Art Aſyl für die Verwaiſten betrachtet wird, denn es befin- 
det ſich hier eine große Menge von Gemälden von allen 
Arten und Schüler ‚welche in den beffer erleuchteten Sä- 
ten oben Pla: finden möchten, wenn ihre Stellung in ber 
Gefellſchaft, zu. der fie eigentlich gehoͤren, ihnen auf diefe 
Ehre: ein Recht gabe. . Nach diefem Erdgeſchoſſe fteigt man 
abwaͤrts, nachdem man die Schäbeider herrlichen Treppen⸗ 
ſchlucht erreicht hat, die zu dem erſten Stockwerke fuͤhrt. 
Die Treppe, die von der unteren Halle aufwaͤrts fuͤhrt, iſt 
ſehr ſchoͤn und muͤndet in einem Corridor, in deſſen Mitte 
Fluͤgelthuͤren in einem hochgewoͤlbten Saal oͤffnen, der bis 
an das Dach des Gebäudes reicht.‘ Außer der Großartig⸗ 
keit dieſes Saales befindet ſich in demſelben nichts, um 
Einem zu feſſeln, ald ein lebensgroßes Bildniß der Kaiſerin 
Maria Thereſia, und ich bin lange genug in Wien gewe⸗ 
fen, als daß es mir, obſchon auf der einen! Seite die ſchoͤn⸗ 
ften Gemälde. aus der italienischen, 'auf der andern aus der 
niederlaͤndiſchen Schule. lockten, . möglich geweſen wäre, 
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nicht einen Augenblid zu weilen, bevor ich mich nach jenen 
oder diefen wandte. Sieben Säle, weldye Gemälde von 
Meiftern aus den verfchiedenen Schulen von Stalien ent= 
halten, bieten eine lange Viſta zur Nechten des großen 
Saales, und fieben andere mit den fchönften niederlandi- 
fchen Werfen angefüllt prangen zur Linken. Das zweite 
Stockwerk ift größtentheils mit Gemälden aus der altdeut: 
ſchen Schule angefüllt oder den Schöpfungen lebender 
öfterreichifcher Künftler gewidmet. | 

Die Sammlung felbft ift außerordentlich groß und be— 
fißt manche Gemälde vom erften Range. Rubens ift ftark, 
fo auch Rembrandt, obfchon von Letzterem nur Portraits 
da find. Es find mehrere Raphaels vorhanden, Darunter 
zwei vorzügliche. Portraits von Zintoretto find im Leber: 
fluffe da, und manche darunter in feiner beften Manier.... 
Doc) ich darf nicht fortfahren, denn es ift nicht meine Ab- 
ficht Dir einen catalogue raisonne von diefer herrlichen 
Gallerie zu geben. Ich habe diefelbe dreimal befucht und 
bin endlich gegangen, in der vollen Ueberzeugung , Daß ich 
nicht ein Zehntel ihrer Schäße Eennen gelernt habe. 

Am untern Ende eines fehönen, altmodifchen Prunf- 
gartens fteht ein andere Gebäude, zu welchem Zwecke es 
aber von dem Prinzen Eugen gebaut worden ift, vermag 
ich nicht zu entrathfeln, es müßte denn fein, um der zu 
großen Pracht des obern Pallaftes zu entfliehen. Derfelbe 
Beweggrund, bilde ic mir ein, muß auch den Bau des 
Pavillons in dem fürftlich Efterhazyfchen Garten zu Ma— 
riahilf. veranlaßt haben, denn der ſteht dem großen 
Haufe fehr nahe und ift an und für fich ein fehr geräumis 
ges Wohnhaus für eine nicht allzu zahlreiche Familie. 
Diefe Mode zwei Häufer zu haben ftatt eines einzigen, um 
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eine Wohnung zu vervollftändigen, hat für uns ganz etwas 
Neues. 

Das untere Belvedere, das zu einem Mufeum be= 
nutzt wird, ertheilt eine fehr intereffante Sammlung ver= 
fchiedener Merkwürdigkeiten aus dem Mittelalter, und 
darf nicht unbefucht bleiben, wenn man nady Wien gereift 
iſt. Sie heißt die „Ambrafer Sammlung, weil der 
größere Theil der Artikel, die fie enthält, aus dem Schloffe 
Ambras in Tyrol, wo fie vom Erzherzog Ferdinand, Eohn 
des Kaiferd Ferdinand des Erften, in der zweiten Hälfte 
des fechzehnten Sahrhundert3 mit großer Mühe, großen 
Koften und vielen Nachforſchungen angefammelt wurde, 
hieher gebracht worden ift. Drei Säle find ganz mit alten 
Ruͤſtungen und verfchiedenen Waffen gefüllt, darunter auch 
tuͤrkiſche. Viele diefer ganzen Rüftungen find mit den 
Namen ihrer früheren Beſitzer verfehen. Die altefte ift von 
Albert, Sohne Rudolphs des Erften von Habsburg. Bon 
Sigismund, dem dritten Sohne Ferdinands des Erften, 
find drei vorhanden, defgleichen drei von Karl dem Fünf: 
ten. Er muß ein ftämmiger, ftarfgebauter Mann gewe—⸗ 
fen fein. Eine Rüftung ift in der That gigantifch und 
hat die Auffchrift: „Der große Baier von Trient,“ das 
Schwert ift über ſechs Fuß lang; gewiß gab ed Riefen in 
jenen Zeiten! In einem Saale hing eine Anzahl interej=. 
fanter, alter hiftorifcher Portrait3, von denen viele die 
ftärkften inneren Beweife an fich tragen, daß fie nach dem 
Leben gemalt worden waren. Heinrich der Dritte von 
Frankreich zeigt eine fehr widerwärtige Phyfiognomie; fein 
Antlig ift Bein, bleich, ſchwarzbaͤrtig und hat einen höchft 
boshaften und unheilvollen Ausdrud in den fpigbübifchen 
Eleinen Augen. In diefem Saale befindet fich auch der 
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berühmte Stammbaum des Haufes Habsburg , welcher 
Portraits (soi disant) von allen darin erwähnten Perfonen 
enthält; zwei Seiten des Saales find damit bedeckt, aber 
mehr noch ift verborgen und um einen großen Gylinder ge- 
wälzt. Ein anderer Saal ift mit unzähligen Guriofitäten 
jeder Art, hauptfächlic Kunftwerken des Mittelalters, als 
Schnißarbeiten in Holz, Elfenbein u. f. w., angefüllt. 
Die ganze Sammlung ift reich an echten Alterthümern und 
es befindet ſich in ihr, fo groß fie auch ift, Fein einziger 
Gegenftand, welcher nicht Aufmerffamfeit verdiente. 

Dicht neben dem Garten des Belvedere erhebt fich ein 
Pallaſt, der dem Fürften Schwarzenberg gehört. Der 
Schöne Garten hinter demfelben fteht mit der hier zu Lande 
üblihen, hochherzigen Kiberalität dem Publikum zu jeder 
Stunde offen. 

Die Liechtenftein’fche Gemäldegallerie, die in einem 
fhönen Eommerpallafte in der Vorſtadt Roffau aufgeftellt 
ift, enthalt eine größere Menge Gemälde, ald man in ir: 
gend einer Privatfammlung dieſſeits der Alpen finden 
fann. Einige darunter gehören dem erften Range an; im 
Ganzen würde aber das Ausfehen der Sammlung in ho: 
hem Grade gewinnen, wenn man fie in zwei Hälften 
theilte, die beſſere behielte und die fchlechtere ausfchiede. 
Jede Wand in diefem großen Gebäude ift jetzt mit Gemäl: 
ben vollgepfropft, fo dicht, Daß eines dem andern fchadet 
und dad Ganze eher einem Auctionszimmer ald einem Pal: 
lafte gleicht. 

Ein fchönes, großes Zimmer ift ganz mit einer Reihe 
von Gemälden von Rubens gefüllt, die für eine feiner 
ſchoͤnſten Schöpfungen gilt. Sie find fo groß, wie die im 
Befise des Marquis von Weftminfter, von ftrahlender 
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Farbe, aber in ihrer Compofition —— fuͤrchterlich 
widerwaͤrtig. 

Vandyks von einer viel ruͤhrenderen Ordnung der 
Schoͤnheit bilden den Stolz eines zweiten Saales, in dem 
ſich auch zwei Knaben von Rubens befinden, welche ſo 
viel werth ſind, als der ganze geſpreizte Glanz ſeiner großen 
Gemaͤlde. Eine Lyraſpielerei von Caravaggio iſt eines der 
vollkommenſten Gemälde, die ich jemals ſah, und ein weib- 
liches Portrait von Giorgione halt Einen vor fich gefeflelt, 
troß der Menge bezaubernder Dinge, welche ringsum die 
Blide auf fich ziehen. 

Mir ftaunten nicht wenig, daß diefes herrliche Gebäude 
immer und gänzlich unbewohnt fteht*). In England, 
wo die Neichen und Großen ihren höchften Stolz und ihre 
Freude in das „Empfangen” feßen, wie man es nennt, 
würde diefer fürftlich Liechtenftein’fche Pallaſt unfchäßbar 
fein, denn er fcheint zu dieſem Zwecke förmlich gebaut und 
angeordnet zu fein. Die Einfahrt bildet eine prächtige 
Golonnade, deren Bögen die mittlere Abtheilung des Pal: 
laftes ftügen und Durch welche man den ausgedehnten Gar: 
ten hinten erblidt. Bon diefer Colonnade führt eine mar: 
morne Treppe von außerordentlicher Größe und Pracht 
nach der großen Halle, eine der fchönften,, die ich jemals 
betreten habe, und von wo fich auf jeder Seite eine edle 
Reihe von Gemächern ausdehnt. Diefe enthalten den 
werthoollften Xheil der Sammlung, wenn fich gleich in 
dem unermeßlichen Labyrinth der Zimmer des zweiten 


*) Eben weil es zur Gemälbegallerie beſtimmt ift, und über: 
dies von der innern Stadt entlegen ift, in welcher der regisrende 
Fuͤrſt noch zwei große Pallaͤſte befist. Anm. des Ueberf. 
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Stockwerks mehre Gemälde befinden, die ald zur „beſſeren 
Hälfte’ gehörig claffificirt werden koͤnnten. In diefer gan: 
zen Welt von Gemächern befindet fich auch nicht die min- 
defte Einrichtung, man müßte denn die Gemälde fo nen- 
nen. Auch kann ich mich nicht erinnern, je etwas gefehen 
zu haben, was fo buchftäblich l’embarras de richesse be: 
wiefen hätte, als diefe reichbehangenen und fchönproportio: 
nirten Gemächer, welche von ihrem fürftlichen Eigenthümer 
verlafien find, einzig und allein glaube ich, weil es nicht 
Tage genug im Jahre giebt, um in allen feinen Pallaften 
zu wohnen. 

Der Garten ift indeffen forgfam gepflanzt, und wenn 
gleich an und für fich felbft nicht befonders ſchoͤn, bildet er 
doch einen der angenehmften der eigentlichen Stadt nahen 
Gegenftande wegen der befonders fchönen Sammlung von 
Pflanzen in den Gewächshäufern. Die Pelargonien find 
außerft fchön und füllen ein großes Haus ohne irgend eine 
Beimifchung anderer Blumen. 

Die Gartenblumen blühen in diefem Lande, wie ich 
glaube, im Allgemeinen weniger üppig, als bei uns, wahr: 
fcheinlich wegen der außerordentlichen Trocdenheit der Luft. 
In den Gewächshäufern aber, denen der Gärtner ziemlich 
jedes beliebige Klima geben kann, find die Sammlungen 
fehr reich und ſchoͤn. Das Ausgezeichnetfte in der Art ift 
das Eaiferlihe Gewächshaus im Burggarten. Diefer Gar: 
ten felbft hat außer der Lieblichkeit des Anblides, welchen 
Bäume und Blumen mitten in einer Stadt ſtets gewaͤh— 
ren, nicht fonderlich Bemerkenswerthes; aber Die Gewaͤchs⸗ 
haͤuſer, welche die ganze eine Seite einnehmen, find außer: 
ordentlich fhön. Der Wall, der hier fehr hoch ift, bildet 
den Hintergrund und giebt eine Höhe, welche die gewoͤhnli⸗ 
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che folcher Bauwerke weit übertrifft. Das Gebaude hat 
fünf Abtheilungen, an jedem Ende befindet jich ein Pavil— 
lon, und das Ganze fteht mittelft eines fchönen, unterirdi- 
chen Ganges mit der Burg in Berbindung. Diefe Pavil: 
lons find herrlich eingerichtet, und in dem einen befindet 
fich eine Marmorgruppe von einigen Anfprüchen, in dem 
andern eine dem Andenken des leßtverftorbenen Kaifers g2: 
widmete Urne. Eine edle Lange von wohlbefebten Ge: 
wächshäufern, deren Pflanzen bis zur hohen Dede ſym— 
metrifch angeordnet find, verbindet die Pavillons mit dem 
Mittelfaale, und hierin befteht die eigentliche Schönheit des 
Planes. Diefer herrliche, über hundert Fuß lange und in 
jeder Beziehung mwohlproportionirte Saal ift mit einem 
Saume audgefuchter Blumen und blühender Sträuche der 
zarteften Art verziert, und in feiner Mitte fteht eine ovale 
Pyramide, welche aus Allem, was es unter den Blumen 
Schönftes und füßeft Duftendes giebt, gebildet ift. Gar: 
tenftühle ftehen in Zwifchenraumen ringd um den Saal, 
deffen hohe Fenfter nad) Belieben befchattet werden koͤnnen, 
fo daß man genau ein fo fanftes oder fo helles Licht haben 
kann, ald man will. Diefe Art Gartenfalon war mir 
gänzlich neu und felten hat die Schönheit eines coup d’veil 
einen folchen Eindrud auf mic, hervorgebradht. Der won: 
nevolle Duft, der die Luft füllt, trug ohne Zweifel zu 
dem Zauber bei, in dem ich mich gefangen fühlte; aber 
auch ohne jede Nebenhülfe würden ale Blumenfreunde das 
Gewaͤchshaus der Burg für einen der lieblichften Gegen- 
ftände erklären, das man in der Welt erblicken Eann. 

Hier ift es, wo die Kaiferin der beau monde, bevor 
der Hof von Wien nach Schönbrunn zieht, jene elegante 
Morgenunterhaltung giebt, welche, wenn ich nicht irre, 
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„la fete de Flore“ heißt, und die man mir als eines der 
fchönften Schaufpiele,, dad man fehen kann, geichildert hat. 
Gute Mufit und fchöner Zanz in diefem Elfenparadiefe 
und die liebenswürdigen Frauen von Wien in foldhen Früh: 
lingsanzügen, wie fie die unvergleichliche Eleganz ihrer 
Toilette zu fchaffen vermag, muß in der That im Außer: 
ften Grade anziehend fein. 

Sch glaube Dir gefchrieben zu haben, daß wir, als 
wir Schönbrunn zum erften Male befuchten, das Innere 
diefes Pallaftes nicht zu fehen befamen. Die Fürftin Met: 
ternich ermuthigte und aber zu einem abermaligen Be: 
ſuche: wir wurden mit einem Schreiben von dem Grafen 
Bombelles, dem liebenswürdigen und hochgebildeten Er: 
zieher des Erzherzogs Franz, „der Hoffnung und Roſe des 
fchönen Staates,’ verfehen, waren abermalö und mit 
gluͤcklichem Erfolge dort, und fo haben wir denn das Luft: 
ſchloß fammt feinem fchönen Zubehör ganz gefehen. 

Die Treibhäufer enthalten die bei weiten interefjan- 
tefte Sammlung von exrotifchen Gewächfen, die ich jemals 
gefehen habe. Ich fpreche nicht von jenen in ihrer Art einzi: 
gen Eremplaren, die oft mit drei Blättern und einem hal— 
ben, an einem franflichen Stiel die Erftafe und den Neid 
tiefgelehrter Botaniker erregen; ſolche Pflanzen kann es 
viele hier geben, ohne daß dadurch meine Bewunderung 
hatte fehr erregt werden koͤnnen. Allein worüber ich, troß 
aller meiner Unfenntniß, fprechen darf, das befteht in der 
natürlichen und malerifchen Anordnung der prachtvolliten 
afrifanifchen und amerifanifchen Bäume, denen die Höhe 
der Gemwächshäufer einen außerordentlichen Umfang zu errei⸗ 
chen geftattet. Sie find von allen dem geringen Zubehör 
derfelben Glimate, wie zum Beifpiel Heidepflanzen und 
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Moofen umgeben, fo daß man mit einer lebhaften Phan- 


tafie, wenn man die Thuͤre hinter fich hat, träumen Eann, | 


Amerika und Afrita hätten fi hier einen Beſuch abge 


flattet. 


Empfangsſaal und viele Reihen bequemer Wohnzimmer und 
Sommergemächer. Einige derfelben, die mit fhönen chi: 
nefiichen Verzierungen gefchmüdt find, befinden fich noch 
genau in demfelben Zuftande, wie fie die Kaiferin Maria 
Therefia verlafien hat, und andere empfangen ein befonde- 
res Intereſſe von einigen alten hiftorifchen Familiengemäl: 
den, die noch an den Pläben bangen, für welche fie gemalt 
worden find. Der Hauptgrund aber, weßwegen fein 
Fremder diefes Schloß unbefehen laffen fol, liegt vielleicht 
in deffen Bezug auf die Gefchichte Napoleons und feines 
Sohnes. Hier war ed, wo der große Feldherr, durch fein 
Gluͤck beraufcht, fein Hauptquartier für die Eurze, aber 
fchredliche Zeit aufichlug, während welcher er feinen verwe— 
genen Fuß auf den Faiferlichen Adler von Oeſterreich fette, 
und hier war ed, wo der edle Süngling, der dieſer Ber: 
wegenheit fein Dafein verdankte, feinen legten Seufzer aus: 
hauchte. Daſſelbe Gemach, das dem Eroberer zur Ruhe— 
ftätte diente, wahrend er eine ewige Kette für das Haus 
Habsburg zu Schmieden traͤumte, wurde mit liebevoller 
Nachgiebigkeit feinem Sohne eingeräumt. Diefer hing an 
feinem Andenken mit einer merkwürdigen Mifchung der 
zwei am weiteften von einander verfchiedenen Faiferlichen 
Nationen, aus denen fein Wefen beftand; halb verehrte 
er ihn, weil er fich felbft den Weg zu feinem erhabenen 
Plate gebahnt hatte, und die andere Hälfte feines vollen, 
findlichen Gefühles war mit Ehrfurcht vor jenem alten Ge: 


Das Schloß iſt groß, Schon, und hat einen herrlichen | 
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ſchlechte erfüllt, zur Bermengung mit welchem fein Vater 
auf eine fo Fühne Weife Mittel gefunden hatte. 

Nachdem wir dieſes hiftorifche Gemach zur Genüge be: 
trachtet hatten, befichtigten wir aud) das andere edle Zube: 
hör des Schlofjed. Die Orangerie ift groß und reich, aber 
ich zweifle, daß das hiefige Klima diefer Art von Bäumen 
günftig ſei; denn obgleich ſich mehre von refpeftabler 
Größe darunter befanden, zeigte doch Feiner einen fo Eräf- 
tigen Wuchs, wie die zu Verſailles. 

* 


* * 

Geſtern hatte ich die Ehre, dem Erzherzoge Johann 
aufzumwarten, welcher nur drei Tage hierbleibt, nachdem 
er den größeren Theil der fonft für feinen Beſuch in Wien 
beftimmten Zeit bei feinem Bruder, dem Palatin, zuge: 
bracht hatte. Er brachte die wichtige und dußerft willkom— 
mene Nachricht, von der vollftändigen Genefung dieſes 
Prinzen mit, wofür geftern Morgen in der kaiſerlichen 
Hofkapelle ein Dankamt gehalten worden iſt. 

Wie Jedermann, der zur Ehre einer Unterredung mit 
dem Erzherzoge Johann zugelaſſen worden iſt, verließ auch 
ich ihn, durchdrungen von Freude uͤber ſeine Freund— 
lichkeit und Leutſeligkeit, und von Bewunderung uͤber die 
Kenntniſſe, die in Allem, was er ſprach, ohne daß er 
es wollte, buschfchimmerten. 

Der Name des Erzherzogs Johann wird häufig auch 
von einer gewiſſen Klaffe von Fremden mit Bewunderung 
genannt, aber zu feinem guten Zwede. Sie wollen naͤm⸗ 
lich, während fie feine hohen Fähigkeiten und Einfichten 
nicht laͤugnen können, die Welt überreden, daß feine po- 
litifchen Grundſaͤtze Denjenigen, worauf ſich die Regierung 
ſeines Vaterlandes ſtuͤtzt, entgegen wären, kurz, daß der 
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gute und weife Erzherzog Johann von Oefterreich ſich zur 
Sache der Revolution, oder etwas ihr ſchon Aehnlihem 
befehrt hatte. Diejenigen, welche diefe Albernheit zu ver: 
breiten fuchten, haben entweder wiffentlic) eine Unmahr: 
heit behauptet, oder fie find durch die notorifche Thatſache 
der überlegenen Einfichten Seiner Kaiferlihen Hoheit zu 
dem Glauben verleitet worden, daß er darum nothmendiger 
Weiſe ein Demokrat fein müffe: eine Art zu fchließen, die 
übrigens unter diefer clique nichts weniger als ungewoͤhn⸗ 
lich ift! 

Aber man bedarf, wenn man mit einem der frei: 
müthigften und geiftig unabhängigften Männer in der 
Welt fpricht, Feines großen Scharfjinnd, um deſſen Ge: 
finnungen in Bezug auf die Gegenftände, von denen Die 
Rede ift, zu erkennen: von folchem Liberalismus, wieihn 
der Erzherzog Sohann hegt, Fann mit voller Sicherheit 
als der feite Feld und Grundftein genommen werben, auf 
welchem die Regierung feines eigenen Waterlandes, fo wie 
die aller andern Länder (jedes nach feinen eigenthümlichen 
Formen) ficher ruhen kann, wenn die Wohlfahrt des Vol: 
tes und die Aufrechthaltung der legitimen Macht deren 
wefentlichite Zwecke find. 


Er war fo gütig, mir mehrere Fragen in Bezug auf 
die allgemeinen Fortfchritte des Volksunterrichtes in der 
Monarchie zu beantworten: ein Gegenftand, dem er felbft 
eine hohe und erleuchtete Fürforge gewidmet hat. Geine 
Angaben bewiefen Elar, daß der öffentliche Unterricht ohne 
irgend eine Marktfchreierei oder unnatürliche Heftigkeit 
ber antreibenden Kraft mit einem Grade ftättiger Beharr⸗ 
lichkeit und ruhiger Schnelligkeit fortfchreitet, welcher 
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manche larmende und prahlerifche Mitbewerber hinter 
fich laſſen wird. 

Als die Rede auf die Verfchiedenheit des Nationalcha⸗ 
rakters Fam, fprach er mit inniger Vorliebe von allen Ge: 
birgsvölfern. Er nannte fein eigenes geliebte Steier⸗ 
marf, Tyrol, Schottland und zuleßt, aber nicht mit dem 
gemeinften Gefühle, die „treuen, hochherzigen, tapferen 
und bis zur Aufopferung ergebenen Basken.“ 

„Meine Mutter war eine Spanierin, fagte er, „und 
um ihretwillen fühle ich die Leiden diefes unglüdlichen Lan— 
ded mehr, als ich es mit Worten ausdrüden kann.“ Auf 
eine Bemerfung meinerfeit3 in Bezug auf die unglüdliche 
Art, mit welcher der Name Brittaniens in diefem Kampf 
verwickelt worden, erwiederte er lebhaft: „Nicht Britta: 
nien, nicht England. Das Benehmen einer Partei ift es, 
nicht Englands.’ 

Berner drüdte er den Wunfch, England zu befuchen,*) 
die Bewunderung der gewaltigen Induftrie und Hülfsquel: 
len des Landes und feiner Ueberzeugung aus, daß ber 
Nationalkharakter des Volkes es fehlieglich von der Zer- 
flörung durch die Partei, welche in dieſem Augenblide am 
Ruder ift, bewahren werde. 

„Ce n’est qu’une espece de grippe morale,“ fagte 
er, „qui passera bientöt.‘ 


*) Der Erzherzog Iohann hat in Gefellfchaft feines erhabe⸗ 
nen und gelehrten Bruders, des Erzherzogs Ludwig, eine Reife 
— Großbrittanien nicht lange nach dem Frieden gemacht. 

Anm. des Ren 
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Sehsundfehzigfter Brief. 


Rtalienifche Oper. — Privatconcerte.e — Eſterhazy'ſche Ge: 
mäldegallerie. — Die Gemäldegallerie bes Grafen Ezernin. 
Reuwaldegg. — Kaiferliches Antikenkabinet. — Profos von 
drei Elifabethinerinnen. — Das armenifche Klofter. 


Wien, den 26. April 1837. 


Endlich hat eine italienifche Gefellfchaft Befik vom Opern⸗ 
haufe genommen, und wenn gleich die Mitglieder derjelben 
durchaus nicht dem erften Rang angehören, ift die Ver— 
änderung Doch eine fehr entfchiedene Verbefferung. Wenn 
nicht das vortreffliche Orchefter dieſes Theaters wäre, wür- 
den wir, indem wir Wien verlaffen, zuverlaffig zu fagen 
genöthigt fein, daß die hiefige Mufif (mit Ausnahme der 
Burgfapelle) unfere Erwartungen gänzlich getäufcht hat. 
Da jedoch die Concertmuſik faft tadellos ift, wäre es un- 
danfbar, ein folches Urtheil zu fällen. Die Wiener In: 
ftrumentalmufif verdient, was Zufammenfpiel und Bol: 
lendung betrifft, die höchfte Bewunderung, und wir haben 
nur die herrfchende Mode des Tages, in der Wahl ver 
Muſik zu bedauern. Mozart und Beethoven werden nicht 
mehr gehört und in einen Concert de3 Gonfervatoriums, 
bei welchem wir gegenwärtig waren, drängte fich mir die 
Üeberzeugung auf, daß auch Händel durchaus mauyais 
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ton fei. Das Concert, welches größtentheits aus Inſtru⸗ 
mentalmufit beftand und fehr gut war, fehloß mit einen i 
Soßen, vortrefflih aufgeführten Chor aus Saul; Feine 
Hand regte aber nach der Beendigung, obfehon alle übris 
gen Stüde mit einem Beifallöfturme, der faft das Haus 
erfchütterte, begrüßt worden waren. Das ift betrübt! 

Ein anderer Punkt, in welchem ich mich getäufcht 
habe, ift das feltene Vorkommen guter Muſik in Abend: 
gefelfchaften. Wir haben in der That mit Ausnahme 
eines einzigen Falles auch nicht eine Note während der 
ganzen saison in irgend einem salon noble gehört. Diefe 
einzige Ausnahme war ein fehr gutes Goncert im Haufe 
der Gräfin B***, wo wir Manfeder, welcher für den 
erften Violinfpieler Wiens gilt, den ausgezeichneten Cello: 
fpieler Merk und ein paar Arien von der zierlichen und 
elegant ausfehenden Mademoifelle Löwe hörten. 

Unter den Juden tft, wie ich gehört habe, diefe Art 
ber Unterhaltung weit mehr im Gange, ald unter den 
Chriften, und diejenigen von den letzteren, welche troß der 
Mode dem Vergnügen füßer Töne huldigen, find größten: 
theild nicht unter der hohen, fondern unter der Seldariſte⸗ 
kratie zu ſuchen. 
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* 
* 

Der tuͤrkiſche Botſchafter hat uns freundlich geſtattet, die 
Eſterhazyſche Gemaͤldeſammlung bei Tage zu ſehen; ſie iſt 
ſehr ſchoͤn und enthaͤlt manches wohlbekannte Meiſterwerk. 
Der beruͤhmte Rembrandt, Chriſtus vor Pilatus, iſt ein 
wundervolles Gemaͤlde. 

Eine andere ſehr ſehenswerthe Privatgallerie iſt die 
des Grafen Czernin. Unter den vielen ſchoͤnen Sachen, 
die fie enthält, muß ein kleiner Paul Potter, meiner Mei⸗ 
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nung nach, obenan geftellt werden; das Bild ift in feiner 
eigenthümlichen Art die perfonificirte Vollendung und bes 
weift, daß der Künftler die „„brüllenden Heerden,“ Die ihm 
zum Mufter dienten, mit philofophifhem Nachdenken ftu: 
dirt haben müffe. Weder Rembrandt noch Vandyk haben 
je fo fcharf unterfchiedene Phyfiognomien hervorgebracht, 
ald man in den Köpfen dieſes Gemäldes fieht. 
* * 


* 

Obſchon die Jahreszeit noch ſo weit zuruͤck iſt, haben 
wir den Muth, einen Ausflug in Geſellſchaft zu verabre 
den, und das Glüd gehabt, denfelben auf den einzigen 
Tag feftzufegen, an welchem ein folcher Plan gelingen 
konnte. Das Ziel unferes Ausfluged war Neumaldegg, 
ein Landfis des Fürften Schwarzenberg, von Wien etwa 


zehn (englifche) Meilen *) entfernt. Mit dem Schloffe 


jedoch hatten wir nichts zu fehaffen, aber wir freueten uns 
des Herumwandelns unter der Eöftlihen Sammlung von 


Hügeln, aus denen dies Beſitzthum befteht. Das Ganze 
ift halb Park, halb Iagdgrund und wegen der feltfamen | 
Unebenheit des Bodens bietet die Ausficht eine große Ab: 


wechslung und hat zuweilen einen wahrhaft glorreichen 


Umfang. Die launenhafte Sonne diefer hHöchft launenhaften 


Sahrszeit fandte Strahlen genug, um uns den Schatten 
des fchönen Pavillons, in dem wir fpeiften, lieb zu machen. 


*) Bon dee St. Stephanskirche aus kann man in andert⸗ 
halb Stunden gar wohl nach Neumwaldegg zu Fuße gehen. Dieſes 
Schloß gehörte früher dem berühmten Feldmarfchall La Lascy. Der 
Fürft Schwarzenberg hat auf dem dazu gehörigen Bezirke auch die 
Sagd, was in der Nähe von Wien die einzige Ausnahme ift, da die 
Sagd in einem Radius von, ich glaube zwei beutfchen Meilen, Eai: 
ferliches Alleinrecht ift. Anm. des Ueberf. 


199 


Der Ausflug war glüdlicher, alö wir, nachdem kaum ein 
Monat feit dem lebten, ſcharfen Schneefturm vergangen 
war, zu erwarten ein Recht gehabt hatten. 

Sch glaube, Dir ſchon gefchrieben zu haben, daß es 
unfere Abficht ift, Wien fih am erſten Mai im Prater 
fonnen zu fehen. Dann werden wir einen lebten langen 
Blick der Liebe und des Schmerzes auf daffelbe heften, uns 
‚hierauf von allen feinen zauberifchen Reizen abwenden und 
heimwaͤrts reifen. Diefer erfte Mai ift bereits entfeßlich 
nahe, und für die wenigen Tage, die noch bis dahin übrig 
find, haben wir mehr zu thun, als Zeit dafür vorhanden 
fein wird. Wenn daher mein Bericht über das, was ich noch 
ſah, abgebrochen und kurz ausfällt, fo Fennft Du den Grund 
davon. 

Das Antifenfabinet ift eins der fehönften in Europa 
und nimmt in manchen Beziehungen den erften Rang ein. 
Mehrere Gegenftände in diefer fchlechterdings unvergleich- 
lihen Sammlung von pierres gravees find in ihrer Art 
volfommne Wunder. E3 befinden ſich hier zwölfhundert 
ontife Cameen, wovon viele der höchften Ordnung der Vor⸗ 
zuglichkeit angehören. Darunter zeichnet fich vor Allen die 
berühmte Apotheofe des Auguftus aus, welche in Bezug 
auf Schönheit unter allen befannten gefchnittenen Steinen 
den erften, an Größe aber den dritten Nang einnimmt. 
Sch habe felten etwas gefehen , wovon mich zu trennen mir 
fehwerer geworden wäre. Die außerordentliche Platte von 
orientaliſchem Agat, welche über fieben Fuß im Umfange 
mißt, ift ein zweiter Schatz, dem nichts, was es in der Art 

giebt, auch nur nahe koͤmmt. Das ganze Mufeum ift übri- 
gend fo reich an allen, in eine ſolche Sammlung gehörigen 
Dingen, und zugleich fo ausgedehnt, daß es ein fruchtlofer 
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Verſuch wäre, andere einzelne Gegenftände zu nennen; 
viele von gleichem Werthe müßten nothwendiger Weife un= 
genannt bleiben; eine mangelhafte Aufführung würde da= 
her eher zu Irrthuͤmern ald zur Wahrheit führen. 

Seine Ercellenz der Graf Morik von Dietrichftein, un= 
ter deſſen Fundiger Oberaufficht diefe Schäße ſtehen, fagte 
mir, man habe ven Plan, eine Befchreibung der ganzen 
Sammlung mit genauen Abbildungen herauszugeben. 
Dies würde ein edles Gefchen? für die Alterthumsforſcher 
von Europa fein, aber auch viele Zeit koſten und fehr große 
Ausgaben verurfachen. 

* 


* 
Die Fürftin O***, der wir ſchon fo viele Handlungen 
der Art verdanken, hat und nach dem Klofter der Elifa- 
bethinerinnen mitgenommen, um die Einkleidung von den 
jungen Srauenzimmern zu fehen, welche ſich Dem göttlichen 
mildthätigen Berufe der Krankenpflege widmen. Das 
Klofter befindet fich in der Vorſtadt Landftraße und um 
neun Uhr des Vormittags befanden wir uns vor feinen 
Thoren. 

Vor dem Altare der kleinen Kloſterkirche, in welcher 
die Ceremonie ſtattfand, aber außerhalb des Altargelaͤnders, 
befand ſich ein Betſchemmel von hinreichender Groͤße, daß 
drei Kniende darauf Platz hatten. Zu einem Sitze unmit⸗ 
telbar hinter dieſem wurden die Fuͤrſtin, meine Tochter und 
ich von der hochwuͤrdigen Mutter geführt, fo daß wir einen 
durch nichts unterbrochenen Anblid der ganzen Geremonie 
hatten. Nichts konnte einfacher und weniger myftifch fein, 
als die Art, wie diefe verrichtet wurde. Das Gelübde wird 
nicht nothmwendiger Weife für die ganze Lebenszeit abge: 
legt, obgleich es felten oder vielmehr nie gefchieht, daß die: 
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jenigen, welche fich diefen Beruf einmal gewählt haben, ihn 
wieder verlaffen. Das Bemwußtfein indeffen, daß, wenn 
zu irgend einer Zeit der Muth die Nonnen verlaffen follte, 
die Fortdauer der ftrengen Pflichten, die fie fich felbft auf: 
erlegt haben, durch Feine andere Macht erzwungen wird, 
entfernt von der Ablegung des Gelübdes in einem hohen 
Grabe jene büftere Hoffnungsloſigkeit, welche, mwenigitens 
für Beßerifche Augen, mit dem ewigen Schleier, der in an- 
deren Klöftern über fie ſinkt, verbunden ift. 

Auch brachte der unſchaͤtzbare Merth der peinlichen 
Dienfte, denen diefe junge Mädchen fich zu widmen im 
Begriffe ftanden und welche von Katholifen wie von Pro: 
teftanten gleich tief gefühlt und gefchaßt werden, einen Grad 
der Zheilnahme für die devotees hervor, ganz verfchieden 
von jener, welche aus der verworrenen Eraltation des Gei- 
ſtes entfteht, die eine von reichem Leben fprühende Jungfrau 
verleitet, jede menfchliche Neigung zu unterbrüden und fich 
in die Arme des Todes fchon in diefer Welt zu werfen. 

Die Elifabethinerinnen find ein Zweig ded Drdens der 
barmherzigen Schweftern, deren Beruf in der ganzen Welt 
befannt ift und geehrt wird. Kein Unterfchied der Lehre, 
Feine Abweichung des Glaubens ift ftarf genug, um bie 
Bewunderung zu vermindern, welche der Eifer erregt, wos 
mit fie in jedem Lande, das fo glüudlich ift, fie zu befigen, 
ihre ſchweren Pflichten erfüllen. Wir fahen daher mit einer 
Theilnahme, in die fich Fein Schmerz, wohl aber Ehrfurcht 
mifchte, die drei jungen, weißgefleideten, befränzten Maͤd⸗ 
chen erfcheinen und auf dem Betfchemmel vor und Platz 
nehmen. Der ehrwürdige, mildausfehende Prälat der An- 
ftalt las, nachdem er vor dem Altare feine bifchöflichen 
Gewaͤnder angezogen hatte, dad Amt. Die ſchwarzen Klei« 
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der der Novizen lagen neben ihm und ich glaube, fie find durch 
einige der Gebete, welche einen Theil des Ritus ausmach⸗ 
ten, gefegnet worden. Die hochwuͤrdige Mutter entfernte 
fich in Begleitung der drei Novizen und von drei Schwe— 
ftern, welche ihre Ordensgewaͤnder trugen. Während ihrer 
Abwefenheit, die nur Furze Zeit wäahrte, wurde ein Lied ge= 
fungen; und nad der Rüdfehr waren die drei züchtig 
ausfehenden Heldinnen des Tages in die nefte, enge Tracht 
des Ordens gekleidet. Sie festen fich dann auf Stühle, 
die für fie von dem Praͤlaten, der gleichfalld vor dem Altare 
faß, hingeftellt waren. Er hielt eine ertemporirte Rede an 
fie, in welcher er fie ermahnte, die Pflichten, denen fie fich 
gewidmet hätten, ernftlich zu erfüllen. Seine eben fo lieb- 
reiche als feierlihe Sprache entlodte Vielen Thränen. 
Hierauf communicirten die neuen Nonnen, an welcher 
Feierlichkeit auch ihre Verwandten und Freunde, die fich 
aus der Verfammlung zu dieſem Zwede näherten, Theil 
nahmen. Viele Thranen wurden vergoffen, doch Feine von 
den drei jungen Mädchen felbft. 

Als wir die Kirche verließen, bewillfommte der Prälat, 
der feine bifchöflichen Gewaͤnder bereits wieder abgelegt 
hatte, die Fürftin mit großer Herzlichkeit, und zeigte und 
auf ihre Bitte jeden Theil der Verfammlung. Hauptfäch: 
lich um die jungen Mitglieder in den ald Kranfenwär: 
terinnen zu beforgenden Pflichten zu unterrichten, befindet 
fich im Klofter ein Spital von ungefähr zwanzig Kranken. 
Die Schweftern werden in der Natur, Zubereitung und 
dem Gebrauche der Heilmittel, fo wie in jenem wefentlichen 
Theile der Heilkunft unterrichtet, welcher in feiner Wirk: 
ſamkeit vorzüglich von der fanften, gebuldigen und wachfas 
men Sorgfalt pflegender Frauen abhängt. 
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Indem wir durch einen der reinlichen Schlaffäle der 
Schweftern gingen, bemerkte ich dem Pralaten, daß diefe 
Zimmer fehr wohnlich ausfehen. „Wenn die Schweitern 
nicht mit ihren Berufspflichten befchaftigt find,” antwor- 
tete er, „ſo ift die Elöfterliche Zucht nicht ſtrenge; aber Die: 
fer Beruf felbft ift ein fehr ſchwerer und febt fie einem hoͤ— 
bern Grade von Befchwerden, Gefahren und Leiden aus, 
als jemand, der nicht davon Zeuge ift, ahnen kann. Es 
giebt,” fügte er hinzu, „nur eine Quelle der Kraft, um es 
auszuhalten; unfer Glaube lehrt, daß diejenigen, welche 
in Ausübung der Pflicht der Krankenpflege fterben, von 
der Qual des Fegfeuers befreit find und von ihrem Todten⸗ 
bette fogleich in den Himmel aufgenommen werden. Ohne 
diefe Ueberzeugung, die ihnen ftet3 gegenwärtig ift, würde 
e3 für fie unmöglic) fein, die Leiden fomohl des Körpers 
als der Seele, denen fie ausgeſetzt find, fo zu ertragen, wie 


fie diefelben ertragen.’ 
* * 


Den 29. 


Bon dem Baron Hammer = Purgftall geführt, haben 
wir eben das armenifche Klofter, oder vielmehr dad, was 
einft das armenifche Klofter fein wird, denn jest befißen 
ed die Maurer noch faft ganz, befuht. Es wird nad) 
feiner Vollendung ein fehr glänzendes Gebäude fein, und 
ift in mancher Beziehung fo eingerichtet, daß es fich von 
allen anderen Klöftern unterfcheidet. Man hat die Mönche 
oft, und in manchen Fällen nicht mit Unrecht, Drohnen 
genannt, aber was die Lebensart in dem armenifchen 
Klofter zu Wien betrifft, koͤnnte eine folche Benennung 
unmöglich weniger a propos fein. Innerhalb der Mauern 
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des Klofterd wird, fo unvollendet auch alle übrigen Theile 
beffelben noch find, bereits eine fehr beträchtliche ap 
druckerei getrieben , worin Werke in allen Sprachen, 
fonder8 aber in den orientalifchen und in ber re Fa 
fehr fchön gedruckt werden. 

Sch habe Klöfter gefehen und habe Buchdrudereien 
befucht, aber ihre Vereinigung war mir neu und interel- 
fant. Der armenifche Erzbifchof hat ein ehrfurchtgebieten- 
des Anſehen; er ift ſechs Fuß und einige Zoll hoch, hat 
einen Bart, der faft bis auf den Gürtel reicht, und be: 
gleitete und durch alle Theile ded Gebäudes, durch bie 
vollendeten ſowohl ald die noch unvollendeten. Er fieht, 
wie gefagt, ausgezeichnet edel aus, fpricht etwas franzoͤ⸗ 
ſiſch und mehr italienifch, converfirte aber mit der gröf- 
ten Geläufigfeit in allen orientalifchen Sprachen mit dem 
berühmten Manne, der uns ihm vorgeftellt hatte. Die 
Gefhichte diefes armenifchen Klofters*) ift eigen. Sie 
hatten mehrere Sahre hindurch ein Klofter zu Klofterneu: 
burg nicht weit von der wohlbefannten Benebiktinerabtei,**) 
bie fo fchön auf die Donau herabblidt: fie waren aber fehr 
arm und ber Gewerbfleiß, den fie jet aus Neigung bei: 
behalten haben, war ihnen lange durch die Nothwendigkeit 
auferlegt. Kürzlich hat jedoch die Lage ihrer Finanzen eine 
große Umwandlung erlitten. Einer ihrer Religionsgenof: 


*) Es Heißt das Klofter der Mechitariften , von dem Volke 
zu Wien Altgläubige (Eatholifche Armenier) genannt. Sie muften 
im Anfange bes vorigen Jahrhunderts Conftantinopel verlaffen, 
fiedelten fich in Venedig an, und zogen , als diefe Stadt franzoͤſiſch 
wurde, nach Oeſterreich. Anm. des Ueberf. 

*) In Klofterneuburg ift keine Benebiltinerabtei, fondern ein 
vegulirtes Chorherrnftift. Anm. des lieherf. 
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fen, der in Oftindien ein großes Vermögen erworben hatte, 
vermachte ed dem hiefigen armenifchen Klofter und von 
dieſem Capitale bauen fie ftatt ihrer vormaligen bürftigen 
Wohnung ein ftattliches Stift. Der Unternehmungögeift, 
der thatkraftige Fleiß und die große Gelehrſamkeit des 
ehrwuͤrdigen Erzbifchofs verlieh dem Befuche, den ich eben 
gemacht habe, hohes Intereſſe, und follte ich fo glüdlich 
fein, wieder einmal nah Wien zu fommen, fo werde ich 
denfelben hoffentlich wiederholen. 


Siebenundfechzigfter Brief. 


Klofterneuburg. — Diner bei dem Abte. — Geburtötagsball 
bei dem frangdfifchen Botfchafter. — Der erſte Mai. — 
Der Wettlauf. — Eine Heerfchau. — Der Augarten. — 
Der Prater. — Die Schönheiten von Wien. — Album ber 
Fuͤrſtin Metternich. — Album der Fürftin Odescaldi. 


Wien, den 2. Mai 1837. 


Am verfloffenen Sonntag wurde mein langgehegter Wunfch, 
einen Tag in Klofterneuburg zuzubringen, erfüllt. Unfer 
vortrefflicher Freund, Baron S***, hatte mir zuerft 
durch die Schilderung der Schönheit der Gegend, der 
Pracht des Klofters, und der freundfchaftlichen Aufnahme, 
die der Abt den Fremden zu Theil werden läßt, diefe Ge⸗ 
danken in den Kopf gefeßt. Bereits vor mehreren Mona: 
ten hatte er einen Ausflug dahin angeordnet, aber die 
Umftände hatten ihn ftets verhindert. Schon hatte ich 
unferer nahe bevorftehenden Abreife wegen jede Hoffnung 
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aufgegeben, als er fam und und meldete, daß Alles zur 
Befriedigung unferer Wünfche neuerdings angeordnet fei, 
und daß wir am vorigen Sonntage bei feinem Freunde, 
den dortigen Abt, fpeifen würden. 

Das Wetter, das auf den langen Winter folgte, ift 
fett Kurzem fchön genug gewefen, um und zu vermögen, 
ale harten Worte, die wir über das Klima gefprochen 
haben, zurüd zu nehmen. Am Sonntag war ber Frühling 
auf das Lieblichite mit dem Sommer vermifcht, und es 
hielt fchwer zu glauben, daß noch einen Monat zuvor ber 
Erdboden mit Schnee bedeckt war und im Dealer Schlitten 
gefahren wurden. 

Der Weg nad) Klofterneuburg führt dicht an der Do- 
nau hin und ift zwar fehr hübfch, bereitet aber keineswegs 
auf die außerordentliche Schönheit des Punktes vor, mo 
das Stift prangt. Die fchöne Reihe faft fürftlicder Em: 
pfangszimmer gewährt die Ausfiht auf den breiten Strom, 
und die Gegend darüber hinaus ift wahrhaft herrlich. 

Der liebenswürdige Pralat empfing und mit der vollen: 
detften Artigkeit und Gaftfreiheit. Der Morgen verging, 
indem er und diejenigen Theile de3 ausgedehnten Gebäu: 
des, zu welchen den Frauen der Zutritt geftattet ift, und 
alle die großartigen Zubauten, die im Werke find, zeigte. 
Wenn das Gebäude vollendet ift, wird es ein des Papfte3 
felbft würdiger Pallaft fein. Wir faßen hierauf eine Weile 
«in der prachtvollen Kapelle, und hörten dem Spiele einer 
der fchönften Orgeln in der Welt zu. Der kurze Zwiſchen⸗ 
raum, bis wir zur Tafel gerufen wurden, verging uns in 
einer fo lebhaften und angenehmen Converfation, wie nur 
je in einem Salon der vornehmen Welt. Die Zifchge: 
ſellſchaft beftand hauptfächlich aus älteren Mitgliedern der 
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Abtei; doch noch ein anderer Würdenträger der Kirche war 
gegenwärtig, der mir, wenn ich mich recht erinnere, al3 
Bifchof von Linz vorgeftellt wurde. 

Die Zafel war außerft elegant, der Champagner von 
der erften Qualität, und die Gonverfation fehr belebt und 
unterhaltend. Kurz wir haben den Tag zu Klofterneuburg 
im Kalender unferer fetes, in und um Wien roth angeftri= 
hen. Während wir nach Tiſche Kaffee fchlürften, zeigte 
und der Prälat feine Münzfammlung und entwidelte große 
Kenntniffe in der Numismatif. Und fo endete unfer 
wonnevoller Tag oder vielmehr der Klofterneuburger Theil 
deflelben, denn unfere kühle, liebliche Heimfahrt war nur 
die Vorbereitung zu einer anderen fete. Der Geburtätag 
des Königs der Franzofen wurde im Palais des franzöfis 
fchen Botfchafters, Graf St. Aulaire, durch einen pracht- 
vollen Ball gefeiert. Ich geftehe, Daß ich, wie angenehm 
auch unfere Fahrt gewefen, doch fo ermüdet war, daß ich 
mich ftarf verfucht fühlte, auf eins jener weichen Sophas 
in der niedlichen Gallerie, die um den ganzen Balljaal 
Läuft, zu finfen und die glänzende Scene, auf welche ſich 
ihre elegante Bögen öffnen, zu betrachten, bis Strauß 
und feine Walzer mich in Schlaf gewiegt hätten. 

Sch erinnerte mich jedoch, daß ich zum legten Male 
die Vereinigung der glänzenden Gefellfchaft fehe und meine 
Blicke ruhten nun aufihr mit eben fo viel Schmerz als 
Bewunderung. E3 war fir mich ein trauriger Ball, denn 
faft jedes Wort, das ich fprach, war ein Lebewohl zu eis 
ner oder der anderen liebensmwürdigen Perfon, die ich wahr: 
fcheinlich nie wieder fehen werde. Nichts halt fich fo gleich“ 
mäßig die Wage, ald das Vergnügen, eine angenehme Be: 
Eanntichaft zu machen und der Schmerz, fie wieder zu 
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verlieren. Sehr weife Leute würden vielleicht gar Feine 
Bekanntfchaften machen und fo überall ohne Freude wie 
ohne Schmerz fommen und gehen: wenn dies aber wirf: 
lich Weisheit fein follte, werde ich wenigſtens aus ihr ge⸗ 
wiß niemals Nutzen ziehen. 

Geſtern war der erſte Mai, mithin der Tag, der uns 
Wien außerhalb ſeiner Haͤuſer zeigen ſollte. Auch wurde 
unſere Erwartung nicht getaͤuſcht, denn obſchon es weder 
einen Maibaum, noch Schornſteinfeger gab, war es doch 
der heiterſte erſte Mai, deſſen ich mich erinnern kann. 

Die Erluſtigungen begannen mit einem Schauſpiele, 
woran die weibliche Haͤlfte der Bevoͤlkerung keinen Antheil 
nahm. Einige Dutzend junge Leute, Diener, wenn ich 
mich nicht irre, einiger wettluſtiger Cavaliere, hielten bald 
nach Aufgang der Sonne einen Wettlauf im Prater. Ich, 
die ich ſtets nach Aufgang der Sonne aufſtehe, erblickte 
den erſten Mai, indem ich durch das Geplauder der von 
dem Wettlauf zuruͤckkehrenden Menſchenmenge an das 
Fenſter gezogen wurde. Man erzaͤhlte mir, daß die aus— 
gezeichnetſten jungen Maͤnner, die jetzt in der Stadt ſind, 
auf dem Kampfplatze waren, und daß um den Preis mit 
großem Muthe und großer Beharrlichkeit geſtritten wurde. 
Der Werth deſſelben, er moͤge groß oder gering ſein, wird 
von dieſen „coureurs des seigneurs,“ wie fie genannt 
werden, den Armen gegeben. 

Das Schaufpiel demnaͤchſt an der Reihe war eine Re 
vue der ganzen Befakung vor dem Kaifer. Das fchöne 
Glacis war der Plab dieſes militärifchen Gepranges und 
nirgends kann fich ein Schaufpiel der Art vortheilhafter 
ausnehmen, ald wenn man es von den hohen Wällen der 
Stadt betrachtet Der Erzherzog Albert hatte mir am 


209 


Geburtötagsballe bei dem franzöfifchen Gefandten von die: 
fer Revue erzählt, fonft würden wir nun das einzige Ding 
ber Art, das feit unferer Ankunft in Defterreich in unſe— 
rem Bereiche war, nicht gefehen haben. Wie alles An- 
dere, was und Wien noch gezeigt hat, war auch died bien 
monte , glänzend und vollendet, wenn gleich Feine Heer- 
hau in großem Maßftabe. Was die Uniformen und der 
Pferdeſchmuck betrifft, war ed ganz ein Eleined „champ 
du drap d'or,“ auch nehmen ſich wenige Menfchen zu 
Dferde fo ftattlich aus, als die Großen diefes höchft male: 
rifchen und ritterlichen Reiches. Der junge Erzherzog reis 
tet, wie es von dem Sohne eines folchen Vaters zu erwar: 
ten ift,, kurz dies Ganze bot ein fehr fehönes Gemälde. 
Um Mittag war jede Equipage en route nad) dem 
Augarten, und die große Hauptallee diefes prachtvol- 
len Gartend war von der fehönen Welt Wiend gedrängt 
voll. Eine folche Vollkommenheit der Zoilette zum Spa: 
jierengehen fah ich noch niemald, auch würde es nirgends, 
felbft nicht in England, möglich fein, fo viele fchöne Da— 
men bei einander zu erbliden. Der große Ballfaal des 
Kaffeehaufes am Eingange des Gartens war mit einer 
Menge Zifche befebt, an welchen fehr elegant gefleidete 
Geſellſchaften Eis genoffen; der Raum, unmittelbar hin» 
ter dem Gebäude, der zu den Alleen führt, war dicht mit 
allen Sreskoanftalten derfelben Art gefüllt, welche alle von 
einer immermwährenden Aufeinanderfolge von Leuten in 
Ihönen Anzügen befegt waren. Nachdem wir unter der 
ſtets wechfelnden bunten Menge auf und niedergewandelt 
waren, bis wir fühlten, es würde uns fehr erfrifchen, 
wenn wir wieder im Wagen faßen, verließen wir den Gar: 
ten, ber zwar noch immer fehr glänzend, aber doch ſchon 
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in Abnahme begriffen war und kehrten nah Haufe, um 
zu Mittag zu fpeifen und etwas auszuruhen. Viele aus 
der ſchoͤnen Welt diniren jedoch an diefem Tage, ohne fi 
die geringfte Ruhe zu Haufe zu gönnen. Im Prater, wo 
fich die ganze Stadt des Nachmittags verfammelt, befin- 
det fich eine große Menge fehmuder Kaffeehäufer und 
guingueties, welche im Sommer jeden Abend gedrängt 
vol find und am erſten Mai unter ihren Gäften feinen un- 
beträchtlichen Theil der cr&me de la cröme zählen, wel: 
cher an diefem Lage hier dinirt. Die Fürftin E*** hat 
mir vor einigen Tagen gefagt, daß wir, um Alles voll: 
kommen zu fehen, hier zu Mittage fpeifen müßten. Die 
Herren unferer Gefellfchaft, mit denen wir verabredet hat« 
ten, diefen Tag des Wanderns zuzubringen, gingen daher 
im Laufe der vorigen Woche, einen Tifh und ein Diner 
in dem ausgezeichnetften diefer Locale zu beftellen: man 
fagte ihnen jedoch dort, daß fie zwar mit einem Tiſche und 
mit Wein verfehen werden fünnten, daß fie aber ihr eige: 
nes Diner fenden und es durch ihre eigenen Diener berei: 
ten laffen müßten, da dies die Mode fei, wie an diefem 
Tage alle Mahlzeiten hier gehalten würden. Da folde 
Umftändlichkeiten uns unmöglich zufagen konnten, be 
gnügten wir und, um fünf Uhr in den Prater zu fahren, 
und genoffen ein Schaufpiel, daS unendlich belebter war, 
als der Hyde Park, obſchon man im Ganzen nicht fo 
glänzende Equipagen fah. Es glich, jedoch in einem grö- 
Beren Maßſtabe, Longhamps in feinem air de fete mehr, 
als die Ariftofratie von London irgend einen Tag im Jah: 
re, aufzumeifen vermag. In dem ferneren Theil dieſes 
Ihönen und großartigen, natürlichen Parks jind zahlreiche 
guinguettes, wohin Taufende und Zehntaufende aus dem 
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Volke ftrömen. Der heitere Chor lachender Stimmen fcholl 
von dort fo oft zu uns herüber, als die langfame Bewe- 
gung der Wagenreihe, in welcher wir fuhren, zu einem 
völligen Stillftande fam, was nichtö weniger als felten 
geſchah. 

Selbſt die gluͤcklichſte Oper in der beſten Londoner 
saison kann niemals fo viele glänzende Schönheiten ver— 
einigen, als wir durch diefes langſame Fahren in den 
Stand gefeßt waren, zu betrachten und zu fritifiren. Die 
regierende Fürftin Liechtenftein, welche durch Unpäßlichkeit 
und durch die Zrauer um den verftorbenen Fürften abge: 
halten worden war, in der Gefellfchaft während des Wins 
ter fichtbar zu fein, erfchien hier in einer Vollkommenheit 
majeftätifcher Liebenswuͤrdigkeit, wie es ihres Gleichen 
faum giebt. Ich fah diefe wunderfchöne Frau zum erften 
Male in einer Abendgefellfchäft nach dem Ende des Garne: 
vals, und ich kann mich nicht erinnern, daß lebende Lieb: 
lichkeit auf mich jemals einen gleich großen Eindrud her: 
vorgebracht hatte. Die übrigen herrfchenden Schönheiten 
Wiens find jebt größtentheild von ziemlich kleiner Statur: 
aber Diefe Dame ift von hohem Wuchfe, mit ſchwarzen 
Augenbraunen, majeftätifh, und nahm fich in dem fchö- 
nen Kreife wie Juno in Mitte der Göttinnen und Grazien 
aus, welche den Hof des Dlymps bilden. Das nächfte 
Mal hatte ich das Gluͤck, fie auf dem lebten Balle des 
franzöfifchen Botfchafterd zu fehen, und hier hatte der 
Graf von *** die Güte, mir den Arm zu geben, und 
mich um fie fo nahe, ald die Artigkeit nur irgend geftat- 
tete, herumzuführen, damit ich mich meiner Bewunde- 
rung, die er keineswegs für unvernünftig zu halten fchien, 
ganz hingeben könne. 
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Geftern fah ich fie zum erften Male unter dem Probir: 
fteine des Tageslichtes, und fie beftand troß ihres dunklen 
Teints die Prüfung wohl. Kurz, fie ift eine hohe, außer: 
ordentliche Schönheit. 

Es giebt nicht viele artige Dinge, an denen ed Wien 
fehlte, eines muß ich aber doch erwähnen. Es ift hier 
nicht fo wie bei und möglich, in eine Kunfthandlung zu 
treten, und da ein ſchoͤnes Portrait jeder Dame von Rang 
zu erhalten, deren Antlig gerade auf uns einen großen 
Eindrud gemacht hat. Diefer Mangel hat höchft wahr 
fcheinlich in einem der auffallendften Züge des National: 
charakters feinen Grund, namlich in der unüberwoindlichen 
Abneigung der Defterreicher, fich auf irgend eine Art öffent: 
lich vorzudrängen. Ich muß jedoch geftehen, daß ich fehr 
bedaure, nicht ein auserlefenes Portefeuille von weiblichen 
Köpfen mit mir nehmen zu koͤnnen; ich möchte die Waſa, 
die Lrechtenftein, die Metternich, die Schwarzenberg, die 
Efterhazy, die Hardenberg, u. f. w. u. f. w. haben, was 
das bezauberndfte Album in der Welt geben würde. Webri: 
gend darf ich, obfchon ed mich dem Prater etwas plößlich 
entrücdt, nicht unterlaffen, Dir von einem glänzenden 
Exemplar der beften Art Album, das je erfonnen worden 
ift, zu erzählen; wenn baffelbe in England Mode wer: 
den Eönnte, fo würde es ein unfchäßbarer Segen für alle 
jene Damen und Herren unter uns fein, deren Gewohn— 
heit es ift, fi) um einen buntbedeckten Kartentiich*) zu 
drängen, in der Hoffnung Stoff zum Gefpräche zu finden. 
Das Verdienſt der Erfindung gehört, wie ich glaube, ein- 
zig und allein der Fürftin Metternich an. Auf einem der 
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zahliofen Zifche ihrer langen Reihe von Siäzimmern fieht 
man zwei fchöne eingebundene Bände, die indeffen nicht 
ganz dem premier venu zu Dienften ftehen, denn jedes 
bat ein kleines Schloß, wozu ein Fleiner Schlüffel gehört: 
wenn man aber diefe erhalten hat, fo findet der begünftigte 
Beſchauer flatt vierzeiliger Gedichte, die einen Commentar 
von zwanzig Zeilen bedürfen, Zeichnungen von Kirch: 
thürmen, die einander fo ähnlich fehen, ald wären fie 
gleich den Knöpfen von Birmingham in einer und derfelben 
Form gegoffen worden, und Blumen, die mit dem Saft 
von Buchsdorn gemalt zu fein feheinen, fich in Gefellfchaft 
aller der auögezeichnetften Kavaliere von Wien. So oft 
die Fürftin ihre Sammlung mit irgend einem Portrait zu 
vergrößern wünfcht, wird der fchmeichelhafte Wunfc dem 
geehrten Individuum fund gethan und Daffinger, einer 
der berühmteften Maler von Wien, macht fich fogleih an 
das Werk, feine Züge in Waflerfarben wieder zu geben. 
Diefe Eleinen Portraits find größtentheils fprechend ahnlich 
und bilden eine um fo intereffantere Sammlung, da in 
dem vergleichungsweife Eleinen Girkel von Wien das Ant: 
lig eines jeden, der in demfelben Zutritt hat, allen Uebri— 
gen befannt if. Daß ich eingeladen worden bin, ein 
Mitglied diefer edlen Gefellfchaft zu werden, betrachte ich 
als eine große Ehre, und zwar um fo mehr, da mein 
Kopf der erfte weibliche ift, der in die Sammlung aufge: 
nommen wurde. 

Eine Schweſter der Fuͤrſtin Metternich (die Fuͤrſtin 
Odescalchi) hat gleichfalls ein in ſeiner Art einziges Album 
angelegt, welches zwar vielleicht fein fo allgemeines In⸗ 
tereffe dDarbietet, aber doch gewiß vom höchften Werthe ift. 
In einem reihen Pergamentband hat diefe Dame die herr: 
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lich gemalten Wappen faft aller Souveraine von Europa 
gefammelt, und unter jedem befindet fich der Namenszug 
des Monarchen, der eben regierte. Außer diefen Wappen 
der regierenden Häufer, die eigenhandigen Namensunter: 
zeichnungen, unter welchen der Fürftin Odescalchi alle als 
perfönliche Gunft gewährt worden find, hat fie in gleicher 
Art auch die Wappen der evelften Haͤuſer von Defterreich, 
Ungarn und Böhmen mit der Unterfchrift des Hauptes 
eines jeden gefammelt. Dies Alles bildet zufammen ein 
eben fo neues als elegantes, ariftofratifches bijou. 

Diefe Stammbuchepifode hat mich fo ganz dem Prater 
entrücdt, daß es mir ſchwer wird, mich wieder zu ihm zu: 
ruͤck zu finden. Ich beabjichtigte aber Dir zu erzahlen, 
daß die Equipage der Fürftin Ejterhazy mit ihren Jokeys 
mit atlaßenen Jaͤckchen die elegantefte auf Dem ganzen Corſo 
war; daß die junge Erzherzogin die Fahrt zu Pferde mit 
ihrer Gegenwart beehrte; daß die chasseurs verfchiedener 
Suden fo prunfend ausfahen wie die der älteften Chriften, 
und daß eine fo große Menfchenzahl bei diefer Gelegenheit 
auch verfammelt war, dennoch weder Zufammenrottung, 
noch Zumult, noch emeute, noch Revolution entftand. 


Achtundfehzigfter Brief. 


Gefellfchaft bei der Pringeffin Wafa. — Die Großhergogin 
Stephanie. — Die Erzherzogin Sophie. — Der Erzherzog 


Tranz. — Anekdote von dem verftorbenen Kaifer. — Lester 
Spaziergang auf den Wällen. — Blumenausftellung. — 
Abfchiedsbefuche. 


Wien, den 3. Mai 1837. 

Der geftrige Abend, der vorlebte, den wir in Wien zubrin- 
gen follten, verging mit einem Befuche, der mir die höchfte 
Freude gewährte, weil er mich auf die angenehmfte Weiſe 
in die Nähe von zwei Perfonen brachte, denen mich zu 
‚nähern langft mein höchfter Wunfch gewefen war. Mein 
Berlangen , dem Prinzen und der Prinzeffin Wafa vorge: 
ftellt zu werden, ift auf eine höchft ärgerliche Weiſe durch: 
kreuzt worden. Das eine Mal, als Alles angeordnet war, 
um mir diefe Ehre zu Theil werden zu laffen, befand ich 
mich zu unmohl, um mein Zimmer verlaffen zu Fönnen, 
und fpäter verhinderte ihre tiefe Trauer wegen des Todes 
des Exkoͤnigs von Schweden für eine geraume Zeit meine 
Borftellung. In der vergangenen Woche erhielt ich jedoch 
durch jene theilnehmende Freundin , der wir fo viele unfrer 
Wiener Freuden verdanken, eine Botſchaft von ihrer Fönig- 
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lichen Hoheit, worin eine Stunde zu meiner Vorftellung 
anberaumt wurde. i 

Die Audienz fand ftatt und gleich aller Welt verließen 
auch wir die Prinzeffin, bezaubert von ihrer Schönheit, 
Anmuth und Huld. Ein paar Tage nachher empfing id 
eine Einladung , den geftrigen Abend bei ihr zuzubringen 
mit dem Bedeuten, daß auch die Mutter Ihrer Königlichen 
Hoheit, die verwittwete Großherzogin von Baden anwe⸗ 
fend fein werde: ein Umfland, der mir die Einladung dop— 
pelt angenehm machte. 

Als wir die Treppe hinaufgeftiegen waren, Fam uns 
ein Kämmerling entgegen, der uns durch eine Reihe Ge 
mächer , in deren einem Gefellfchaft war, in ein Zimmer 
am Ende derfelben führte, wo wir einen Eleinen Kreis ver: 
fammelt fahen und wo wir, da ein unglüdlicher Umftand 
und aufgehalten hatte, wie wir fpäter erfuhren, fchon vor 
einer Stunde erwartet worden waren. _ 

Als ich in das Zimmer trat, erfannte ich fogleich den 
Erzherzog Franz, den Herzog von Lucca, den Fürften und 
die Fürftin Metternich, die Grafin Zichy-Ferraris, Die 


Fürftin Odescalchi, die Gräfin Wrbna und ein paar an= 


dere Gäfte. Auf einem Sopha faßen zwei Damen, die ich 
mich nicht erinnern konnte zuvor irgend gefehen zu haben; 
aus dem Plabe jeboch, den dad Sopha im Zimmer ein: 
nahm, ſah ich, daß eine derfelben die Großherzogin Ste: 
phanie fein mußte. Die Prinzeffin Wafa kam mir entge 
gen, faßte mich bei der Hand und fagte: „Ich muß Sie 
meiner Mutter vorftellen. ” Indem fie ſprach, ftand eine 
der Damen vom Sopha auf und naherte fih und. Sie 
war eine anmuthige, hohe Geftalt, mit einem Antlige voll 
Geift und Leben, und einem Benehmen, welches Wuͤrde 
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und Güte auf die glüclichfte Art vereinigte. Sie nahm 
mich bei der Hand und redete mich auf fehr fchmeichelhafte 
Meife an, aber die Prinzeſſin Wafa nannte fie nicht, und 
ich erkannte das edle Angeficht nicht, obfchon ich wußte, 
daß es die Großherzogin Stephanie nicht fein Eünne, denn 
deren Züge Eannte ich feit geraumer Zeit aus ihren verviel- 
faltigten Portraiten. Kurz, fie nahm ihren Sitz wieder 
ein, ohne daß ich auch nur die geringfte Ahnung hatte, wer 
e3 war, die mid) fo beehrte. 

Die Prinzefiin Wafa führte mich dann um einen 
Tiſch nach der andern Seite des Sophas und erwies mir 
die Ehre, mich ihrer noch immer ſchoͤnen Mutter vorzu— 
ftellen. Leßtere ließ mich auf einen Stuhl neben fich feßen, 
und ich fand Alles was ich von dem Zauber ihrer Perfon, 
ihres Benehmens.und ihrer Gonverfation gehört hatte, 
vollkommen beftätigt. Die erlauchte Dame, denn daß fie, 
die mit ihr das Sopha theilte, das war, fah ich, obwohl 
ich weder ihren Nang noch) ihren Titel kannte, nahm an 
der Converfation Theil. Meine Neugierde, wer fie fein 
möchte, verlor fich in Bewunderung deffen, was fie wirf- 
lich war, als die Großherzogin Stephanie aufftand und 
fich an die andere Seite des Zifches ftellte, um die Porte: 
feuilles des Barons Hügel, des beruhmten orientalifchen 
Reiſenden, der eben in dad Gemach trat, zu befehen. 

Die unbekannte Dame nahm nun den Plab auf dem 
Sopha dicht an meinem Stuhle ein, der Erzherzog Franz 
feßte fi) auf der andern Seite in meine Nähe. Sie con: 
verfirte mit großer Kebendigkeit, fprach viel von dem ver» 
ftorbenen Kaifer und von dem Bedauern, welches Alle 
fühlen müffen, die nach Wien kämen, zu fpat um ihn 
und das Glüd, das er um fich verbreitete, zu ſehen; zu 
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ſpaͤt, um Zeuge der Eindlichen Inbrunft, der Liebe und 
Ehrfurcht zu fein, die ihn wie eine Glorie umgab und nicht, 
nur feinem Dafein , fondern feinem Haufe, feinem Hofe 
und feinem Reiche Licht und Wärme verlieh. 

Sch war fo gewohnt von dem Kaifer Franz mit dem 
Enthufiasmus der Piebe fprechen zu hören, daß mich bies 
nicht im minbdeften überrafchte; aber in der Art, wie die 
Dame auf fein Leben und feinen Tod anfpielte, lag eine 
Bertraulichfeit, die mich betroffen machte, befonders da 
fein Sohn an dem Gefpräche Theil nahm. Sie fprach in- 
deffen mit fo zauberifcher Wärme, daß es unmöglich war, 
ihr nicht mit Vergnügen zuzuhören. 

Unter Andern erzählte fie folgende Anekdote, welche 
die heitere Laune und ungelünftelte Gutmüthigfeit des 
Kaifers Franz in ein helles Licht ftellt. Der Hof befand 
fich auf einem Landſitze, deffen Namen ich vergeffen habe ; 
der Kaifer ging an einem Fluffe in derNähe fpazieren und 
fam zu der Fahre nach dem Dorfe auf dem jenfettigen 
Ufer. „Il etait avec lui,“ fagte die fchöne Erzählerin, 
indem fie auf den Erzherzog zeigte, „avec son gouver- 
neur....“* Während fie hier wandelten und das Boot 
in Abmwefenheit des Faͤhrmannes müßig dalag, Fam eine 
arme, mit Körben beladene Frau des Weges her, um über: 
zufahren, und zeigte große Bekuͤmmerniß, weil der treu: 
lofe Charon nicht. auf feinem Poften war. 

„Könnt Ihr mich wohl hinüberfahren, Herr?“ fagte 
die Eierfrau, ohne die entferntefte Ahnung zu haben, wen 
fie anredet, zu dem Faiferlichen Spaziergaͤnger. 

„O ja,“ verfegte er, „„ich glaube, ich könnte es recht 
gut.’ | 
Erfreut über Die unverhoffte Huͤlfe, ftellte fie fich und 
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ihre Körbe ſchleunig in den Kahn, das unbekannte Trio 
folgte und die gute Frau wurde mit ihren Koͤrben wohlbe— 
halten an das andere Ufer gebracht. 

„Ich bedanke mich ſchoͤn!“ rief fie aus, als fie fah, 
wie gut die Sache gegangen war, „ber alte Hans hätte 
es felbft nicht beffer machen fönnen, ich muß Euch daher 
bezahlen, was er befommen hätte, ” und damit reichte fie 
dem Kaifer die Kupfermünze hin. 

„Nein, ich danke,“ antwortete er, „‚behaltet Euer 
Seld, Ihr habt es vielleicht nöthiger als ich, dann flieg er 
wieder in den Kahn und ruderte feine Gefährten zurüd. 

Die Gefchichte war niedlich und wurde bewunde⸗ 
rungswürdig erzählt, mit einer Mifchung von Lebendigkeit 
und Einfachheit, die mich ganz entzüdte, 

Ich fragte den Erzherzog, ob er zur Zeit diefes Elei- 
nen Abenteuerd alt genug war, um fich deffen zu erinnern. 

„O ja,” antwortete er, „ich erinnere mich ganz ge- 
nau. Nichts, was Einem mit einem folchen Vater begegnet 
iſt, vergißt fich wieder. * 

Ih erwähnte dann gegen ihn, daß ich gehört hätte, 
fein Sohn (der muthmaßliche Thronerbe nach dem Erzher— 
308 Franz Karl) bemahre dem Andenken feines Großvaters 
eine Innigkeit der Liebe, die in feinem Alter überrafche. 

„Died ift volfommen wahr!” erwiederte die unbe: 
Fannte Dame, „mein Sohn hat bis jet noch Feine. grö- 
Bere Anhänglichkeit als diejenige, die er dem Andenken ſei⸗ 
nes Großvaterd bewahrt, 

Nun ging mir plöglich ein Licht auf; es war Feine 
geringere Perfon als die Erzherzogin Sophie, mit der ich 
die Ehre zu fprechen hatte. Wie ftaunte ich, daß ich unter 
dem einfachen Kopfputz nicht fogfeich j ”- . geiſtvolle 
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Stirne erkannte, die ich mehr ald einmal bewundert hatte, 
wo fie mit einem Diadem von Diamanten gefcehmüdt war. 
Aber in der That lag meinen Gedanken nichts ferner, als 
die Ehre, welche mir fo unerwartet zu Theil geworden war. 

Die Großherzogin Stephanie ift zuverläfiig die ſchoͤnſte 
Großmutter, die ed giebt. Wenn man fagt: „Sie ift eine 
fehr liebenswürdige Frau,’ braucht man nicht beizufügen 
„in Anbetracht ihres Alters;“ denn fie. gehört zu jenen 
Menigen, bei denen Niemand fragen wird: „Wie alt tft 
fie”... Sie fprach mit mir in befter Laune über die 
Beichreibung meines Befuches zu Mannheim und fagte: 
„Comme vous avez su nous intriguer tous, pour trou- 
ver qui etait votre petite brunette!“ 

Sch bemerkte, daß ich diefelbe nicht unter einer Klaffe 
gefehen hätte, die ihren Blicken zu begegnen pflege. 

„Cest egal!“ antwortete die Großherzogin, „nous 
l’avons cherche partout.“ 

* * 
| | z | 

Diefen Vormittag vor dem Frühftüd habe ich meinen 
letzten Spaziergang auf den fehönen Wällen gemacht. Ich 
dehnte denfelben etwas weiter aus und fam an einen Pla&, 
wo die böhmifchen Suhrleute, welche mehre hundert Fuh— 
ren fchönes Glas und andere Kabritwaaren zu dem Marfte 
gebracht hatten, ihr einfaches Lager hielten. Jung und 
At lag auf dem Stroh. umher; einige fchliefen, andere 
rauchten müffig ihre Pfeife, und alle fahen fo roh, ja ich 
möchte lagen, fo wild aus, daß mir ihre Nähe. bei einer 
Stadt wie Wien faft bedenklich vorkam. ! 

Nach dem Frühftüd fuhren wir. nach dem Schwarzen: 
berg’fchen Garten auf dem Rennwege, um. in dem dorti— 
gen Gewächshaufe die Blumenausftellung der biefigen 
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Sartenbaugefelichaft zu befrahten. Baron Hügel ift 
Praͤſident und Baron Jaquin, wenn ich nicht irre, Sefre: 
tär diefer Gefellfchaft. Unfer ausgezeichneter Landsmann, 
der Botaniker Bentham, war aufgefordert, die Preife zu 
vertheilen, was meiner Meinung nach eine fehr fchwierige 
Sache gewefen fein muß, da fo viele Eremplare Schön: 
heit und Bollfommenheit im höchften Grade vereinigten. 

Der Erzherzog Rainer, Vicekoͤnig von Stalien, feine 
Gemahlin und die zwei jungen Erzherzoginnen, feine Toͤch— 
ter, befanden fich unter den Anwefenden bei diefer fchünen 
Blumenausftelung. Wenn man diefelbe jedoch mit dem 
vergleicht, was Kondon bei feinen großen Gartenkunftaus: 
ftellungen zu fehen gewohnt ift, war biefe freilich nur klein, 
die Qualität dagegen vortrefflich. 

Nach Befichtigung‘ diefer Ausftellung machten wir 
mehrere Abfchiedsbefuche. - Des Abends Diniren wir bei 
dem Kürften Metternich und dann haben wir das fchmerz: 
liche Vergnügen, bei der Gräfin E*** dem lebten jener 
kleinen wonnevollen Kreife beizuwohnen, von denen ich Dir 
fchon erzählt habe und der Zutritt, zw welchen ich, wenn 
Wien meine Heimat wäre, als eine der größten Annehm⸗ 
lichkeiten. meines Lebens betrachten würde. 

Dies ift daher der lebte Brief, den ich Dir fchreibe. 
Morgen in früher Stunde reifen wir nach Salzburg ab 
und fo fort ruͤckwaͤrts wie ein Krebs nah München, Frank—⸗ 
furt und dem Rhein. 


Neunundfechzigfter Brief. 


Die Münchner Gemäldegalleri. — Die Hofkapelle. — Die 
Prinzeffin Helene. — Rotterdam. — Der Haag. — König: 
lihe Gemäldefammlung. — Chinefifhes Muſeum. — 
Schluß. 


Rotterdam im neuen Bath Hotel, den 29. Mai 1837. 


Morgen fegeln wir nach England ab!... In dem Aus 
genblide, als ich dies fchrieb, fchlug ich eben meine Au: 
gen auf und erblidte einen, zwei, drei, vier ſchwarze, ru: 
Bige Eylinder, die mir in das Antliß flarren und mich Luͤ⸗ 
gen ſtrafen. Nein! ich werde nicht fegeln, werde nie 
wieder fegeln! denn da ich mehr als einmal die Eöftliche 
Zuſicherung erhalten habe, daß ich, wenn ich mid) wieder 
in der mweftlichen Welt blicken ließe, fchleunig nach dem 
Lynchgeſetz abgethan werden folle, werde ich mich wohl 
faum je verfucht fühlen, auf den blauen Wogen des at- 
lantifchen Meeres in der Richtung zu ſegeln; alfo ich fegle 
nicht, wohl aber werde ich morgen in einem fehr großen 
hollandifchen Dampfboote nach Kondon fahren. 

Sch werde, wenn ich unter meine Rofen zu Hadley 
fomme, die ich in voller Blüthe verließ und in vollen Knos- 
pen wieder zu finden hoffe, viel zu viel zu thun haben, 
um im Stande zu fein, Dir etwas von meinen Erlebnif: 


| 
| 


223 


fen auf der Heimreife zu fchreiben; daher empfangfi Du 
hiermit meinen legten Brief. 

Wir ſchwankten einige Zeit zwifchen den alterthümli= 
chen Reizen Nürnbergd und der unbefehenen Gemäldegals 
lerie von München: endlich trug die leßtere den Sieg das 
von, und fo erblidten wir denn diefe Stadt neuer Pal: 
löfte vor drei Wochen wieder. Innig freue ich mich, daß 
meine Erwartungen nicht abermals getäufcht worden find; 
die herrliche Pinakothek ftand der ganzen Welt offen un« 
für die ganze Welt würde es ſchwer fein, etwas der Be⸗ 
fihtigung Würdigeres zu finden. 

Das Gebäude ift ſowohl, was das Innere ald was 
das Aeußere betrifft, prachtooll und die Kunſtſchaͤtze, de⸗ 
ren Aufbewahrung es gewidmet ift, find ihrer glänzenden 
Wohnung wohl würdig. 

Es ift unmöglich, in einer fo ungeheuren Sammlung, 
wenn man nur einen Vormittag ihrer Befichtigung gewid⸗ 
met hat, einzelne Gemälde aufzuzählen. Das „jüngfte 
Gericht” von Rubens wird für einen Schatz, der uͤber alles 
Lob erhaben iſt, gehalten; dies iſt aber ein Gegenſtand, 
uͤber den ich nicht im Stande bin, ein Urtheil abzugeben, 
da ich mir nur ſelten einzuraͤumen vermag, daß der Glanz 
der Werke dieſes Meiſters mit ihrer Rohheit ausſoͤhnt. 

Ich freute mich, von der Perſon, die uns durch die 
Säle begleitete, zu erfahren, daß das erhabene Altarge- 
mälde von Zintoretto, welches wir im vergangenen Sahre 
zu Schleißheim fo fehr bewundert haben, einen Platz in 
der Pinakothek erhalten wird, wenn man gleich genöthigt 
fein follte, die Dede eined der Gemächer zu erheben, um 
es aufzuftellen. 

Die Anordnung der Säle in diefem. fhönen Muſeum 
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ift bemunderungswürdig und an und für ſich fhon eine 
große Quelle des Bergnügens, das man hier findet. Die 
großen Gemälde find zur unausfprechlichen Erleichterung 
der Augen des Befchauers von den Fleinen getrennt. Jene 
befinden fich in der ftattlichen Reihe von Gemächern, welche 
die mittlere Section des Gebäudes in feiner ganzen Laͤnge 
einnehmen und von oben erleuchtet find; diefe dagegen, Die 
aus einer unermeßlichen Anzahl koftbarer Eleiner Sumelen 
beftehen und, wenn fie einen Xheil der Samınlung in den 
großen Sälen bildeten, fat verloren gehen würden, haͤn— 
gen in einer Reihe Eleiner und vergleichungsweife niedriger, 
mit großen, den übrigen Fenſtern des Gebäudes gleichen, 
verfehener Gemächer und find fo vollftändig innerhalb 
des Bereiches der Sehkraft, daß es auch nicht ein einziges 
giebt, welches man nicht genügend. betrachten Fönnte. 

Ein anderes Wunder, welches wir bei unferem früheren 
Aufenthalte in München nicht befehen hatten, war bie 
Feine, noch unvollendete, zum Gebrauche des Hofes ge= 
baute Kapelle. Sie ift in ihrer Art einzig und bringt dur) 
ihren - eigenthümlichen Styl fchimmernden Glanzes eine 
große Wirkung hervor: meiner Anficht nach ift aber die 
alte Kapelle im Königscollegtum zu Cambridge, welche 
ich als den ftärfften Gegenfaß zu jener, deffen ich mich nur 
erinnern kann, anführe, für dad Auge viel angenehmer. 
MWahrfcheinlich dürften Viele die goldene Dede und die 
übrigen glänzenden Verzierungen dieſes neueren Meifter: 
ftüdes vorziehen; ja, es ift in der That fait unmöglich, fie 
zu betreten, ohne unwillkuͤrlich auszurufen: „Oh, wie 
ſchoͤn!“ welchem Ausrufe noch viele andere folgen, fo wie 
jede befondere Schönheit fich nah) und nach dem Auge 
zeigt: betritt man dagegen das feierlich dunkle, Kleine Ge: 
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baude zu Cambridge, deffen ich Erwähnung gethan habe, 
dürfte. der Eindrud, den e3 hervorbringt, in den in 
Fällen Schweigen veranlafien. 

Bon München eilten wir nach. Frankfurt, wo wir ei: 
nige Tagen blieben. Den Rhein fuhren wir auf einem 
Dampffchiffe herab, ohne daß jedoch die Strahlen der Sonne 
feine fihönen Ufer auch nur ein einziges Mal erleuchteten. 
Zu Mainz, wo wir einen müßigen Tag verbrachten, bevor 
wir uns einfchifften, hatten wir Das gute Glüd, die Prin- 
zeffin Helene, Braut ded Herzogs von Orleans, fo nahe 
und lange zu fehen, daß wir ein ziemliches Urtheil über fie 
fällen können. Meinem Gefhmade nad) ift fie höchft lies 
benswürdig. Ste hat fchöne Augen, einen ſchlanken, außerft 
eleganten Wuchs, und in ihrem. Antliß liegt eine folche 
Mifchung von Sanftmuth und Verſtand, daß unfere Eriti- 
fchen Nachbarn fie zuverläffig mit Bewunderung willfom: 
men heißen werben. 

Zu Köln freute ich mic) ‚ die Arbeiten an feinem un: 
vergleihlihen Münfter in vollem Gange zu fehen. Wir 
betraten ihn während des Abendgottesdienftes, und er er= 
ſchien mir, Orgel und Alles, glorreicher als jemald. Ich 
möchte wiſſen, wie lange man fißen und dieſen hohen Chor 
betrachten Eünnte, bevor das Erftaunen und die Bewunde— 
rung, welche er einflößt, abnimmt? 

Wir erreichten Notterdam müde genug, aber ohne den 
geringiten Unfall, und fuhren, da wir ein paar Tage mil: 
fen konnten, nad) dem Haag. 

Trotz Allem, was man über Deiche, Fröfche und an: 
dere hollandifche Unfchönheiten fagen mag, behaupte ich 
doch, daß der Haag eine fehöne Stadt und mit angeneh- 
men Gängen und Alleen wundervoll umgeben if. Der 
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königliche Garten, oder vielmehr Forft, in welchem ein 
fehr fchöned Sommerfchloß, defien Namen ich vergeflen 
habe, fteht, ift bezaubernd. 

Menn wir nicht erft vor fo Eurzer Zeit die zahlloſen 
Schäse der Galerien von München und Wien verlafjen 
hätten, fo würde und bie Fönigliche Gemäldefammlung 
hier gewiß nicht Flein vorgefommen fein. Aber troß allen 
ftolzen Ideen, die wir von dem, was eine Gemäldegallerie. 
fein foll, mit und brachten, fühlten wir und doch gedrun⸗ 
gen, bie Vortrefflichkeit diefer Sammlung anzuerkennen. 
Das berühmte Gemälde von Paul Potter würde allein hin⸗ 
reihen, um der Gallerie Würde zu verleihen; fie befigt 
aber auch außerdem viele andere Gemälde von hoher und 
wohlverdienter Berühmtheit. Das Mufeum chinefticher 
Seltenheiten unter der Gallerie hat nirgends feines Glei- 
hen. Wir fuhren nach der niedlichen Billa der Königin 
am Meere, und begegneten auf unferer Ruͤckkehr einer fehr 
eleganten Gefellfchaft von Herren und Damen zu Pferde. 
Ich vermuthe aber, daß der Haag, gleich allen anderen 
Hauptftädten, feine Cavaliere und Damen nad) den Freu: 
den der Haine und Fluren audgefendet hat, denn wir fahen 
in den Straßen durchaus Feine glänzenden Equipagen. 

* , * 
Hadley, den 10. Juni 1837. 


Und nun, nachdem ich wohlbehalten wieder nach Hauſe 
gelangt bin, habe ich mich beſtrebt, alle die wichtigſten 
Eindruͤcke, die meine Seele waͤhrend meiner Abweſenheit 
empfangen hat, wieder aufzurufen und die Richtigkeit der⸗ 
ſelben forgfältig zu prüfen. Daß Du an der Aufrichtig⸗ 
feit meiner Meinungen zweifelft, beforge ich nicht, wohl 
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aber koͤnnteſt Du deren Richtigkeit in Frage ftellen. Ich 
weiß fehr wohl, daß eine große Mehrheit Derjenigen, wel: 
che nicht die Gelegenheit gehabt haben, fich ein eigenes Ur— 
theil zu bilden, die falſchen Anfichten, die fo lange und fo 
gefliffentlich über Defterreich verbreitet worden find, ber 
Wahrheit, welche diefelben widerlegt, vorziehen werben, 
wie ehrlich ihnen diefelbe auch vorgelegt wird. Mein einzis 
ger Zroft bei diefer entmuthigenden Ueberzeugung ift der, 
daß, obfchon gegen viele meiner Angaben, die mit vorges 
faßten Meinungen nicht übereinftimmten, Schmähmorte 
ausgefioßen worden find, die Nichtigkeit diefer Angaben 
doch allmälig auf eine fehr erfreuliche Weife zugeftanden 
worden ift. Ich habe in der redlichen Abficht, die Wahr: 
heit zu fprechen, die vorangegangene Darftellung deffen, 
was mir in Defterreich ald bemerkenswerth auffiel, nieder: 
geichrieben. Damit ich aber in der Wärme der Billigung 
deſſen, was id) als vortrefflich anerkennen mußte, nicht 
fcheinen möge, als feße ich die Theorie der öfterreichifchen 
Regierung über die der englifchen,, oder ald hatte ich etwas 
gefagt, das man dahin auslegen Fönnte, daß ich glaube, 
unfere volksthuͤmlichen Einrichtungen feien nicht darauf be: 
rechnet, für und wohlthätig zu fein, muß ic) mich bemuͤ⸗ 
hen, zu erklären, was ich meinte, als ich fagte: „Was 
gut für Defterreich ift, würde nicht gut für uns fein.’ 
Auch kann ich zur Unterflügung meiner Anſicht einen 
großen Namen anführen. Der Fürft Metternich hat mit 
der ganzen Kraft und Klarheit feines demantenen Berftan- 
des wiederholt erklärt, daß jede Revolution, die den 
Geift unferer Verfaffung umwandelte, auch auf dad Glüud 
und die Wohlfahrt von Großbrittanien zerftörend einwir: 
ken müffe. „Ich bin ein Katholik,“ fagte er zu mir eins 
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mal, ‚und ich hoffe ein guter, dennoch beflage ich tief Ihr 
Gmancipationdgefeß; denn ich fehe ein, Daß es die Grund— 
lage, auf welche Ihre wohlerprobte und mit Recht geprie: 
jene Berfaffung gebaut ift, aufgelodert und erfchüttert hat.‘ 

Als ich fagte, daß das Ergebniß des öfterreichifchen 
Abfolutismus ein Zuftand der allgemeinen Wohlfahrt und 
Zufriedenheit.ift, habe ich nur die ſtrenge Wahrheit auge: 
fprochen; aber es würde eben fo unlogifch als ungerecht 
fein, wollte man daraus folgern, ich fei der Meinung, 
daß es für England befjer wäre, wenn es nach demfelben 
Syſtem regiert würde. Nicht nur unfer Nationalcharafter 
und unfere Sitten machen uns dazu unfähig, fondern e$ 
würde auch die numerifche Eintheilung der verfchiedenen 
Bolköklaffen unter uns das, was in Defterreich gerecht und 
gut ift, in England unterdrüdend und ungerecht machen. 

Bevor man dies vollkommen verftehen kann, muß je: 
doch eine große Fundamentalmahrheit zugeftanden werben, 
welche in den Raifonnement3 Derjenigen, die über die Ty— 
rannei einer abjoluten und über die Freiheit einer repräfen: 
tativen Regierung ſchwatzen, noch niemals einen Plaß ge 
funden hat. Diefe überfehene Wahrheit läßt fich kurz und 
klar fo angeben: unter einer abfoluten Regierung, wie es 
die Öfterreichifche ift, fallt der Drud der Gefeße und Ein: 
richtungen, welche die Mafchine in Drdnung halten, auf 
die oberen Klaffen, während unter einer reprafentativen 
Megierung, wie die von Großbritfanien es ift, dieſer 
Drud auf die unteren Klaffen fällt. Daß dies fich fo 
verhält, wird von Jedermann zugegeben werden, welcher 
die Wirkungen der Gefebe in beiden Ländern beobach— 
tet hat. 


Als Großbrittannien fich, wie es in den öfterreichifchen 
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Staaten noch: der Fall ift, in eine Eleine Klaffe von Edlen 
und in eine große von Plebejern theilte, hege ich nicht den 
mindeften Zweifel, daß, wenn damals ein einfacher Abfo- 
lutismus eingeführt worden ware, die Mehrheit dadurch 
fehr gewonnen haben würde. Aber bei uns find die Zah- 
lenverhältniffe diefer Klaffen ganz verfchieden, und das 
Ergebniß einer folchen Neuerung würde ed ebenfall3 fein. 
Es giebt bei uns in der That Feine folche Klaffe, wie es 
der Adel von Defterreich und der zu ihm gehörigen Län- 
der iſt; und die Hemmniffe und der Zwang, welcher da 
(vergleichungsweife) Wenige trifft, denen dies durch ihre 
Vorrechte und durch ausschließliche Würde vergolten wird, 
würde bei uns den Verftand und die Kraft einer. großen 
Mehrheit, um die es Feine unüberfteigliche Schranke giebt, 
die fie von. irgend einem Nang, mit Ausnahme des. Thro— 
nes, wonach ihre Hoffnungen zielen, ausſchloͤſſe, verkruͤp— 
peln und lähmen *). 

Solche Betrachtungen über .moralifch unmögliche 
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*) Wer daraus den Schluß zoͤge, daß es in Oeſterreich 
Schranken giebt, welche Unadelige hindern, zu ben höchften 
Staatsämtern emporzufteigen, würde fehr irren. Weder der Mi: 
nifter Thugut, noch der Zuftigminifter Plencicz z. B. gehörten 
urfprünglich dem öfterreichifchen hohen Adel, oder überhaupt nur 
dem Adel an. Allein der Adel wird in Oeſterreich für Verdienſte 
ertheilt, ift ftatutenmäßig mit der Verleihung von Orden ver: 
knuͤpft, fo daß der Fremde, der bei den Namen von. Präfidenten, 
Staatsräthen, Hofräthen u. f. w. adelige Titel voranfieht, frei: 
Lich nicht wiffen kann , ob diefe verdiente Männer urfprünglich aus 
dem Adel oder aus dem Wolfe hervorgegangen find. Die Macht des 
öfterreichifchen Adels beruht auf dem großen und unveräußerlichen 
Grundbeſitz, aber nicht auf irgend einem Vorrechte im Betreff der 
höchften Staatsämter. | .. Anm. des Ueberf. 
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Fälle würden fehlimmer alö eitel fein, wenn fie nicht dazu 
dienten, die politifchen Kunftgriffe aufzudeden, womit fo 
Manche bei verbundenen Augen gegäangelt werden. Wenn 
diejenigen, welche die außerfte Ausdehnung der repräfenta- 
tiven Gewalt vertheidigen, ehrlich geftänden, daß fie nur 
um Erweiterung der Möglichfeit kämpfen, einen Theil an 
diefer Gewalt für fich felbit zu erhafchen, gleichwiel welche 
Vebel dadurch auf den Fleinen Ueberreſt derjenigen, die 
durch folche Horden von Gefeßgebern regiert werden wuͤr⸗ 
den, nothwendiger Weife fallen müffen, fo würde in dem 
Unheil felbft das Heil liegen. Wenn aber die Lage ber ar- 
beitenden Klaffe von jenen aufrührerifchen Demagogen, 
welche, nachdem fie ein Zehen in Bruchtheile zerfplittert 
haben, um die ‚„‚füßen Stimmen ‚“ die fie zu Senatoren 
machen follen, zu vernehmen, dann für den vollen Bienen: 
fiod eben fo wenig Sorge tragen, al3 für das Friechende 
Geziefer auf ihrem Düngerhaufen, zum großen Rofungs- 
worte machen: dann ift es wohlgethan, die Blicke derjeni- 
gen, welche ihnen zuhören, auch auf das andere Ende ber 
- politifchen Kette zu lenken, damit fie fehen, welchen Antheil 
am Gluͤck die arbeitenden Armen in einem Rande genießen, 
wo es nur einen Herrfcher ftatt fünfhundert giebt, und wo 
Die Vorfehung, nicht aber ein trunfener Pöbel beftimmt, 
wer diefer Herrfcher fein fol. 

Es würde übrigens nicht fehwierig fein, andrerfeits 
zu zeigen, daß die Wirkung einer abfoluten Regierung auf 
die höheren Klaffen ihre VBorrechte fehr verringert, und jene 
politifche Macht und jenen Einfluß, den Reichthum und 
Rang unter einer repräfentativen Verfaffung unausbleib: 
lich geben müffe, vollkommen null und nichtig macht. Daß 
dies für die höhere Klaffe ein Uebel ift, kann nicht geläugs 
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net werben, und ed giebt noch eines von allgemeiner Wich: 
tigfeit, deſſen Dafein den Bliden Feines aufgeflärten Eng: 
länderd entgehen kann. Die Erziehung der höheren Klaſſe 
möge unter einer abfoluten Regierung auch noch fo forg: 
fältig fein, fo fehlt doch der Sporn, welcher viele hochge- 
borne junge Dritten antreibt, die Mühe und Anftrengung 
des Studirens fo wenig zu fcheuen, als hange ihr tägliches 
: Brod davon ab. Ein englifcher Süngling, der in der Ge: 
f&hichte feines Waterlandes lieft, daß einer feiner Ahnherrn 
durch feine gewaltige Rednerkraft den bewundernden Senat 
gelenft hat, wird leicht und mit Luſt die Bahn betreten, 
welche zu einer ähnlichen Auszeichnung führt: während 
diejenigen, die nur von dem Ruhme ihrer Ahnen auf dem 
Schlachtfelde hören, in den trägen Tagen des Friedens ei— 
nes folchen aufregenden Antriebes gänzlich entbehren. 

Uebrigens erinnert mich die Art von Vorſicht, welche 
die wahrhaft väterliche öfterreichifche Negierung ergreift, 
damit Fein noch fo hoher Rang zum Freibrief diene, irgend 
etwas zu thun, das in feinen Folgen die Nuhe des Volkes 
gefährden könnte, an die Sorgfalt einer zärtlichen Mutter, 
welche ihre großen Knaben nicht in die Kinderftube läßt, 
damit fie den Kleinen Fein Unheil zufügen *). 

Ich brauche nicht zu wiederholen, wie fehr ich die Vor⸗ 
theile einer Genfur zu fchäben weiß; aber ich Fann nur die— 
jenige Genfur vertheidigen, deren Wirkung über die Ber: 
hinderung des Mißbrauches einer Macht, deren richtiger 


*) Das ift ein höchft befremblicher Vergleih. Die Verfaffe: 
rin hat von dem nothwendigen Einfluß des dfterreichifchen hohen 
(grundbefigenden) Adels nicht den richtigften Begriff. Wenn die 
Verfaſſerin erzählt, hört man ihre gern zu: das Stadlifiren 
foute fie aber bleiben Laffen. Anm. des Ueberf. 
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Gebrauch eines ber. edelften Vorrechte des menfchlihen 
Geiftes ift, nicht hinausgeht. In Defterreich reicht aber die 
Genfur weiter und die Wirfung davon ift in dem intellef- 
tuellen Zuftande des Landes entfchieden wahrnehmbar, ob: 
Schon gewiß Manche darüber offenbar erhaben ftehen. Diefe 
ftrahlen aber zu fehr ald „glänzende Sterne eigenen Lich— 
tes,“ als daß fie mit Necht ald Proben des Ganzen ge: 
nommen werden könnten; kurz, jo glüdlich auch der Zu: 
ftand der guten Drdnung und der Zufriedenheit ift, in 
welchem diefes Land mitten unter den aufgeregten Sonnen, 
welche andere Theile der Welt darbieten, verharrt, fo glaube 
ich doch, man koͤnne unmöglich laugnen, daß ein folches 
Gut nicht ganz ohne Opfer erzielt und bewahrt werden 
fann: eben das Alles auf Unkoſten der Hohen, 
nicht der Geringen! Während das Schiff vor den 
Gefahren der Stürme und Ungewitter bewahrt wird, haͤn— 
gen die oberen Segel müßig und nußlos in der regungs— 
loſen Luft und fo ſchoͤn das Schiff auch ausgerüftet tft, 
duldet es Doch, daß Fleinere Fahrzeuge ihm voraneilen. 

Es kann daher mit Recht die Frage über den verglei- 
hungsmäßigen Werth deffen, was durch Volfsgewalt ge: 
wonnen und verloren wird, erhoben werden: und objchon 
es ungeeignet fein dürfte, dieſe Frage in Defterreich, wo 
fie Schon entfchteden ift, zu erörtern, tft e$ doch in England 
anders und bietet einen weiten Spielraum zu Forſchun— 
gen und Erörterungen. Aber die Frage ift umfaffender, ver 
widelter und wichtiger, al$ irgend Jemand, der nicht praf: 
tifcher Staatsmann ift, einfehen kann, und der ſchlimmſte 
Zug im unferer gegenwärtigen Lage ift der Glaube des 
Volks, daß je größer die Zahl tief unwiffender Perfonen 
ift, die darüber zur Entſcheidung aufgebracht werden Fön: 
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nen, deſto beffer und meifer diefe Entfcheidung ausfallen 
würde. 

Mas mich betrifft, fo würde es mir, die ich weder die 
Erde pflüge, nod Baumwolle fpinne, noch Eifen ſchmiede, 
ſchwer fallen, meine Stimme zu Gunften irgend einer Ver: 
änderung abzugeben, welche alle Vortheile der arbeitenden 
Klaffe auf Unkoften der müßigen zufchöbe. Ich bin aber 
wenigftend fo ehrlich, es einzugeftehen, und vertheidige Fein 
mir höchft angenehmes Syftem, indem ich behaupte, daß 
ich es gänzlich und lediglich aus Liebe und Zuneigung für 
die armen Seelen thue, welche allein darunter leiden. 

Au reste: wie fehr ich auch den englifchen Zuftand 
der Dinge zu Gunften der üppigen englifchen Ariftofraten 
vorziehe, vermag ich doch die milde und väterliche Regie: 
rung von Defterreich, welche nie die Ruhe des armen Man: 
nes gefährden ließ, damit ein Neicher dadurch Nutzen oder 
Ruhm gewinne, zu bewundern, zu lieben und zu verehren. 
Mit aller Aufrichtigkeit des Herzens bringe ich meine Hul⸗ 
digung Denjenigen dar, welche ihre Augen unmwandelbar 
auf die wahrhafte Quelle des Glüdes ihres Waterlandes 
gerichtet und ihr Leben mit dem Beftreben, diefes Glüd 
aufrecht zu halten, zugebracht haben. 


Ende, 





Drud von B. ©. Teubner in Leipzig. 
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